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Neunter Abſchnitt. 


Adjektiv rothfärbende organiſche Pflanzenpig— 
mente, welche das Alizarin enthalten und dauer— 
hafte Farben zu erzeugen vermögend ſind. 


In den europäifchen und nordamerikaniſchen Druck⸗ und Faͤrbe⸗ 
teien nimmt der Krapp unter den adjeftiv rothfaͤrbenden Pflanzenpig- 
menten vermöge feines Alizarins zur Daritellung der ächten rothen 
und braunen Sarben in der Schafwollenfärberei, dann zur Erzeugung 
der Achten rothen, braunen, violetten und ſchwarzen Farben in der 
Baumwollen-, Leinen» und Geidendrud: und Faͤrberei die widhtigite 
Rolle ein. 

Ein dem Krapp ganz gleiches Pigment enthält die Olden- 
landia umbellata oder oitindifhe Ehaywurzel, welche in Mas 
labar und Coromandel zum Färben des Malabarroth und der indifchen 
Zipe verwendet wird, und die Morinda citrifolia, die in Ben- 
galen zu demfelben Zwede dient. Außer diefen drei Pflanzengattungen 
verdienen noch, jedoch mehr in rein wiflenfchaftlicher als practifcher 
Hinfiht angeführt zu werden, die verfchiedenen Arten ded Galium 
oder Megerkrauts, deren Wurzeln ein den vorigen analoges roth- 
färbendes Pigment enthalten, welches aber im Verhältniß zum Krapp, 
der Ehaywurzel und Morinda viel ärmer vorhanden ift, und daher 
feine praftifche Nubanwendung im Großen findet. 


Bon dem Krapp und dem Farben mit Rrapp. 

Der Krapp, Srapp, Bärberröthe, Röthe, Härber- 
Wurzel, Alebwurzel (Rubia tinctorum), franzöfiffh La 
Garance genannt, ift die Wurzel einer perennirenden Pflanze, von 
welcher die Familie der Kubiaceen ihren Namen erhalten hat, unter 
welhen Rubia tinctorium und Rubia peregrina alle 
übrigen im Gehalt an rothfärbendem Pigment übertreffen. 

Die Anwendung ded Krapps in der Bärbefunft verliert fih im 
grauen Alterthum. Plinius bemerkt, daß er fchon vor den Römern 
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den Griechen befannt war. Zu den Zeiten der Römer unterfcheidete 
man zwei Spielarten deſſelben, von welchen die eine von Natur und 
ohne Kultur wuchs, die andere hingegen mit Fleiß fultivirt wurde. 
Dioscorides räumte derjenigen Pflanze den Vorzug ein, welche 
‚um Ravenna herum gebaut wurde, von weldyer er fagt, daß man fie 
auf den Feldern und zwifchen den Olbäumen angebaut habe. Später 
nannte man die Arapp- Pflanze Varantio oder VBarantie, wahrfeheinlich 
wegen der Dauer der damit erhaltenen Farbe, woraus hernach die 
Sranzofen den Namen Sarance gebildet haben. 

Es ift inzwifchen nicht Flar erwiefen, ob die ärberröthe, von 
welher Plinius und Dioscorides fprechen, dielelbe Pflanze 
gewefen, welche wir Rubia tinctorum nennen, .weil auch die Wurzel 
vom Labfraut (Galium I..), fo wie überhaupt alle Rubia-Sattungen 
ein rothfärbendes Pigment enthalten, und nur der Unterfchied in der 
größeren oder geringeren Menge und Güte des Pigments felbft beruht. 
Plinius erwähnt der Särberröthe und ihres Gebrauchd zum Färben 
der Schafwolle an drei verfchiedenen Orten unter dem Namen Rubia. 
Im XXIV 11. Kapitel und dem XIX Buch, Kapitel III fagt er: »der 
Krapp waͤchſt ſowohl wild als durch Pflanzung mittelft Ablegern; die 
Rubia von Stalien :ift fehr gefchägt, vorzüglich die um die Dörfer 
von Rom wachfende.«. 

Linne befchreibt ſechs Arten der Pflanze: 

1. Rubia tinctorum, gemeine Särberröthe, von zwei Abarten die 
angebaute und die wilde, welche in den meiften Gegenden von 
Europa angetroffen wird. 

2. Rubia peregrina oder fremde Zärberröthe. Sie waͤchſt in Per: 
fin, Minorfa, Piemont und im füdlichen Frankreich. 

3. Rubia lucida oder glänzende Roͤthe, welche auf der JInſel 
Majorfa zu Haufe ift. 

4. Rubia angustifolia oder fchmalblätterige Roͤthe, deren Water: 
land Majorka ift. | 

‘5. Rubia cordifolia oder herzblätterige Röthe, die auf der Inſel 
Minorfa, in China, Japan und Sibirien vorfommt. Endlich 
noch 

6. Rubia manjith, deren Vaterland Oſtindien iſt. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt der europaͤiſche Krapp aus dem 
Morgenlande zu uns gebracht worden. Er wurde in Perſien und In⸗ 
dien und in den andern Theilen des Orients ſeit undenklichen Zeiten 
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zum Färben verwendet, und wenn auch fein Anbau bei uns verfchieden 
gegen den in jenen Ländern ift, fo beruht derfelbe in der Verfchiedens 
heit der Erdgegend, des Bodens, des Alimas und der Behandlung felbft. 

In der neuern Zeit hat der Anbau des Krapps in vielen Ländern 
von Europa fehr überhand genommen, fo daß man ihn jet außer 
Holland, Franfreih und Stalien, in Belgien, Deutichland, Ungarn, 
der europäifhen Türkei und im füdlichen Theile Rußlands häufig 
antrifft. 

Wir wollen jeßt die Kultur und Zubereitung der Krappwurzel 
in den verfchiedenen Ländern näher betrachten, welches Feld viele 
Schriftiteller durch wiffenfchaftliche Forſchungen bis auf unfere Zeit 
beleuchtet, und fich dadurch einen bleibenden Namen erworben haben. 
Zu diefen Männern zählen wir: Beckmann, Lidbed, Kulen- 
fanıp, Sugemud, Hermbflädt, Du:Hamel: de Mon: 
ceau, Chaptal, Decaiöne, Safparin, Berthollet u.a.m. 


Kultur und Zubereitung des Krapps in Holland. 


Der Zeitraum, in welchem der Anbau des Krapps in Holland 
feinen Anfang genommen, datirt ſich aus entfernten Zeiten, daher der 
Abt Rozier (Cours d’Agriculture T. V. &. 335) im Irrthum fich 
befindet, wenn er glaubt, daß derfelbe durch die franzöfifchen Einge- 
wanderten zur Zeit der Wiederrufung des Edifts von Nantes dahın 
gebracht worden wäre. 

Bon Kantner bat dur Stellen aus alten Schriftftellern 
bewiefen, daß bereits fon im Zahre 1537 eine Verordnuug vorhan⸗ 
den gewefen, welche die Verfälfhung ded Krapps in dem NRömner: 
Waal unterfagte. Kaifer Aarlder Fünfte hat den Anbau durch 
befondere den Anwohnern der Zujderzee darüber ertheilten Freiheiten 
befördert. 

Der in Holland gebaute Krapp ift Rubia tinctorum foliis an- 
nuis caule acculeata, $ärberröthe mit jährlichen Blättern und ſtach⸗ 
lichten Stiele. Die Holländer wählen zum Anbau des Krapps fehr 
gut gedüngtes und fleißig bearbeitetes Erdreich. Der Krapp wadlt 
gerne in einem etwas lodern Boden, der aber viel verfaulte Dünger: 
erde hat; denn da wuchern feine Wurzeln viel leichter tief einwärts. 
Wenn fcyon das Feld beftellt il, bearbeitet man es noch einmal, und 
macht darauf fchmale Beete wie ein Efelsrüden, oben rundlich ein 
gedrüct und gegen die Mitte ungefähr um 4 Zoll mehr erhöht. Neun 
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ſolche ſchmale Beete, der Breite nach genommen, machen in Schouwen 
ein Rond aus. Man reinigt ſie vollends mit dem Rechen, und ſo ſind ſie 
fertig, bepflanzt zu werden. Man kann die Geſchicklichkeit der Hollaͤn⸗ 
der hierbei nicht genug bewundern. Sie ziehen bloß nach dem Augen: 
maß diefe ſchmalen Beete; fie machen fie gegen die Mitte allmählig 
hoch, und dachen fie gegen die Seiten ab, alles fo fchön, als wenn es 
nach der Schnur gemacht wäre. 

Die Holländer fäen den Krapp nie, fondern fie pflanzen ihn im 
Monat Mai durch Ableger fort. Wenn das Erdreich feucht ift, werden 
die Seßlinge bald heranwachfen; wenn aber der Boden troden war, 
fo haben fie bald Regen nöthig, oder müffen begojfen werden, weil fonit 
die meiften derfelben abftehen; diefe muß man forgfältig erfegen. Nach 
dem Steden hat man nichts weiter zu thun, ald den Boden zu jäten 
und rein vor Unfraut zu erhalten. 

Im erften Zahrgauge bededt man die Pflanzen mit Erde durch 
einen Wendepflug, der etwas Feiner ift, als derjenige, deſſen man fich 
bei dem Getreide bedient; aber im zweiten Sahrgange, wo die Wur: 
zeln ſchon mehr ausgefchlagen find, werden fie mit der Schaufel oder 
mit einer frummen Haue mit Erde bedeckt. Nach dem dritten Jahre ift 
dann der Arapp fo weit gewachfen, daß man ihn ernten fann. In 
einigen Orten von Zaid»Beveland wird hingegen fhon am Ende des 
jweiten Jahres geerntet. 

Gegen Anfang des Septembers fängt die Krappernte an. Man 
bedient fi dazu eined Grabfcheited, woran das Eiſen wenigftens 
22 Zoll lang fein muß, damit man ganz unter die Wurzeln binunters 
ftechen, und fie, ohne fie zu zerbrechen, berausziehen fann. Man 
legt fie, fo wie man fie aus der Erde zieht, zu 12 und 12 Wurzeln in 
Häufchen, und läßt fie bi auf den Abend abwelfen ; dann fchichtet 
man fie auf größere Haufen und laͤßt fie 3 bis 4 Tage der Luft aus: 
gefeßt liegen, wodurd ein Theil ihres Saftes vertrocfnet. Zu diefer 
Zeit findet man fie weich, anftatt daß fie in dem Augenblicte des Aus⸗ 
ziebens aus dem Boden hart find. Ohne diefe Weichheit würden beim 
Aufe und Abladen die Wurzeln zerbrechen, und man hätte einen zu 
großen Abfall. Endlich bringt man fie auf Fallkarren in die Darre, um 
bier zubereitet zu werben. Der Anwuchs des Krapps ift fo ergiebig, 
daß in drei Sommern ein Gement oder halber Morgen von 50,700 hol« 
ländifchen Quadratfchuhen 2000 Pfund Wurzeln und bisweilen das 
Doppelte liefert, doch hängt dieß gänzlich von der Güte ded Bodens, 
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und nicht von der Befchaffenheit der Seplinge ab. Bei Mißernten 
trifft es fich zuweilen, daß der Ertrag eines Morgens nicht mehr als 
800 bis 1000 Pfund beträgt. Seeland und die Infel Schouwen find 
die berühmteften Pläße in Anfehung des Ertrags, vornehmlich aber 
baut und bereitet man den Krapp um Zierifzee bi6 zum höchſten Grade 
der Vollkommenheit. 

In mittäglihen Erdgegenden trodnet man den Krapp in der 
freien Luft; die Holländer aber müffen ftatt deifen ihre Zuflucht zu 
fünftlichen Mitteln nehmen und bedienen fich hiefür der Darren, und 
bier fann man wohl fagen, wird die Wirfung der Natur von der Wir: 
fung der Kunjt übertroffen. Diefe Bearbeitung ded Krapps erfordert 
9 Arbeiter, wovon der hauptfächlichfte der Ofenmeifter iſt, weil von 
ihm das gute Gelingen der Verrichtung abhängig ift. Die beften Heizer 
fommen aus Tholen. Die beiden andern Arbeiter find die Sehülfen, 
welche, wenn es nöthig ift, feine Stelle vertreten; der vierte Arbeiter 
bat die Aufficht über da8 Pochwerf, wo die Wurzeln geftoßen werden; 
der Fünfte ift der Fuhrmann, welcher die Zugpferde an der Mühle 
Teitet, und endlich vier Burfchen oder Weiber, welche bei den Arbei- 
ten mithelfen. 

Daß erfte Trocdinen gefchieht in demjenigen Theil der Darre, wel: 
her der Thurm heißt. Man bringt den Krapp aus dem Vorrathshaus 
oder aus der Scheune, wo man ihn in Körben mit vier Handhaben 
abgefegt hat, herbei, und hebt ihn vermittelft eines in dem Dach anges 
brachten Wellbaumes auf die erftie Lage von Brettern. Wenn Die 
Wurzeln bier den erften Grad von Trocfenheit erhalten haben, fo 
bringt man fie entweder durch die nämlichen Mittel oder auf Schaus 
feln durch Fallthüren auf den zweiten Boden, und eben fo werden fie 
auf den dritten und vierten Boden gebracht. So wie man auf dem 
einen Boden Wurzeln getrodnet hat, erfegt man ihre &telle immer 
wieder mit frifchen, und fährt mit der Arbeit Tag und Nacht unaus: 
gefebt fort, bis alle Wurzeln getrocd'net find. 

Die Wärme wird der Darre durch einen Dfen mitgetheilt, der 
mehrere Ableitungsröhren hat, und mit Steinfohlen oder Torf geheizt 
wird; er ſteht auf dem Erdgefchoße der Hausflur. Die Kanäle oder 
Wärmeleiter find fo angebracht , daß fie von dem Freisförmigen Feuer: 
berde auslaufen und fi immer in einer fchiefen Ebene, von der 
Mitte des Seuerherdes an, bis zu den Mauern des Ihurmes erheben. 
Jeder folche Kanal ifl mit viereckigen Löchern verfehen,, die man nach 
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Belieben mit Backſteinen verjtopfen fann, nm die Wärme zu verflärs 
fen oder zu vermindern. Die meiften diefer Löcher find immer offen. 
Der Rauch, wenn er durch alle vier Böden hindurch gegangen ill, 
entweicht auf dem Dachgipfel durch eine Öffnung, welche von zwei 
Klappen gefchloffen werden fann, die man mehr oder weniger öffnet 
oder fchließt, um den Zug der Luft zu vermindern oder zu vermehren. 
Viel zweckmaͤßiger würde es fein, flatt folcher unmittelbaren Heizung 
wo der Rauch Ruß abfegt und das Krapp⸗Pigment verunreinigt wird, 
fi) der Ruftheizuug beim Abdörren der Wurzeln zu bedienen. 

Sobald der Arapp hinlänglich troden ift, bringt man ihn von 
der Darre in die Zcheune, wo er gedrofchen und gefiebt wird, um ihn 
von der Erde und andern anhängenden Unreinigkeiten zu fäubern, her⸗ 
nach fchwenft man ihn mit der Wanne, bricht ihn in Stüden entzwei 
und befördert ihn in den Ofen, um ihn vollfommen zu trocfnen. Der 
Dfen, bei den Holländern Alt genannt, befteht aus vinem Feuerherde 
oder Seuerungsplab und aus einem langen Wärmefanal; die ganze 
Breite des Daches beträgt 91 Amfterdamer Zoll, die Breite des Her: 
des 19, und die Höhe 16 Zoll. Die Höhe des Dfens vom Boden bis 
über das Dach beträgt 55 Zoll Die beiden Seiten der Schiefe des 
Daches haben jede 6 Schuh. Die ganze Länge beträgt 50 Schuh, und 
die Unterfläche des Wärmeleiterd erhöht fich von der äußeriten Seite 
an bis zum Feuerherde um 12 Zoll. Die Länge des Yeuerherdes ift 
91/, Schub, hinter der Seueritätte nimmt der Wärmeleiter feinen Ans 
fang, deifen Höhe 15 ZoU beträgt. Das Mauerwerk ift gut verwahrt, 
jumal an dem Gewölbe. Man bringt auf den Seiten Öffnungen an, 
indem man Ziegeln herausnimmt, welche ausdrüdlich beweglich gemachte 
jind, und welche den Beitenmauern ein gejtreiftes Anfehen geben. Durd) 
diefe Offnungen dringt die Wärme nach außen, während der Rauch 
am Gewölbe binzieht und ſich in den Nauchfang begibt. Auf jeder 
Seite des Dfens errichtet man zwei äußere Mauern, welche das ganze 
Gebäude vom Feuerberde an, bid zum Raudfang umfaifen, um die 
Wärme einzufchließen. Oberhalb diefer Mauern find hölzerne Rahmen 
angebracht, welche eine Art von Dad bilden, fie find mit einem fehr 
engen harenen Quche überzogen, welches beftimmt ift, den auf obige 
Art zubereiteten Arapp zu tragen und ihn vollends auszutrocknen. 
Dieſes Haartuch läßt die Wärme durchfpielen, welche auf die Wurzeln 
wirft und fie ganz austrocknet, zu welcher Arbeit 24 Stunden erfor: 
derlic werden. Metallene Siebiwände, die die Holländer nicht Fennen, 
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würden bier beffere Dienfte leiften. Nach denr Abtrocknen werden die 
Wurzeln unter die Stanıpfe gebracht. Gemeiniglich wird das Stampf: 
werf, welches zum Zerfleinern des Krapps dient, entweder in der 
Mähe des Trocdenhaufes oder des Ofens, oder gleich in der Gegend 
der Tenne oder der Scheune, wo man ihn im Schatten trodunet, an: 
gelegt ; jedoch ift es beifer man legt: e8 ferne von den andern Werfität: 
ten an, weil es nur zu leicht gefchehen fann, daß die zarten Krapp⸗ 
ftäubchen, welche beim Stampfen mit umberfliegen, Feuer fangen, 
zumal wenn man bedenkt, dag man nur des Nachts und beim Schein 
einer Lampe ſtampft. 

Der Stampftrog ift von Eichenhols; er hat eine Länge von 
10'/, Fuß, ift 25 Zoll di und im Ganzen 29: Zoll von außen breit. 
Die Offnung, worin die Stampfer fallen, ift nur 7Schuh 5 Zoll lang, 
hat oben eine Breite von 2 Schuh und unten innerhalb von 18 Zoll. Die 
Ziefe ded Troges ift 19 Zoll, der Boden mit eifernen Bändern und 
Reifen gut vereinigt, und der ganze Trog ruht auf einem derben Mauer: 
werte von Baditeinen. In diefen Trog- [hättet man den Krapp, den 
man zerfleinern will. Während der Behandlung ift der Arbeiter beforgt, 
den Krapp von Zeit zu Zeit mit einer Schaufel umzurühren, um die 
Wurzeln immer unter die Stampfen zu bringen. Neben diefen Stam⸗ 
pfen befinden fich vier Kaͤſten, welche beftimmt find den geftampften 
und gefiebten Krapp nad) dem Rang feiner Güte aufzunehmen. Die 
Natur und Eigenfchaften diefer verfchiedenen Arapparten, wenn fie 
gefiebt find, werden. nach gewilfen von. der. Regierung feitgefeßten Vor⸗ 
ſchriften beftimmt. 

Die erfte Qualität ift diejenige, welche die Holländer Oueberoof 
der nennen. Diefe beſteht aus dem Marfe der Wurzel, wovon Die 
Schale und, das Heine Wurzelwerk abgefondert iſt. Man wählt hierzu 
die ſchoͤnſten und vorfichtig getrodineten Wurzeln, daher auch diefe 
©orte die beite umd theuerfte ift. Sie wird in Fälfern, jedes zu 9 bis 
bis 1200 Pfund, eingepreft. Die zweite Sorte ift der Pwen en en. 
Während dem Stampfen zerbrechen die fchlechtern Theile des Krapps, 
fo wie au die Rinde zuerft, weiche beim Steben auch zuerft durch: 
gehen und die beifern, welche der Wirfung des Stampfens wider: 
ftanden haben, bleiben in dem Siebe zurüd, welche man fogleich wieder 
unter die Stampfe bringt, und nad) der Erfahrung nicht mehr ald 
ein Drittel von der erſten Güte zu ungefähr ?/, von der höchften Sein: 
heit genommen wird, fo erfeßt dieſes Gemiſch die ſchlechten Wirfun: 
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gen der erften, und daher fommt die Benennung 2 zu 1, welche die 
Holländer diefer Sorte gegeben haben. Die dritte Sorte en en en, 
wird nach dem vorigen Verfahren mit dem Unterfchiede bereitet, daß 
man nur einen Theil von der guten Sorte von der zweiten Stampfung 
hinzuthut, anftatt daß man vorher zwei Damit gemifcht hat. Die vierte 
Sorte ift Mullen oder Mullfrapp. Das Überbleibfel von der erften 
und von der zweiten Sorte, wenn fie gefiebt find, ilt ein Gentenge 
der Fleinften MWürzelchen, der Wurzelfafern und der Epidermis der 
großen Wurzeln, dann Erde, Staub und Kehrig. Es gibt Zabrifan: 
ten, welche diefe Sorte noch einmal durch die Stampfe gehen lafjen, 
um fie defto vortheilhafter in Kauf zu bringen. Durch die ganze Ope: 
ration hindurch geht übrigens gar nichts verloren, da die Überbleibfel, 
ja fogar was man in den Magazinen, Darren und Dfen zufammen- 
fehrt, entweder mit diefer vierten Sorte vermifcht oder befonders vers 
Fauft; felbft der Mühlenſtaub wird in Balleu gepadt und unter dem 
Namen Beeg zum Verfaufe gebracht. 

Die Sierigfeit und der Durft nach Gewinn haben von jeher auf 
die fchönften Weranftaltungen Einfluß gehabt, daher fchreibt fich der 
Urfprung fo mancher gefeglichen Verordnungen. Kaiſer Karl bat 
dergleichen während feiner Herrfchaft über die Bataver eingeführt, und 
feine heilfamen Anordnungen beftehen noch heut zu Tage auf der Inſel 
Schouwen; daher fommt ed, daß man dem Krapp, welcher auf diefer 
Inſel erzeugt wird, den Vorzug vor allem andern in Holland erzeug⸗ 
tem gibt, denn die beeidigten Eigenthümer und Pflanger müffen Fraft 
alter Sefeße, allen Krapp, der dafelbft wächt und zubereitet wird, als 
ächt befcheinigen. Beim Beſchauen geitatten fie ald Tara von Erde 
und Sand nicht mehr ald 8 Procent für die Sorte, die man dafelbft 
Krapp nennt, 8 Procent bei dem Ponberofde und 12 Procent für die 
gemeine Sorte. Wenn die Faͤſſer gefchaut und für Kaufmanndgut er: 
fannt find, fo werden fie nach der Güte und nad) dem Sahr der Ernte 
bezeichnet. 

Seit dem Jahr 1837 hat die Krappfultur durch die Regierung 
veranlaßt in Holland einen neuen Impuls erlangt. Ein ausgezeichneter 
Landwirth, Eigenthümer eines Theild des Wilhelma Polders in der 
Gegend von Goes berechnete im Jahre 1846, wie und Decaisne 
berichtet, das mittlere Erträgniß der Hektare feines 60 Heftaren dreis 
jährigen Krapps zu 6096 Kilogramme, welches Erträgniß fich dem 
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von Safparin für den Krapp in Avignon angenommen (50 bis 55 
metrifche Centner) nähert. 

Die fchöniten Arappkulturen in Holland befinden fidy in Schou⸗ 
wen und Zuyd Beveland, wo dad Erdreich ungemein Falfhaltig iſt, und 
fich in feinen phyfifchen und chemifchen Eigenfchaften, in welchen der 
Avignon: Krapp gewonnen wird, gleichitellt, Daher der Krapp von 
Schoumwen und Zuyd-Beveland wie der aus Avignon eine verhältniß- 
mäßige Menge fohlenfauren Kalk enthält, und man beim Färben für 
dauerhaftes Roth Feine Kreide zuzufeben braucht. 


Kultur und Zubereitung ded Krapps im ſüdlichen 
Sranfreid. 

In Sranfreich wurde durch den Minifter Bertin im Sahr 1760 
levantifcher Krappfamen aus Suwyrna verfchrieben und unter die Lands» 
wirthe des füdlichen Reichs, vorzüglich der alten Sraffhaft Venaiffin 
und der Gegend von Avignon vertheilt, wo der Anbau anfänglich nur 
verfuchöweife damit betrieben wurde, bid ein Perfer aus Smyrna, 
Namens Althen, der mit der Kultur des Krappbaued vertraut war, 
denfelben in Avignon im Jahr 1786 einführte, und dabei von einem 
Herrn von Elanfette unterflüßt wurde. Der Krappbau fand nad 
und nad) bald Eingang, allein der arme Althen verbeilerte feine 
Slüdsumftände fo wenig, daß die Tochter nach dem Tode ded Waters 
fi genöthigt fah, die Landlente, welche der Anbau des Krapps fchon 
zu bereichern anfing, um Unterftägung anzuflehen. Erſt im Jahre 1821 
erfannte man die Verdienfte Althbens an, indem man demfelben ein 
Denfmal errichtete, nachdem man ihn, fo wie viele Erfinder, während 
feines Lebens vernachläßigte. 

Durch Althens Anleitung ging der Krappbau fo gut von flakten, 
daß das mittägliche Sränfreich bald in den Stand gefeßt wurde, eine 
beträchtliche Menge Krapp felbft dem Auslande zu überlaffen, welche 
Summe fih von Zahr zu Jahr fo vergrößerte, daß gegenwärtig 
Deutfchland, die Schweiz, Böhmen, Rußland, Großbritannien und 
Mordamerifa mit Krapp aus Avignon verfehen werden. 

Die Anpflanzung des Krapps gefchieht im füdlichen Sranfreich 
theild durch Samenförner, theild durch Setzlinge der Rubia peregrina. 
Erzeugt man den Krapp durch Samen, fo wird folgende Miſchung 
gemacht: Zu jedem Pfund Krappförnee nimmt man '/, Pfund frifchen 
oder eben erft im Mörfer. geftoßenen Krapp, und fehüttet auf jede 
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‚9/, Krapp 4 Pfund Waller, welches man mit 2 Unzen Branntwein 
vermifcht. In diefer Mifhung Täßt man die Körner 24 Stunden lang 
weichen, und um zu verhüthen, daß fie ſich nicht erhigen, wird wäh 
rend diefer Zeit wenigftensd dreimal umgerührt. Den andern Tag gießt 
man die Mifchung in einen Keffel mit Waſſer, in welchem man 5 oder 
6 Tage vorher einen Korb voll Pferdemift abgefotten bat. In diefer 
Brühe läßt man die Körner 2 oder 8 Tage weichen, und rührt fie öfters 
um, damit fie nicht ausfeimen. Hierauf nimmt man fie Heraus und 
breitet fie auf ein leinenes Tuch auf der Erde aus, um fie zu trodinen, 
doch fo, daß fienicht zufammenfleben. Hat man diefe Körner ausgefät 
und fie geben auf, fo muß man, wenn e8d nicht regnet, die jungen 
Pflanzen begießen, fobald fie aus der Erde hervorfommen. 

Das folgende Jahr werden die jungen Pflanzen forgfältig in die 
Erde auf nachitehende Art verſetzt: Dad Erdreich wird geadert, und 
man feßt die Pflanzen in Furchen des Pfluges. Zu diefem Gefchäft 
brauht man zwei Menfchen, der eine faßt die junge Pflanze und 
breitet die faferigen Wurzeln flach über die Surchen her, indem der 
andere fie mit Erdreich bedeckt. Wenn die Wurzeln gar zu lang find, 
fo macht dieſer legtere Arbeiter mit einem Setzholze Löcher in die Erde 
und ftedt fie hinein, doch muß dieß immer fo gefchehen, daß der 
Stamm der Pflanze nicht über 3 Zoll mit Erde bededt wird. Zwei 
Jahre nachher bringen die Pflanzen im Monat September eine beträchts 
liche Menge Körner hervor, welche gefammelt werden, fobald fie eine 
recht dunfelfchwarze Farbe haben. Das Einfammeln gefchieht auf zwei 
verfchiedene Arten. Manche Pflanzer ernten die Körner fo wie fie reif 
werden, und lajjen die übrigen vollends nachreifen, welches Verfahren 
zwar langweiliger, aber daß beifere iſt. Andere fchneiden, fobald fie 
fehen, daß der meifte Theil der Körner reif ift, die Stengel hart an 
der Erde ab, lailen fie trocken werden, und fondern nachher erft die 
Körner auseinander. In einem oder dem andern Salle muß man die 
Körner niemals eher aufbewahren, ald bis fie an der Sonne völlig 
getrodnet find. 

Der Stamm der Pflanze fann jährlich dreimal abgefchnitten 
werden; man darf aber erſt im Mai des zweiten Jahrganges damit 
anfangen. Das Abfchneiden befördert, wenigftens in Frankreich, den 
Wachsthum und die Vermehrung des Gewichts der Wurzeln gar fehr. 
Übrigens mag man um diefe Zeit die Stengel abfchneiden, oder nur die 
Körner davon fammeln, fo muß man immer darauf bedacht fein, daß 
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die Pflanze nach jedem folchen Gefchäfte mit Erde gehörig bedeckt bleibe. 
Die Stengel find ein treffliches Viehfutter, fie machen zwar die Milch 
der Kühe ein wenig roth und die Butter gelb, aber das fehadet weder 
ihrer Güte no der Gefundheit des Menfchen. Erft im dritten Jahre 
fammelt man im Oftober die Wurzeln ein, um fie weiter zu verarbeiten. 
Sobald man die Wurzeln herausgezogen hat, legt man fie auf 
Hurden in Reihen unter ein Schirmdach, wo fie vor Sonne und Res 
gen gefchügt find. Hier müſſen fie im Schatten troden werden, wozu 
8 bis 4 Tage erforderlich find, je nachdem das Wetter mehr oder we⸗ 
niger günftig ift. Ob fie troden genug find, erfennt man daran, wenn 
fie weich und fo biegfam find, daß, wenn man fie zwifchen den Haͤn⸗ 
den windet, feine Geuchtigfeit mehr herausfchwigt. Auf ſolche Weife 
werden fie im Schatten getrocknet, ehe man fie durdy Ofenwärme gänzlich 
abdorrt. Das Dörren wird in einem Badofen verrichtet, woraus man 
faum erft dad Brot herausgenommen hat, wobei das Dfenlody auf: 
gelajjen wird, damit der Dunft herausgeben kann. Diefes Geſchaͤſt 
wird gewöhnlich kurz hinter einander wiederholt. Wenn nun die Wur—⸗ 
zeln ganz ausgetrocknet find, fo daß fie fich leicht zerbrechen laſſen, 
fo bringt man fie in eine Scheune, wo fie gedrofchen werden. Hierauf 
reinigt man fie mit einer Wanne, und paſſirt fie durch ein Sieb, das 
mit alles Erdige, was noch daran hängt, die Rinde und andern Ins 
reinigfeiten ganz davon entfernt werden, und bringt fie in die Mühle. 
Ehe die Wurzel gemahlen wird, pflegt man, um dem Krapp eine 
fchöne Farbe zu ertheilen, diefelbe mit einer der folgenden Mifchungen 
zu behandeln: 
1. Auf 100 Pfund Krappiwurzeln nimmt man 15 Kannen Wajfer, 
worin 1 Pfund Alaun warm aufgelöit ift; oder: 
2. Eben fo viel Waſſer auf 100 Pfund Krapp, dem 2 Pfund Ho» 
nig zugefegt werden; 
3. 10 Kannen Weinejfig für 100 Pfund Krapp; oder endlich 
4. 15 Kannen Waifer, in welchem 2 Pfund Soda warm aufgelöft 
werden. 
Wenn die Auflöfungen vom euer kommen, mifcht man jeder ders 
felben 3 Pfund Schaffoth bei, welcher im Monat Mai gefammelt und 
getrodnet wird, läßt das Ganze 3 bis 4 Tage lang ftehen, rührt es 
von Zeit zu Zeit um und läßt es endlich ruhen, wonach man die Brühe 
abzieht, die für 100 Pfund Krappiwur;el ausreichend ift. Diefe ver: 
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fchiedenen Mifchungen find nicht für jede Art von Krapp gleih gut; 
die Erfahrung muß lehren, welche von ihnen den Vorzug verdient. 

Wenn der Krapp gedrofchen ift, ſchüttet man ihn in eine große 
Kufe, oder beifer, man legt ihn auf den fteinernen Boden eines 
Mafferbehältniifes. Zwei oder drei Tage hindurch benegt man ihn mit 
einer der obigen Brühen, breitet ihn hernach auf dem Boden aus, bie 
daß er ganz troden ift, wobei man ihn oft umwendet oder mit einer 
Schaufel umrührt, damit er uicht fhimmelig wird. Die Wurzeln wer: 
den jegt entweder in geoßen Handmühlen oder Stampfwerfen, Ders 
gleichen man zum Dlfchlagen gebraucht, gemahlen oder geitampft. 
Wenn die Wurzeln dur die Mühle gegangen find, fo werden fie 
fleberig und fuollig ; demungeadhtet zieht man daraus durch das Sie⸗ 
ben die erfte Sorte von Krapp, welches feine Pulver Garance 
robee (ungefchälter, unberaubter) Krapp genannt wird. Was nicht 
durch das Sieb geht, wird aufs neue an der Luft getrodinet, gemahlen 
und gefiebt. Dad Mehl davon ift beffer als das erftere, ed wird Ga- 
rance non robee (gefdhälter, beraubter) Krapp genannt. Das 
beim Sieben zurückgebliebene wird nun auf einer Mahlmühle, wo Die 
Miüplfteine ein wenig weiter geftellt werden, ald zum Vermahlen des 
Getreides nöthig ift, gemahlen und von neuem gefiebt; diefe dritte 
und allerbefte Sorte wird Garance grappe (Xraubenfrapp) ge: 
nannt. Nach allen diefen Bearbeitungen feßt man die drei verfchiede: 
nen Sorten eine ganze Nacht hindurch der Beuchtigfeit der Luft aus, 
preßt fie dann noch vor Tagesanbruch in Sälfer, und hebt fie in feuch: 
ten Gewölben auf; je länger fie hier liegen, je beifer glaubt man fol 
die Qualität werden. 

Nah Chaptal wird im mittäglichen Sranfreidh der Krapp 
auf folgende Art zubereitet: Man trocdnet die Wurzeln an der Luft 
auf einem gepflafterten Boden oder auf Hurden, wendet fie mit einer 
Gabel um und Flopft fie gelinde, um das Oberhäutchen und die Erde 
ab;ufondern. Was am Boden liegen bleibt, welches aus Erde, Ober: 
bäutchen und Fleinen Wurzeln befteht, wird gefiebt und ftellt den fo: 
genannten Billon (Mu) oder fchlechten Krapp dar, der nur zu 
ordinären dunklen Farben tauglich ift. Die fo behandelten Krappwurzeln 
werden auf einer gewöhnlichen Mahlmühle oder mittelft Stampfwerfen 
gepulvert. Nach dem erften Mahlen trennt mann durch eine Schwinge 
oder einen Mehlbeutel den fogenannten unberanbten Krapp, der aus 
noch rücftändiger Oberhaut, Rinde und Erde befteht. Das nach dem 
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zweiten Mahlen Abgefchiedene ift halbberaubter Krapp, und endlich 
erhält man nach dem dritten Mahlen den beraubten Krapp, welder 
der allerbeite ift. 

Mahlt man zu feinem eigenen Gebrauch in den Druck⸗ und Faͤr⸗ 
bereien die Krappwurzel, fo macht man nur eine Sorte, oder will man 
eine fehr lebhafte Farbe haben, fo fcheidet man die fchlechteite Sorte 
Durch das erſte Mahlen ab, und wendet das Produft des zweiten an, 
welches in den mittäglichen Gegenden Sranfreichd unter dem Namen 
Srappier befannt ift. Die guten Wurzeln find von mittlerer Dide, 
nicht fehr faferig, und haben auf dem Bruche eine lebhafte röthlich- 
gelbe Farbe; die durch ſtarkes Trocknen runzelig gewordenen taugen 
nichts. Sollen die Wurzeln zur Vollkommenheit gelangen, fo müjjen 
fie 3 Jahre in der Erde liegen und erſt im vierten eingeerntet werden. 

Nach neuern Überlieferungen erntet man zu Avignon im füdlie 
chen Sranfreich die Wurzeln im Auguft und Eeptember, trodnet fie 
auf dem Felde, bewahrt fie in Ballen und Haufen in den Magazinen 
auf, trodnet fie dann in gefchloffenen Trodenhäufern bei 48 bis 52 
Grad Reaumur, mahlt fie zu Pulver, läßt Iebteres ſich an der Luft 
röthen und fohlägt ed dann erft in Faͤſſer. Dad Trocknen der Wur⸗ 
zeln in Zrodenfammern hat auf die Farbe des Avignonfrapps einen 
fehr großen Einfluß; trocnet man bei zu hoher Temperatur, fo bes 
kommt das Pulver ein mattes Anfehen, ohne jedoch an Güte zu verlieren. 

Behandelt man Avignonfrapp auf Elfaffer oder holländifche Art, 
naͤmlich gröber geförnt, fo fällt er heller aus und wird in den Faͤſſern 
hart; gelb wirder aber nie, weil ihm feines Fohlenfauren Kalfgehaltes 
wegen die freie Säure der andern Krappforten abgeht, die wahr: 
ſcheinlich peftifche Säure ift. 


Kultur und Zubereitung des Krapps im Elfaß und 
ben obern Rheingegenden. 


Sm Elfaß wurde der Krappbau in den 1760er Zahren eingeführt. 
Ein Gutöbefiger Namend Frantzen in Hagenau machte die erften 
Verſuche. Das Unternehmen war nicht fehr ermunternd, bis Hoff: 
mann, ein Verwandter von Frangen, ein Mann voll Unterneh: 
mungögeift, dem Krappbau einen neuen Schwung gab. Er errichtete 
die erfte Krappmühle zu GSeifelbrunn bei Hagenau, und wurde von der 
Regierung in feinem Unternehmen unterftüßt. Seinem Beifpiele folgten 
bald Andere, fo daß jest der Ertrag im Elfaß in einem guten Jahre 
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40 bi8 50000 Gentner betragen mag, der meilt in Straßburg und 
Hagenau für den Handel zubereitet wird. 

Die ganze Gegend verdanft diefer Kultur einen befondern Wohl: 
ftand. Da im Elfaß fehr bedeutende Etabliffements für die Zubereitung 
des Krapps beftehen, welche den Pflanzern die Krappwurzeln abfaus 
fen und auf Krapp verarbeiten, fo wird dafelbfi auf die Veredelung 
deifelben zum Handelöproduft eine befondere Sorgfalt verwendet, wels 
ches in Holland nicht fo der Sal fein kann, weil dort die Krappwur⸗ 
zeln von den Landleuten ausfchließlich zubereitet werden. Die Babri: 
Fanten im Elfaß nehmen vorzüglich darauf Bedacht, Krappwurzeln, die 
auf verfchiedenen Gründen gebaut find, mit einander zu vermengen, 
wodurch der zubereitete Krapp vereinigte Eigenfchaften erhält. 

Nah Bertholett werden die Srappwurzeln im Elfaß und 
den obern Rheingegenden auf folgende Art zubereitet: 

Man trodnet die Wurzeln in einer geheizten Stube, die man 
nur von Zeit zu Zeit öffnet, um der Luft, wenn man fie mit Dünften 
- überladen glaubt, Ausgang zu verfchaffen. Der Ofen nimmt einen 
großen Theil des Fußbodens ein. Über demfelben befinden fich dreifache 
über einander geordnete Hurden, welche weit geflochten find, worauf 
man die Wurzeln in Lagen von ungefähr zwei Decimeter Die aus: 
breitet. Nach 24 Stunden find die auf der erfien Hurde dicht über 
dem Ofen troden; man nimmt fie daher herunter, und bringt die von 
der obern darauf, welche Arbeit fo lange wiederholt wird, als die 
zunächft über dem Ofen befindlichen troden find. 

Die trodenen Wurzeln werden gedrofchen, durch eine Kornfege 
geworfen und nachher noch durch ein fehr grobes Sieb gefchlagen. 
Was durchfällt wird nochmals gedrofchen, gefegt und durch ein feines 
Sieb pailirt, und das auf dem Sieb Zurückgebliebene befonderd gehal: 
ten. Das zum fünften Male Durchgefiebte wird ald Sand und Staub 
weggeworfen. Es werden jest fämmtliche auf den Sieben zurückge— 
bliebene Wurzeln mittelft gewöhnlicher Schwingen gefchwungen, und 
Weiber leſen die noch etwa rüdftändigen fremdartigen Körper aus. 

Zum Sortiren derfelben bedient man ſich aus Meifingdrath ge: 
flohtener Siebe, deren Mafchen 3 bis 6 Linien weit find. Was durch 
das feinfte fällt, wirft man weg und hält das durch das gröbfte Sieb 
Abgefonderte für die befte Sorte. Die auf diefe Art fortirten Wurzeln 
werden wieder in ein Darrzimmer gebracht, das aber etwas anders 
eingerichtet ift als das erftere. Man breitet fie in Schichten, etwa einen 
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Decimeter dick, auf großen ausgefpannten Neben aus; daß fie völlig 
trocen find, erfennt man daran, wenn man eine Handvei in der 
Hand zufammendrüdt, fie leicht zerbrechen. Aus diefer Stube fommt 
der Krapp noch warm in eine Mafchine, worinnen er zerrieben wird. 
Die gepulverte Rinde wird durd ein Sieb abgefchieden, und diefe 
Arbeit dreis bis viermal wiederholt, alsdann fchlägt man fie durd) 
einen Mehlbeutel Was durch das Veuteltuch, oder Durch das meifin= 
gene Drathneg fällt, ift gewöhnlicher Krapp, und was aus den äußern 
Enden ded Beutel Fommt, heißt die Blume. Endlich wird das, wad 
aus dem Beutel kommt, noch auf einer Vertifalmühle gepulvert, und 
alsdann durch Siebe von verfchiedener Weite gefchlagen. Das darin 
Zurücbleibende ift immer beffer, als das, was durchfällt. 

Der Krapp aus dem Elfaß zeichnet fi dadurch aus, daß er 
feiner ald der Holländer gepulvert ift. 

Der jährliche Ertrag des Krapps im mittäglichen Sranfreich und 
dem Elfaß ift fehr bedeutend. Außer der beträchtlichen eigenen Cons 
fumtion im Lande, betrug die Ausfuhr, wie die Zoll Liften nachweifen: 

Im Jahr 1840, 2,161,158 Kilogranme Krappwurzel und 
12,114,054 Kilogramme zubereiteten Krapp. 

Im Sahr 1841, 1,896,417 Kilogramme Krappwurgel und 
11,840,886 SKilogramme zubereiteten Krapp. 

Die Einfuhr fremder Waare ift in Frankreich überaus gering, 
wegen der darauf beftehbenden Zölle, die einem Verbote gleihfommen. 


Zubereitung der Bärberröthe in Schlefien. 

Die Särberröthe, welche in Schlefien um Breslau und Lignig 
herum gebaut wird, ift in Deutfchland feit vielen Jahren unter dem 
Namen Röthe befannt. Der erfte Anbau wurde durch eine Tuchma⸗ 
herin Namens Hüller im Jahr 1507 in der Gegend von Breslau 
eingeführt, und gewann bald größere Verbreitung im Lande. In 
Breslau befchäftigen fi) mehrere Handelshäufer ausfchließlic mit dem 
Handel der fchlefifchen Bärberröthe. Man unterfcheidet zwei Arten ders 
felben, wovon die eine, welche im Frühling und zu Anfang des Soms 
merd aus der Erde genommen wird, Sommerröthe heißt, und 
die feinfte Sorte ift, auch theurer bezahlt wird als die zweite, welche 
Herbftröthe genannt wird, die im Monat September aus der Erde 
fommt. 
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Die Wurzeln der fchlefifhen Färberröthe werden, wenn fie aus 
der Erde gebracht find, getrod'net, fein gemahlen und zu Marfte ge- 
bracht, wo fie von beeideten Perfonen in Hinficht auf ihre Güte un: 
terfucht und nach dem Urtheil mit Zeichen verfehen werden, wonach 
fi der Käufer zu richten hat. In dem Handel wird die fchlefifche Fär- 
berröthe in plombirten leinenen Säden von beiläufig 110 bis 120 Pfund 
gebracht. Sie erfcheint in einem fein gepulverten Zuflande faft wie 
Mehl, und unterfcheidet fich dadurch von allen übrigen Krappforten. 

Seit mehreren Jahren hat man angefangen auch fchlefiihe Zär- 
berröthe in Faͤſſer gepackt und unter dem Namen ſchleſiſcher Krapp in 
den Handel zu bringen. Er ift gröber gemahlen als Röthe, mehr för: 
nerartig und gleicht im dußern Anfehen dem Holländer Krapp. 





Kulturder Krapp:Pflanze in der Levante. 

Die morgenländifche Krapp: Pflanze iſt Rubia peregrina, deren 
Blätter perennirend, gewöhnlich vier an der Zahl, einförmig, glänzend 
und glatt an der Oberfläche find. Sie wächlt in Perfien, der Türfei, 
befonders häufig um Smyrna, in Griechenland, namentlich in der 
Ebene von Theben, in Mefopotanien, in Böotien an den Ufern der 
See Eopais, auf der Inſel Cypern u. f. w. 

Die Wurzeln, welche, unter dem Namen Alizariaudh Lizari 
befannt,, von den Arabern Foyoy oder Fouoy genannt werden, haben 
weniger Sleifch (Parenchyma) als die feeländifchen,, find aber diefen 
in Hinficht auf rothes Pigment in manchen Fällen vorzuziehen. Diefer 
Vorzug beruht wahrfcheinlich auf zwei natürlichen Urfachen, nämlich: 
die befondere Anltur und die Art diefelben zu trocdnen und zu behan- 
bein. Da das Alizari eine delifatere Natur zu haben fcheint, als unfere 
Särberröthe, feine Afte zäher und feine Blätter glatter und weicher, 
die Stengel hingegen fhwächer find, fo pflegt man fie in der Levante 
eben fo aufzubinden, wie bei uns die Erbfen und Bohnen. Auf folche 
Weife gewinnt der Stengel mehr Kraft, wird voller und treibt mehr 
Wurzeln. Das Alizarı wird auch erjt im fünften oder fechöten Jahre, 
das ift, wenn es feinen fchönften Wachsthum erreicht hat, eingeerntet, 
während dag man in Holland, Branfreich und Deutfchland wegen 
Mangel an Geld, das in höherem Werthe als im Morgenlande fteht, die 
Wurzeln nicht gehörig alt werden läßt, und alfo mehr unzeitig einerntet. 

Die Art, wie man bei dem Trocknen in der Levante verfährt, 
trägt ohne Zweifel auch zur Güte des Alizari bei. In diefen Ländern 
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trocknet man dasfelbe ausfchließlich an der freien Luft, und diefes läßt 
fich auch leicht in einem Lande thun, wo eine fo hohe Temperatur und 
wo die Luft fo rein und troden ift. In unfern feuchten Gegenden bin» 
gegen wird mangenöthigt feine Zuflucht zu den Darrftuben zu nehmen, 
wo fich öfters viel Rauch, wie in Holland, mit den heißen Dünften in 
die Wurzeln ziehen und darin einen Ruß abfegen, der dad Pigment 
verunreinigt. Es ift vielleicht aber auch möglich. daß das Aligari und 
unfer Krapp, ungeachtet aller Vorficht bei der Kultur und Austrocknung, 
dennoch nie ein gleiches Produft geben können, weil fich zwifchen bei: 
den einander fo ähnlichen Pflanzen eben eine folche Verfchiedenheit als 
zwifchen europäifchen und Angora:Ziegen finden kann. Vielleicht rührt 
aber auch die hervorftechende Güte des Alizari daher, daß feine 
Stengel zarter find und defwegen gute und faftige Wurzeln treiben. 
In diefem alle würden mehrere unferer einheimifchen Pflanzen aus 
der nämlihen Familie dejfen Stelle wohl vertreten Fönnen. In diefe 
Glaffe fönnte man vorzügli das gelbe und weißblätterige 
Labfraut (Gallium verum, Gallium melago) rechnen, welde 
beide Pflanzen häufig an der Küfte von Poitoun in Frankreich 
wachfen ; ferner die Krapp: Pflanze auf beiden NRüdfeiten der Alpen, 
welche unter dem Namen Rubia (Lavis Thauriensum) in der Botanit 
befannt ift. 


Kultur des oftindifhen Krapps (Rubia manjıth). 

Die oftindifche Krappıvurzel, Rubia manjith, auch Mungeet, 
Majrth oder Manjeha, bei den Hindus Majishthä in der Sanscrit- 
fprahe genannt, wurde uns durh Dr. Bancroft befannt, und 
zuerft in geringer Menge von der franzöfifchen oftindifchen Gefellfchaft 
um dad Jahr 1760 unter dem Namen Mongifter, und einige Zeit 
fpäter von der englifchen oftindifchen Gefellfehaft unter der Benennung 
Majſtowurzel in Europa eingeführt. Gegen das Jahr 1815 nahm 
aber die Einfuhr derfelben in Großbritannien mehr zu, und erhielt in 
den Verfaufsverzeichniffen der oftindifchen Compagnie den Namen 
Manjith oder Mungeet. Sie ſcheint aus dem Stengel der Pflanze 
zu beftehen, der gewöhnlich 6 bis 8 Fuß in der Länge und im Durch- 
meifer den doppelten Umfäng eines Sänfefield hat; der Stengel wird 
gewöhnlich mit dem obern Theil der Wurzel, die einen oder zwei Zoll 
in der Länge und gewöhnlich zweimal fo die als der Stengel, ift ab- 


gefchnitten. 
u. 2 
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Die Stengel find in eine etwas freisförmige Borm gewunden, 
und unüberlegter Weife in lofe Bündel zufammen gebunden, wodurd 
fie unnöthig viel Plag einnehmen, und folglich eine große und zwed: 
Iofe Vermehrung der Frachtkoſten verurfachen. Sowohl die Wurzel 
als die Stengel erfcheinen, wenn fie zerbrochen werden, innerlich von 
röthlicher Farbe, welche der des Krapps gleich Fommit. NahDr. Siem: 
ming ift diefe Pflanze in Nepal einheimifch und wird von den oſtin— 
difchen Färbern und Baumwollenzeugdrurfern wie die Rubia tincto- 
rum in Europa gebraudt. Dr. Roxburgh ſchildert fie ald eine 
friechende Pflanze, deren Stengel fich in großer Laͤnge auöbreitet, 
oder in die Höhe winde, und fegt hinzu, daß die Stengel der Manjit 
beim Särben der Wurzel vorgezogen zu werden fcheinen, was bei der 
Rubia tinctorum der umgefehrte Fall ill. 


Über die Eigenfchaft des Erdreichs zur Erzengung eines 
guten qualitätreichen Krapps. 

Bon der Erdart hängt, wie man in neuerer Zeit die wichtige 
Entdefung gemacht hat, die Eigenfchaft des Krapps ab, im Faͤrben 
Dauerhafte Farben zu liefern, welche Fochenden Zeifenbädern, Rofiren 
mit Säuren und den Avivagen widerftehen. Das Agend, diefe gute 
Eigenfchaft herbeizuführen, befteht in einem Fohlenfauren Kalferden: 
boden. Jedes andere Erdreich ift zwar befähigt, farbitoffreichen Krapp 
bervorzubringen und im Faͤrben eben fo fräftige Farben zu geben 
alein was die Dauerhaftigfeit derfelben gegen Seifenbäder, Rofiren 
und Aviviren anbelangt, weit hinter jenem zurückſtehen, der auf Falf: 
baltigenn Boden erzeugt wird. | 

Über den gewöhnlichen Anbau bemerft Da-Hamel de Mon- 
ceau, daß die Arapp: Pflanze fich zwar in allen Gattungen des Erd: 
reich erhält, jedoch nicht überall ein gleich ſchönes Wachsthun be: 
fommt, Ein trodener Boden, der für den Weizenbau geeignet ift, 
taugt demnach nicht für den Krappbau. Da die Pflanze einen faftge: 
benden, unten zu einen etwas feuchten Grund haben muß; jedod) 
Darf er aber auch nicht zu feucht fein, denn wenn die Pflanze unter 
Waſſer ſteht, fo verdirbt fie. Ein Thongrund verhindert die Wurzeln 
in die Tiefe einzudringen; fie laufen daher über diefen Boden, der die 
Feuchtigkeit zurücbält, hin, vermehren fi) dafelbit, werden fehr 
groß und find Teichter auszuziehen als diejenigen, welche tiefe Wurzeln 
treiben, von denen manche 4 Fuß tief in die Erde hineingehen. 
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De Eorbeilles hat mit gutem Erfolg den Krapp in einen 
Boden gebaut, welcher eine Art Moraft bildete; er ließ den Sumpf 
umreifen und mit Gräben durchfchneiden, und fo fam die Pflanze 
ungehindert und gut fort. 

Dambourney hingegen fah mit gutem Erfolg den Krapp in 
einem gelben Thonboden bauen, worunter etwas Sand befindlich war. 
Unter demſelben befand ſich, ſo tief als das Eiſen eines Pflugs geht, 
eine dichte Schicht Kieſelſteine. 

Liddbeck verpflanzte den feeländifchen Krapp im Jahre 1752 
nach Schweden. In Lund baute er den erften an, nachdem er die 
Bartenerde mit etwas Thon gemengt hatte. Nach zwei bis drei Fahren 
nahm er die Wurzeln aus der Erde und erhielt einen guten Krapp. 

Erft in der neuern Zeit hat man gefunden, daß derjenige Krapp, 
welcher in einem Fohlenfauren Kalfboden fultivirt wird, im Färben 
und nachherigen Rofiren die fehönften und feiteften Barben liefert, wie 
diefes bei dem Krapp von Avignon der Ball ift. Über diefe wichtige 
Beobachtung machte die Societe industrielle zu Mülhaufen 
durch ihren Berichterjtatter Petit Laffitte, von der Section der 
Agrieultur Folgendes in ihrem Bulletin Nr. 41 bekannt: Der Krapp, 
diefe Höchit wichtige Sarbepflange, war neuerdings der Gegenftand man: 
nichfacher Verſuche in unferer Sefellfchaft, welche abermals beftätigen, 
daß der Krapp von Avignon feine Superiorität nur dem Gehalte an 
foblenfaurem Kalfe verdankt, und daß es daher nicht ohne Grund 
gefhah, wenn man in den Elfaffer Bärbereien‘, bei dem im Elfaß 
ſelbſt Fultivirten Krapp Fohlenfauren Kalf (Kreide) zuſetzte, um der 
Farbe mehr Haltbarfeit zu geben. 

Nach den angeſtellten Unterfuchungen enthält der Krappboden 
bei Avignon biä an 90 Procent Fohlenfaure Kalferde, während im 
Elfaß der Krapp in einem quarzigen Falfarmen Boden gebaut wird. 
Es war demnach zu ermitteln, ob das Klima oder das Erdreich einen 
größern Einfluß auf die Qualität des Krapps übe. Die Löfung diefer 
Frage bezwecket die Tandwirtbfchaftliche Abtheilung der Sefelfchaft 
durch mehrere Verfuche, welche fie anftellte, indem fie Krapp: Pflanzen 
in einem Erdreiche, welches fie von Avignon fommen ließ und im 
Elfaifee Boden, dem Fünftlich 50 bis 80 Procent Fohlenfaurer Kalf 
zugefegt worden, baute. Die von beiden gewonnenen Krappwurzeln 
geben beim Särben eben fo fchöne und haltbare Farben, wie der befte 
Krapp aus Avignon, während mit Krapp, der nebenan auf gewöhnli: 
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chem Fiefeligen Elfaffer Boden gezogen worden, man nur flüchtige 
Barben erzielen fonnte, die der Schönung mit Salpeterfäure (Hosage ) 
nicht widerftianden. Die Section hält ed hierdurd, für vollfommen 
erwiefen, Daß Krapp auf Falfigem Boden im Elfaß, 
und anderwärts eben fo gut wird, wie zu Avignon, 
indem der an leßterem Orte erzeugte Krapp lediglich dem großen Kalf: 
gehalte des Bodens feine große Güte verdanft. Die Societät begünftigt 
diefen Anbau im oberrheinifchen Departenıent durch zweckmaͤßige An- 
weifiingen und ausgeſetzte Preife. 

Diefe höchſt wichtige und fchägbare Beobachtung verdient die 
Berücfichtigung aller Krapp erzeugenden Länder, um ein Erzeugnif 
zu produciren, welches alle Aufprüche in Beziehung auf Dauerhaf: 
tigfeit der Farbe erfüllt. 

Daniel Köchlin Shoudh und Aeinrih Schlumber: 
ger waren die Erften, die den Beweis lieferten, daß der auf Kalk: 
boden gebaute Krapp die gute Eigenfchaft befibe, Farben zu erzeugen, 
welche den Seifenbädern und Rofagen widerflehen. Diefe wichtige 
Entdedung veranlaßte Eduard Leitenberger zu Reichfladt in 
Böhmen zu Verſuchen, um diefe Beobachtung ubereinftimnend mit 
der franzöfifchen Anficht in Einflang zu bringen und fie zu conflatiren. 
Er baute nämlich auf einem und demfelben Felde im Herbft auf ab: 
wechfelnden Beeten mit Kreidenpulver gebrannten, an der Luft zerfal- 
lenen Kalf, mit Chlorfalf, mit Gyps und Anochenmehl in der Art 
gemengten Boden, daß immer ein ungemengteö Beet Dazwifchen blieb. 
Die in den fünf mit Falfpaltigen Subſtanzen verfegte Erdgemenge ge 
baute Krappivurzeln Lieferten mehr oder minder feifenfefte Farben, 
während die ohne Kalkgehalt fich von feiner Dauer zeigten. 

Am vollftändigften erwies fich dad Erdgemenge mit Kreide (foh: 
lenfaurem Kalf), das mit zerfallenem Kalf und das mit Chlorfalf; 
fhon an der Farbe des Krauted war auffallend jedes Beet der Erdge: 
menge zu unterfcheiden; auf fänmtlichen ungemengten Beeten war 
das Kraut gelbgrüner, auf den mit Kalf gemengten dunfler grün ge: 
färbt; die Wurzeln, frifch zerbrochen, unterfcheiden fi vom erften 
Jahr bis ins dritte Jahr am auffallendften in der Faͤrbung; die 
Wurzel aud dem Falfhaltigeu Boden gab einen Drangen-, die aus un: 
gemengtem Boden einen gelben Saft, wurde die Wurzel getrodnet 
und zerbrochen, fo erfchien erftere beinahe roth, letztere aber bloß röth: 
lichgelb, gemahlen braunroth, und legtere mehr licht orangegelb gefärbt. 
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Leitenberger machte die Krappfabrikanten Lichtenberger in 
Speyer, Nitſche und Biebrach in Breslau auf den vortheilhaften 
Gebrauch, die Felder für denKrappbau zu kalken, aufmerkſam, welche Fel⸗ 
der für den Krappbau kalken ließen, und dadurch ganz zufrieden ftels 
lende Refultate erhielten, wie der an Leitenberger von diefen Häufern 
gelieferte Krapp erwies. Es ift nun außer allen Zweifel geftellt, daß 
wenn bei fonft guter Sorgfalt und Pflege in allen Ländern, wo Krapp 
erzeugt wird, dem Boden verhältnißmäßig Fohlenfaurer Kalf zugefept 
iſt, eindem Avignon⸗Krapp gleich wirfendes Produft erzeugt werden kann. 


Eintbeilnng und Güte des Krapps aus den verfdiedenen 
Ländern. 

Der Krapp iſt nicht in allen Laͤndern, in welchen er gewonnen 

wird, von gleicher Güte. Die Dauer wie lange man die Pflanze 


in der Erde läßt, das Erdreich felbft, das Klima, die Behand: 


lung beim Zrodnen, Zerfleinern, Verpacken und Sortirungsart 
am Urfprungsorte bringen eine große WVerfchiedenheit in Hinficht der 
Büte und vorzüglich in der Menge feines rothen Pigments hervor. Die 
Krappwurzel befteht in drei Theilen: 1. in der äußern Rinde; 2. aus 
dem fleifhigen Theile; 8. aus dein holzigen Kern. Der fleifchige Theil 
enthält den meiften rothfärbenden Stoff, wogegen der holzige Theil ein 
ſehr feines und zartes Roth liefert. Die äußere Rinde ill von geringem 
Werth und gibt mit den Fleinen Wurzelfofern zufammen gemengt 
den fogenannten Mullfrapp. 

Die im Handel vorfommenden Krappforten laffen ſich ihrem Ur: 
fpeunge und den Eigenfchaften nach in fieben Abtheilungen bringen. 

In die erfte Abtheilung feßen wir den Krapp aus dem 
Morgenlande, Alizari auch Lizari und in der Randesfprache der 
Inſel Eypern Chionbozza auh Hazala und Eckma genannt. 
Die Alizariwurzeln find etwa vier Linien di, außen braun, innen 
dunkel orangefarbig ; fie werden durch die Engländer in großen Quan⸗ 
titäten direft au8 dem Orient bezogen und in England auf feinen Krapp 
vermahlen. Deutfchland bezieht die getrockneten Wurzeln in Ballen über 
Zrieft und Venedig, der Verbrauch derfelben hat jedoch bei uns faft 
ganz nachgelaifen, wegen der IInbequemlichfeit, die Wurzeln felbft ver: 
mahlen zu müffen, und weil Avignoner Krapp denfelben vollfommen 
erfegt und verdrängt hat. 


2 


Die Aligari wurde früher ausfchließlich in der Türfifchrothfär: 
berei sum Färben der Garne und der baumwollenen Gewebe für Rouge: 
Adrianopel:Waare verwendet, bi8 Daniel Köhlin:Schouch und 
J. Hofer zeigten, daß der Aviguoner, und Carl Köhlin, daf 
der Holländer Krapp eben fo fchöne und dauerhafte Karben zu liefern 
im Stande find. 

Die vorzüglichften Eigenfchaften des Alizari beftehen in dem 
dauerhaften Verhalten der damit erzeugten Farben gegen das Licht, 
die Seifenpaffagen, das Rofiren und Aviviren ; jedoch find diefe Eigen: 
fehaften nicht immer gleich, welches von mehr oder minder Falfhal: 
figem Boden abhängig iſt, in welchem die Wurzel gebaut wird. Die 
im Bruche fich mehr röthlich zeigende Wurzeln werden den mehr 
gelblich erfcheinenden vorgezogen. Um jedoch in allen Fällen rofir: 
und avivirfähige Farben zu erhalten, muß der zerfleinerten levanti⸗ 
fhen Alizariwurzel beim Färben eine verhältnißmäßige Menge Fohlen: 
faurer Kalf (Kreide) zugefegt werden. 

An die morgenländifche Alizariwurgel reiht fich die italienifche 
und darunter vorzüglich die von Neapel und Sicilien an, welche Rubia 
peregrina ift, und ebenfalld nicht in Pulvergeitalt, fondern als 
Wurzel in den Handel gebracht wird. Sie gibt ohne Zufag von Kreide 
folidere und lebhaftere Karben als der Elfaffer, Holländer und deutfche 
Krapp, und erfordert nur einen mäßigen Zufag von Kreide, um Avi: 
guoner Palusfrapp in Färben ganz gleich zu Fommen. 
| Mit dem Namen Alizari belegt man übrigens alle Krappiwurzeln, 
welche ungertheilt in dem Handel vorkommen. In der frifchen orienta- 
liſchen Alizarin ijt wie in jeder andern Krappwurzel der rothe Farbſtoff 
im dedorydirten Zuftande gelb, und färbt fich erft in Beruͤhrung mit 
Feuchtigkeit und der atmofphärifhen Luftdurch Aufnahme von Sauer: 
ftoff mehr roth. Wenn man frifche Krappwurzel durchfchneidet, oder 
ihren Saft auspreßt, gewahrt man deutlich, daß die gelbe Farbe in 
Berührung mit der Luft in Roth übergeht. 

Alizari in Wurzelform erleidet wie der gemahlene Krapp durch 
den Einfluß der Luft und Feuchtigkeit mit der Zeit ebenfalls eine Ver: 
befferung in der Qualität. Die Verbeiferung im Särbevermögen tritt 
bei derfelben fehneller ein, als bei dem in Fäffer eingefchlagenen Krapp, 
weil fie der Luft und Beuchtigfeit mehr ausgefegt if. Heinrich 
Schlumberger beobadytete, daß Krappwurzel 8 Jahre lang in 
Haufen in Magazinen aufbewahrt ein größeres Färbevermögen von 
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50 bis 60 Procent gegen Wurzeln zeigen, die nach der Ernte nur 
2 bis 8 Tage alt waren. Durch das Alter erleiden nur die zuckerigen, 
fchleimigen und andere Beftandtheile eine Veränderung, während 
das rothe Pigment dadurch aus feiner Umhüllung mehr freier ent: 
wickelt wird. Friſche Wurzeln eignen fich daher weniger vortheilhaft 
im Färben als ältere, weil das rothe Pigment durch die fremdartigen 
Theile mehr zurüdgehalten und fich weniger entwideln kann; auch bes 
fördern die fchleimigen Theile ein flärferes Einfchlagen in den weißen 
Srund bein Färben. 

An die zweite Abtheilung rechnen wir den Avignoner 
Krapp, der wieder in die rothe und rofenrothe Wurzel einzus 
theilen ift. Dierothe Wurzel wacht in dem Diftrift Palus bei Avignon in 
einem Boden, der vor Zeiten Sumpfmoor war und reich an Mufchel: 
fchalen ift. Diefed organifche, fowohl mit animalifchen als vegetabi: 
lifchen Überreften gedüngte Erdreich eignet fi ganz vorzüglich gut 
zum Anbau der Bärberröthe, und gibt ihres kohlenfanren Kalfgehaltes 
wegen beinahe immer rothe Wurzeln, während andere Bodenarten ro: 
fenrothe Wurzeln liefern. Man fannte früher auch einen mehr gelbli- 
chen Krapp (Jaune), der in fetten ſchweren Lehmboden gezogen wurde; 
weil er aber feine feifenfeite Sarben lieferte, wieder aufgegeben wurde. 
Die rothe Sorte, weldye die befte it, wird Paluöfrapp (Sumpf: 
krapp), die von der rofenrotben Wurzel erhaltene Rofefrapp ges 
nannt. Das Pulver des Palusfrapp ift von einem dem Auge nicht 
fehr angenehmen dunfeln Roth, enthält aber mehr Farbftoff ald der 
rofenrothe Krapp, deifen Pulver von einem mehr ind Gelbe ziehenden 
Hellroth ift. 

Der Avignoner Palusfrapp erhält feinen Gehalt an fohlenfaurem 
Kalt, von welchem die Achtheit der damit gefärbten Karben abhängig 
ifl, von der Natur durch das Falfreiche Erdreich, in welchem er wächft. 
Die Aſſimilation des Kalfes wird durch das Alter im Krapp um fo 
mehr befördert, fo enthalten dreijährige Wurzeln mehr davon als ein: 
und ein balbjährige, und Tiefern folidere und Iebhaftere Farben als 
diefe. Je jünger die Wurzel it, um fo weniger reichhaltig ift der rothe 
Farbſtoff vorhanden, und um fo weniger dauerhaft erfcheinen die Far: 
ben mit derfelben. Der reife ausgewachfene dreijährige Palusfrapp 
enthält gerade fo viel Fohlenfauren Kalk, als erforderlich ift feſte Zar: 
ben zu liefern, und enthält wenigftens viermal fo viel als der Elſaſſer 
Krapp. Würde man ihm beim Bärben Kreide zufeßen, fo würde ein 
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Überſchuß derfelben den Mordant verhindern ſich damit zu fättigen 
und hellere Sarben liefern, daher Pigment verloren gehen, und deſſen 
Wirkung befhränft werden. Palusfrapp verliert feine ächtfärbende 
Eigenfhaften ganz, wenn man Säure beim Färben zufegt, welche 
anf die in ihm enthaltende Kalffalze wirkt. 

Der Rofelrapp enthält von Natur weniger aflimilirten Kalt 
als der Palus, daher man demfelben, um gleich feite und dauerhafte 
Sarben zu erhalten, beim Färben mit einem ganz Falffreien Waſſer 
23 Prozent Kreide zufegen muß. Wenn Palusfrapp angewendet, oder 
verfchiedenen andern Krappforten im angemeilenen Verhältniß Kreide 
zugefept wird, tritt während des Faͤrbens der Krapp an die Thonerde 
oder das Eifenoryd einen gewiffen proportionalen Antheil Kalf ab, 
wodurch die Krappfarben erft gegen Aviviren folid werden, und was 
noch merfwürdiger ift, durch die Avivagen ein großer Theil von Alaun⸗ 
erde verfchwindet. 

In Avignon trodnet man die Wurzeln gleih auf dem Selde, 
bewahrt fie in Ballen und Haufen in Magazinen auf, trocknet fie 
dann in gefchloffenen Zrodenftuben bei 48 bis 52 Grad Neaumur 
Wärme, mahlt fie zu Pulver, läßt fie an der Luft röthen und fchlägt 
den Krapp in Bäller. Schon beim Verarbeiten der Wurzeln auf Arapp 
durd) Das zweimalige Abtrodinen, welches lange dauert, dann beim 
Zerfleinern, wo alle Theile mit der atmofphärifchen Luft in Berührung 
fommen, findet eine Oxydation des Krapps ftatt. 

Behandelt man Avignoner Krapp wie Holländer, fo fällt er Hel: 
ler aus, und wird in den Fäffern hart; gelb wird er aber niemals, 
weil ihm die freie Säure der andern Krappforten fehlt. 

Ein Gemenge von halb Palus, Halb rofenrothem Krapp gibt ein 
glänzendes Pulver, welches im Faͤrben gute Refultate liefert, weil 
die Lebhaftigfeit des rofenrorhen mit der reichen Tiefe des Palus- 
frapp gemifcht ein intenfived und zugleich lebhaftes Roth liefert. 

Der Avignoner Krapp zeichnet fi durch folgende Eigenfchaf: 
ten aus. Sein Anfehen ift rofenroth, hellroth oder braunroth, je 
nach den zur Bereitung angewendeten Wurzeln, und der mehr oder 
weniger großen Vermifchung von Palus und Rofe; der Geruch ifl 
angenehm, wenig durchdringend, der Geſchmack etwas zuderartig 
mit Bitterfeit vermengt. Er bildet ein fehr fein gemahlenes, troden 
anzufühlendes Pulver, welches der Luft ausgefeht fehwerer als die 
andern Krappforten Feuchtigkeit akfarkirt, zuletzt aber durch Auf: 
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nahme derfelben mehr oder minder dunkelroth wird, je nachdem es 
Palus oder Roſe ift. 

Der Avignoner Krapp fomnıt im Handel in Faͤſſern von 900 Kis 
logrammen Gewicht vor. Die innern Wände der Faͤſſer find mit dickem 
Pappendedfel umgeben, um den Zutritt der Luft beffer abzuhalten, 
weldhe denfelben fchwärzt, ihm die eigenthümliche Farbe benimmt, und 
deffen färbende Kraft durch andauernde Einwirfung vermindert wird. 
So wie die Luft wirft auch das Licht noch fchneller verderblih auf 
dad rothe Pigment des Krapps. 

In die Zälfer eingeftampft erleidet der Avignoner Krapp mit der 
Zeit nur eine ſchwache Gährung und badt nicht wie andere Krappar: 
ten zufammen, fondern erhält ſich ſtets mehr als ein lockeres Pulver. 
Die weniger ftarfe Gährung des Avignoner Krapps rührt daher, weil 
er viel weniger, fchleimige, zuderige und bittere Beftandtheile enthält, 
ald der Holländer und Elfaffer Krapp. Obwohl er möglichft gut in 
Sälfer eingeftampft wird, und die Seitenwände mit Pappe audgefüt- 
tert find, enthält er dennoch zwifchen feinen Theilhen eine gewille 
Menge atmofphärifcher Luft, welche zuletzt auf die ganze Mafle ein» 
wirft, und Die urfprünglich gelbe Farbe mehr röthet. Der Avignoner 
Arapp Fann gleich zum Färben gebraucht werden, allein es fann ange: 
nommen werden, daß dad ein Jahr lang im Faß aufbewahrte Krapp: 
pulver ausgiebiger an rothem Pigment ift, auch gewinnt es fortlau: 
fend an Särbevermögen in gut verwahrten Fäffern bis ind dritte und 
vierte Jahr. 

Der auswärtige Drudfabrifant und Faͤrber muß beim Einfaufe 
des Avignoner Krapps, befonders im Zwifchenhandel, fehr vorfichtig 
fein, weil zu häufig Betrug darin vorkommt, welches bei feinem an» 
dern Krapp fo fehr der Fall ift. Er kann fich auf die Zeichen oder 
Marken, die an den Fäffern fignirt find, durchaus nicht mit Zuver- 
läjligfeit verlaffen, fondern muß ihn vielmehr vor Augen haben, und 
auf Papier audgeftreut auf's prüfendfte befchauen ; felbft da reicht die 
Farbe und das Ausfehen nicht aus, und läßt oft große Täufchung zu. 
Bei direfter Beziehung ift es immer am rathfamften, fi nur an aner- 
Fannt folide Häufer in Avignon felbft zu wenden, die meiftens außer 
Mul nur drei Sorten, nämlich Palus oder Rofe, oder halb Pa⸗ 
us, Halb Roſé fabriciren. Bei weniger foliden und gewilfenlofen 
Krappfabrifanten wird öfters ein offenbarer Betrug getrieben, und die 
Charlatanerie fo weit ausgedehnt, daß fie Krappforten von 5, 7, 10, 
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ja I5 Procent gereinigt anbieten, eine LQächerlichfeit, die, wenn die 
Wurzel von den Ilnreinigfeiten und der Epidermis gereinigt ift, von 
felbft in die Augen fpringt. Es it auch nicht felten, daß durch ge: 
winnfüchtige Kropp Producenten abfichtlihe Verfaͤlſchung ftatt finder, 
und zwar: 

1) Durch ein. und zweijährige Wurzeln, die mit dreijährigen zu: 
fammen gemahlen werden, wodurd) der Krapp ärmer an rothem 
Pigment erfcheint, und zudem weniger folide Sarben liefert. 

23) Mit Elfaifer Mullfrapp, der in bedeutenden Quantitäten nad 
Avignon verfauft und dorten mit Avignoner Wurzeln vermahlen 
wird, wodurd ein an Farbſtoff armer Krapp entiteht. 

3) Mit werthloferen gelben Wurzeln, die weniger rothen Farbſtoff 
enthalten, und Seifenpaffagen nicht widerftehen. 

4) Die allernachtheiligfte Verfälfhung hingegen gefchieht durch 
Terra bolena, einer Art Eifenoder (Bolus), der fich in der Ge: 
gend von Avignon vorfindet, und dem Krapp eine fehr fehöne 
Särbung ertheilt, daher man um fo mehr aus der Sarbe nie 
fiher auf die Qualität fchließen fann. Ein mit Bolus verfälfch: 
ter Krapp ertheilt der Krappflotte eine violette Faͤrbung, und be: 
ſitzt außer ſtarkem Einfchlagen in den weißen Grund und Tri: 
bung der Farben nur fchwache Färbungsfähigfeit. 

Der reine Avignoner Krapp befibt in der Faͤrberei für die 
Darftellung der rothen, rofa und violetten Farben fehägbare Eigen» 
fkaften, die von Feiner anderen Krappforte übertroffen werden. Er 
färbt weniger in den weißen Grund ein, als die andern Arten, und 
eignet fih insbefondere für fchöne, dauerhafte, rofenrothe Karben, die 
unter dem Namen Krapproja befannt find; auch dad durch ihn er 
jeugte Violett iſt von ausgezeichneter Schönheit. 

In die Dritte Abtheilung bringen wir den bolländifchen 
Krapp, unter welchen der aus Seeland und Schouwen die vorzüg- 
lichfte Sorte ift. Er fommt im Handel grob gemahlen ald beraub- 
ter und unberaubter Krapp vor, befißt eine ins Orangerothe 
übergebende Farbe, hat einen aromatifchen ftarfen Geruch und zuder: 
artigen, hinterher bittern Geſchmack, zieht an der Luft Keuchtigfeit an, 
bläht fi auf und verwandelt die orangerothe Farbe in ein Tebhaftes 
und fatted Roth. Er kommt im Handel in eichenen Faͤſſern von circa 
1200 Pfund Gewicht vor. 
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Der Hollaͤnder Krapp kann jung nicht zum Faͤrben verwendet 
werden; er muß wenigſtens ein Jahr im Faſſe lagern. Nach drei 
laͤngſtens vier Jahren iſt er in feiner vollſten faͤrbenden Kraft. Ver— 
möge der reichlichen, ſchleimigen, zuckerigen und bittern Beſtandtheile 
geht er in den Faͤſſern allmaͤlig in Gaͤhrung über, die getrennten 
Theile vereinigen fich, Fleben feit an einander und nehmen an Volumen 
zu, fo, daß nach 2 bis 3 Jahren der Boden der Faͤſſer ganz conver 
wird. Durch die Gährung werden allmälig die fremden &toffe, welche 
dad rothe Pigment im Faͤrben zurüchalten, gerfeßt, der Krapp nimmt 
dadurch eine dunflere Farbe an, und fein Farbiloff wird desoxydirt. 
Alt gegohrener Krapp enthält Alfohol, der fich fchon durch den wein: 
artigen Geruch anzeigt. Wenn der Krapp in den Säffern die geiltige 
Sährung durchgemacht hat, dauert es gewöhnlich längere Zeit, ehe die 
faure Sährung eintritt, welches in einem warmen und feuchten Lokale 
fchneller erfolgt. Durch die faure Gaͤhrung wird Ejfigfäure entwickelt, 
dabei ift die freie Säure vorberrfchend in Falffreien Krappforten, wäh: 
rend fich im Avignoner die Effigfäure mit dem Kalf verbindet. Krapp, 
der 8 bid 10 Zahre in gut gefchlojfenen Faͤſſern aufbewahrt ift, zieht 
feine Seuchtigfeit mehr an; er ift dann gefchmadlos und gibt an Waſ⸗ 
fer feine Schleimtheile mehr ab. 

Die Ausdehnung des Krapps in den Yälfern nennt man das 
Wachfen ded Krapps, wodurch er fo hart wird, daß man fich beim 
Herausnehmen des Meißels oder Stimmeifens bedienen muß. Der 
fchnelle Wachsthum oder das Zunehmen in den Fäffern, welches Wir: 
fung der Gaͤhrung ift, hängt von dem Alter der Wurzeln, von dem 
Pulvern, von der Feuchtigfeit, Größe und Aufbewahrungsart des 
Faſſes, fo wie von der Zahreszeit ab. Wenn die eingeernteten Wur- 
zeln wie Alizari lange unvermahlen liegen gelajfen werden, und das 
nachherige dunflere Krapp= Pulver in Faͤſſer geichlagen wird, fo nimmt 
der Krapp weniger an Gewicht zu, und erhärtet fich weniger ald dad 
Pulver von frifchen Krappwurzeln; ganz derfelbe Fall tritt ein, wenn 
das Pulver, ehe es in Fälfer gebracht wird, einige Zeit an der Luft 
gelegen hat. Nachdem die Gährung in ungefähr drei Jahren vorüber 
ift, dehnt er fich nicht mehr aus, kann jedoch noch einige Zahre unbe: 
fchadet aufbewahrt werden, ohne an färbender Kraft zu verlieren. 
Später geht er progrejfionsweife von außen nach innen wirfend an 
färbender Kraft zurüd, die Schichten an den Wänden der Säffer fan: 
gen an ihren Glanz zu verlieren, der Krapp wird zerfegt, nimmt 
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ein braunes und mattes Anfehen an, und verliert Durch fortgefeg- 
ted Einwirfen der atmofpbärifchen Luft und der Feuchtigkeit feine 
Brauchbarfeit. 

Krapp: Pulver aus neuen Wurzeln, welches gleich nach der Pul: 

verifirung in Faͤſſer eingefchlagen wird, nimmt im erſten Sabre 1 bis 
3 Procent, im zweiten '/, bis 2 Procent an Gewicht zu, im dritten 
aber dann gewöhnlich nicht mehr. 
| Der Holländer Krapp gewinnt durch ein zweijähriged Alter an 
Qualität beträchtlich, fo daB man annehmen kann, daß 100 Pfund 
deffelben die Kraft von 120 Pfund von derfelben Sorte, wenn er nur 
zwei Monate alt ift, an Bärbevermögen gleichfonmen, daher die 
Krapp: Producenten fagen, daß er in den erften drei Jahren die Zinfen 
dede, und ohnedem fein Werth nad der zunehmenden Brauchbar: 
feit fleigt. 
Der Holländer Krapp ift unter allen derjenige, welcher den wei- 
Ben Grund beim Färben am meilten verunreinigt, beraubter Krapp 
liefert reinere und fchönere Barben, auch färbt er nicht fo ſtark in den 
weißen Grund ein, als unberaubter. Junger Krapp färbt durch die 
beigemengten fchleimigen Theile auch mehr in den weißen Grund ein 
als gegohreuer. Da der Holländer Krapp die Eigenfchaft befigt die 
bleichfeiteften Sarben zu liefern, fo bedient man ſich feiner in den Kat: 
tundrucereien für folche Sarben, welche nicht rofirt oder avivirt wer: 
den. Die damit gefärbte Waare muß früher im Kleienbade gereinigt 
werden, ehe man fie den Seifenbädern unterwirft, weil fonft die Ein» 
färbung in den weißen Grund auf der Bleiche fehwieriger wegzufchaf: 
fen ift. Für rothe Farben, die gefeift, rofirt und avivirt werden fol: 
len, fest man beim Färben 8 Procent Kreide zu. Guter Holländer 
Krapp färbt Violett weniger ſchoͤn ald der Elfaifer, Dagegen gibt er 
audgezeichnet fchöne, intenfive, fatte und glänzende braune Farben. 

Weil der Polländer Krapp den rothen Zarbitoff am reichlichften 
unter allen Krappgattungen enthält, wird er vorzüglich in der Rouge: 
Adrianopelfärberei mit Zufah von Kreide vortheilhaft verwendet. Er 
entwidelt feine Färbungsfähigfeit hauptfächlich in höheren Tempera 
turgraden von 70 bi 80 Gr. R. Rah Gugenmus nimmt Holland 
jährlich für Krapp aus dem Auslande die Summe von 4,500,000 
Gulden ein. 

An den Holländer Krapp fchließt fich der belgifche Krapp 
en, der in der Gegend von Haſſelt gebaut und die größte Ähnlichkeit 
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mit jenem befißt, dem er auch on färbender Kraft gleich Fommt. Da 
er ebenfallö feinen Fohlenfauren Kalk enthält, fo muß man ihm beim 
Särben 10 Procent Kreide zufeßen, wenn man rothe und rofenrothe 
Sarben erzeugen will, welche die Seifenpaflagen und das Rofiren mit 
Salpeterfäure oder doppeltem Chlorzinn aushalten follen. In Hinſicht 
auf die übrigen Eigenfchaften und das Alter gilt ganz dasfelbe, was 
über den Holländer Krapp gefagt wurde. 

In die vierte Abtheilung nehmen wir den Elfaffer 
Krapp auf; er wird wie der Holländer nicht jung verarbeitet, und 
erreicht erft mach 2 bis 8 Fahren durch die Gährung in dem Kaffe feine 
volle färbende Kraft. Durch die Gährung, die weniger auffallend als 
bei jenem ift, badt er in die Mitte hinein zufammen und wird eben fo 
feft und hart. Er ift ziemlich grob gemahlen, und je nad) den Marfen 
von braunem Anfehen bis ins lebhafte Gelb übergehend,, der Geruch 
ift weniger ftarf, der Geſchmack weniger zuckerig, aber eben fo bitter 
wie der holländifche. Obwohl er beraubt und unberaubt fabricirt wird, 
kommt er niemals unter folder Benennung vor. Heinrich Schlum⸗ 
berger bat gezeigt, daß Elfaffer und Avignoner Krapp, welcher zu: 
vor einige Tage an einen feuchten Orte gelegen, fi um das Vierfache 
des anfänglichen Volumens vermehrte, und wieder getrednet in Glas⸗ 
flafchen eben voll angefüllt, gut Iuftdicht verforft, und gegen das Licht 
verwahrt, fich viele Jahre hindurch Hält, und an Zunahme des Särbe- 
vermögens um 80 Procent ſich mehrt, wenn er auf folche Art vierzehn 
Jahre aufbewahrt wird. Won folhem Krapp färben 7 Gewichtstheile 
eben fo dunfel und fatt ald 12 Gewichtötheile derfelben Sorte nad 
vier Jahren aus dem Faſſe genommen. Bringt man hingegen neuen 
Krapp ſogleich nach dem Zroduen und Mahlen in gläferne Gefäße, 
die man danıit ganz anfüllt, Tuftdicht verfchließt und gegen das Licht 
verwahrt, fo erhält er fich ins Unbeflimmte, ohne an Gewicht zuzuneh⸗ 
men, und ohne dunkler oder hart zu werden, fo wie ohne Vermehrung 
des Faͤrbevermoͤgens. 

In getrocdneter und gerfleinerter Geſtalt, wie derfelbe in die 
Bäffer eingeftampft wird, befindet fich jeder Krapp im vrydirten Zu: 
ftande; in den Fäſſern tritt eine langſam erfolgende Gaͤhrung ein, 
welche den Farbftoff wieder desorydirt. Schlumberger iſt der An- 
ficht, daß, wenn man den Karbftoff in desorydirtem Zuftande verwen: 
det, und derfelbe erfi während der Zärbeoperation, oder während der 
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Verbindung mit dem Beizmittel fi) orydirt, die Operation moͤglichſt 
gut und vortheilbaft vor fich geht. 

Der Elfaffer Krapp enthält eine Säure, welche nah Kubl- 
mann der Äpfelfäure ähnlich, aber nit im Avignoner Krapp vors 
handen ift. Er ift reicher an Purpurin als der Avignoner, daher bes 
fonder8 gut gerignet, fchöne rofenrothe Lake zu erzeugen. Im Handel 
fommt er in eichenen Fälfern von 600, in halben Kälfern von 300 und 
in Viertel: äffern von 100 Kilogranımen vor. Alle diefe Faͤſſer find 
fih in Seftalt gleich und unterfcheiden ſich nur durch ihre Größe. Die 
verfchiedenen marfirten Sorten beitehen in: 

O. Mullfrapp, 
M.F. Mittelfein, 

- FF Seinfein, 
S.F. Superfein, 

S.F.F. Superfeinfein. 

Da der Elſaſſer Krapp feinen fohlenfauren Kalf enthält, fo hal» 
ten die Damit gefärbten Farben ohne Zufag von Kreide die Seifenpaf- 
fagen, dad Rofiren mit Säure und Aviviren nicht aus, daher nıan 
beim Färben Fohlenfauren.Kalf zufeßen muß, welcher außer der ent- 
fprehenden Wirfung auch die vorhandene freie Säure des Krapps bin: 
det. Man bat übrigens felbft bei einem Zufag von 10 Procent Kreide 
bei diefer Operation mit weit größerer Aufmerffamfeit zu verfahren, 
und die Farben gelinder zu behandeln, ald es bei dem Avignoner 
Krapp der Fall ift. Mifcht man Elfaffer zur Hälfte mit Avignoner 
Krapp, fo erfcheinen die Farben ohne Kreidezufag feiter. Der Elſaſſer 
Krapp eignet fi fehr gut für die Mifchungsfärberei mit NRinden und 
Hölzern, weil fich der Grund leicht weiß machen läßt und die Sarben 
dad Sonnenlicht gut vertragen. 

Hausmann in Logelbach bei Colmar war der Erfte, der in 
den 1790ger Jahren die Entdefung machte, daß, wenn ein Waller 
beim Faͤrben mit Elfaffer Krapp nicht genügend Falfhaltig fei, man 
demfelben für feite Farben Kreide zufegen müſſe. Das Gewidyt der 
Kreide für ein Pfund Krapp beträgt je nach der Natur des Waſſers 
1 bis 2'/, Loth. 

An den Elfaffer Krapp fchließt fi dee Rheinpfälzer und 
der Krapp, der im Badenfchen cultivirt wird, an, die in ihren 
Eigenfchaften und der Natur nah ganz mit jenem uübereinftinmen. 
Auch diefe Sorten bediirfen beim Ausziehen ihres rotbfärbenden Pig: 
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ments beim Färben, gleich dem Elfaifer weniger Hitze, ald der hol⸗ 
ländifche Krapp. 

In die fünfte Abteilung if der Schlefifhe oder 
Breslauer Krapp zu zählen. Er würde vollfommen dem Elfafler 
gleih fommen, wenn ihm mehr Sorgfalt im Anbau gewidmet, und 
die Wurzeln unvermengt gemahlen würden, fo aber werden 1:, 2- und 
Sjährige Wurzeln zufammen gemengt, wodurdh man im Färben nie 
mit Zicherheit arbeiten fann. Wenn dreijährige Wurzel in einem ges 
falften Boden gezogen und ganz nach Avignoner Art behandelt würde, 
dürfte ein Nefultat erzielt werden, welches in allen Verhaͤltniſſen 
nicht Hinter Avignon:NRofe ftehen dürfte. 

Der Breslauer Krapp kommt in zwei Arten vor, nämlich: ald 
gewöhnlicher Breslauer Krapp nach Avignoner Art zubereitet. Er lie: 
fert ein Iebhaftes Roth und dient vorzüglich gut zur Darftellung der 
braunen Farben, auch das Violett erfcheint damit reiner als mit Ei: 
falfer Krapp gefärbt. Gegen Beifenpajlagen, Rofiren mit Säure und 
doppeltem Chlorzinn vermag die Farbe, wenn nicht Kreide beim Faͤr⸗ 
ben zugefege wird, nicht zu widerfiehen. Mit Avignoner Krapp vers: 
mengt, werden fchöne und dauerhaftere Sarben erzeugt. 

Die [hlefifhe Röthe, welche aus einjähriger Krappıyurs 
jel bereitet wird, it unter dem Mamen Sommer: oder Herbft: 
töthe befannt. Sie wird in Saͤcken verfendet, in denen fie gährt, 
und darin fo feft wird, wie Holländer, Elfaifer oder Breslauer Krapp. 
An Zärbeftoff ijt fie '/, ärmer ald Krapp, weil ihre Wurzel die Reife 
nicht erreichte. Beim Färben erfordert fie ftärfere Hige ald der Krapp, 
man läßt in der Negel '/, Stunde lang fochen. 

Der Verbrauch der Röthe befchränft fid) meift auf die preußis 
[hen Staaten, Böhmen und Sachfen, wo fie zum Bärben der ordis 
nären Artifel, vorzüglich für braune Sarben in den Kattunfabrifen 
verwendet wird. In der Schafwollenfärberei, fo wie auch in den fo: 
genannten Schwarz und Schönfärbereien diefer Länder bedient man 
ſich ihrer faſt ausſchließlich. 

In Böhmen wurde die Krappeultur bis jetzt nur experimens 
tationsweiſe verfucht. Ein franzöfifcher Emigrant, Namens Picard, 
brachte im Jahre 1790 den erfien Samen davon nach Prag, und 
baute in der Umgegend der Stadt einen guten Krapp, gab aber aus 
Mangel an Unterflügung dad Unternehmen bald wieder auf. Carl 
Köhlin baute denfelben in Zungbunglau, Zürft Taxis auf fei- 
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ner Herrfchaft Dobrawig und Graf Mathias Thun auf der fei- 
nen zu Sehuſchitz. 

Die erzeugte Krappiwurzel wurde der Elfaffer an Qualität 
gleich geftellt, die eingeerntete Menge war jedody nicht groß genug, 
eine Krappdarre und Mühlenanftalt darauf zu gründen, weßwegen 
der Anbau fpäter wieder aufgegeben wurde. 

Eduard Leitenberger bat auch einen Krapp, der in 
&teiermarf gebaut wurde, unterfucht, und gefunden, daß er fi in 
feinen Eigenfchaften dem Holländer Krapp zunaͤchſt ftellte, jedoch 
weniger einfärbte und Seifenpaſſagen aushielt; gegen NRofiren und 
Aviviren verhielt er fi wie Elſaſſer Krapp. 

In die fehöte Abtheilung nehmen wir den Krapp auf, 
welcher in Ungarn, im Banate, im füdlihen Rußland 
und der Krim gebaut wird. Diefe Sorten zeichnen ſich wieder nach 
den Ländern, fo wie nach der Behandlungsart im Abtrodnen, Sor⸗ 
tiren, Stampfen zc. von einander aus. Der ungarifche und der im 
Banat erzeugte, befigt im Außerlichen Ähnlichkeit mit dem holländi« 
fhen. Er färbt nicht ftarf in den weißen Grund ein, und die damit 
gefärbten Farben laſſen fich an der Luft gut abbleichen, ohne an Leb: 
haftigfeit zu verlieren, auch bedarf er zur Ausziehung feines Farb— 
ſtoffs Feiner zu großen Hiße. 

In die fiebente Abtheilung zählen wir den oftindi- 
[hen Krapp (Rubia manjith). Wenn die Wurzeln und Stengel 
diefer Pflanze gemahlen und in Faͤſſern gleich dem europäifchen Krapp, 
vor dem Zutritte des Lichts, der Luft und der Feuchtigfeit verwahrt 
werden, wird ein befferes Produft erhalten, als die loſen Wurzeln 
oder Stengel in die Dauer zu leiften vermögen. Aus den Verfuchen, 
weldhe Bancroft mit diefem Farbmaterial anftellte, bat fich .erge: 
ben, daß der Barbftoff der Manjith in Hinficht der allgemeinen Eigen: 
fhaften, dem der Rubia tinctorum fehr ähnlich ift, jedoch mit dem 
Nachtheile, daß fein Roth auf Baumwolle und Leinen nicht fo dauer: 
haft ald das der letztern fich erweift. Manjith fchlägt beim Särben 
weniger in den weißen Grund ein, ald alle andern europäifchen Krapp⸗ 
forten, und erfordert daher weniger Wafchen mit Kleie und kuͤrzeres 
Auslegen auf die Bleichwiefe. 

Auf Schafwolle und Schafwollen: Tuch erhielt Baucroft eine 
rotbe Sarbe, die glängender und lebhafter war, als die mit Holländer 
Krapp erzeugte. Er erhält mittelſt Zinnauflöfungen als Beizen für 
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feines Tuch mit Manjith allein eine Scharlachfarbe, die für ſich ge: 
fehen einen fchönen Lüfter zeigte, gegen Cochenilleſcharlach betrachtet 
hingegen eine größere Neigung ind Selbe wahrnehmen ließ. Nachdem 
er der Manjith Cochenille zufeßte, erhielt er eine vorzügliche Schar⸗ 
lachfarbe, die er mit holländifchem Krapp vergeblich herzuftellen fuchte. 
In Ruͤckſicht auf die Dauerhaftigfeit der Farbe fand er, daß fie jener 
des Cochenilleſcharlachs völlig gleich Fommt, und empfiehlt daher die⸗ 
feö Mittel, einen guten Scharlach mit Verminderung der Koften beim 
Faͤrben wollener Tücher hervorzubringen. Mit Eifen und andern Ba: 
fen bringt Manjith Farben hervor, die nur wenig von jenen verſchie⸗ 
den find, welche mit denfelben Mitteln durch Hölländer Krapp er- 
jeugt werden. 

Über Manjith beim Färben find die Anfichten getheilt, während 
Runge ed farbftoffreicher ald den Krapp annimmt, und beim Bärben 
nicht fehr in den weißen Srund einfchlage, Hat Dannenberger bei 
feinen Särbeverfuchen im Großen dad Gegentheil gefunden, und ge- 
zeigt, daß die Wurzel faft nur allein färbt, und die Stengel nur fehr 
wenig Farbſtoff befißen, fo daß 8 Theile derfelben erforderlich werden, 
um eine fo fatte, wenn auch nicht fo reine Barbe zu geben, ald 3 Theile 
Wurzeln gewähren, und daß Manjith ohne Auffchließungsmittel Feine 
Farbe gebe. 

Aus Dannenbergers Verfuche ergibt fih: 1) Daß ein Zus 
fat von Kleie eine roſenrothe Farbe von mittlerer Nuance gibt, welche 
gegen Ehlornatron, Seife und Sonnenlicht fehr empfindlich ift. 2) Mit 
einem Zufag von Kreide oder Fohlenfauren Alfalien den Farbftoff nicht 
abgibt. 8) Durch einen Zufag von '/, Theil Sumach auf 1 Theil 
Manjith eine fatte, folide aber bräunliche Farbe liefert, indem in diefer 
Verbindung 1 Theil Manjith auf 1 Theil Waare fchon beifer färbe, 
ald wenn noch einmal fo viel Manjith allein, und 2 Theile Man- 
jith,! / Theil Sumach und 1 Theil Waare die gefättigfte Farbe lie: 
fern, welche der von 1 Theil holdndifchem unberaubten Krapps , in 
Verbindung mit Sumach gleich Fommt, fo daß man Manjith zu ordi: 
närer Waare, welche fein glängendes Roth bedinge, verwenden kann. 
4) Daß das damit erzeugte Roth durchaus nicht diefelbe Solidität ald 
das mit Krapp gefärbte befigt, und ein Zufap von Mal; beim Faͤrben 
günftig wirke. 

Durch das abgegebene Gutachten von Böhm und Nobiling 
werden die Dannenbergfchen Refultate beftätigt, und Böhm 
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bemerft dabei noch insbefonders, daß Manjith mehr in den weißen 
Grund einfärbe als Krapp, und felbit nach dem Durchnehmen in einem 
Kleien: und Chlorbade noch bemerfbar bleibe, alfo der Anfiht von 
Bancroft widerftreitet. 

Im Sabre 1808 erhielt ich zufällig eine Partie Rubia manjith, 
die nach Yusfage des Magaziniers wenigftend ſchon zehn Jahre 
lang in einer Kifte auf dem Dachboden eines Fabrif » Etablijfenients 
nachläßig zugedeckt geftanden, und unter dem Namen Manjeiter in 
der Vorrathsliſte aufgeführt worden. Das Produft war in gemahle: 
nem Zuftande, und hatte durch Fänge der Zeit in Qualität verloren. 

Dem äußern Anfehen nach erfannte ich e& gleich als eine Rubia⸗ 
gattung, und die Verfuche, welche ich damit anftellte, entfprachen im 
Allgemeinen denen, welde Bancroft uns fpäter in feinem Werfe 
mitgetheilt hat. Mein zu verarbeitended Material, das durch Zutritt 
des Lichts, der Luft und des Alters gelitten hatte, erforderte aus die— 
fer Urſache eine größere Quantität beim Färben, als diejenige, welche 
Bancroft mit befferem Manjith bei feinen Verfuchen verwendete. 


Beitandtheile und Eigenfchaften des Krapps. 


Der Krapp enthält außer zwei rothfärbenden Pigmenten, wovon 
das eine beim Färben folide, das andere weniger dauerhafte Bar: 
ben liefert, noch einen braunen und einen gelben fahlen Sarbftoff; 
außer diefen aber noch Holsfafer, zuderige Materie, vegetabilifches 
Eiweiß, fettes OT, Pflangenfäure, Bitter: und Kalferde, welche, ab: 
gerechnet der Fohlenfauren.Kalterde, eher eine nachtheilige als vortheil: 
hafte Rolle beim Särben einnehmen, weil dadurch das eigentliche fo: 
lide rothfärbende Pigment zurücdigehalten, daher nur theilweife daraus 
entwickelt und ausgezogen werden kann. 

Mehrere Chemifer, und darunter vorzüglich Robiquet und 
Colin, dann Perfoz, Kuhlmann, Soultier de Eloubry, 
Chevreul, Runge u. a. m. haben fih durch die Analyfe des 
Krapps in neuerer Zeit wefentliche Verdienfte erworben, und manches 
frühere Dunfle aufgehellt. Robiquet und Colin haben die beiden 
rothen Sarbftoffe im Jahre 1826 und 1827 aus dem Krapp ausgeſchie⸗ 
den, und dem folidfärbenden den Namen Alizarin oder Arapp- 
roth, dem weniger folidfärbenden den Namen Purpurin oder 
Krapp:Purpurauh Rofafarbftoff beigelegt, und bewiefen, 
daß ihr Werhältniß fich nach der Natur des Bodens, der Art des An: 
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baues, dem Alima und dem Alter der Wurzel verfchieden zeigt, auf 
daß nur Alizarin mit der Alaunerde folide Farben zu ergeugen fähig 
it, während Purpurin nur flüchtige Farben bervorbringt, und alle 
übrigen Beftandtheile ded Krapps mit den Weizen feine feſte Verbin: 
dung eingehen. Robiquet nimmt die Präeriftenz; des Hauptfarb- 
ſtoffs im Krapp an, und ift der Anficht, daß das Alizarin durch den 
Vegetationsaft gerade fo hervorgebracht wird, wie ed ſich mit den 
verfhiedenen Mordants zu den mannichfaltigen Farben verbindet, 
welche in der Faͤrberei dargeftellt werden. 

Kuhlmann nennt das fahle gelbe Pigment Zantin, wel- 
ches fih fo wie das Purpurin bei niederer Temperatur in Waſ⸗ 
fer löſt. ’ 

Das braune harzige Pigment, Krappbraum genannt, ſtellt 
nah Runge eine fchwarzbraune trocdene Maife dar, welche in Waifer 
und Weingeift unauflöslich ift, und dem gebeizsten baumwollenen Stoff 
feine Sarbe ertheilt. 

Der [olidfärbende rothe Farbſtoff des Krapps, daß 
Alizarin, wird nah Robiquet und Colin auf folgende Art 
dargeftellt : 

Ed werden 1 Zheil Elfajler Krapp (der Avignoner gibt feine 
Öallerte) mit 8 heilen kaltem Waſſer nicht länger ald 10 Minuten 
eingeweicht, und die Maffe in einem leinenen Tuche ausgepreßt, wor 
nach die braunrothe Flüſſigkeit zu einer zitternden Maſſe gerinnt, die 
man mittelft allmälig verfiärften Druds, durch mehrfach zuſammen⸗ 
gelegtes Reinentuch auspreßt, mit Wailer befeuchtet und wieder aus⸗ 
preßt. Das zurücbleibende Latmus röthende Gerinfel (welches auch 
jogleih der Sublimation unterworfen werden fann) tritt an Fochen- 
den Alkohol das darin enthaltene Krapproth ab, während ſtickſtoffhal⸗ 
tige Materie nebft phosphorfaurem Kalf zurücd bfeibt. Die Tinftur 
wird bis auf '/, abdeftillirt, der Ruͤckſtand mit wenig Schwefelfäure 
und viel Waſſer verfegt, und der entftehende ftarfe, braungelb gefärbte 
Niederfchlag mit viel Waſſer durch Decontiren ausgewaſchen, bis alle 
Schwefelfäure weggefchafft if. Man trocknet ihn ab, bringt ihn in 
eine Glasroͤhre und ſetzt diefelbe einer mäßig anhaltenden Hitze aus, 
Wobei er fchmilzt, nach erhigtem Bett riecht, und einen gelben Rauch 
entwicfelt, der fi in Nadeln als Alizarin fublimirt. Den Nieder: 
Ihlag kann man auch, flatt ihn der Sublimation zu unterwerfen, mit 
Ather ausziehen und diefen verdunften laffen. Die erflen ätherifchen 
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Auszüge hinterlaffen diefelben Nadeln, die zärteren Schuppen und die 
Testern einen glänzenden Staub, der größtentheild nur faured Fett zu 
fein fheint und wenig Alizarin enthält. 

Das durch Sublimation- erhaltene Alizarin bilder gewöhnlich 
goldgelbe glänzende lange Nadeln; die Barbe diefer Nadeln variırt 
übrigens bedeutend, je nach dem Grad ihrer mechanifchen Zertheilung 
und der Temperatur, bei welcher fie fublimirt wurden ; fie koͤnnen blaß⸗ 
gelb oder dunfelroth fein, ohne daß jedoch in Hinfiht auf färbende 
Kraft eine Verfchiedenheit ftatt finder. Lakmus röthet diefelben in der 
altoholifchen und Acherauflöfung, ein Beweis, daß das Alizarin fau- 
rer Natur ift. 

Das Alizarin Töft fich fehr wenig in faltem, Teichter in kochen— 
dem Waller mit rofenrother Farbe; wäfferige Säuren ſchlagen es 
daraus in hellbraunen Sloden nieder, und laſſen nur wenig mit gelb- 
licher Sarbe gelöft. Wällerige Alfalien, 3. B. Ammonium, löfen es 
viel reichlicher ald Waffer, mit jchön violettrother Karbe auf. Im 
Alkohol Töft es fich faft in jedem Werhältniß, noch leichter in Äther, 
der davon eine goldgelbe Farbe annimmt; auch in fetten Olen und im 
Zerpentinöle ift es Töslich und färbt die Slüffigfeiten gelb. Das Ali 
garin wird durch concentrirte Schwefelfäure (Witrioldl) nicht zerſetzt. 
Ein Theil Alizarin färbt nach Ehevreul die Baumwolle fatter ald 
200 Theile Krapp, und die Farbe ift eben fo dauerhaft, wie die durd 
Krapp erzeugte; mit Xhonerde gebeizte baumwollene Zeuge werden 
durch das Alizarin aͤcht roth und rofenroth, mit Eifenoryd gebeizte 
aber ächt violett und ſchwarz gefärbt. 


Das mit dem Alizarin erhaltene Roth und Roſenroth erfcheint 
fatter und mehr amaranthfarbig als mit Krapp gefärbt. Chevreul 
unterfuchte die mit Alizarin dargeftellten Karben im Vergleich zur 
Üchtheit der mit Krapp erzeugten auf folgende Art: 

1) In eine Anflöfung von einem Gran reinem Abfali in 1000 Gran 

Waſſer eine halbe Etunde lang eingelegt. 

2) Zn eine Auflöfung von ein Gran Schwefelfäure in 1000 Gran 

Waller 8 Minuten lang gelaffen. 

3) In 1000 Sran Waſſer, worin falzfaures Zinnorydul aufgelöft 
war, 7 Minuten lang dDurchgezogen ; 

4) indem die gefärbte Waare mehrere Monate lang dem Sonnen: 
lichte ausgefeßt wurde. 
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Es zeigte fih, daß die mit Aligarin gefärbten Muſter we- 
niger als die mit Krapp gefärbten verloren, woraus man fhliefien 
kann, daß die mit Krapp erhaltenen Farben weniger mit Barbfloff ge: 
fättigt waren, als die mit Alizarin. 

Weil Säuren das Alizarin aus feiner waͤſſerigen Löfung nieder» 
ſchlagen, und mithin die Auflöfung des Alisarins in Waffer verhin⸗ 
dern, fo fann in einem entfchieden fauren Bade Zeug nie mit Alizarin 
oder Krapp gefärbt werden. Das Alizarin loͤſt fi in waͤſſeriger 
Aaunauflöfung fehr wenig mit fhmugig braunrother Farbe, und 
man erhält bei Zuſatz eines Alkali feinen fchönen Krapplaf. 

Der zweite rorhfärbende Stoff im Arapp, dad Purpurin, 
wird aus dem Nüdftand, welcher bei Bereitung des Alizarins nach 
Erfhöpfung des Krapps in kaltem Waſſer zurücbleibt, durch Dige⸗ 
Rion mit Ather erhalten. Das Purpurin fublimirt in fchönen purs 
purrotben Nadeln, und ift eine noch nicht hinreichend unterfuchte Mo» 
dification des Alizarins. Die Auflöfung in Altopol und Ather iſt dun⸗ 
felroth, die in alfalifchen Flüſſigkeiten hellroth. Es unterfcheidet fich 
vom Alizarin hauptfächlich durch die leichte Löfung in Alaunauflöfung, 
mit welchem es einen fchönen Arapplaf (Verbindung mit Thonerde 
und Purpurin) bildet, wenn der Karbftoff daraus mit Alfali nieder: 
gefchlagen wird. 

Das Purpurin ift in den jungen einjährigen Krappwurzeln haͤu— 
figer alö in den ausgewachfenen reifen zwei- und dreijährigen vorhan⸗ 
den. Es loͤſt fich leicht in kaltem Waifer, in Säuren und Salzen auf, 
und bildet fo im Gegenfag mit dein Alizarin mit den Thonerdenfalzen 
in der Kälte leicht Tößliche Verbindungen , während fi das Alizarin 
fält. Auf diefer Auflöfung und Verbindung ded Purpurins in den 
Zhonerdefalzen beruht die Krapplafbereitung und deifen Nuancen, 
nachdem man mit Alfalien oder Salzen, z. B. Borarfäure, arfenifs 
faurem Kali :c. die Faͤllung der thonerdigen Auflöfung veranlaft. 
Robiquet und Colin haben gefunden, daß eine heiße Alaunaufs 
Iöfung ans dem Krapp nur das Purpurin auflöft, das Alisarin dages 
gen Teicht merflich auflöft. 

Dur Säure audgezogen fällt fih dad Purpurin mit Kali, Na: 
ron und Ammonium nicht, wohl aber mit Kalk, Thonerde und Me: 
tallfalzen, wenn feine freie Säure vorhanden iſt. Mit den Alfalien 
bleibt es in Auflöfung, die fich roth, mit Kali violettroth färbt, durch 
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Zufag von Säuren aber gelb wird, und fich ähnlich wie Lakmuspig- 
ment verhält. \ 

Die Verbindung mit Thonerdefalzen, fowohl für fi als auf 
baummwollene Gewebe gebracht, ift eben fo unfolid, wird mit den Gäu: 
ren gelb, und mit Alfalien wieder roth. Es ift übrigens bemerfens: 
werth, daß FBällungen mit Seife, und wo ein Doppelfalz gebildet 
wird, das mit der Thonerde ſchwer lößliche Salze bildet, z. B. Faͤl⸗ 
ungen mit Arfenif oder arfeniffaurem Kali eine Vermehrung der So— 
Tidität bemerflich machen. 

Das Purpurin, welches mit den durch Bafen vorbereiteten baum: 
wollenen Geweben in feine fefte Verbindung einzutreten vermag, ift 
es, welches im Beginn der Krappfärbung rafch und fehon in niederer 
Temperatur färbt, ehe dem Alizarin das in geringer Menge in gewif: 
fen Quantitäten warmen oder heißen Waſſers erft Töslich ift, möglich 
wird, fich mit der Thonerde zu verbinden. Durch die nachfolgenden 
Operationen, ald Seifen, Säuren und Aviviren, wird das Purpurin 
abgezogen, und es bleibt nur das Alizarin mit der Safer verbun- 
den zurüd. 

Das fahlgelbe Pigment, Kantin, des Krapps fcheint 
viel Ahnlichfeit mit demjenigen Stoff zu baben, welcher in den mei» 
ten Pflanzenfäften, wenn er der Luft audgefeht wird, vorfommt. 
Es wirft beim Färben nachtheilig auf die Reinheit, befonders der 
violetten und Rofafarben ein, und muß durch Kleienbäder,, Auslegen 
an der Luft ꝛc. wieder Davon entfernt werden; befonders zeigt fich die 
nachtheilige Wirfung ded XRantins bei der Darftellung des Krapplad. 
ER ift faurer Natur, Töft fich in Zinnfalz und allen Säuren leicht auf, 
und wird durch mineralifche Säuren und ägende Alfalien leicht zerfebt. 

Das barzige KRrappbraum feheint in inniger Verbindung 
mit dem Alizarin im Krapp zu fein, und die Trennung ohne Zerfegung 
beider nicht zu gelingen. Died dürfte wohl die Urfache fein, daß, wenn 
man dad Krapproth von gefärbten Stoffen abgezogen darftellt und Damit 
wieder färbt, man ein Produft erhält, welches nicht vollftändig Die 
Eigenfchaft befigt, die ein mit Krapp gut gefärbter Stoff font zeigt. 

Behandelt man den gewafchenen Krapp mit Alfalien und zerlegt 
die Auflöfung mit Säuren, fo fällt eine faffeebraune Maffe daraus 
nieder, welche harziges Krappbraun enthält. Mit diefer braunen 
Maile erhält man, wie Eduard Teitenberger gezeigt, im Bär: 
ben Refultate, die dem Elfaffer Krapp an Dauerhaftigfeit gleichfom: 
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men, aber nicht fo folid find, ale die mit Avignoner Krapp erzeugten ; 
übrigens beginnt die Särbung raſch von 60 Grad an und gelingt bei 
75—80 Srad Reaumur am beiten. 


Über die Berfälichung des Krapps und ihre Ermittlung. 

Es ift nicht felten, daß der Krapp durch gewinnfüchtige Spefu- 
Ianten verfälfcht im Handel vorfommt. Die Verfälfhung des gemah: 
lenen Krapps mit mineralifchen Subſtanzen gefchieht durch Zufeßen 
von Ziegelmehl, gelben und rothen Oker, gelblichen Sand und gelbli« 
chen Thon; Ein auf folche Weife verfälfchter Krapp Fracht zwifchen den 
Zähnen und fann auf zweierlei Art geprüft werden; einmal, daß eine 
Meine Quantität folchen Krapps in einem großen Glaskolben mit vie: 
lem Waſſer angerührt wird, wodurch die ihm beigemengten erdigen 
Theile bald zu Boden fallen. Gießt man nach einigen Minuten die 
Flüſſigkeit ab, in welcher das Krapp: Pulver fchwebend erhalten ift, und 
fhüttelt deu Bodenſatz mit frifchem Waller, bid aller Krapp davon 
befreit ijt, fo zeigt zulegt der erdige Ruͤckſtand die Verfälfchung an. 

Genauer wird der erdige Rückſtand auf die zweite Art, namlich 
durch gänzliche Einäfcherung des Krapps ermittelt, wobei folgender 
Maßen verfahren wird: . 

Man trodnet das zu prüfende Krapp: Pulver bei 80 Grad Reau⸗ 
mur, bis alle Beuchtigfeit audgetrieben ift, wiegt genau 5 Gramme 
davon ab, und bringt diefe in einen tarirten Platintiegel, welcher vers 
ſchloſſen und allmälig erhigt wird. Die verfohlteMaffe wird mit einem 
langen eifernen Stäbchen umgerührt, um die Einäfcherung zu befchleu: 
nigen. Wenn alles eingeäfchert und feine Kohlenfpure mehr vorhanden 
ift, Täßt man den Ziegel erfalten und wiegt ihn, wo nad Abziehung 
der Zara die Differenz das Gewicht der erhaltenen Afche anzeigt. 

Da nun durch genaue Unterfuhung von Girardin, Labil— 
lardiere und Schlumberger erwiefen ift, daß reiner von jeder 
fremdartigen erdigen Subſtanz und feiner ganzen Epidermis befreiter 
und gut getrodneter Krapp beim Einäfchern 5 Procent Afche Tiefert 
Alizari aus der Provence mit ihrer Oberhaut verfehen im Mittel 8,80 
Procent Afche, 100 Theile Elfaifer Alizari mit deftillirtem Waffer aus: 
gewafchen und bei 80 Grad Reaumur getrodnet 7,20 Procent Afche, 
während 100 Theile Alizari von Avignon, eben fo zubereitet 8,766 
Procent Afche, dann 100 Theile Alizari aus der Levante 9,80 Pro: 
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cent Afche geben, fo zeigt der Mebrbetrag erhaltener Afche den Betrug 
durch mineralifche Subſtanzen an. 

Wenn der Krapp durch Pflanzenftoffe, nämlich gemahlenem Ma: 
hagoni, Sandel:, Sapan: und Campecheholz oder Fichtenrinde, dann 
Sägefpäne, Mandelfchale und Kleie verfälfcht ift, tritt ebenfalld ein 
großer Nachtheil ein; einmal hat man weniger Krappfarbftoff, das 
andere Mal fchaden die Beimengungen fowohl durch Abforption an 
Farbſtoff, ald indem fie der Lebhaftigfeit der zu erzielenden Farbe Ein: 
trag thun. Bei folchen vegetabilifchen Verfälfchungen ift dad Färbever: 
mögen am ficherften nur durch vergleichende Probefärbung mit unver: 
fälfchtem Normalfrapp zu ermitteln. 

Die Verfälfhung mit gemahlenem Mahagoni: und Sandelhot;: 
pulver in gewiflen Verhältniffen gemengt, beeinträchtigt den Krapp in 
feinem Außerlichen Aufehen durchaus nit. Girardin machte ab: 
fihtlich ein Gemenge davon, welches er der Beurtheilung fehr erfah- 
rener Kaufleute vorlegte, die nach der vorgenommenen Kellerprobe 
deufelben für reinen Krapp erfter Qualität erflärten. Die Prüfung 
der Kaufleute auf tie Qualität des Krapps befteht nämlich darin, daß 
30 — 40 Grammen jedeu Krappmufters, eines neben das andere auf 
einen Bogen Papier auf Fleine Haufen gebracht, deren Oberfläche mit 
dem Rücken eines Elfenbeinfpateld abgeplattet und glatt geftrichen 
werden. In ſolchem Zuftande bringt man fie in einen Keller oder 
an einen etwas feuchten Ort und läßt fie dafelbft 12—15 Stunden 
verweilen, nach deren Verlauf man nach der Lebhaftigkeit und der 
Nuance des Pulvers feine Qualität beurtheilt. Ein ſolches Verfah⸗ 
ren gibt aber nicht einmal annähernd das Kärbevermögen ded Krapps 
an, indem ſchon eine furge Berührung mit der Luft und Seuchtigfeit 
in derfelben binreicht, ihn dunkler zu machen, und viele Umftände feine 
Farbe verändern können, ohne daß deßwegen mit feinem Färbewerth 
eine Veränderung vorgeht. Andererfeitö kann auch alter Krapp von 
matter Sarbe beffer als eine Sorte von fchöner beliebter Farbe fein. 
Ein derartiged Probierverfahren der Kaufleute und Mäfler fetzt den 
Krappfabrifanten oft in eine falfche Stellung, indem es ihn zwingt, 
die Farbe feiner Pulver zu beleben, um fie verfäuflicher zu machen. 
Auch erleichtert man dadurch die Betrügerei des Vermengen des Krapps 
mit fremdartigen Subftanzen, welche gehörig gefärbt und wohl gepul: 
vert werden, um zur Erhöhung der Barbe des Krapp: Pulvers beizu: 
tragen. 
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Prüfung des Krapps auf den abfoluten Gehalt au roth- 
färbendem Bigmente und Beſtimmung des Yärbevermö- 
gend durch Ausfärben. 

Um den abfoluten Farbitoffgehalt eines Krapps zu beilimmen, 
bietet die Effigfäure, welche das befte Auflöfungsmittel für das rothe 
Pigment ded Krapp ift, das zuverläßigfte Agens dar. Diefe Eigenfchaft 
der Effigfäure wurde von einem nicht namentlich gemachten franzöfis 
(hen Chemifer entdeckt und gab HeinrihSchlumberger Veran: 
laffung, fich ihrer zur Beftimmung des vorhandenen Zarbiloffgehaltes 
im Krapp mit dem beiten Erfolg zu bedienen. Nahdem Schlumber:- 
ger durch zahlreiche Verfuche die geeignetften Behandlungsdarten er: 
mittelte, dem Krapp zuvor den größern Theil der fchleimigen und zu: 
derigen Seftandtheile, durch welche das rothe Pigment eingehüllt und 
feit zurüdgehalten wird, zu entziehen, erwiefen fich die vier nachſte⸗ 
henden Verfahrungsarten als die vorzüglichften Vorarbeiten das wirf: 
fame rothe Pigment des Krapps audzufcheiden. 

1) €8 werden ?/,; Loth Krapp in der Kalte 12 Stunden lang mit 
Waſſer digerirt, welchem '/,, Eifigfäure von 1,012 fpezififchen 
Gewicht (1'/, Grad Baume) zugefebt wird, dann durch Baum: 
wollenzeug filtrirt und der Nuücftand wieder 2 Stunden auf 
diefelbe Weife behandelt, wodurd dem Avignoner Krapp Die 
fchleimigen Theile ohne Verluſt von Sarbftoff: Auflöfung voll 
fommen entzogen wird. Elfaffer, Holländer und belgifcher Krapp 
färben die Flüſſigkeit ein wenig. 

2) Mit einem halben Liter einer gefättigten Kochfalzauflöfung */; 
Loth Krapp in der Kälte 12 Stunden lang digerirt, filtrirt 
dann noch 2 Stunden mit Waifer, dem ’/;. Eifigfäure zugeſetzt, 
wieder digerirt, entzieht die Kochfalzauflöfung dem Avignoner 
Krapp feine Spur von Sarbftoff; der freie Säure enthaltende 
Elfaffer, Holländer und belgifche Krapp hingegen färben ſich 
ſchwach. 

3) Statt Kochſalzaufloͤſung eine gefättigte Glauberſalzauflöſung, 
mit welcher der Arapp bei 12 —16 Grad Reaumur (wie 2.) di- 
gerirt wird, findet das Gegentheil jtatt, indem nur der Falfhals 
tige Avignon: Krapp die Flüſſigkeit fchwach färbt, Die andern Sor⸗ 
ten hingegen Peine Spur von Farbe zeigen. Ein Gemiſch von 
gleichen Theilen Kochfalz und Glaubetſalz Töft aus feiner Krapp⸗ 
forte Sarbitoff aus. 
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Die erften Digeftionen müſſen bei dieſen verfchiedenen Loͤſungs⸗ 
mitteln nothwendig 12 Stunden lang fortgefeßt werden, weil fie 
alle in der erften Zeit Farbſtoff auflöfen, der fich hernach wieder 
niederfchlägt. Zum Filtriren nimmt man Baumwollenzeug, wel: 
chen man dann auswafcht, worauf der Krapprüdftand erft noch 
mit ſchwachem eifigfauren Waffer digerirt wird, um ihm den 
Reſt der fchleimigen kochſalz⸗ und glauberfalzhaltigen Theile 
ganz zu entziehen. Die zweite Digeftion kann 2 Stunden dauern, 
ohne daß fie Farbſtoff auflöft. | 
Das vierte Verfahren beiteht darin, die fchleimigen und zuderi: 
gen Beftandtheile durch Gaͤhren zu entfernen, welches unter allen 
das zweckmaͤßigſte ift, weil durch die Gaͤhrung alle Nebenbeftand: 
theile ohne Nachtheil für den Sarbftoff befeitigt werden. Um die 
feö zu verrichten, werden ?/, Loth des zu prüfenden Krapps in 
eine Glasflaſche mit 1 Pfund deitillirtem Waffer und ziemlich 
viel Bierhefe gebracht. Man läßt bei einer Temperatur von min: 
deftend 16 — 20 Grad Reaumur das Ganze vollftändig ausgaͤh⸗ 
ren, oder noch beifer, es wird flatt bloßem Waffer verdünnte 
Eifigfäure genommen, wodurch, die Bildung von Alfohol, wel: 
cher einen Sarbftoffverluft bedingen fönnte, verhindert wird. Nach 
der Gährung filtrirt man durch ein rund gefchnittenes Stüd 
Baumwollenzeug von beiläufig 8 Zoll, welches man in einen 
Fleinen Glastrichter ftedt, wobei dad Ganze umgerührt und das 
zuerft Durchgelaufene —3 Mal auf Filter zurückgegeben wird. 

. Den Silterinhalt bringt man in die Slafche zurück, und wäfcht 

dad Filter mit Eifigfäure haltigem Waſſer aus, welches man 
dann auf den Krapprüditand gießt und unter öfterem Umrübren 
zwei Stunden damit digeriren läßt. Es wird jest wieder durch 
den ausgewafchenen Baunmollfilter filtrirt, der Rüdftand in 
einen Glaskolben gebracht, der Filter mit 1 Pfund Eifigfäure 
von 1'/, Grad Baume forgfältig ausgewafchen und die faure 
Stüffigfeit ebenfalls in den Kolben gegeben, in welchen die Aus- 
jiehung des rothen Pigments vorgenommen wird. 

Wenn alles auf diefe Weife vorgerichtet it, Focht man 10 Minu— 
ten lang, läßt dann eine Minute abfegen und gießt das Klare fiedend 
heiß auf ein Papierfilter. Auf den Rüditand im Kolben gießt man 
wieder 1 Pfund Ejfigfäure 1'/. Grad Baume, läßt abermals 10 Minu- 
ten Fochen, filtirt wie das erſte Mal und bringt beide Slüffigfeiten zu: 
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ſammen in einen großen Olascylinder, wo fie beim Erfalten orange 
farbige Flocken abfegen. Die ganze Slüffigfeit wird mit kryſtalliſirtem 
Kochſalz gefättigt, nach 8—10 Stunden langem Abfegen durch ein ge: 
trod'neted und vorher gewogened Papierfilter filtrirt, und fo lange de 
ſtillirtes Waſſer aufgegoifen, bis die ablaufende Zlüffigfeit Lakmuspa⸗ 
pier nicht mehr röthet. Es wird jeßt getrocknet und der im Filter be: 
findliche Farbſtoff gewogen. Ganz auf diefe Art kaun der Farbſtoff auch 
aus 1., 2. und 3. audgezogen werden. 

Die faure. Slüffigfeit Hält felbft nach dem Erkalten noch eine ge: 
wife Menge Farbſtoff zurüd, welche fich erſt bei ihrer Sättigung mit 
Kochfalz niederfchlägt, Daher man fie gleich nach dem Erkalten mit 2'/, 
Pfund Kochfalz verfeßen muß, welche zur Sättigung von 23 Litern hin: 
reihend find. Der ausgefchiedene Sarbftoff muß fo lange ausgefüßt 
werden, bis er Fein Kochſalz mehr enthält. 

Nach Diefem Verfahren bat Schlumberger in 4 Sorten bed 
beften Holländer, Elſaſſer, Avignoner und belgifchen Krapps 4'/, bis 
42/0 Procent, bei fchlechtern Qualitäten bingegen nur 19/,. bi6 2’/,. 
Procent rothen Farbſtoff ausgefchieden. Brifche Krappwurzeln von 
ſchwachem Bärbevermögen gaben nach diefem Verfahren 8°/,. bis 4?/ıo 
Procent Farbſtoff. Obgleich es nicht erwiefen ift, daß der auf diefe 
Art ausgefchiedene Farbftoff ganz rein und unverändert ift, gebt doch 
fo viel hervor, daß die nach diefer Methode für vergleichende Unterfu- 
hungen als die befte anzuerfennen iſt. Fuͤr den praftifchen Drudfabri- 
fanten und Faͤrber ift Diefed genaue Verfahren übrigens zu complicirt 
und erfordert zu viel Gewandtheit in den chemifchen Manipulationen, 
ald daß es allgemein benugt werden Fönnte. 


Die Beftimmung des Färbevermögend des Krapps 
durh Ausfärben 


genügt für den Drudfabrifanten und Faͤrber volfommen ; auch wird 
der Krapp in den Rouener Drud und Färbereien nach dem vorgefchla> 
genen Verfahren von Girardin feit 1831 und eben fo in einem 
Theile der Elfaifer Sabrifen nach dem von H. Schlumberger im 
Jahre 1885 befannt gemachten bemeffen. Beide Verfahren weichen in 
ihrer Weſenheit nicht von einander ab, auch führen fie zu einem und 
demſelben Ziele, nämlich: durch vergleichende Werfuche des relativen 
Bärbevermögens der verfehiedenen Krappforten gegen einander, fo wie 
die Danerbaftigfrit und Lebhaftigkeit der Farben durch die Operation 
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des Bärbens und nachherigem Aviviren zu erfennen, wobei auf folgende 
Art manipulirt wird: 

Man wählt einen gut gebleichten Baumwollenmuſterfleck, der mit 
Beizen für Schwarz, Violett, Noth und Roſenroth, oder auch bloß 
mit Schwarz, Dunfel: und Rofenroth mit einem ftarf gedediten Mufter 
bedruckt und im Kubfothbade gut gereinigt worden iſt. Von diefem wird 
ein beftimmter Theil mit einem anerfannt guten Krapp in einem beſtimm⸗ 
ten Berhältniß und genau bemefjener®affermenge ausgefärbt, der andere 
Theil für zu unterfuchende Krappforten aufbewahrt. Der gedrudte Stoff 
wird in gleich große Flaͤchen, nämlich 5 Qnadratcentimeter getheilt, welche 
mit progreifiv zunehmenden Quantitäten Krapp von 1 Gramm angefan- 
gen bis 10 Grammen gefärbt werden, fo daß man eine Scala von 10 
Nuancen erhält, deren Abftufungen allemal ein befanntes Gewicht 
Krapp repräfentiren. 

Als Färbe-Apparat bedient man fich eines Fupfernen Keifeld mit 
flachem Boden, auf welch legtern man eine Lage Heu legt und die 
Sladgefäße mit weiter Mündung 3-4 Pfund Rauminhalt, in welchen 
das Färben verrichtet wird, darein geftellt, fo zwar, daß fie feft ſtehen, 
nicht an einander floßen, noch im Kochen in die Höhe gehoben werden. 
Man füllt den Keffel mit Waffer an, und nachdem das deftillirte Waſ⸗ 
fer in die Glasgefaͤße gebracht, erwärmt man das Waifer in dem Kef: 
fel bi8 auf 82 Grad Reaumur. Hat das Waifer in den Gläfern 82 
Grad Reaumur erreicht, fo bringt man in jedes Glas auf °/, Liter 
Waſſer den forgfältig abgewogenen Krapp und die gleichmäßig getheil- 
ten Zeugftüce. In dem Marienbade befeftigt man zur Regulirung der 
Wärme einen Thermometer und erhibt dasfelbe während anderthalb 
Stunden in langfam fteigender Temperatur bis auf 60 Brad Reaumur, 
wonach zum Sieden erhißt und das Kochen eine halbe Stunde Tang 
erhalten wird. Die gefärbten Zeugftüdchen werden in kaltem Waffer 
gewafchen und getrodnet. Man theilt jetzt jeden ausgefärbten Fleck in 
zwei Hälften, deren eine man-fo wie fie ift aufbebt, die andere aber 
den Seifenbädern, Roſiren und Aviviren unterwirft. Wenn man mit 
Krapp arbeitet, der feinen Fohlenfauren Kalf enthält, fo muß demfel: 
ben beim Färben nad) Verhaͤltniß 8- 10 Procent Kreide für folche 
Farben zugefebt werden, welche nachher gefeift, rofirt und avivirt wer⸗ 
den. Das Seifen wird bei 40 Grad Reaumur mit 2'/, Grammen Ol: 
feife für 1 Liter (2 Pfund) Waſſer während einer halben Stunde ver: 
richtet, dann die Sledie gut audgewafchen und in einem neuen Seifen 
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bade, dem '/, Gramm Zinnfalz zugefept wird, eine halbe Stunde lang 
fochend erhalten, worauf wieder gut außgewafchen, die Flecke forgfäl: 
tig getrocknet und vor dem Lichte gefhüpt aufbewahrt werden ; oder 
man färbt die zu avivirende Waare zwei Mal durch An» und Ausfär: 
ben, feift bei 48 Grad Reaumur mit ?/, Loth Seife auf 8 Pfund 
Wafler, rofirt hernach bei 48 Grad Reaumur mit '/, Loth Salpeter: 
fäure von 34 Grad Baumé auf 8 Pfund Waſſer eine halbe Stunde 
lang, wafcht gut und feift zulegt eine halbe Stunde lang Fochend mit 
?/; Loth Seife in 8 Pfund Waffer gelöft, waſcht und trocknet ab. 

Hat man auf diefe Weife eine Reihe Nuancen in zwei verſchie⸗ 
denen Zuftänden dargeftellt, nämlich eine Ausfärbung ohne und eine 
mit Avivirung, fo ift der relative Werth eines zu probirenden Krapps 
fehr leicht zu ermitteln. Man braucht nur 10 Gramme von demfelben, 
wie er aus dem Faſſe fommt, abzuwiegen, mit 5 Quadratcentimetern 
gedrucktem Kattun alle obigen Operationen vorzunehmen und die erhal⸗ 
tenen Farben vor und nach dem Aviviren mit den 10 Nuancen des 
Mufterfrapps zu vergleichen. Wenn nun 5. ®. diefe Nuance der Nr. 5 
des Mufterfrapps gleihfommt, fo ift daraus zu fehließen, daß der zu 
prüfende Arapp dem Normal: oder Mufterfrapp um die Hälfte nad: 
ſteht. 

In der Türkiſchrothfaͤrberei werden 10 Gramme ſchwere Straͤhne 
oder gebeizte Zeugſtücke mit den verfchiedenen Gewichten von 20—30 
Grammen guten Krapps gefärbt, um eine Scala von 10 verfchiedenen 
Nuancen zu erhalten. 

Durch diefe Probe iſt man gegen jede Täufchung und Betrug 
gefichert, weil fie nur die Menge des nugbaren Sarbfloffes in einem 
gegebenen Gewichte Krapp anzeigt und alfo auch den Verluf an Pig: 
ment, welchen betrügerifger Weife zugefegte Subſtanzen verurfachen 
fönnen, indem fie eine Quantität deifelben niederfchlagen oder fich mit 
ihm verbinden. Wenn der Krapp mit andern Karbfloffen von geringe: 
rem Werthe verfälfcht it, erfennt man dieß an der Nuance der ges 
färbten Mufter, oder daran, daß fie den Avivagen nicht widerftehen. 

Wenn man Krappforten, z. B Holländer, Elfaffer oder andere 
Krappe, im Vergleiche mit einen fohlenfauren Kalk enthaltenden rei: 
nen Avignon» Palusfrapp auf die Achtheit der Farben gegen Einwir: 
fung der Seifenpaffagen, Rofiren und Aviviren durch Zuſatz von Kreide 
ermitteln will, nämlich um zu fehen, wie viel ein Arapp Kreide bend« 
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thigt, um demfelben die Eigenfchaft des Palusfrapp zu ertheilen, wird 
nah Schlumberger auf.nachitehende Weife verfahren: 

Man bringt in den obigen Yärbe:Apparat in eines der Släfer 
einen anerfannten guten Avignon Palus Krapp, und in die andern 5 
Släfer den zu prüfenden Krapp mit 2, 4, 6, 8 bis 10 Procent, als 
das ftärfite Quantum Kreide, um nach dem Seifen, Rofiren und Avi: 
viren zu beurtbeilen, welches Werhältniß das Zwecmäßigfte für den 
zu unterfuchenden Krapp und das Waſſer iſt, färbt und avivirt auf Die 
angegebene Weife. Die erhaltenen Refultate werden die Normalmenge 
Kreide anzeigen, welche ein Krapp und ein Wafler, um ächte Farben, 
denen mit Avignon: Krapp gefärbten gleich zu befommen. Enthält ein 
Waſſer Fohlenfauren Kalk, wird beim Särben weniger Kreide erfor: 
dert, und wenn einmal der Zufaß feft geftellt it, fo bedarf es in der 
Folge feiner Ausmittlung mehr bei einer und derfelben Waare aus Die: 
fem oder jenem Lande. 

Zu vergleichenden Verfuchen der verfchiedenen Krappe auf den 
Inhalt an Pigment durch das Färben im Großen zu ermitteln, welche 
jedoch nicht diefelben genauen Refultate, wie dad vorige Verfahren er- 
geben, inzwifchen dennoch ein approrimatives Prüfungsmittel für 
befjere oder geringere Krappforten darbieten, habe ich mich in früheren 
Zeiten des nachftehenden Verfahrens bedient: 

Bei jededmaliger Beziehung einer größern Quantität Krapp des 
einen oder ded andern Haufes von ein und derfelben Sorte (Marke) 
laffe ih 8 Stück Calico von gleicher Quantität, Länge und Breite in 
einem gededten Mufter mit Beizen für Schwarz, Violett, Dunkel: 
und Hellroth drucken, dann im Kuhkothbade behandeln und gut reini- 
gen. 4 Stüde davon werden mit einem anerfannten qualitätsreichen 
Krapp deffelben Erzeugungslandes, 4 andere mit dem zu unterfuchen: 
den auf die Güte durch nicht völliged Qutfärben der Waare unterfucht, 
wobei ih nur die Hälfte des Krapps in Anwendung bringe, welche 
gewöhnlich zum Gutfärben der Waare erfordert wird, paſſire in zwei 
neben einander ſtehenden Fleinen Keffeln, bei gleichem Krappgewicht 
und gleicher Wajlermenge von 24 Grad Wärme anfangend, während 
2'/ Stunden bis 78 Grad Reaumur bei beiden Sorten ganz gleich: 
mäßig, laffe die Waare nad) dem Färben im Waſſer gut reinigen, 
dann abtrocnen und vergleiche die nur halb ausgefärbten Karben durch 
das Auge mit einander. Berner laſſe ich von jeder Krappforte 2 Stüde 
zufammen gefnüpft in einem 45 Grad Reaumur warmen Kleienbade 
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15 Minuten lang durchnehmen, wieder gut wafchen und abtrodnen, 
und beurtheile Die mehr gereinigten Farben vergleichungsweife mit den 
nicht ‚gefleiten durchſs Auge. Diefed einfache Verfahren bat mir in der 
Praris viele Jahre lang gedient, die Güte des Krapps fir den Ge: 
brauch zu ermitteln. 

Die halbgefärbte (paffirte) Waare wird nah der Befchauung 
mit weiterem Krapp gut: oder außgefärbt. 


SDandelsprodufte des Krapps. Notbfärbende Pigmente. 

Robiquet und Colin gaben durch ihre Arapp-Analyfen in 
den Jahren 1826 und 1827 Veranlaffung zur nachherigen fabrife 
mäßigen Darfiellung zweier wichtigen Handelsprodukte aus dem 
Krapp, des Sarancin und Eolorin, an welche fich fpäter noch 
dad Garancée von Leonhard Schwarz aus den Nüdftänden 
ded zum Färben fchon benußten Krapps gezogen, anreiht. 


GBaranein. 


Das Sarancin, auh Krappfohle,[hwefelfaureXrapp: 
kohle genannt, wurde zuerft fabrifmäßig ‚in dem Haufe Thomas 
Sreres im Jahre 1829 durch Lagier dargeftellt, und im Jahre 
1886 in größern Quantitäten in den Handel gebradt. Lagier, 
Robiquet und Colin nahmen im Jahre 1828 ein Erfindungs- 
patent für die Darftellung des Garancin auf die Dauer von zehn 
Fahren und überließen e8 dem Haufe Lagier und Thomas in 
Avignon, durch welche das Sarancin zuerft im Großen fabricirt wurde, 
Nach Ablaufe ded Patents ergriffen auch noch andere Krappfabrifans 
ten in Avignon die Garancinbereitung, fo daß im Jahre .1848 in 
Avignon 12--15 Sarancinfabrifanten vorhanden waren, unter denen 
die Häufer Lagier, Thomas Frered, Julian, Foule und 
J. Gindre den entfchiedenften Vorzug behaupteten. Auch im Elfaß 
entflanden zu jener Zeit ein paar Garancinfabrifen. 

Schon im Jahre 1828 erhielt ich eine Unge Sarancin ald Mus 
flerprobe unter der Benennung Fleures de Garancin (Krapp— 
blume) durch Lagier zur Prüfung ihres Werthes in der Färberei, 
womit ich in Deutfchland die erften Verfuche anftellte und die glänzen 
ten Refultate damit erreichte, leider aber die Verſuche im Großen nicht 
weiter fortfeßen konnte, weil ich troß der wiederholten Anfragen von 
Lagier feine weitere Zufendung mehr erhielt, welches, wie ich fpäter 
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vernahm , feinen Grund darin hatte, daß fih Lagier bei der Dar: 
fiellung im Großen Hindernilfe darboten, die e8 ihm unmöglich mach⸗ 
ten, der früheren Zufage eutjprechen zu fönnen. Erft im Sabre 1841, 
wo mir eine größere Partie Sarancin aus dem Haufe Thomas 
Sreres in Avignon zu Gebote fland, wurde ich in den Stand gefeßt, 
ihren wahren Werth nach allen Seiten in der Krappfärberei kennen zu 
lernen und dem Garancin in dem Etabliſſement, welchem ich in Prag 
als Dirigent zu jener Zeit vorgeftanden, dauernde Verwendung zu fichern. 

In Sranfreid wurde das Sarancin von dem Jahre 1839 ange: 
fangen zuerft in den Rouener Kattunfabrifen im Großen angewendet, 
in den Elfajfer hingegen, wo man fich lange gegen deffen Verwendung 
firäubte, erft gegen das Jahr 1842. Gegenwärtig aber ift es in allen 
europäifchen Drudfabrifen befannt und wird in den meilten derfelben 
namentlich denen des Kontinents mit entfchiedenem Vortheile für viele 
Sabrifate ftatt Krapp verwendet. 

Man fann annehmen, daß jest jaͤhrlich im Durchfchnitte 1600 
bis 1800 Faͤſſer Avignon⸗, und 400—500 Faͤſſer elfaffer Sarancin ver: 
arbeitet werden. Es wird in beiden Ländern in Käffern von 200300 
Kilogramme verfendet; die Avignoner Fäſſer find von weichem Holz, 
innen mit blauem Papier ausgelegt, und die Fugen an den Böden und 
Dauben mit Theer überzogen; die Elfaffer von Eichenholz. Der Preis 
vartirt zwifcyen 450—500 Franken für die 100 Kilogrammıen bei und 
gelegt. 

Seit Kurzem bat man auch in Schlefien angefangen, aus dem 
Landeöfrapp Garancin zu erzeugen; Pölmann, Fleifher und 
Comp. in Breölau, fo wie Nauen, Löwe und Comp in Berlin 
ftellten ihre Erzeugnijfe davon in der Berliner Oewerbausftellung 
(1844) aus. 

Man will übrigens gefunden haben, daß das fchlefifche Sarancin 
dem Sranzöfifchen bis jegt in Beziehung auf Tebhaftigfeit der Farben 
beim Färben nachitehen fol; auch follen Elfaffer und Pfälzer Krapp 
nah E. Leitenberger reichere Ausbeute an Garancin geben, ald 
die andern deutfchen Sorten. Tichtenberger in Speyer liefert aus 
dem Pfälzer Krapp ein Barancin von guter Qualität. 


Bereitung des Garaucin. 


Der Zweck, dieſes rothfaͤrbende Material darzuſtellen, beſteht 
hauptſaͤchlich darin, allen Farbſtoff des Krapps nutzbringend zu ma: 
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chen und ihn von den fremdartigen Körpern zu befreien, welche über die 
Hälfte des rothen Pigments einfchließen,, die beim Krappfärben nug: 
[08 verloren geben. 

Bei Bereitung des Garancin iſt ed von der größten Wichtigkeit, 
den Krapp zuerft durch Auswaͤſſern mit Falten Waffer zu behandeln, 
um den leicht Lößlichen falben Farbftoff, fo wie die Zuder: und Schleim: 
theile aus demfelben zu entfernen. Man rührt ihn mit 5—6 heilen 
folten Waſſers an, und laͤßt ihn von Abends bis zum andern Morgen 
weichen, damit die wenige Menge Farbſtoff, welche ſich anfangs auf⸗ 
Löft, Zeit gewinnt, fich nieder zu fchlagen. Das Ganze wird hernad) 
auf. einen leinenen Filter gebracht und wenn die Flüſſigkeit hinreichend 
abgelaufen ift, bringt man den Arapprüdftand in die Preife, wo er 
ausgepreßt und neuerdings mit einer gleichen Menge Waſſer ange: 
rührt, dann wieder gepreßt und die Operation ded Auswällerns und 
Auspreifend noch einmal wiederholt wird. 

Den fo zubereiteten Krapp rührt man im noch feuchten und ges 
börig audgedrüdten Zuftande mit halb fo viel Schwefelfäure an, als ur: 
fprünglich Krapp verwendet wurde, wobei die Säure nach der Tem 
peratur mit mehr oder weniger Waffer, gewöhnlich der Hälfte verdünnt 
und gleidy nach der Verdünnung noch heiß auf den Krapp gegoilen, 
und das Ganze fo rafch ald möglich umgerührt wird. Wenn man an- 
nehmen kann, daß die Vermifchung gehörig bewerfitelligt ift, erhöht 
man die Temperatur auf 80 Grad Reaumur, und erhält fie beildufig 
eine Stunde lang auf diefem Grade. Nach Verlauf diefer Zeit wird 
die Maffe neuerdings mit einer gehörigen Menge Waſſer angerährt, 
filtriert, und auf leinenen Filtern fo lange mit Waſſer, dem hin und 
wieder auch Fohlenfaures Natron zugefept wird, audgewafchen, bis die 
Slüffigfeit ganz geſchmacklos abläuft und Lafmuspapier nicht mehr 
röthet, wonach der Rüdftand ausgepreßt, getrodnet und zu Pulver 
gemahlen ‚wird. Ä 

Bei Sarancinbereitung hat man vorzüglich darauf zu fehen, rei- 
ned Waſſer anzuwenden, weil Falk: oder eifenhaltige Waͤſſer dafür 
unbrauchbar find. Die Schwefelfäure erleidet bei dieſem Prozeſſe feine 
andere Veränderung, ald daß fie verdünnt wird und einige Kalffalze 
auflöft, fo daß fie zur Fabrikation für Glauberfalz noch verwendbar ift. 

Wird der Krapp mit Salzfäure ftatt Schwefelfäure bei mäßiger 
Wärme behandelt kann ebenfalld Garancin dargeftellt werden; auch 
mit Eifigfäure fann man Garancin bereiten, welches weniger Auswaͤſ⸗ 

II. 4 
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ferung bedarf und am fchönften färbt; allein, da die Verfohlung 
nur unvolftändig erfolgt, fo bedarf man mehr davon beim Färben, 
erhält jedoch eine größere Quantität davon. 

Die bis jeßt vorgefommenen Barancinforten find nicht nach Qua: 
Iitäten Flaffificirt. Zeder Drucfabrifant fucht die beite Waare, binficht: 
lich des Farbitoffgehaltes und der Lebhaftigfeit der damit erzielbaren 
Sarben, zu erhalten. Die Unreinigfeit des Krapps und die Vernach: 
läßigung der gehörigen Sorgfalt bei der Kabrifation des Garancins 
machen die Produfte einer und derfelben Fabrik manchmal fehr ver: 
fhieden, fo daß Garancin im Handel vorkommen kann, welches das 
vierface Gewicht des zu feiner Bereitung verwendeten Krappoͤ er- 
fest, während anderes nur drittbalbfachem entfpricht. Diefe Differenz 
an Bärbevermögen hat fowohl in dem mehr oder weniger großen Farb⸗ 
ftoffgehalt deö verwendeten Krapps, als in der zu feiner Verwandlung 
in Öarancin nöthigen Operationen ihren Grund; der Krapp fann nämlich 
leicht zu viel oder zu wenig verfohlt werden, fo daß es ganz unmöglich ift, 
ein Sahr lang immer dasfelbe Sarancin zu erhalten. Es läßt ſich da- 
ber auch faum in großen Fabrifen eine Neihe von 15—20 Fäſſern 
ziemlich gleich darftellen, und felbit dann muß die ganze Maife der 
erforderlichen Wurzel auf einmal in Arbeit genommen werden. Gutes 
Garancin enthält meiftens 3'/, bis 3'/, Mal fo viel Särbevermögen, 
als ein Theil deifelben Krapps, woraus es gewonnen wird. Es fommt 
im Handel im neutralen und fauren Zuſtande vor. 

Das Sarancin ftellt ein mehr oder weniger chocoladbraunes 
Pulver dar, welches weder befondern Geruch noch Geſchmack befigt 
und felbjt nach längerer Berührung den Speichel und kaltes Waſſer 
durchaus nicht färbt. In den Auflöfungsmitteln verhält es fich, wie 
folgt: 

Kochendes Leftillirtes Waller nimmt nach 24 Stunden eine röth- 
lichgelbe Färbung an; fochendes Falihaltiges Waller färbt ſich ſchwaͤ⸗ 
cher als das vorige; mit Schwefelfäure angefäuerteds Waller nimmt 
nach einigen Stunden eine fehwache grünlichgelbe, mit Sal;fäure 
etwad dunflere Farbe an; Faltes deftillirted Waller, mit Salpeter: 
fäure angefäuert, eine noch dunklere Färbung, das Pulver wird 
bräunlich roth und gleicht dem an der Luft gebräunten Krapp; de— 
ftillirte8 Waffer, mit Ejfigfäure angefäuert, färbt fih faum gelb; 
Eiligfäure von 10 Grad Baume nimmt nach einigen Stunden eine 
ſchoͤne röthlichgelbe Farbe an; Apammonium färbt ſich fogleich roth 
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und verwandelt fi) nach 24 Stunden in ein fo ſtarkes Carmoifinroth, 
daß fie in Maife nicht mehr durchfichtig ill; mit Ammonium ſchwach 
alfalijch gemachte Waller nimmt fogleich eine fchöne Bordeaurwein 
ähnliche Farbe an; Apnatron färbt fich dunfel röthlihbraun; Fohlen: ° 
fuure Natronauflöfung nimmt fchnell eine röthlichhelle Burgunderwein: 
farbe an ; falted Alaunwaſſer wird beinahe augenblidlih chromroth 
gefärbt ;. Fochendes Alaunwalfer nimmt augenblicklich eine noch dunk⸗ 
lere Sarbe an und feßt beim Erfalten bläljfer gefärbte Flocken ab; 
Alfohol von 88 Procent nimmt ziemlich ſchnell eine Lichte rörhliche 
Sarbe an. 


Prüfung des Garancins aufden relativen Werth 
an Farbſtoff. 

Das Sarancin fann nach meinem beim Krapp angegebenen Ver- 
fahren im Großen geprüft werten oder auch im Kleinen die gegenfei: 
tige Prüfung vorgenommen werden. Bei legterem verfährt man nach 
Sirardin auf folgende Weife: 

Man nimmt ein in Streifen mit Beizen für Noch, Braun, Bio: 
lett und Scharlachroth (Schwarz ift unnütz, weil dieß jedes Oarancin 
fehr gut liefert) bedrucktes und im Kuhkothbade gut gereinigted Stuͤck 
Baummwollenzeug, fehneidet fo viele Decimeter davon herunter, ald Ba: 
rancinforten zu unterfuchen find. Dian wiegt nun 1,90 oder 2 Gramme 
ald gut bewährtes Sarancin ab, welches zur Norm dient, und nimmt 
von den zu probierenden Sorten 1, 2, 8, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10 Pro: 
cente mehr oder weniger ald 1,90 oder 2 Gramme, je nachdem fie 
1, 2, 8, 4 ıc. Procente mehr oder weniger foften, als dad Normals 
garancin. Man richtet nun den Apparat mit den Gläfern wie beim 
Krappunterfuchen vor, bringt in jedes Glas von '/, Liter Rauninhalt 
2—2'/, Deeiliter Waifer, und auf das Liter 15 Gentigramme Zuder: 
fäure, dann die abgewogenen Zeugfledchen, färbt anderthalb Stunden 
bis 56 Grad Reaumur, ſteigt dann in der Teinperatur und bleibt eine 
halbe Stunde lang in dem fochenden Bade, wäfcht nach dem Färben 
gut aus und trodnet ab, oder paflirt fie 5—6 Minuten lang in einem 
Kleienbade bei 60 Grad Reaumur, wafcht und trodnet ad. Man 
beurtheilt nun den relativen Werth der Garancinforten durch An: 
[hauung der erhaltenen Farben nach dem Auge. 

Auf diefe Weife kann man gleich auf einmal fehen, ob die Ga: 
rancinforten gleich vortheilhaft für alle dieſe Farben zu verwenden find. 

4* 
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Garancde. 


Da der rothe Farbſtoff ded Krapps durch das Färben faft nur 
zur Hälfte ausgezogen wird und dadurch eine große Menge rothed 
Pigment nutzlos in der Krappfärberei verloren geht, gerietb Leon: 
bard Schwarz in Mülhaufen im Jahre 1829 auf den Sedanfen, 
den fchon benugten Arapp auf Garancee zu bereiten, und dem dadurch 
erhaltenen Produfte beziehungsweife zum Sarancin den Namen Ga- 
rancee beizulegen. Zu derfelben Zeit befhäftigte fih E. Leiten: 
berger zu Reichftadt ebenfalld damit, den ausgefärbten Krapp da: 
bin zu disponiren, fein noch gebundenes rothed Pigment für ferneren 
Gebrauch, aufzufchließen, ließ aber diefen Gegenftand, nachdem das 
Refultat nicht genügend genug ausfiel, wieder fallen. 

Auf das Verfahren von Schwarz gründete Thierry Mieg 
eine Garancee-Fabrif in Mülhaufen. In den dortigen Kattundrude: 
reien wird Behuf deifen der ausgefärbte Krapp gefanmelt und in teig: 
artiger Form mit 3 Procent Schwefelfäure, welche zuvor mit Waſſer 
verdünnt worden, behandelt, um die Gaͤhrung deffelben zu verhindern, 
dann im ausgefüßten Zuflande der Garancee-Sabrif überliefert, in 
welcher er auf Garancee verarbeitet und fo den Drudfabrifen ge- 
gen einen gewilfen Arbeitslohn als neu wirffames Sarbmaterial ım 
noch feuchten Zuitande zurüdgegeben wird. Auch in England und 
andern Ländern hat man angefangen, den auögefärbten Krapp durch 
Verfohlung mit Schwefelfäure und Ausfüßen mit Waffer wieder 
brauchbar im Färben zu machen. 

In den Drudfabrifen wird der auögefärbte Krapp in einer 
mit Stein ausgemanerten Zenfgrube gefammelt, und wenn man fid 
dad Garancee felbft bereiten will, der dicke Krappbrei herausgenom: 
men, in Säcke gebracht und audgepreft, alödann der noch feuchte 
Brei mit zur Hälfte mit Waſſer verdünnter Schwefelfäure in Fleinen 
Portionen angerührt, bis man fieht, daß nicht nur das Braufen auf: 
hört, fondern der Krapp vollftändig mit Schwefelfäure in einen dicken 
Brei verwandelt ift. Man läßt das Ganze 24 Stunden lang jtehen, 
bringt es auf's Filter und füßt drei Mal mit Waifer aus, wonach auf 
100 Pfund Krapp 16 Loth Zuderfäure in 30 Grad Reaumur warmen 
Waller gelöft, der Krapp damit übergoffen und nachher fo Tange mit 
Mailer ausgewafchen wird, bis Lafmuspapier wenig &dure mehr 
anzeigt; den Rückſtand neutralifirt man mit wenig fohlenfaurem 
Natron, füßt noch einmal aus, trocdnet und mahlt denfelben. Die 
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Behandlung mit Zuderfäure dient dazu, um das Eifen und die Thon: 
erde, die fich beim Faͤrben abgezogen, vollkommen zu entfernen, wel: 
ches die Schwefelfäure allein nicht zu thun vermag, wodurch ein viel 
fchöneres Roth beim nachherigen Faͤrben mit Garancee erzielt wird. 

Wpdler in Arau preßt den audgefärbten in ausgemauerten 
Gruben gefammelten Krapp in pacftuchenen Säden mittelit einer bes 
fiebigen Preife aus, fo daß er noch 20 Procent Waifer enthält, wo: 
nach er geftampft und mit Schwefelfäure von 60 Grad Baume nad) 


und nach gemifcht wird Auf 100 Pfund trodenen Krapp rechnet man 


50 Pfund Schwefelfäure, wobei vorzüglich darauf gefehen werden 
muß, daß der Krapp mit der Schwefelfäure durch und durch recht gut 
gemifcht wird. Das Gemifch wird nun in eine Stande oder ein Faß 
gebracht, das etwa 4-6 Zoll vom Boden noch einen durchlöcherten 
Boden hat, in welchen von der Seite eine Bleiröhre einmündet, vers 
mittelft welcher Fochende Waflerdämpfe eingeleitet werden können. 

Das Gefäß, von der Sröße, daß ed 3—4 Gentner Krappbrei 
enthält, wird mit einem ſchweren Dedel, der mit Tuch oder Werg ein: 
gezwängt wird, gut gefchlojfen. Wenn alles fo hergerichtet iit, läßt man 
Dampf einftrömen und rührt während dem Kochen die Maffe von Zeit 
zu Zeit um, damit alle Stellen möglichft gleicd) von dem Danıpfe durch» 
drungen werden. Wenn nun durch die Einwirfung des Dampfes die 
Maſſe gleichförmig breiartig geworden und die Farbe dunfelrothbraun, 
faft ſchwarz durch und durch erfcheint , fo iſt die Operation beendigt, 
welches gewöhnlich im Verlauf einer Stunde erreicht fein wird. 

Der Krapp wird nun herausgenommen und ausgewafchen. Auf 
den Auswafchprozeß ift die größte Aufmerffamfeit zu verwenden, weil 
davon die Brauchbarkeit ded Produftes zumeift abhängt. Das Auswa⸗ 
fchen verrichtet man am beften in alten Faͤſſern, die dad Waller durch 
die Spalten leicht durchlaffen (wie 3. B. alte Krappfälfer). Sie wer: 
den mit Packtuch ausgefchlagen und in denfelben Abzapflöcher über 
einander angebracht, die mit Spunte verfehen find, wodurch daß helle 
Ausfüßwafler, wenn fich der Niederfchlag gefeßt Hat , abgelaflen wer: 
den fann. Mit Aufgießen und Wiederablaffen des Waller wird fo 
lange fortgefahren, bis dasfelbe nicht mehr faner reagirt. Der aus: 
gefüßte Krapp wird jest ftarf ausgepreßt, fo daß er nur noch beiläufig 
20 Procent Waffer enthält und in folhem Zuftande für das Färben 
verwendet. 
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Da die Rüdilände des Krapps durch die verfchiedenartigen Yär: 
bungen nicht alle gleich ansgefärbt find, fo Fönnen in Beziehung auf 
das Färbevermögen ded Garancee nie gleiche Qualitäten erreicht wer: 
den. Sranzöfifches Garancee verhält fich zu Sarancin wie 8'/,—4 zu 
1, daher es gutem Krapp an färbender Kraft gleihfommt Der Preis 
deffelben notirt fich fir 100 Kilogramme 225 Franks Die Prüfung 
des Garancee auf den relativen Werth an Farbftoif kann auf diefelbe 
Weife, wie das des Garancins vorgenommen werden. 

Beim Bärben wird ganz fo wie beim Sarancinfärben verfahren, 
auch find die Beizen diefelben, allein das damit gefärbte Violett befißt 
immer einen Stich ind Graue fich neigend. 

Ein anderes Verfahren, den fchon gebrauchten Krapp wieder brauch: 
bar für das Färben zu machen, beſteht nach M oiffon in Rouen darin, 





- den nach dem Bärben gefammelten Krapp 24 Stunden in 4—5 ©. Baume 


ftarfen fchwefelfaurem Waſſer weichen zu Taffen, hernach fo Tange aus: 
zuwafchen, bis das Waffer nicht mehr fauer reagirt, wonach audge: 
preßt, abgetrodnet und das Produft für das Färben verwendet wird. 
Der fo bereitete Rrapp liefert eine fehöne rotbe Sarbe, weil fein falbee 
Pigment mehr vorhanden ift, färbt weniger in den weißen Grund ein, 
und fest fich auch nicht auf die fetten Stellen der Baumwollenzeuge 
ein, die durch eine unregelmäßige Weißbleiche zurück geblieben find. 
Moiffon nimmt zum Färben der Kattune '/, mehr davon ald vom 
frifhen Krapp. Beim Türfifchrothfärben alaunt er zwei Mal, färbt 
zwei Mal mit Hinweglaffung des Blutes, und hat gefunden, daß das 
doppelte Gewicht gegen frifchen Krapp erforderlich wird, um intenfives 
Türfifchroth zu erhalten. In das Farbbad fommen die geölten und 
alaunten Kattune oder Garne nicht eher ein, ald bis dad Bad mit 
dem zubereiteten Krapp eine halbe Stunde gefocht hat. 


Colorin. 


Das im Handel vorkommende zweite Produkt aus dem Krapp 
iſt das Colorin, welches nichts anderes iſt, als der Rückſtand von 
der Deſtillation der Tinktur, welche Robiquet und Colin bei der 
Behandlung des Garancin mit Weingeiſt erhalten haben. Dieſer aus 
mit etwas Fettiloff verunreinigtem Alizarin beftehende Rückſtand bat 
beim SHerausnehmen aus der Deftillirblafe Ertraftform. Man ver: 
dünne ihn mit etwas Waller und preßt ihn aus, um den Fettitoff mög: 
lichft davon zu befreien, trodnet und pulvert das Produkt. In ſolchem 
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Zuftande wurde es zuerft im Jahre 18386 von Lagier und Thomas 
zu Avignon im Preife zu 75 Sranfen das Kilogramm in den Handel 
gebracht. Es zeigt fih als ein fehr feines Pulver von odergelber Farbe 
ohne beſonders hervorſtechenden Geruch und Geſchmack, färbt faum 
den Speichel; befeuchtet man es auf den Fingern, fo macht es ftarfe 
gelbe Flecke. Es befißt alle Eigenfchaften, welde Robiquet und 
Colin dem Alizarin zufchreiben. 

Das Colorin bietet ein treffliches Agens dar, ziemlich dauerhafte 
rothe und rofenrothe Zafeldrudfarben auf Baumwollengeweben 
hervor zu bringen, wird aber feines hohen Preifes wegen nie zum 
Särben verwendet. Parifet, ein Scüler Chevreul’s, war der 
Erfte, der im Jahre 1837 in der Kattundruderei von Beer, Doll- 
fus und Comp. zu Dieppedale bei Rouen Applilationsroth damit 
daritellte. Sm Jahre 1835 führte e8 Gaſtard in der Kabrif von 
Stadler in Rouen ..ein. Er loͤſte das Colorin in Ammonium auf, 
verdicfte die Sarbe mit Gummi und drudte fie auf mit eiligfaurer 
Zhonerde vorbereitete Kattune auf, nachher wurde die gedrudte Wuare 
gedämpft, gewällert, wodurch rothe und rofenrothe Farben erzeugt 
werden. Stadler nahm ein Erfindungspatent auf 15 Jahre für 
dad Tafeldrudverfahren Gaſtards, allein der hohe Preis des Colo: 
rind, welches von Lagier und Thomas in Avignon bezogen wurde, 
verhinderte deifen Einführung in den Drudfabrifen. Eben fo ging es 
mit dem Verfahren von Fauquet-Delarue, weldher im Großen 
ein noch intenfiveres Noch erzielte, ald Saftard. Das Fauquet'ſche 
Verfahren hatte noch den Vorzug, daß das Tafelroth ald Eindrud: 
farbe für Böden, die mit Campecheholz ſchwarz gefärbt waren, ver: 
wendet werden fonnte, und diefed Roth, um Tebhaft und glänzend zu 
werden, der zahlreichen Avivirungen nicht bedurfte, weldhe das Ga: 
ſt ar d'ſche vorausfegte. Fauquet-Delarue fabricirte in England 
und Schottland, wo die Käufer Efh, Schwabe und Comp. in 
Mancheſter und Dalglifh, Falconer und Comp. in Glasgow 
Patente für diefen Applifationsdrud nahmen, eine ziemliche Anzahl 
Kattune mit rothen und rofenrothen Zafelfarben, Fonnte aber diefe 
Babrifation des hohen Preifes wegen wicht in Auffchwung bringen. 
Bein Verfahren war folgendes: 

Gleiche Gewichtötheile Colorin und Ammonium werden in einem 
geihloffenen Gefäß 12 Stunden lang gemifcht flehen gelaffen, dann 
auf einer Steins oder Marmorplatte mit dem für den Drud beſtimmten 
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Verdickungsmittel, eutweder Senegalgummi oder Tragant abgerieben, 
und die ſo behandelte Farbe aufgedruckt. Die Waare muß, ehe der 
Aufdruck erfolgen kann, zuvor mit eſſigſaurer Thonerde von 8 bis 
12 Grad Bauméè mordancirt fein, und wird nach dem Mordanciren 
Abtrodnen und mehreren Tagen Hängen, bei 52 Grad Wärme in 
einem Aubfothbade durchgenommen , dann im Waſſer gut gereinigt. 
Das Durchnehmen im Kuhkothbade wird dem eines heißen Wafferbades 
der Lebhaftigkeit der Farben wegen vorgezogen. Nach dem Aufdrud 
der Farbe wird die Waare einige Tage lang aufgehangen, alsdann 
35 Minuten lang gedämpft, und gleich nach dem Dämpfen ausgewa: 
fhen. Zum Behufe der Schönung oder fonftigen Erhöhung oder Mos 
dififation der Farbe fann die Waare gefeift oder in einem ganz ſchwa⸗ 
hen Chlorfalt: oder Chlornatronbade behandelt werden. 

Die Aufmunterungsgefellfchaft in Rouen erfannte auf das Gut: 
achten Profeffor Girardins, Safard und Fauquet-⸗De— 
larue Medaillen zu, weil fie zuerit eine wilfenfchaftliche Entdeckung 
in die Praxis einführten, und die Richtigfeit der Anfichten von Ro: 
biquet und- Colin unwiderlegbar darthaten. 

Im Jahr 1840 verband fih Sirardin, Profeffor der Chemie 
ia Rouen mit Grelly, zur völligen Löfung des Problems, ächtes Ta- 
felroth mit dem Colorin darzuftellen. Es gelang ihnen, das Eolorin 
in einem Preife zu erzeugen, welcher deilen Anwendung in den Drud: 
fabrifen geftattet. Ihr niedergefchriebenes Verfahren wurde in zwei 
verfiegelten Paqueten unterm 21. Zuni 1841 in dem Archiv der fran— 
zöſiſchen Afademie der Wilfenfchaften deponirt. Seit dem hat fich ihr 
Ertraftionsverfahren noch verbeffert, fo daß ihr Eolorin von aus⸗ 
gezeichneter Güte ill, und fich leicht anwenden läßt. Man rührt das 
Colorin mit fohwachen Ammonium an, läßt es darin auffchwellen, 
verdickt es mit Gummiwaſſer oder Gummi und druckt es dann auf den 
mit Thonerdebafis gebeisten Zeug auf, wonach die Waare gedämpft 
und ausgewaſchen wird. Die dem Aufdruden deffelben vorangehenden 
Vorbereitungen der Zeuge find.von der Art, daß fie das Eindruden 
dejjelben in Schwarzböden oder andern unächt gefärbten Böden geitat: 
ten. Man fann von dem blaffeften bis in das dunfelfte Roth variren, 
und die Farben erfcheinen in einer folchen Achtheit, daß fie jede übliche 
Avivirung vertragen, auch Fann man zugleich catechubraune Nuancen 
mit eindrucken, wenn die Avivirung in einem bloßen Seifenbade vor: 
genommen wird, | 
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Außer der Normandie gebührt Eduard Leitenberger zu 
Reichſtadt in Böhmen die Ehre, in feiner Drudfabrif dad Krapptafel: 
roth und Rofenroth zuerit in der glänzenditen Schönheit im Großen 
dargeftellt zu haben. 


Färben mit Garancin. Garaucin⸗Fabrikate. 


Beim Färben mit Sarancin fpielt das Waſſer eine wefentlich 
wichtige Rolle; auch hat man befonderd darauf zu achten, ob Garan⸗ 
cin fauer, neutral, oder welches feltener verfommt, alkalifch reagirt. 
Enthält das Sarancin freie Säure, fo färbt fi Schwarz und Violett 
fhwer, und es muß dem Bade ein proportionaler Antheil Kreide oder 
fohlenfaures Natran zugefeßt werden, wobei aber dad Verbältniß nie 
überfehritten werden darf; gewöhnlich wendet man bei reinem Waſſer 
1bis 1'/, Prozent Kreide an. In manchen Fällen bewirft auch ein 
Zufaß von Zifchlerleim oder Milch die Abforption der Säure; reagirt 
das Garancin hingegen alkaliſch, fo ift ein Zuſatz von Eifig oder Eifig- 
(äure in angemeffenem Verhaͤltniß erforderlich, wobei ebenfalls fehr 
behutfam verfahren wird, weil ein überſchuß von Säure den Farben 
ſchadet, und namentlich Violettgrau macht. IA das Garancin neutral, 
jo muß aus einem kalkhaltigen Waifer zuvor der Kalk durch Zucker: 
fäure vorfichtig gefällt werden, oder es wird dem Waſſer Effig oder 
Effigfäure zugefegt, aber ftetd darauf gefeben, daß feine Säure vor⸗ 
berrfchend bleibt. 

Beim Kärben mit Garancin ift ein gehöriges Verhältniß des 
Waſſers zu demfelben erforderlich, denn wenn man eben fo viel als 
beim gewöhnlichen Krappfärben nimmt, fo erhält man Fein gutes Re: 
fultat. Das ausgemittelt richtige Verhaͤltniß ift 300 Gewichtötheile 
Waffer auf 1 Gewichtstheil Garancin für leichten Genre, und 150 Theile 
Waſſer auf 1 Theil Garancin für ſtark gedecften Genre. Kärbt man 
mit reinem, Feinen Kalf enthaltenden Slußwaffer, fo findet kein Zufag, 
oder nur ein ganz geringer von Eifig ftatt. Man erwärmt das Waſſer 
auf 40 Grad Reaumur, gibt das Garancin hinzu und geht mit der 
su färbenden Waare in dad Bad ein; färbt während 1'/, Stunden 
auf 65 Grad Reaumur und erhält das Färben bei 70 Grad Reaumur 
eine halbe Stunde lang, weil dad Garancin feinen Sarbftoff erft in 
der Hitze an das gebeiste Zeug abgibt. Ich habe immer 1 Pfund gutes 
Sarancin von Thomas Freres in Avignon, 8'/, bis 8'/, Pfund guten 
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Krapp aus demfelben Haufe bezogen, beim Faͤrben gleichwirfend in 
Beziehung auf Farbitoffgehalt gefunden. 

Wenn das Faͤrbebad, nachden das Sarancin bei 40 Brad R. 
binzugebracht und gut unter einander gerührt worden ift, eine hoch 
gelbrothe Farbe zeigt, fo iſt es gut; röthet oder ſticht es ind Violette, 
fo ift e8 ein Beweis, daß das Waffer Falkhaltig iſt, und ed muß dem- 
felben Säure zugefeßt, Öfter6 auch noch etwas Kleie beigegeben wer: 
den. Es darf auch nicht grüngelblich ausfehen, weil es fonft Überfchuß 
an zugefehter Säure anzeigt, wodurd) ed zum Färben untauglidy wird. 

Die durch Garancin erzeugte Farben find feuriger und lebhafter 
als die mit Krapp. Das Roth befigt eine ſchoͤne, reine Garminfarbe, 
während das darneben verglichene befle Arapproth immer etwas gelb 
oder fahl und matt erfcheint. Die braunen Nuancen erfcheinen viel 
fatter, und Scharlachroth viel fammetartiger ald das von Krapp, 
wogegen das Violett bei mehreren Garancinforten weniger zart und 
mehr grau erfcheint. E8 gibt jedocdy nicht alles Garancin gleich fatte 
und glänzende Karben. Mehrere Sorten liefern ein glänzendes Roth, 
aber ein ſchlechtes Violett; mauche wieder ein prachtvolles Braun 
oder Violett, und dagegen ein braunes mattes Roth. Übrigens ift es 
ein Irrthum, daß, wie Einige glauben, die Saraneinfarben nicht fo 
ächt als Arappfarben fein follen ; fie find im Gegentheil eben fo feft, wo 
nicht feſter als Krappfarben, wenn beim Bärben gehörig verfahren wird. 

Garancin färbt weniger in den weißen Boden ein ald Arapp, 
man braucht in manchen Faͤllen die gefärbte Waare bloß in einem 
Kleienbade zu behandeln und nach Umſtänden der Bleichwiefe zu über: 
geben, um die Farben vollfommen zu fehönen und den Grund rein 
weiß zu erhalten. Wenn die rotbe Farbe durch ein Kleienbad, dem 
Seife zugefept ift, gefchönt wird, erfcheint fie mehr blauroth. Faͤrbt man 
mit Garancin, dem 10 bis 15 Prozent Avignon Palusfrapp zugefegt 
wird, fo erhält man fchöne und folide Farben. 

Bei bloß ſchwarz und rothen Muftern Fuhfothet man die Stücke 
in einem Kuhkothbade mit einem Zufag von Quercitronrinde, was dem 
Roth fehr viel Leben gibt; auch kann beim Färben folcher Farben dem 
Sarancinbade '/, des Gewichts Sumach beigegeben werden. Violette 
Farben vertragen hingegen feines von beiden, weil fie dadurch einen 
Stich ind Graue annehmen. Für Mifchungsfarben, in Geſellſchaft 
eines gelbfärbenden Pigments, eignet fih das Garancin zur Darftels 
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lung der Orange, feuerfarbenen, canel und chocoladefarbigen Abftu: 
fungen ebenfalld gut. 

In der Normandie, vorzüglich in der Stadt Rouen, wo das Ga⸗ 
rancin zuerft angewendet und feit mehreren Jahren für die dortigen 
Drudfabrifate überaus Häufig verarbeitet wird, ift das Waſſer mein Falk: 
baltig. Das von Nouen und der Umgegend enthält in 1000 Liter 
25 Centigramme fehwefelfauren und 15 Gentigramme kohlenſauren 
Kalf, und kann daher in feinem natürlichen Zuftande nicht zum Bär: 
ben mit Sarancin gebraucht werden. Man reinigt ed, inden 100 Gram⸗ 
me Schwefelfäure in 1000 Liter Waffer eingerührt werden. In einis 
gen Etabliffementd bedient man fich zur Correction des Waſſers ſtatt 
der Schwefelfäure des Eſſigs, wovon 2 Liter auf 1000 Fiter Waſſer 
gerechnet werden. Se nachdem das Waller mehr oder weniger fall: 
baltig it, muß die corrigirende Dofis der Säure vermehrt oder ver 
mindert werden. 

Ehe man mit der Natur des Sarancin beim Färben vertraut 
war, feste man. anfänglich in Rouen ſtets Krapp beim Färben zu, 
nämlich für 10 Stüd jedes zu 50 Halstüchel, für 50 Zuber Waller, 
10 Pfund Sarancin und 12 Pfund Arapp bei einem Wärmegrade von 
26 bis 32 Grad Reaumur; rührte zwei Trinfgläfer voll Eifigfäure 
von 70 Grad Baumeé vorfichtig ein, indem die Säure nur in geringen 
Dofen nad) und nach hinzugebracht wurde, bis der violette Stich des 
Bades ganz verfchwunden war. Man färbte wenigitend 8 Stunden, 
wobei eine halbe Stunde bei fiedender Hiße verweilt wurde, 

Faͤrbt man mit bloßem Sarancin, fo können die Sarbbäder Falt 
werden, obne daß fie ihre Wirfung zu färben verlieren, welches bei 
Krapp nicht der Ball ift, weil bei einem gewillen Wärmegrad des 
Krappfärbebaded eine Menge fremdartiger Theile aufgelöft werden, 
die wieder einen flodigen Niederfchlag bilden, fobald der Wärmegrad 
um etwas vermindert wird. So wie aber diefe Umgeſtaltung jtattge: 
funden, fo ift jede Spur von Farbſtoff verfchwunden, was alfo von 
diefem vor dem Erfalten nicht abgegeben wurde, bleibt unwiderruflich 
verloren, daher beim Krappfärben nie in der Temperatur zurückge⸗ 
gangen werden darf. Bei Garancin werden alle diefe Übelitände ver 
mieden. Man fann dad Särbebad faft ganz erfalten und wieder erwaͤr⸗ 
men laſſen, ohne daß ed an Wirfung einen Nachtheil erleidet. 

Auf diefe Eigenfchaft gründet fih das Verfahren, welches man 
zur Erfparniß an Garancin durch Dreimalige Benutzung eines und 
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deffelben Bades in Rouen eingeführt hat. Beim erften Färben nimmt 
man etwas weniges Garancin mehr ald gewöhnlih, z. B. fatt 
1’/2 Pfund 1°%/,. Pfund und färbt wie gewöhnlich, wodurd ein aus: 
gezeichnet fchönes Roth erhalten wird. Nach dem Färben läßt man das 
Bad eine halbe Stunde ftehen, fhöpft aus dem Keſſel die obere Flüſſig— 
Feit ab, erfeßt fie durch Faltes Warfer und erwärmt wieder aufs neue 
auf 30 Grad Reaumur. Jetzt wird wieder verhältnißmäßig Ejligfäure 
beigegeben und wiederum 1°/,. Pfund Sarancin hinzugebracht und wie 
das erfle Mal gefärbt, wodurd ein eben fo befriedigendes Nefultat 
erhalten wird. Das Verfahren wird jegt zum dritten Male wiederholt, 
und es ift dabei alles wie zuvor zu beobachten; nur werden dießmal 
1?/,e Pfund Sarancın verwendet, wodurch ein eben fo günftiges Ne: 
fultat erzielt wird. Durch die Verbindung diefer 8 Operationen wird 
ı/, Pfund Sarancin erfpart. Segt man beim Bärben etwas Kleie zu, 
fo befommt der Grund viel mehr Halt, wodurd die weißen Stellen 
reiner erfcheinen. 

Man hat die Beobachtung gemacht, daß wenn beim Faͤrben mit 
neutralen Garancin felbft dem deſtillirten oder reinen Slußwaifer etwas 
wenig Eifigfäure zugefegt wird, noch beffere Refultate, vorzüglich in 
den rothen Farben erzielt werden, wobei ein Tropfen Eifigfäure von 
.7 Grad Baune auf 4 Pfund Waller gerechnet werden. 

Inder TZürfifhrothfärberei werden mit Garancin fchi 
nere rothe Barben ald durch bloßen Krapp erzeugt. In der Schweiz 
und zu Mariakirch wird mit halb Krapp und halb Garancin gefärbt, 
und da, wo fonft 72 Pfund Krapp in Anwendung fommen, werden 
jest 36 Pfund Krapp und 9 Pfund Garancin mit den übrigen beim 
Zuürfifchrothfärben benöthigten Materialien verwendet. In der Mor: 
mandie färben die Häufer Tefevre, Louis Dechamps und Le— | 
Normann ganz auf diefelbe Weife. Sie rechnen auf 100 Zuber 
Wafler, 36 Pfund SFF Avignon Krapp und 9 Pfund Garancin, fegen 
eine Slafche Effig, dann 5 Pfund Sumach und Ochfenblut beim Särben 
zu, welch leßteres andere Fabrikanten weglaifen. Beim Apiviren und 
Rofiren braucht man fi nicht irre machen zu laifen, daß die Farbe 
nad dem Särben nicht fo dunkel und daher lebhaft roth erfcheint. Wan 
wendet die gewöhnlichen Mittel an; ja fie Fönnen ſelbſt noch Fräftiger 
gegeben werden, ohne Benachtheiligung der fchönen rothen Farbe, 
welche dadurch nur um fo lebhafter erfcheinet, 
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Die benannten franzöfifchen Käufer haben durch ihre Erpofitionen 
auf der Parifer Induftrie: Austellung 1844 Belobungen in Beziehung 
ded Glanzes und Dauerhaftigfeit der Farbe erhalten. 


Baumwollene Garancin : Fabritate und Garancinfarben: 


In der Baummwollengeugdrucerei wird das Sarancın hauptfäch- 
lich für folhe Drudfabrifate verwendet, wo ein lebhafte Braun und 
glänzendes Scharlachroth im mehr gedediten Genre vorherrfchend iſt. 
Es eignet fich daher auch vorzugsweife für den Geſchmack, der von 
Rouen aus über alle Druckereien des Continents fich verbreitet hat, 
für welchen e8 ein unentbehrliched Zarbmaterial geworden it, welches 
der Krapp in Beziehung auf Farbenpracht nicht zu erfeßen vermag. 
Auch für Drudfabrifate, deren Deifins mit Schwarz, Braun, Roth, 
Scharlachroth und Catechubraun ausgeftattet find, dann mit Millepoints, 
Millerayes oder andern enge ftehenden Walzendrucdmuftern mit vio: 
letter Farbe überdrudt werden, fo wie für hellviolette Lniböden mit 
fhwarzen, weißen und fharlachrothen Biguren bietet es ein vorzügliches 
Agens dar. 

Die Beizen für den Aufdrud mit Handmodel, Perrotine oder 
Walzendrüc für die verfchiedenen Farben, welche durch das Färben mit 
Garanein erzeugt werden, fee ich auf nachftehende Weife zuſammen: 


Ächtſchwarz. 

16 Loth Weizenmehl und 

1°/; Pfund Stärfe werden mit 

2 Maß Blechbrühe oder ejligfaurem Eifen 7 Grad 
Baume und 

4 Maß holsfaurem Eifen 12 Grad Baumé zufammen 
verfocht, nach den: Verkochen Falt gerührt, damit 
Drudfarbe gefchmeidig wird. 


Dunkfelbraun. 


2 Maß holzfaure Thonerde 10 Grad Baume, 

1 Maß Wailer, 

+ Maß holzſaures Eifen 10 Grad Baumé, 

/, Maß Bimabrühe werden mit 8 Loth Weizenmehl und 
1°/, Pfund Stärfe zufammen verfocht und Falt gerührt. 
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Granafbraun. 
2 Maß holzfaure Thonerde 10 Grad Baum, 
1 Maß Waffer, 
Maß holzfaures Eifen 10 Grad Baumé, 
/, Maß Bimabrühe, mit 10 Loth Weizenmehl und 1 Pfund 
Staͤrke verdickt, Falt gerührt. 
Die braunen Farben, mit Garancin gefärbt, find viel Tebhafter, 
‚intenfiver und fenriger, als die durch Krapp dargeftellten. 


Roth. 
4 Maß nachftehende effigfaure Thonerde, 
4 Maß Waffer, 
Maß Bimabrühe, mit 20 Loth Weizenmehl und 2'/, Pfund 
Stärfe verdickt, noch heiß 12 Loth Salımiaf binzuge: 
bracht und kalt gerührt. 


Eſſigſaure Thonerde für en 
32 Maß Wajfer, 
20 Pfund epurirter eifenfreier Alaun, 
15 Pfund Bleizucker. 


Scharlachartiges Roth. 
8 Maß nachflehende eifigfaure Thonerde, 
8/. Maß Bimabrühe 2 Grad, 
24 Loth Weizenmehl, 
2'/, Pfund Stärfe zufanımen verfocht, fochheiß 12 Loth 
Salmiaf Hinzugegeben, und wenn die Druckmaffe 
noch lau ift, 24 Loth reines Zinnfalz eingerührt. 
Durch Vermehrung von Zinnfal; kann das Schar: 
lachroth mehr ins Hochorange disponirt werden. 
Eine folche mit Zinnfalz verſetzte Drudbafis für Scharlachroth 
refervirt ſchwache Eifenbeizen, wenn folche mittelft der Walzendrud- 
mafchine darüber gedruckt werden. Der Salmiak bewirft ‚daß die 
Druckbaſis nicht fo leicht wälferig wird, und ertheilt ihr Geſchmei— 
digfeit beim Drucken. 


Effigfaure Thonerde für Scharlachroth. 
32 Maß Waſſer. 
12'/, Pfund eifenfreier Alaun. 
10 Pfund Bleizucker. 
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Drangefarbe. 

Bei Muftern, wo man mit Roth und Scharläcdhroth oder auch an- 
dern Farben zugleich Drangefarb durch das Färben mit Garancin zu 
erhalten wuͤnſcht, befteht die Orange: Aufdrudfarbe in folgender Zu: 
fammenfeßung: 

2 Maß Gelbbeerenbrühe von 1 Pfund perjifchen Gelb: 
beeren werden mit 

20 Loth Stärfe verdidt, und nah dem Erfalten 

16 Loth Zinnfalz eingerührt. Diefe gelbe Aufdrudfarbe 
erfheint nach dem Färben mit Garancin: Orange. 


VBiolettfürden Eindruck. 

4 Maß holzfaures Eifen 1 Grad Baumé werden mit Gummi 
verdicft und wenig Gampechehol;brühe für den Druck geblendet, oder 
wenn mit gebrannter Stärfe die Verdidung vorgenommen wird, Wer: 
den 2 Maß heißes Waller mit gebrannter Stärfe zum ftarfen Brei 
verdickt und nach dem Erfalten mit 1 Maß holzfaurem Eifen 2 Grad 
Baume zufammen gerührt. 


Biolette Überdrudfarbe fürden Walzendrud. 

Für den Walzendruck bedient man fich der violetten Überdrucfarbe, 
bald mit Gummi, bald mit gebrannter Stärfe druckrecht gemacht. Die 
Nuance hat man ganz in feiner Gewalt, wenn das holzfaure Eifen 
mehr oder minder mit Waſſer verſchwaͤcht in Anwendung gebracht wird. 


Neferve:Biolett. 
Eindrucdviolett, welches Überdrucviolett mit Gummi verdickt 
vollfommener refervirt, wird auf folgende Art dargeftellt: 
1 Pfund gepulverte Pfeifenerde wird mit 
1 Maß Waifer angerührt, 
1 Maß heißes Waller mit gebrannter Stärfe zum dicken 
Teige angerührt, und nach dem Erfalten 
1 Maß 2'/, Grad Baume jtarfes holzfaures Eifen einge: 
rührt, dann die geweichte Pfeifenerde damit zufammens» 
gebracht. Durch mehr oder weniger ftarfes holzfaures 
Eifen werden mehr oder minder dunfle Sarbenabftu- 
fungen erhalten. 
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gilaßdfarben. 

Wenn den Hier verzeichneten violetten Karben im Verhältnig 
wenig effigfaure Ihonerde von Mordant für Scharlachroth zugeſetzt 
wird, erhält man Lilasabflufungen, denen man, je röther man fie 
haben will, um fo mehr eifigfaure Thonerde zufegen muß. 





Catechubraune Farbe in Stärke. 
1 Maß wälferige Catechubrühe von '/; Pfund Ca⸗ 
tehu, und 
1!/, Maß Waffer werden mit 
8 Loth Orünfpan, 
4 Roth Salmiak und 
20 Loth Stärfe verfocht, kalt gerührt. 


Catechubraune Sarbe in Gummi. 
1 Maß wäſſerige Eatechubrühe von '/, Pfund Eatehu, 
1'/, Maß Waller, 
8 Loth Srünfpen, 
4 Loth Salmiaf, werden uber dem euer mit 
1°/, Pfund Gummi verdidt. 

Beide Catechufarben erfheinen im weißen Grunde fhön canel: 
catehubraun, wenn bingegen Violett mittelft Walzendrud darüber 
gedruckt wird, fo erfcheinen die violetten Mufter in Berührung mit 
der catechubraunen Sarbe ſchwarzbraun. Um daher bei foldyen Fabri— 
faten reines Ganelcatechubraun zu erhalten, muß Catechu Referve in 
Anwendung fommen, die folgender Geftalt zufammengefebt wird. 


Catehu:Referve. 

Man bereitet einen Catechu⸗Abſud, indem 5 Pfund Catechu über 
dem euer in 10 Maß Waſſer gefhmolzen und dem Abfude 3 Pfund 
Salmiak zugefegt werden. Das Ganze wird durch ein enges Sieb ge- 
fchlagen und die Neferve-Drudfarbe auf nachftehende Weife zufam- 
mengefept : 

In 5 Maß Eatehu:Abfud und 
1?/, Maß Waller werden 
5 Pfund Pfeifenerde eingerührt,. über dem euer 
2'/,;, Pfund Gummi darin gelöft, nach der Auflöfung 
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11/, Pfund falpeterfaure Kupferauflöfung 50 Grad 
Baume, und 
1. Pfund Baumöl eingerührt. 

Bei Überdrudfabrifaten druckt man zuerft entweder mit der Hand 
oder der Perrotine, ſchwarz, violett und ſcharlachoth, oder fchwarz, 
fharlachrotb und catecyubraun, und druckt den andern oder zweiten 
Tag mittelft dem Rouleau das Überdrudviolett, wonad) die Waare 
2 Tage aufgehangen, und fodann dem Kuhfoth: und Färbebad über 
liefert wird. 

Für unihellviolette Grunde mit ſchwarzen, rothen und weißen 
Figuren wird die Waare zuerft mit einer fehr verfchwächten Baſis für 
Violett auf der Walzendructmafchine geflogt, 2 Tage lang aufgehan- 
gen, dann zweimal gekuhkothet, möglichft rein gewafchen und abge» 
trocknet. Es wird jetzt weiße Agreferve, und wenn diefe gut trocken 
ift, Ächtſchwarz und Scharlachroth mittelft dem Doppel:Rouleau ein: 
gedrudt. Der Bafis für Scharlachroth für diefen Drudartifel wird 
zur Zerflörung der Eifenbafis für den violetten Grund mehr Zinnfalz 
als gewöhnlich zugefebt; man pflegt derfelben auf die Maß immer 
zwifchen 4'/, bis 5 Loth Zinnfalz zuzugeben. 

Ein derartiges Drudfabrifat kann auch auf folgende Art Teicht 
dargeftellt werden, wenn Schwarz, Scharlachroth und weiße Enles 
vage vermittelft der dreifarbigen Walzendructmafchine auf rein ge: 
bleichte Waare gedruckt, und nachgehends der hellviolette Unigrund 
mit Gummi Teicht verdidter effig: oder holzfaurer Eifenauflöfung 
’)2 bi6 1 Grad aume ftarf, mittelft der einfärbigen Walgendrud: 
mafchine gegeben wird. 

Bei Muftern, wo Scharlachroth von dem Schwarzen berührt wird, 
darf feine Eifenbafis für Achtſchwarz in Anwendung gebracht werden, 
weil das in dem Roth enthaltende Zinnſalz die Eiſenbaſis zerſetzt, 
weßwegen für folche Druckfabrikate ein gutes Tafelſchwarz verwendet 
wird, das dem Faͤrben im Garancinbade widerſteht. 


Kuhkothen der Waare. 


Das Kuhkothen der mit den vorſtehenden Baſen und Farben be- 
druckten Waare wird auf diefelbe Weife wie zur Krappfärberei, am 
beiten im Kuhfothapparate mit Rollen verrichtet. Die Zeuge, welche 
mit Scharlachroth, Orangefarbe und Ügweiß gedruckt find, erfordern 
befondere Aufmerkfämfeit im Kuhfothen, fie müſſen breit auseinander 
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gehalten über die Rollen laufen, damit fein Abfleden erfolgt. Die 
mit Catechufarben bedrudten erfordern bein Kuhfothen einen Zuſatz 
von Ehromfali oder Salmiaf zu ihrer Befeltigung. Nach dem Kuhko— 
then wird die Waare im Sluffe gefchweift und in den Wafchrädern gut 
gewafchen, wonach man durch dad Bärben im Sarancinbate überaus 
lebhafte und glänzende Farben erhält, ‚deren Reinheit ımd Glan; noch 
erhöht wird, wenn die Waare in einem Kleienbade dDurchgenommen 
und vorfichtig ‚der Wiefenbleiche unterzogen wird. 


Sarancin-$abrifate mit braun, roth, weiß und vio- 
Tetter Ausarbeitung. 

Wenn die -weißgebleichte Waare vermittelft der dreifarbigen Wal: 
zendruckmaſchine mit Ächtſchwarz oder dunkelbraun, ſcharlachartigem 
Roth und Weißätze im dreifarbigen Druck gedruckt wird, und hernach 
mittelſt der einfarbigen Walzendruckmaſchine die Baſis für Violett 
geklotzt, alsddann im Kuhkothbade, dem Kreide zugeſetzt worden, durch: 
genommen, von da rein gewafchen und im Garancinbade gefärbt wird, 
erhält man in den mannichfaltigiten Muftern glänzend ſchöne Drud: 
fabrifate,, die fich durch große Dauerbaftigfeit auszeichnen. 

Die Weißäge für den Walzendruck folcher Fabrikate beſteht in 
folgender Zufammenfegung: E8 werden 4 Grad Baume flarfer Fäuf- 
licher Eitronenfaft mit Gummi» oder Dertringummi: Waſſer in druck 
fähigen Zuftand verfegt, und dann die Age mit Braun und Roth auf 
dem Roleau zugleich aufgedruct, wobei die Zeichnungen der Deifins 
fo eingetheilt fein müffen, daß die Age bloß in die weißen Zelder fällt, 
und weder braun noch roth berühren darf. 

Diefe Weißäpe eignet fi im Walzendruck auch eben fo gut für 
alle andere helle Krapptöne, in welchen zarte weiße Figuren hervor: 
fiechen, wenn die Bafen durch den Weg des Klogens auf der Walzen: 
drudmafchine gegeben werden. Mit Barben reich ausgeitatteten Calico 
in diefem Druckgenre das Stüd zu 60 Wiener Ellen Länge, erfordern 
1'/, bis 1°/, Pfund gute franzöfifche oder Lichtenberger'fche Saranein, 
um in allen Sarben fatt gefärbt und lebhaft zu erfcheinen. 


Anwendung des Garancin für Krapproſa. 
Auch für Dunfel: und Hellrofa, fogenanntes Krapprofa, 
laͤßt fih das Garanein verwenden. Für den Aufdruc bedient man fich 
ganz derfelben Thonerdebafen wie für gewöhnliches Krapprofa, geht 
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mit der gefuhfotheten und gut gereinigten Waare bei 40 Brad Reaumur 
in das Oarancinbad ein, färbt in fteigender Temperatur während 
1'/. Stunden bie 55 Grad Reaumur und weilt ?/, Stunden lang bei 
55 Grad Reaumur Wärme, nimmt dann die Waare heraus und waͤſcht 
fie gut. Die auf diefe Weife behandelte Waare wird nur einmal bei 
65 Grad Reaumur ?/, Stunden lang gefeift, alsdann gewafchen und 
im gefchlojfenen Avivirfeifel mit Seife, weldyer ’,, Theil ihres Gewichts 
Soda hinzugefegt wird, 2'/, bis 3 Stunden lang gefocht, wieder gut 
gewafchen und abgetrodnet. Nach diefem Verfahren erhält man ohne 
viele Manipulationen ſchöne Nofafarben. 


Nothe Drudfabrifate mit Blau und Violett durch 
Garancinfärben darzuftellen. 

Vor einigen Jahren ging aus der Kattunfabrif von Stadler 
in Rouen ein Drudfabrifat hervor, deffen Erfindung 3. Gerber, 
Chemifer in diefem Etablilfement gebührt, und darin befteht, durch 
Roth und Biolettfärben mit Garancin zugleih Blau darzuftellen. 
Das Sabrifar mit ftarf rothgededten Fond und Millerayes⸗Überdruck 
enthaͤlt in den violetten Partien gemuſterte blaue Figuren, deren Con⸗ 
touren mit Weiß umfaßt ſind, und meiſt in Halstücheln beſteht. Ich 
habe die Darſtellungsart dieſes Druckfabrikates zu ermitteln geſucht, 
und dabei folgenden Weg eingeſchlagen. Zuerſt wird der violette Mil⸗ 
lerayesdrud durch gummirtes 1 Grad Baume ftarfes holzfaures Eifen 
gegeben, dann nach 2 Tagen die gedrudte Waare im Kuhfothbade 
behandelt, gut gereinigt, abgetrodinet und für den fernern Drud her: 
gerichtet. Es werden jeßt der Neihe nach die weiße AÄbreferve, das 
Blau und die Bafid für Scharlachroth eingedrudt, hernach die Waare 
wieder 2 bis 8 Tage lang aufgehangen. 

Der blauen Farbe wegen darf nicht gekuhkothet werden, weil 
ſie ſonſt leicht im Färben grau wird. Es iſt am verläßlichften die Waare 
im Rollenapparate durd ein Kleienbad bei 50 Grad Reaumur Wärme 
zu nehmen, von da im Fluſſe zu fchweifen, dann fogleich in den Waſch⸗ 
rädern für das nachherige Färben zu reinigen. 

Beim Färben fegt man dem Garancinbade Kleie zu, gebt bei 
40 Srad Reaumur Wärme mit der Waare ein, erhöht die Temperatur 
während °/, Stunden bi8 50 Grad, weilt dann °/, bis eine Stunde 
bei 53 bis höchftend 55 Grad fo lange, bis die fcharlachrothe Farbe 
vollfommen fatt erſcheint. Höher darf die Temperatur beim Färben 
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nicht geſteigert werden, weil ſonſt die blaue Farbe eine Neigung ins 
Graue annimmt. Nach dem Faͤrben wird im Fluſſe geſchweift und in 
den Wafchrädern gewaſchen. 

Die blaue Drudfarbe ftelle ich auf folgende Art dar. Bein ges 
pulverted blaufaures Eifen (reined Pariferblau) wird mit einer zur 
Hälfte mit Waſſer verdünnten Salzfäure 24 Stunden lang eingeweiht, 
dann mit Waffer fo lange ausgefüßt, bis Lafmuspapier nicht mehr 
geröthet wird. Es wird jet 1 Pfund Zuderfäure in 8 Pfund fieden- 
dem Waifer gelöft, und portionenweife von dem auf dem Filter zurück 
gebliebenen blaufauren Eifenteige fo viel nach und nad) eingerührt, 
als die zuderfaure Zlüffigfeit aufzulöfen vermag. Die Auflöfung beſitzt 
eine fchöne glanzvolle blaue Farbe, und iſt in diefem Zuſtande zur 
Darſtellung der Drudfarbe geeignet, die folgendermaßen bereitet wird. 

In falten Etärfefleifter rührt man fo viel von der zucderfaurenVlei- 
anflöfung, ald man die Sarbe heller oder dunkler zu haben wünfcht, 
welcher fo vielreineZuderfäureauflöfung hinzugeſetzt wird, als erforderlich 
wird den Jeichten Eifengrund für Wiolett zu zerftören. Als weiße Ätz⸗ 
teferve fann man fich des Falten Stärfekleifters mit Zuderfäure gefchärft 
für diefen Drudartifel bedienen. 


Tafelrofafarbe mit Sarancin- Pigment an Thonerde 
gebunden. 


Ein dem Auge fehr lieblich erfcheinendes Drudfabrifat fann durch 
das audgefchiedene rothe Pigment des Sarancin an Thonerde gebun- 
den erhalten werden, zumal wenn es in Sefellfchaft mit einem fchönen 
Zafelafhgrau durch den Weg der zweifarbigen Walzendrudimafchine 
in Muftern mit Gentifolienrofenroth und einem fanften Afchgrau im 
Zweifarbendrud geliefert wird. Für diefen Behuf wird zuerft Garan- 
eiulack auf folgende Art bereitet: 

7 Pfund Saranein, 

20 Pfund reiner eifenfreier Alaun, 

80 Pfund reines klares Flußwaſſer werden eine halbe 
Stunde lang gefocht, ſudheiß auf ein reines weißes 
Wollentuch gegoſſen und filtrirt. 

Aus der Auflöfung wird der rothe Barbftoff mit 11'/, Pfund 
fryftallifirten Fohlenfaurem Natron nach und nach niedergefchlagen, 
der Niederfchlag zu wiederholten Malen mit Waifer vollfonnen aus⸗ 
gefüßt, alddann ausgepreßt und in gut verfchloffenen Gefäßen von 
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Steingut oder Olas für den Gebrauch aufbewahrt. Aus diefem Lad 
bereitet man nun die Gentifolienrofafarbe wie folgt. 

Es werden 3 Pfund teigartiger Lad mit 2 Pfund Ejfigfäure 
von 7 Brad Baume auf 30 Grad Reaumur erwärmt, dann 28 Loth 
Zragant dariıs gertheilt, einen Zag ftehen gelaifen, alsdann mit 
16 Loth Stärfe verdict und !/,; Maß Eochenilledetoft ('/, Pfund 
Cochenille auf 3 Pfund Waller) eingerührt. Die Farbe wird vor dem 
Drud dreimal durch leichte Leinwand paffirt, ehe fie in Arbeit gege- 
ben wird. 





Aſchgraue Drudfarbe. 

1 Maß Gummiwaffer, 

2), Maß Campecheholzabfud 1 Grad Baune, 

1) Maß Gallusabfud 10 Grad mit Holzeffig. ſtatt Waffer 
abgekocht, 

1 Loth Eifenvitriol, der zuvor in 

/, Maß Waller gelöit wurde, hinzugebradht, md alles 
gut durcheinander gerührt. 

Beide Farben werden auf mit 8 Grad Baume wafferflarer eilig: 
faurer Thonerde mordancirten Baumwollenſtoff gedrudt. Nach dem 
Mordanciren mit der effigfauren Ihonerde wird die Waare 4 bis 5 Tage 
lang aufgehangen, dann durch ein heißed Wafferbad genommen, in 
den Wafchrädern gut gewafchen, aufgehangen und abgetrocdnet. 

Die gedrudte Waare wird 25 Minuten lang gedämpft, über 
Nacht aufgehangen und den andern Zag leicht gewällert. 


Anwendung des Krapps in der Druds und Färbekunſt. 

Nebſt dem Indigo nimmt der Krapp die wichtigſte Rolle für die 
Daritellung Achter Sarben in der geſammten Drud: und Bärbefunft 
ein. &eine Benugung zum Färben verliert fih, wie uns bijtorifche 
Überlieferungen zeigen, in die graue Vorzeit. Der Gebrauch deifelben 
ging von den Griechen auf die Römer über, und wurde von Stalien 
aus über andere europäifche Länder verbreitet. Es fcheint übrigens in 
Indien die Verwendung ded Pigment der Rubiagattungen zum Fär— 
ben jedenfalld noch älter als in Griechenland und Perfien zu fein. 

Die Benutzung des Krapps in der Faͤrbekunſt laͤßt ſich in fol- 
gende drei Hauptabtheilungen bringen: 
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A) In die Anwendung ded Krapps in der Schaf: 
wollenfärberei. 

B) In die Anwendung des Krapps in Der Seiden 
Drud: und Bärberei. 

C) Sn die Anwendung des Krappd in der Baum: 
wollen: und Reinendrud: und Bärberei. 


A. Anwendung des Arapps in der Schafwollenfärberei. 


Das nubbare Pigment ded Krapps befigt zu den thierifchen 
Stoffen große Verwandtſchaft und färbt diefelben dauerhaft roth. 
Durch) den Genuß und die Affimilation im thierifchen Organismus 

- werden die Anochen lebender Thiere roth gefärbt, wie diefes ſchon im 
16. Zahrhundert Lemnius und Mizaldus beobachtete. Im Jahr 
1736 hat Belcher gefunden, daß die Knochen der Schweine, die 
mit Kleie gefüttert wurden, welche zun Reinigen der mit Krapp ge: 
färbten Zeuge diente, fich roth färben, und daß, wenn dem Futter 

zahmen Geflügels Krapp- Pulver beigegeben wird, derfelbe Fall eintritt. 

Selbſt die Milch der Kühe nimmt durch den Genuß folcher Kleie eine 

rofenrothe Faͤrbung an. Flourens, Profejfor am naturbiitorifchen 

Mufeum in Paris, übergab im Jahr 1840 der Afademie ein Memoire 

über die Färbung der Knochen bei mit Färberröthe gefütterten Thies 
ren, in welchem er zeigt, daß der Arapp aus dem Elfaß die Knochen 
der Thiere fehneller und fchöner roth färbe, ald der aus andern Theilen 

Sranfreih&, und daß bei ganz jungen Zauben es öfters blog 5 bis 

6 Stunden nad) der Fütterung bedürfe, um die Knochen zu färben, 

während die Färbung bei alten Zauben erft nad) 18 bi6 20 Tagen an: 
fängt. Flourens hat aud) beobachtet, daß bei den Knochen eine 
ftete Ablagerung neuer Schichten auf der Außenflähe und eine ftete 

Auffaugung ded rothen Arapp-Pigmentd gegen die Marfhöhle hin ftatt- 

findet, während bei den Zähnen der Prozeß umgekehrt iſt; denn bei 
diefen bemerft man eine ftete Auffaugung an-der Außenfläche und eine 
ftete Ablagerung neuer Schichten nach innen zu. 

Sollte durch animalifh organifches Alfimilationsvermögen 
nicht eine rofenroth gefärbte Seide zu produciren fein, wenn man 
die Maulbeerblätter beim Büttern der Seidenwürmer mit fein gepuls 
vertem Krapp beftreute? 

Die Anziehung des rotben Krapp: Pigments zur Schafwolle 
it fo bedeutend groß, daß wenn beide zufammen in Waller gebracht 
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und eine Stunde lang heiß erhalten werden, die Wolle eine volle, ob⸗ 
gleich bräunlichrothe Farbe annimmt, und wenn feines Wollentuch 
eine halbe Stunde lang in mäßig mit Schwefelfäure geſäuertem Waſſer 
angefotten und unausgewafchen mit Krapp- gefärbt wird, ein Roth 
zum Vorfchein kommt, welche& jedoch weniger glänzend und Dauerhaft 
erfcheint, als wenn der Ztoff mit einer Thonerdebaſis und Weinftein 
angefotten iſt, dennoch widerjteht #6 der Sonne und Luft 8 Wochen lang, 
ohne einen bedeutenden Nachtheil zu erleiden. Salpeterſalz, Wein: 
fteine, Zucker- und Citronenfäure auf diefelbe Art verwendet, liefern 
verfchiedene rothe Barbenabftufungen falt von gleicher Dauer. 

Wird Schafwolle oder Wollentuch mit fchwefelfauren, eifige oder 
holzſaurem Eifen angefotten und mit Krapp gefärbt, fo erhält man 
Dunfelfoffeebraune Karben mit einem Stich ind Violette. 

Die meifte und wichtigfte Verwendung des Krapps in der Schaf: 
wollenfärberei findet: auf krapprothe Farbe ftatt, die: zugleich 
unter allen rothen die dDauerhaftefte ift, und vorzüglich in Sranfreich, 
wo: das Militär frapprothe Hofen trägt, in großer Monge gefärbt 
wird; aber auch in Grofbritannien wird das rothe Uniformtuch der 
Soldaten mit Krapp gefärbt. 

Das Verfahren ein ſchömes und dauerhaftes Krapp: 
rotrb zu färben befteht darin, daß man die Wolle oder das Wollentud) 
nur '/, Xheil feines Gewichts eifenfreien Alaun und !/,; gereinigten 
Weinfteind anfliedet, dann dad Färben auf folgende Art verrichtet: 
Man mact das Waſſer im Särbefeifel fo warm, daß man die Hand 
nicht mehr darin erleiden kann, und fohüttet nun fo viel: guten feinen 
Krapp, ald dem dritten Theile des Gewichts des Zeuged gleichfommt, 
in dasfelbe, fegt ?/., Zinnauflöfung (Scharktachcompofition) zu, welche 
zuvor nrit ihrem gleichen Gewicht Waller gemengt worden, und rührt 
alles gut durch einander. Man geht jebt mit der Wolle oder dem 
Zuche in da8 Bad ein, und erhöht die Temperatur während einer Stunde 
auf 75 Grad Reaumur Wärme, in weldyer fo lange gefärbt wird, bie 
die Farbe vollfommen fatt erfcheint. In einigen Fällen läßt man zu 
Ende der Operation dad Bad auch 3 bi A Minuten lang fieden, Nach 
dem Färben wird die Waare in fließendem Waſſer rein ausgewafchen. 

Die Frapprothe Farbe kann man mehr beleben, wenn die gefärb- 
ten Wollentücher nach dem Auswafchen und Reinigen in einem 65 Grad 
Reaumur heißen Kleienbade eine halbe Stunde lang über den Hafpel 
bin und wiedergedreht, und dann wieder gut gewafchen werden. Das 
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Kleienbad hierfür bereitet man, indem Kleie in Waffer abgekocht, die 
Abfohung durch ein Tuch gefeiht, und die Fleienlofe Flüſſigkeit dem 
Waflerbade zugegeben wird. 

Roard, cehemaligem Mitvorftande der Gobelin-Manufactur in 
Paris, verdanken wir die Befanntmachung der quantitativen Material: 
verhältntife beim Faͤrben einiger beitimmten Farben, weldye er mit 
Krapp ftatt der theuren Cochenille darſtellte. Diefe Farben beitehen 
in Kapuzinerbraun, Aurora: und DOrangefarbe. 

Zur Kapuzinerbraun auf 5 Stüuͤck Wollentuch von beilaufig 
134 Pfund im Gewicht, werden zum Anfieden 13 Pfund 18 Lorch 
Binnfolution (Scharlahcompofition) und eben fo viel weißer Weinftein 
genommen, dann zum Ausfärben 30 Pfund 6 Loth Krapp und 
13 Pfund 13 Loth Zinnfolution verwendet. 

Für Aurorafarbe auf dasfelbe Gewicht Wollentuch zum An: 
fieden 11 Pfund 6 Loth Zinnfolution, 11 Pfund 7 Lorh weißer Wein: 
ftein, dann Krapp und 2'/, Pfund Gelbholz, und für das Ausfärben 
20 Pfund 4 Loth Krapp, 5 Pfund 12 Loth Zinnfolution und fo viel 
Gelbholzabſud, als Hierfür nöthig gefunden wird. 

Zür Drangefarbe auf das gleiche Gewicht Wollentuch zum 
Anfieden 7 Pfund 14 Loth Zinnfolution eben fo viel weißen Weinftein, 
28 Loth Krapp und die erforderliche Quantität Gelbholzabfud; dann 
zum Ausfärben 8 Pfund Krapp, 1?/, Pfund Zinnfolution, und fo 
viel Gelbholzabſud als erforderlich ift. 

Für Kapuzinerbraun und Aurorafarbe wird dad Tuch 2 Stunden 
lang angefotten, wogegen Drangefarbe nur 80 bid 40 Minuten im 
&ude erhalten wird. Die Quantität des Gelbholzes zu Aurora und 
Drangefarbe hat Roard aus dem Grunde nicht genau angegeben, 
weil die Menge der färbenden Theile, die es enthält, fehr veränderlich 
it, und die erforderliche Quantität derfelben am beften durch die Probe 
beftimmt wird. 

Beim Ausfärben wird mit 30 bis 40 Grad Reaumur angefangen, 
und in langfam fleigender Temperatur wie beim gewöhnlichen Krapp⸗ 
färben das Bad zum Sieden gebracht. 

Diefe drei Farben unterfcheiden fich in der Lebhaftigfeit fo wenig 
von denen durdy Cochenille erhaltenen, daß der Vortheil davon fchnell 
erfannt, und die Verfahren bald in einigen der vorzüglichſten Wollen: 
färbereien Frankreichs eingeführt wurden. 
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Eine dem ähten Cochenille⸗Scharlach ganz gleichende 
Farbe durdy bloßen Krapp viel wohlfeiler darzujtellen, wurde zur 
Preisaufgabe in Frankreich erhoben, und 6000 Franken dem Preis⸗ 
sräger beftimmt. Gonin, derdas Geheimniß Scharlachroth auf Wolle 
zu färben, welches dem der Cochenille in allen Eigenfchaften ganz 
glei) fommen foll, entdedte, wollte ſich jedoch nicht dazu verfichen, 
fein Geheimniß für einen fo geringen Betrag der Äffentlichkeit zu 
übergeben. Seitdem wurden viele Berfuche unternommen günftige 
Refultate zu erzielen, die theilweife auch glücklich erreicht, aber als 
firenges Geheimniß in den Färbereien bewahrt, und daher nicht zur 
öffentlichen Kunde gelangen fonnten. 

Diefed Problem dürfte übrigens dur reines Garancin 
leichter und mit weniger Schwierigfeit ald mit bloßem Krapp zu löfen 
fein, weil dem Sarancin der weit größere Theil aller derjenigen frems 
den Subſtanzen entzogen ift, die der Darftellung einer reinen rothen 
Sarbe in der Wollenfärberei hindernd entgegenfiehen; eben fo, wie 
auch dadurch ein reineres und lebhafteres Krapproth erzielt wer- 
den Fönnte. 

Um ähtes Dunfelbraun zu färben, wird zuerft ein korn⸗ 
blumblauer Grund in der Waidfüpe gegeben, nach dem Blaufaͤrben 
rein gewafchen und 100 Pfund Wollentuch mit 8 Pfund Alaun, 
4 Pfund rothen Weinitein und 2 Pfund Kupfervitriol angefotten, vers 
kühlt und in einem Abfude von 10 Pfund Gelbhol; 3 Stunden lang 
behandelt, nach dem Herausnehmen 24 Stunden liegen gelaifen, aus» 
gewafchen, wonach mit 30 bis 50 Pfund Krapp und 6 Pfund See: 
rofenwurzel eine Stunde Fochend gefärbt wird. Nah dem Bärben 
fehreitet man zum Bräunen, indem die Waare eine Viertelftunde ohne 
zu Fochen in einem Bade von 5 Pfund Eifenvitriol manipulirt wird. 
Durch einen. Zufaß von faulem Urin am Ende des Färbens dem Bade 
zugefeßt erfcheint die Farbe noch lebhafter. Will man die Barbe mehr 
dunfler haben, wird mehr Eifenvitriol in Anwendung gebradt. 

Man erhält auch ein ſchönes achtes Braun, wenn der 
Waare zuvor ein füpenblauer Grund gegeben, und 100 Pfund Wollen: 
ftoff mit 10 Pfund Alaun und 4 Pfund rothen Weinftein angefotten, 
und nach 24jlündigem Werfühlen mit 24 Pfund Krapp und 4 Pfund 
Salläpfel eine halbe Stunde heiß, alddann eine halbe Stunde kochend 
gefärbt wird. Nach Verlauf diefer Zeit wird Die Waare herausgenom⸗ 
men, verfühlt, dem Farbbade 4 Pfund Eifenvitriol zugegeben, die _ 
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Waare wieder in das Bad gebracht und darin abgedunkelt. Werden 
zum Abdunfeln 6 bis 8 Pfund Eiſenvitriol genommen, fo erſcheint 
eine fchwarzbraune Sarbe. 

In allen Prozeffen der Wollenfärberei wird bei Verwendung des 
Weinfteins der Alaun, der Eifenvitriol und die Zinnauflöfung zerfegt, 
es bildet fich fchwefelfaures Kali und weinfteinfaure Thonerde, wein: 
jteinfaures Eifen oder weinfteinfaures Zinn, und der Sarbftoff verbindet 
fih um fo leichter mit den gebildeten weinfteinfauren Verbindungen. 

Achte Broncefarbe erhält man, wenn hellblau gefärbte 
Waare wie beim erften dunfelbraun angefotten und für 100 Pfund 
mit 10 bis 24 Pfund Gelbholz vorgefärbt, alddann mit 12 bis 24 
Pfund Krapp und 6 bis 8 Pfund Seerofenwurzel ausgefärbt, heraus: 
genommen, dem Bade 4 Pfund Eıfenvitriol zugegeben und faft Fochend 
eine halbe bis zwei Stunden darin behandelt wird. Auch diefe Farbe 
wird durch Zufaß von Urin, der dem legten Bade gereicht wird, ver= 
fhönert. Mehr Eifenvitriol macht fie dunkler. 

. Üchte Dunfel:Boncefarbe wird erhalten, wenn zuvor 
ein bellblauer Küpengrund gegeben, das Anfieden für 100 Pfund 
Wollenftoff mit 25 Pfund Gelbholz, 1 Pfund Campecheholz, 8 Pfund 
Alaun und 4 Pfund rothen Weinftein zwei Stunden lang bei gelindem 
Kochen vorgenommen, nach dem Anfieden 24 Stunden liegen gelajfen 
und dann gefärbt wird. Zum Färben werden 16 Pfund Holländer 
Krapp, 20 Pfund fchlefifhe Röthe, 12 Pfund Galläpfel genommen. 
und eine Etunde im gelinden Kochen erhalten. Abgedunfelt. wird mit 
Eifenvitriol und faulem Urin. | 

Rotbbraun ohne Küpengrund wird erhalten, wenn 
100 Pfund Wollenzeug mit 10 Pfund Alaun, 3 Pfund rothen Wein: 
Weinflein, ?/, Pfund Kupfervitriol und 1 Pfund falpeterfaure Zinn: 
auflöfung, 1'/,; Stunde fochend angefotten, verfühlt, gewafchen 
und nad) 24 Stunden mit 24 Pfund ordindrem Krapp °/, Stunden 
bis zum Kochen, '/, Stunde gefocht, dann verfühlt, dem Krappbade 
erwad Gampecheholzabfud zugegeben, die Waare wieder eingebracht 
und im Bade bei mäßiger Hige gut gefärbt wird. 

Der Krapp wird auch noch ald Zufag für mehrere andere Zar: 
benfchattirungen in der Wollenfärberei in Verbindung mit andern 
Pigmenten verwendet, um die Farben zu nuanciren und ihnen mehr 
Dauerhaftigfeit zu geben. 
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B. Anwendung des Krapps in der Seiden- Pruk- und Särberei. 

In dem Induflriezweige der Seiden: Drud= und Faͤr— 
berei ftammen die allereriten gedrucften feidenen Hals: und Tafchen: 
tüchel (Foulard) durd) dad Pigment des Krapps in Achten fchwarzen, 
braunen und rothen Biguren örtlich eingefärbt, aus Dftindien ab, 
und bilden heut zu Zage noch einen ftabil gebliebenen beliebten Manz 
deldartifel durch die ganze Welt. Späterhin wurde diefed Druckfabrifat 
auch in europäifchen Laͤndern einheimiſch gemacht ; zuerft in Großbris 
tannien, dann in Deutfchland namentlich in den Städten Elberfeld, 
Barmen und Crefeld, wo der ächtfärbige Seidendruck nach oftindifcher 
Art bald zu einem hohen Auffchwung gelangte, ſich aber ausfchließlich 
nur auf Foulardtüchel befhränft, die nach dem Krappfärben mit 
einem gelben oder nanfingfarbigen Yond ausgearbeitet werden, und 
in ſolchem Zuftande appretirt in den Handel fommen. 

Die erfte Vorrichtung, das Bleichen, welche die feidenen Ges 
webe für zu drudende, nachher in Krapp zu färbende Boulardtüchel 
erhalten, um das Einfärben des Krapps in den weißen Grund beifer 
zu verhindern, befteht darin, dem Seidengewebe durch kochendes 
Seifenwaifer eine fticfitoffhaltige Materie zu entziehen, welche früher 
uneigentlich Gummi oder Firniß genannt, nach der neueften Unters 
fuhung aber ald Sallerte erfannt wurde. Diefe Zubftanz, welche 
ungefähr den vierten Theil vom Gewicht der rohen Seide beträgt, 
und nur durch Spuren von Yarbftoff gefärbt erfcheint, muß zuvor 
weggefchafft werden, wenn man beim Druden und nachherigem örtlis 
hen Särben reine Farben nd einen beifer weißen Grund zu erhalten 
wünfcht, denn je vollfommener diefed bewerfftelligt wird, um fo gelun:» 
gener und glängender erfcheinen die Reſultate durch das Krappfärben. 

Um diefe Vorarbeit ind Werk zu fegen, operire man folgenders 
geftalt: Die feidenen Gewebe werden in einen Sad von leichtem Fla— 
nell gebracht, in Waifer, welchem für jeded Pfund Seide 8 Loth 
gute Dlfeife zugefegt worden, 3 Stunden lang ausgefotten, dann im 
Flußwaſſer rein ausgewafchen, und zur gänzlichen Entfernung aller 
noch zurüdgebliebenen Seifentheile in einem 48 Grad Reaumur war: 
men Wafferbade, in welchem 16 Loth Fohlenfaures Natron aufgelöft 
find, paffirt, bernach wieder im Fluß rein ausgewafhen, und von 
da 4 Stunden lang in ein '/, Grad Baume ftarfes Faltes fchwefel: 
faures Bad eingelegt, nach dem Herausnehmen in fließenden Waller 
möglichit rein gewafchen, abgetrodnet, und für den Druck hergerichtet. 
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Wenn man oftindifche Seidenftoffe für den Druck zu reinigen hat, 
fept man dem Geifenbade für jedes Pfund Seide 1 Lorh Fohlenfaure 
Natron zu. 

Die Bafen für den Aufdrud werden auf folgende Weife zn 
fammengefegt. 





Schwarz. 
2 Maß holzfaures Eifen von 8 Grad Baume werden mit 
6 Loth Weizenmehl und 
14 Loth Stärfe verdidt, noch Tauwarm 
2 Loth geftoßener Kupfervitriol aufgelöft. 


Dunktelbraun. 
1 Maß Holzfaures Eifen 8 Grad Baumd, 
1 Maß eiligfaure Ihonerde 8 Grad mit | 
6 Roth Weizenmehl und | 
14 Loth Stärke verdidt. 


Duntelrotp. 
2 Maß effigfaure Thonerde 8 Srad Baumé mit | 
2/, Maß Bima:Abfud, 
6 Loth Weizenmehl und 
14 Loth Stärfe verdidt, nach den Verkochen 
3 Loth Salmiaf und 
4 Loth Kupfervitriol eingerührt. 








Scharlachartiges Krapprotp. 
32 Maß ejligfaure Thonerde 7 Grad Baumé und 
1/, Maß Bima:Abfud mit 
6 Loth Weizenmehl und 
14 Loth Stärfe verdidt, nach dem Verfochen 
3 Loth Salmiaf eingerührt. 


Röthliches Flohbraun. 
1'/; Maß eſſigſaure Thonerde 8 Grad Baumé, 
1, Maß Waffer, 
3/, Maß Holzfaures Eifen 8 Grad mit 
8 Loth Weizenmehl und 
20 Loth Stärfe verdidt. 
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Alle dieſe Aufdruckbaſen werden, wenn ſie vom Feuer gekommen, 
in Gefaͤße von Steingut ausgegoſſen, dann ganz kalt gerührt, da⸗ 
mit ſie für den Druck geſchmeidig erhalten werden. 

Die Auſdruckbaſis für violette Farbe wird mit Gummi ver⸗ 
dickt, und beſteht nah Thillaye in folgender Zuſammenſetzung: 

An 1 Maß holsfaurem Eifen von 6 Grad Baume löft man 
2 Loth Weinjtein, 
2 Loth Salpeter, 
2 Loth Kupfervitriol, 
ı Loth Alann auf, und vermifcht die Auflöfung mit 
2 Maß didem Gummiwaifer, um die Baſis drudrecht 
zu erhalten. 


Behandlung der Zeuge nad dem Druden. 


Die Foulards, immer 7 einzelne Tüchel auf den Pad, werden nach 
dem Drud 3 Tage lang zur Entweichung der Ejfigfäure und Bildung 
bafifher Salze aufgehangen, dann auf folgende Art abgezogen und 
gereinigt. Für jeden einzelnen Pack Waare werden 4 Pfund Aleie ab: 
gekocht, die Abfochung mit kaltem Waller auf 45 Grad Reaumur 
geftellt, und mit den an einander gebefteten Pads vorfichtig in das 
Bad eingegangen, breit außeinander gehalten, eine halbe Stunde lang 
über den Haſpel bin» und wiedergedreht, und dabei gut unter der 
Slüfligfeit erhalten. Gleich nach dem Heraut nehmen aus dem Abzieh⸗ 
bade wird die Waare im Fluß gefchweift, und alsbald in den Wafch: 
rädern, oder in Ermanglung diefer, auf andere Art möglichft gut 
gereinigt. 

Bei mehr gedediten Muftern, die Fein Violett enthalten, ſetzt 
man dem Kleienbade für den Pad Soulard 4 bis 5 Loth Sumach zu. 


Krappfärben. 


Die [hwierigfte Operation ift das Färben im Krappbade, weil die 
feidenen Stoffe das falbe und rothe Pigment in den nicht gebeizten 
Etellen ftärfer anziehen ald die baumwollenen und leinenen, und da= 
ber der weiße Grund mehr verunreinigt wird. Es wird dem Krapp⸗ 
bade ſtets Kleie, und wenn fein Violett in dem Mufter vorhanden ift, 
auch Sumach zugefeßt, in das Färbebad bei 24 Grad Reaumur ein: 
gegangen und während 1'/, Stunden in mäßig fleigender Temperatur 
sum Sieden gebracht. Angenommen, man habe 48 Zoulards mit 
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Schwarzvordrud und ftarf gedecktem rothen Grund zu färben, fo 
bringt man in den Färbfeffel 12 Pfund feinen Krapp, 1 Pfund Su— 
mach und 6 Pfund Weizenfleie, geht mit den Stücken bei 24 Grad 
Keaumur Wärme hinein, fteigert die Temperatur während 20 Minus: 
ten auf 32 Grad Neaumur und färbt 1’/, Stunden in langfam ftei: 
gender Temperatur bis zum Sieden. Die ganze Färbe-Operation hin: 
durch wird die Waare unausgefept über den Haſpel hin» und wieder 
getrieben, und nach dem Herausnehmen aus dem Bade gleich im Fluſſe 
gefchweift und in den Wafchrädern gewafchen. 

Der weiße Grund in den Foulards erfcheint nach dem Färben 
fiarf eingefärbt; um denfelben zu reinigen pajlirt man die Waare 
zuerjt eine halbe Stunde lang in einem fochenden Kleienbade, wafcht 
im Fluß und kocht fie eine halbe Stunde lang in einem Waſſerbade, 
welchem 3 Pfund Dlfeife, 2 Loth falprterfal;faure Zinnauflöfung und 
24 Maß Kleie zugefegt worden, reinigt wieder im Fluß, paſſirt durch 
ein faltes ganz fchwaches fchwefelfaured Bad, reinigt abermals in 
fließenden Waſſer und trodnet ab. 

Durch diefe NReinigungsoperationen erfheint der Grund in einer 
fehr fchwachen Fachsfarbe, die dem nachherigen Gelb und martıng- 
färben nicht fehr hinderlich ift. 

Da es in der Seidenfärberei der Foulards bauptfächlich darauf 
anfonmt, ein intenfiv tiefes Schwarz, undein in Scharlach ftehendes 
Roth mit möglichft reinem Weiß zu erhalten, fo ift es beifer, den Krapp 
durch Auswällern zuvor den größten Theil des falbfärbenden Pigments 
zu entziehen, und ausgewällerten Krapp für das Zärben zu verwenden. 

In den Koulardfärbereien fann das Auswällern ded Krapps am 
beften auf folgente Weife verrichtet werden: Man ftellt eine Reihe 
eylinderförmiger hölgerner Gefäße von angemeſſener Größe auf. Jedes 
diefer Gefäße hat am Boden ein 3 Zoll weites Loch, welches innen 
und außen mit Leinwand gut befchlagen, einen doppelten Silter bildet, 
und auswendig mit einer feftfchliegenden Kapfel gefchloifen werden 
fann. Der zuvor fein gepulverte Krapp wird in die Gefäße gegeben, 
und mit feinem 10fachen Gewicht Falten Waffers zum dünnen Brei 
angerührt, dann ruhig ftehen gelaffen, die Blüffigfeit abfiltrirt, wieder 
frifches Wafler aufgegoifen, und fo das Aufgießen und Abfiltriren im 
Ganzen dreimal wiederholt. Man verrichtet diefed Gefchäft am zweck⸗ 
mäßigften, wenn der Krapp am Abend eingeweiht, über Nacht ftehen 
gelajfen, und am Morgen die Slüffigfeit abgelajfen wird. Nach dem 
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Ablaufen derfelben wird eine gleiche Quantität Waffer aufgegoffen, 
die Maffe gut unter einander gerührt, ftehen gelaffen, gegen Abend 
wieder filtrirt, noch einmal Waifer auf diefelbe Weife zugegeben, den 
darauf folgenden Morgen wieder filtrirt, wonach der in dem Gefäß 
zurücgebliebene Krapp zum Faͤrben verwendet wird. Das längere 
ruhig Stehenlajfen des eingeweichten Krapps hat zum Zweck, daß dem 
nur wenig aufgelöften rothen Pigment Zeit gegönnt wird, fich nieder: 
zufchlagen und dadurch fein nußgbarer Farbſtoff verloren geht. Ein fo 
behandelter Krapp befißt vor dem gewöhnlichen beim Färben der Fou⸗ 
Tards zwei gute Eigenfchaften ; einmal erfcheinen die rothe und violette 
Sarbe reiner und glanzvoller; das andere Mal wird das Einfchlagen 
in den weißen Grund um ein Beträchtliched vermindert. 

Auch in Waffer eingeweichter und mit einem Ferment in Gaͤh⸗ 
rung verfeßter. nachher mit Waſſer rein ausgewafchener Krapp, 
erweift fich eben fo günjtig beim Färben der Foulards. 

Wenn die Foulards mit fhwarzem und rothem, oder auch bloß 
rothem Figurendruck in gelbem Fond darzuſtellen ſind, wird die 
mit Krappfarben verſehene Waare mit 8 Grad ſtarker eſſigſaurer 
Thonerde impraͤgnirt, mehrere Tage lang aufgehangen, alsdann in 
einem 45 Grad Reaumur warmen Kreidenbade abgezogen, gut gewa= - 
fhen, und im Waus oder Duereitronbade gelb gefärbt. Man zieht 
übrigens das Waugelb dem Quercitrongelb vor, weil ed viel dauer: 
bafter ift. 

Den oftindifhen Nanfinggrund fann manauf zweierlei 
Art geben. Einmal wenn 4 Pfund geftoßene Anoppern mit 16 Loth 
Krapp und 32 Maß Waſſer abgefocht, filtrirt, die Boulards mit fol: 
chem Abfude imprägnirt, und nachdem die Farbe angelaufen in einem 
falten Alaunbade (3 Loth Alaun in 2 Pfund Waſſer gelöft), durchge— 
nommen, nach dem Durchnehmen eine halbe Stunde liegen gelaifen, 
und zulest im Fluſſe gut gefchweift wird. Die Farbe erfcheint noch 
fhöner, wenn nach der Mlaunpajfage und dem Auswafchen die feidenen 
Stoffe in einem Falten ganz fchwachen Zinnfalzbade dDurchgenommen, 
alsdann rein gewafchen und abgetrodinet werden. 

Nach dem zweiten Verfahren werden 15 Pfund Fifethol; mit 
Waſſer abgefotten, und der Abfud auf 20 Maß geftellt, in welchem 
6'/, Pfund Alaun duch 5 Pfund Bleizucker zerfeßt werden. 

Zum Imprägniren der Foulards wird 1 Maß diefes Anfabes mit 
2 bis 8 Maß Waſſer verfeßt, je nachdem man die Nanfingfarbe dunkler 
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oder heller zu haben wünſcht. Nach dem Impraͤgniren, Abtrocknen und 


zweitaͤgigem Haͤngen wird die Waare rein gewaſchen und abgetrocknet. 
Dieſe Nankingfarben beſitzen das Gute, daß ſie das Krapproth 
nicht bräunen. 


In der eigentlihen Uni-Seidenfärberei für Seide ud 


feidene Stoffe findet der Krapp fait feine Anwendung, weil die Sarken 
nicht Iebhaft und glanzvoll genug erfcheinen. Man kann wohl ein wald: 
bares Roth darftellen, wenn 10 Pfund Seide in einer Auflöfung vou 


2/, Pfund eifenfreien Alaun zwei Zage lang eingeweiht, dann au 


gewaſchen und durch Paffiren und Ausfärben mit Krapp: Pigment in 
Ammoniaf gelöft, gefärbt werden. Nach dem Färben und Wafchen 
wird die Farbe in einem warmen Seifenbade belebt. 


C. Anwendung des Arapps in der Baummollen- und Seinen 


Druk- und Särberei. 


In diefen Sebiete der Färbefunft nimmt der Krapp die wichtigfle 
Rolle ein. Er dient zur Darftelung einer zahlreichen Gallerie mannid: | 


faltig geftalteter Druckfabrifate in der Leinen, vorzüglich aber in der 
Baumwollenzeugdruderei, und bildet das ausfchließliche Agens zur Dar: 
ftellung der adrianopelrothen Barbe. Heinrih Edlervon Schüle 
in Augsburg war der Erfte, welcher zu Anfang der 1770er Jahre 


dem Krapp in der Zibfabrifation eine neue Ära eröffnete, und durd 


Färben mit demfelben bewunderungswürdige Druckfabrifate feiner Zeit 
darftellte, welche die Aufmerffamfeit und Bewunderung der ganzen 
Welt auf fich gezogen, und den Grund zu den jegt fo hoch geitellten 
vollendeten Krappfabrifaten in der Baumwollenzeugdruderei legte. 
Dem Einfluß der Chemie auf bürgerliche Künfte und Gewerbe 
war ed vorbehalten, fpäterhin durch wilfenfchaftliche Borfchungen ein 
helleres Licht in die Natur des Krapps und deffen rothfärbendes Pig: 
ment zu bringen, wodurc man in den Stand gefegt wurde, mit gro: 
ferer Sicherheit dad Krappfärben zu leiten, und die Drudfabrifate in 
ihrer höchflen Vollendung zu erzeugen. Man Pennt übrigena bis zur 
Zeit noch fein Mittel, dem Krapp fein wirffames Pigment durch das 


Särben vollftändig zu entziehen, und fann annehmen, daß beim gewöhn: 


lihen Färben mit Krapp höchft wahrfcheinlich über die Hälfte feines 
rothfärbenden Pigments nuplos verloren geht, weil ed durd die dem 
Krapp beigemifchten fremdartigen Subſtanzen hartnädig zurückgehalten 
und dadurch verhindert wird, ſich nicht völlig auffchließen zu können. 
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Annähernd kann diefem Übelftande in foferne etwas begegnet werden, 
wenn dem Krapp dur Fünfllihe Gährung der weit größere Theil 
feiner fchleimigen, zuderigen und andern Beſtandtheile entzogen, und 
dadurch der rothe Farbftoff mehr aufgefchloffen wird; auch hat man 
verfucht, dem Krapp beim Färben geeignete ausziehbare Materien hinzu« 
zufeßen, um deſſen Bärbevermögen zu erhöhen. 

Alter in den Fälfern durch die Zeit gegohrener Krapp befigt ein 
größeres Bärbevermögen als junger frifch gemahlener. Diefe Eigen» 
fchaft beruht aber auf Feiner Pigmentvermehrung, fondern vielmehr 
auf einer Veränderung des Sarbftoffs durch Außere Einwirfung der 
atmofphärifchen Luft und Abgabe von Sauerftoff aus derfelben, wos 
durch das wirkende Pigment mehr desorydirt und dadurch roth wird, 
daher im frifch bereiteten Krapp dasfelbe gelb ift, weil es fich in einem mehr 
oxydirten Zuflande befindet. Diefe interejlante Beobachtung reiht fich 
an die beim Färben an, indem ed von wefentlihem Nugen in der 
Krappfärberei erfannt ift, atmofphärifche Luft einwirfen zu laſſen, 
weil Dadurch der desoxydirte Kärbeftoff durch die Faͤrbe-Operation oder 
während feiner Verbindung mit den Beizmitteln orydirt wird. 

Beim Färben tritt der Krapp fein Pigment nur nach) und nach 
an die gebeizten Stellen der gedrudten oder imprägnirten &toffe ab, 
und dieſes ift die Urfache, weßwegen das Faͤrben eine längere Dauer 
vorausfeßt. Die Beizen fangen erjt in einer Temperatur von 16 Grad 
Reaumur an den Karbfloff,im Krappbade anzuziehen. Die Temperatur 
von 40 bis 48 Grad Reaumur ift aber diejenige, wobei fich der rothe 
Farbſtoff am beften auflöft, und fich mit den Mordants verbindet. 

Ein zu großer Überfchuß von Krapp beim Färben veranlaßt zwei 
Nachtheile, einmal ſchadet folches der Lebhaftigfeit der Farben; an: 
derntheils geht viel Zarbftoff verloren. Noch ift auch ein geeignetes 
Verhältniß ded Waſſers zum Krapp zu berüdfichtigen, und davon 
weder zu viel noch zu wenig in Anwendung zu bringen. 

Bon großer Wichtigfeit ift e8, das Färbebad des Krapps wähe 
rend dem Verlauf des Färbens in der Temperatur nicht rüd'gängig 
zu machen, denn wenn das Bad erfaltet und dann wieder erwärmt 
wird, erleidet man einen großen Verluft an Farbftoff, weil die fchlei- 
migen und auflöslichen Theile bei diefem ZTemperaturwechfel ſich mit 
einem Theil des rothen Pigments vereinigen und dasfelbe wirfungslos 
machen, fi) mit den Mordants vereinigen zu fönnenz ein Ball, wel 

I, 6 F 


82 





cher bei nachläßiger Leitung der Arbeiter in der Krappfärberei hin 
und wieder leicht vorfommen fann. 

Heinrich Schlumberger bat die Beobachtung gemadıt, 
daß, wenn man in metallenen Gefäßen, die über freiem Feuer oder 
im Waſſerbade ftehen, mit Krapp färbt, ſich nicht fo viel Farbſtoff mit 
den Beizntitteln verbindet, ald wenn man fich gläferner Gefäße beim 
Särben bedient. Der ungünftige Einfluß der metallenen Gefäße wird 
aber aufgehoben, wenn dad Faͤrbebad durch einen Dampfſtrom erhitzt 
wird, man mag den Dampf nun in metallene oder gläferne Gefäße 
leiten, wird ein ftetö gleiche Refultat erzielt. Werden Metallſtücke in glaͤ— 
ferne Gefäße gelegt, bewirken dDiefelben eine gleiche nachtheilige Wirfung. 
Wenn mit Krappertraften, welchen alle fchleimigen und auflöslichen 
Theile entzogen wurden, gearbeitet wird, findet Fein Uuterfchied zwis 
fhen metallenen und gläfernen Gefäßen ftatt, daher der Verluſt an 


Sarbitoff nur der Gegenwart der auflöslichen Subſtanzen zugufchreiben | 
ift, welche durch Berührung eines Metalld fi inniger mit dem Zarb: 


floff zu vereinigen fcheinen. 

Ausgewafchener, feiner fchleimigen Beftandtheile und dem unfolid 
rotbfärbenden Pigment (Purpurin) entzogener Krapp färbt reiner und 
fchlägt weniger in den weißen Grund ein, wie diefes ſchon beim Färben 
der feidenen Foulards gezeigt wurde. 

Wird der Krapp einer fünftlichen fauren Gährung unterworfen, 
wodurd alle fchleimigen und zuderigen Beſtandtheile zerfegt, und mit 
dem unfolid rothfärbenden Pigment ausgezogen werden, fo zeigt fid 
der Erfolg nod) entfprechender, als durch bloßes Auswafchen. Ich war der 
Erfte, der vor einer Reihe von Jahren den gegohrenen Krapp in der 
Krappfärberei empfahl, und eine gefchriebene Abhandlung darüber im 
23. Bande des Dinglerfjhen polytechnifchen Journal niederlegte. 
Mir folgte Daniel Köchlin Schouch, welder ebenfalld auf die 
guten Eigenfchaften eines gegohrenen Krapps beim Kärben aufmerffam 
machte, und feine Beobachtung darüber im 27. Bande deifelben Zour: 
nals der Offentlichfeit übergeben wurde. 

Die Sährung ded Krapps it anfänglich die geillige, fie geht 


- aber bald in die faure über; fie erfolgt Teicht durch fich felbit, wenn 


der Krapp in Waller geweiht und einer gährungdfähigen Temperatur 
von 16 bis 20 Grad Reaumur ausgeſetzt wird; leichter und zwed: 
mäßiger wird fie jedoch verrichtet, wenn ein Serment, z. B. Hefe oder 
Sauerteig zugefegt wird. Die faure Sährung muß vollftändig erfolgen, 
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weil ſonſt Faͤrbeverluſt möglich iſt. In neuerer Zeit hat Scheurer vorge⸗ 
ſchlagen, ſtatt bloßem Waſſer demſelben etwas Eſſigſaͤure zuzuſetzen, und 
mit ziemlichviel Hefe die Gaͤhrung zu veranſtalten, vodurch dieBildung von 
etwas Alkohol verhindert wird, der einen Färbeverluſt veranlaſſen fönnte. 

Der fauer gegobrene und ganz rein ausgewaſchene 
Krapp läßt fih in allen Zweigen der Druck und Zärberei mit gror 
ßem Vertheil verwenden, die Reinigungsdfoften werden dadurch reichlich 
vergütet, weil 12 bi8 14 Prozent Krapp weniger zum Coloriren erfors 
derlich werden, indem das freigewordene uneingehüllte rothe Pigment 
fich Teichter mit deu erdigen und metallifchen Bafen verbinden, und die 
hinweggefchafften hindernden Subſtanzen jener Verbindung nicht mehr 
entgegen wirken. Die Farben erfcheinen aus dem Faͤrbebad glanzvoller 
und bei guter Vorbleiche der unbedrudte Theil faft vollfommen weiß. 
Segen Seifenbäder verhalten fi die Karben mit auösgewafchenem und 
gegohrenem Krapp noch dauerhafter ald die mit gewöhnlichen Krapp 
gefärbten. Bei gegohrenem Krapp hat man vorzüglich darauf zufehen, 
daßer nach der Gaͤhrung mit Wajfer wiederholt fo lange ausgewafchen 
wird, bis Lafmuspapier von dem Ausfüßwaffer nicht mehr geröthet wird, 
weiljede zurücgebliebene Spur von Säure nacdhtheilig im Färben wirft. 

Um das Auffchließen des rothfärbenden Pigments beim Färben 
mit einem falffreien Waller zu begünftigen, hat Leuchs in Vorfchlag 
gebradht, gepulverten Senffamen dem Krappbade zuzufegen, der we: 
der nachteilig. auf die Eifen noch Thonerdebafen einwirft und dem 
Zwed vollfommen entfpriht. Dad Verhältniß zu 17'/, Pfund Krapp 
beiteht in 4'/, Pfund Senfmehl, wobei 20 bis 22 Prozent Krapp 
erfpart werden. Der erfte Berfuch wurde mit 150 Stück gedrudtenCalico, 
zu wiederholten Malen, im Vergleiche zueiner ähnlichen Quantität ge 
druckter Calico, ohne Zufaß von Senfmehl in einer deutfchen Kattun: 
fabrıf gemacht, und die Refultate ergaben jedesmal eine Erfparniß von 
circa 20 Prozent Krapp zu Gunſten der mit Senfmehl unternom- 


: menen Färbung. Da nun der Centner Senfnehl im Preis zwifchen 10 


und 12 Gulden varirt, fo ftellen fich bei einem Arapp Preis von 36 
Gulden die 100 Pfund auch immer ?/, billiger. 

Zın Krappfärben werden alle Farben, nämlich Roth, Nofenroth, 
Braun, Violett, Lila ꝛc. durch ein und dasfelbe Pigment, das Alis 
zarin hervorgebracht ; ihre. Entftehung beruht einzig auf der Natur 
des auf dem Zeuge befeitigten Beizmittels. Es laͤßt fich diefe Behaup⸗ 
tung auf eine fehr einfache Art nahweifen, wenn man nah Guftav 
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Schwarz irgend einen mit Krapp gefärbten Zeug in einem Gemild 
von 10 Xheilen Alfohol und 1 Gewichtötheil Schwefelfäure bis zur 
gänzkichen Entfärbung kochen läßt und die Slüffigfeit dann mit Amme: 
niof fättigt, vom ausfryftallifirten fchwefelfauren Ammonium ab: 
gießt und zur Verjagung des überfchülligen Ammoniums Focht. Ju 
dieſer Fluͤſſigkeit können Zeugſtückchen, welche mit Beizmitteln für 
Roth, Roſenroth, Braun, Violett ꝛc. bedrudt, im Kuhkothbade ak: 
gezogen und gut gereinigt find, gerade fe wie in einem Krappbade 
gefärbt werden. 

Der ſchwefelſaͤurehaltige Alkohol ift ein. vortreffliches Meittel, um 
den Krappfarbfloff von den Zeugen abzuziehen. Behandelt man ge: 
ſchönte violette und rofenrothe Mufter damit, fo Töft er fich fchon ia 
der Kälte und angenblicflich in der Wärme auf; das Eifenoryd un 
die Thonerde, welche die Bafid Diefer beiden Sarben bilden , werde 
dem Zeuge vollftändig entzogen. Wenn die Zeuge durch Seifenpaſſa— 
gen gefchönt werden, fö fcheidet obiges Gemiſch auch Fett von denfel: 
ben ab, zum Beweife, daß der Farbitoff beim Schönen eine innig 
Verbindung mit den fetten Säuren eingeht. 

Mertwirdig ift, Daß der von dem gefärbten und gefchönten Zeuge 
mit fhwefelfäurehaltigem Alfohol abgezogene Farbſtoff in diefer Flüſ— 
figkeit, obgleich fie fehr fauer ift, die Eigenfchaft folid zu färben be 
halt, während eine ähnliche Auflöfung, die man auf demfelben Weg: 
mit gepulvertem Krapp, er mag audgewafchen fein oder nicht, erhält, 
beim Särben nur .unfolide Sarben liefert. Diefe Erfcheinung läßt fid 
nur dadurch erflären, daß, wenn wirfli der Farbſtoff im Krapf 
während des Färbens eine Diydation erleidet und. in diefem Salle dad 
Cöfungsmittel auf den desorydirten Farbſtoff wirft und ihn modificirt, 
fein Achtfärben mehr möglich ift, während er bei feiner Einwirfung 
auf den durd die Faͤrbe⸗Operation ſchon orydirten auf dem Zeuge be 
findlichen Sarbitoff ein zum Solidfärben geeignetes Ertraft bildet. 


Das Färben mit Krapp. Serrichtung des Krappfärbebades. 


Beim Färben mit Krapp wirfen, außer den fchleimigen Theilen, 
vier Hauptbeftandtheile deffelben, naͤmlich: das eigentliche aͤchtfät— 
bende rothe Pigment, weldyes allein fähig ift, dauerhafte und fchön: 
Sarben zu erzeugen; dann das unfolıd rothfärbende (Purpurin), der 
fahle gelbe Sarbftoff und das Arappbraun. Die drei legtern find der 
Erzeugung lebhafter Farben hinderlich und müffen daher von den ge 
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färbten rothen und violetten Farben dur Reinigungs » Operationen 
weggefchafft werden, wenn fie ganz rein und glänzend fein follen. Das 
faure unfolide rothe Pigment lege fih, weil e8 ſchon in niederer Tem— 
peratur in Waller leicht löslich ijt, zuerſt auf die mit Beige verfehenen 
Stoffe beim Bärben auf und wird erft fpäter bei vermehrter Wärme 
Durch das Solidrothe theilweife wieder verdrängt. Eiweißſtoffhaltige 
Subftanzen, wie Blut, thierifcher Leim, Mil ꝛc., foheiden das Purs 
purin in niederer Temperatur in dem Färbebade aus. Ähnliche Wir: 
Fung veranlaßt ein Zufaß von Kreide, die ſich mit demfelben verbin- 
det. Avignon: Palusfrapp, der fchon von Natur fohlenfayuren Kalf 
enthält, bedarf Feinen Zufag von Kreide, weil der Kalfgehalt in dem: 
felben ausreichend ijt, dad Purpurin im Krappbade zu binden und 
wirfungslos gegen die erdigen und metallifchen Bafen zu machen. 

Zum wefentlichen Gelingen fchöner dauerhafter Farben und eines 
reinen wenig eingefärbten Grundes in der Krappfärberei ift es von 
der höchſten Wichtigfeit, die mit den Eifen: und Thonerdebafen gebeiz⸗ 
ten oder gedrudten Zeuge in einem Kuhfoth- oder einem anderen geeig> 
neten Abzugsbade zu behandeln und durch nachheriges Wafchen, Wal: 
fen und wiederholtes Wafchen nicht allein die überſchüſſigen Bafen, 
welche fich nicht mit der Pflanzgenfafer innig verbunden haben, fondern 
auch die angewendeten Verdikungsmittel für den Drud ganz voll» 
fommen wegzufchaffen, denn je beifer die gedrudten Zeuge vor dem 
Särben gereinigt find, um fo lebhafter und intenfiver erfcheinen Die 
Farben im Bärben. Kine nicht gut gereinigte Waare veranlaßt aud) 
Verluſt an Farbſtoff, indem die in dem Bade abgezogenen VBeizen ſich 
mit einem Theile dejjelben verbinden und der dadurch gebildete Taf die 
weißen Stellen noch um fo mehr verunreinigt. 

Dad Krappbad zum Färben wird auf folgende Weiſe herge— 
richtet: 

Wenn das Waller im Keſſel oder in der Färbeftande die Tempe: 
ratur von 20 — 24 Grad Reaumur erreicht hat, wird der gepulverte 
Krapp binzugebracht, mit der Waare über den Hafpel in das Bad 
eingegangen und durch unausgefestes Hin- und Wiedertreiben bei lang: 
fam fleigender Temperatur fo lange gefärbt, bis der zu bezweckende 
Farbenton erreicht ift. 

Die verfchiedenen Drudfabrifate bedingen die Zeit des Fürgern 
oder längern Werweilens in dem Bade, fo wie die verfchiedenen Tem: 
peraturgrade im Faͤrben felbft. Bald färbt man während 2—2'/, 
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Stunden nur bis zueiner Temperatur von einigen 40 Sraden, bald wird 
die Temperatur mehr erhöht, die Zeit vermehrt und fogar Kochhige in 
Anwendung gebradt. 

Bei bodenartigen, fo wie überhaupt bei allen denjenigen Drud: 
fabrifaten, welche mehr gededt und farbenreich find, findet ein zweima⸗ 
liges Särben flatt, wodurch man mit derfelben Menge Krapp fattere 
und dunflere Farben, als durch gewöhnliches einmaliges Färben erhält. 
Dehnt man hingegen das einmalige Bärben auf 4—4'/, Stunden aus, 
welches der Zeit der beiden Operationen entfpricht, fo findet Fein Un 
terfchied in den Nuancen mehr ftatt. Das erfte Zärben wird Vor: 
färben, Befhlagen oder Paffiren, das zweite Gut- ode 
Ausfärben genannt. 

An der Krappfärberei findet man dad Mengen der verfchiedenen 
Krappe zur Daritellung mehrerer Farben-Nuancen in doppelter Hin 
fiht zwedmäßig, denn außer dem verfchiedenen Gehalte an Farbſtoff 
fönnen die verfchiedenen Krappwurzeln und der daraus zubereitete 
Krapp auch differirende Quantitäten Kalkfalze enthalten, wodurch ein 
mittlered günftiges Refultat erreicht wird. &o liefert ein Gemenge 
von gleichen Theilen Avignon Palus und gutem Elfaifer oder anderem 
Krapp ohne Kreidezufaß eine fehr haltbare Farbe, welches daher rührt, 
daß der Palus oft eine größere Menge von Kalffalzen enthält, als er 
forderlich ift, eine gegen Seife und Säuren haltbare Farbe zu erzeugen. 

Wenn dem Krappbade im gehörigen Verhältnijfe Weizenfleie zu: 
gefegt wird, fo erhält man mit der Bafid für Roth Nelfenfarbe 
Diefe Farbe wurde durch Zufall von einem englifchen Fabrikarbeiter 
Namens Growfe entdeckt, der für die Entdeckung von feinem Fabrik— 
beren eine Belohnung von 100 Pfund Sterling erhielt. Die Nelken: 
“farbe in England, Srowfefarbe genannt, wird erhalten, wenn 
Kleie zuvor in Waſſer abgefocht, und der Abfud dem Krappbade zuge 
geben wird. Die Kleie zieht nämlich die fchleimigen und falben Theile 
des Krapps an, hüllt fie ein, wodurd) dad rothe Pigment freier er: 
fcheint. Bei einem folchen Verfahren, mit Kleienzufag zu färben, fürbt 
fich der weiße Grund der Waare auch weniger ein, jedoch ift bei zu 
vieler Kleie auch rother Sarbftoffverluft zu gewärtigen. Die günſtige 
Wirfung der Kleie beim Krappfärben bafirt fih auch mit auf die 
Kleienfäure. 

Dem Krappbade werden zur Erreichung verfhiedener Drudfabri: 
kate beim Bärben auch andere ‘Pigmente, wie z. B. Sumach, Gallus, 
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Anoppern, Seerofenwurzel, Cochenille, Cäfalpinien u. f. w. zugefeßt. 
Alle Diefe Abänderungen, fo wie Die abweichenden Verfahren im Bar- 
ben felbit, werden wir beim Särben der verfchiedenen einzelnen Drud- 
fabrifate näher beleuchten, auf welche wir jegt übergehen. 


Baumwollendrudfabritate, welche durch Krappfärben 
erzeugt werden. 


Die Baumwollendrudfabrifate, durch Krapp erzeugt, laffen ſich 
in zwei SHauptabtheilungen bringen, nämlich: 

A) In die ältere Augsburger Zigfabrifation, welde 
durch v. S chüle im Jahre 1759 zuerft in's Leben gerufen, und 
fich bi8 zu Anfang der 1830er Jahre in Augsburg in nur wes 
nig verändertem Genre theilweife erhalten hat; dann auch in die 
ältern Krappfabrifate mit Handmodeln gedrudt. 

B) In die neuern Drudfabrifate, die aus jener nah und 
nach hervorgegangen und deu Standpunft einnehmen, auf wel 
hem wir fie gegenwärtig ihrem ganzen Umfange nach erbliden. 


A. Acltere Augsburger Bitzfabrikation. 


Die ältere Augsburger Zigfabrifation beitand in rothen, braus 
nen und ſchwarzen Kupferdrudwaaren, dann in Weißbodenzigen mit 
iluminirter Sarbenausfchmädung braun, roth; , violett: und blauges 
deeften Zigen mit Illuminations Ausarbeitung, welche alle mit Glanz⸗ 
Appret, zum Theil auch mit Gold: und Silberfiguren ausfchattirt in 
den Handel gefegt und zu ihrer Zeit die Bewunderung der Welt erreg- 
ten. Die Krappfarben wurden durch KAupferdrudpreifen vermittelit 
gravirter Kupferplatten und Handmodeln gedrudt, die nachherigen 
Ausfchmüdungsfarben hingegen alle durch Mädchen und Weiber mit 
Pinſeln eingemalt. 


Einige Jahre nach dem Tode des berühmten Heinr.v.Schüle | 


| 


erhielt icy einen Ruf in die bedeutendfte Zigfabrif zu Augsburg, in 
welcher die eigenthümliche einheimifche Zitzfabrikation noch in großer 
Ausdehnung für den ausländifchen und theilweife überfeeifchen Bedarf 
betrieben wurde. In diefem Etablilfemente fand ich Die Verfahren vor, 
deren fich früher v. Schüle für die Darftellung feiner Erzeugniffe bes 
diente, nach welchen audfchließlid) vor mir gearbeitet wurde. Da zu 
jener Zeit die Zige noch im Hohen Werthe gehalten und feine Concur- 
renz in Beziehung des Preifes vorhanden war, brauchte man weniger 
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auf Draterialerfparniß, namentlich in der des Krapps, Bedacht zu 
nehmen. Ich überzeugte mich jedody bald einer nußlofen Verſchwen— 
dung diefed Farbmaterials, auch revidirte ich nach und nach das ältere 
Verfahren der Zikfabrifation durd) Vereinfachung der Mordants, Hin: 
weglaffung unnüger Zufäße beidemfelben, Einführung der Kreide beim 
Krappfarben, Verminderung des Krapps beim Färben und Hinweglaf- 
fung des Gummi bei den violetten Zigböden, zum größeren Vortheil 
Des Producenten. 

Die Augsburger Zibmufter beftanden in weit and einander fie 
henden Bouquetd oder Namagen, theild in weißem Grunde, theil3 in 
füarbigen Böden, und wurden auf fogenannte ?/, breite Augsburger 
Drittelmaare gedrudt. In dem Muftergenre zeichnete fich ſchon von 
früher ber eine Frau, Namens Friedrichs, aus, deren Zeichnun: 
gen faft ein halbes Jahrhundert hindurch den ungetheilteften Beifall 
erhielten. | : 

Durch die eingeführten Abänderungen ftellte ich die Augsburger 
Zißfabrifate zu jener Zeit auf folgende Weife dar: 

Zür den Bedarf zum Zufammenfegen der Aufdrudbafen (Drud: 

farben) wurden die nachflehenden Mordants bereitet: 





Mordant für Roth. 


Es werden 65 Maß Bier: oder Sruchteflig ın einem blanfen reis 
nen fupfernen Keffel erwärmt und in Fleinen Portionen nach und nad 
fo lange Pottafche eingerührt, bis fein Aufbraufen mehr erfolgt und 
die Effigfäure mit dem Kali in effigfaures Kali verwandelt ift. 

86 Pfund reiner eifenfreier Alaun werden in 

65 Maß Heifem Waller aufgelöft, die kochheiße Anflö- 
fung in das Anſatzfaß auf 

6 Pfund fein gepulverten weißen Arfenif gegoffen, auf- 
gerührt und gleich darauf 

10 Maß Fochheiße Nothholzbrühe von 8 Pfund Bima⸗ 
holz zugegeben, dann unausgefest fo lange gerührt, 
bis fich Anzeigen einer Kryftallifation des Alauns 
zeigen, wo dann gleich die ejfigfaure Kali-Auflöfung 
binzugebracht und nach einigem Erfalten 

40 Pfund Bleisuder zugegeben und derMordant einige 
Stunden lang ununterbrochen gerührt wird. 

Die abgeflärte Slüffigfeit fann nad) einigen Zagen für den Ge: 
brauch verwendet werden. 
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Mordant für Violett. 


Biolett:Anfakß. 


26 Maß Brucht: oder Biereffig werden mit 

26 Maß Waſſer in einem Keffel heiß gemacht, darin der 
Reihe nach Ä 

83 Pfund geftoßener Srünfpan, 

10 Pfund Eifenvitriol, 

10 Pfund Bleizucder und 

2 Pfund Salpeter gelöft, in das Anfagfaß gegoifen, 
eine halbe Stunde lang gerührt, dann abflären laifen. 

Die Flüſſigkeit ftellt eifigfaured Eifenorydul dar. 


Mordant für Schwarz. 


Schwarz-⸗Anſatz Nr. 1. 


In 50 Maß Eifenbrühe 5 Grad Baume und 
50 Maß Blech: oder Zinnbeizbrüuhe 6 Grad werden Falt 
7 Pfund Eifenvitriol gelöft und durch 
4 Pfund Bleizuder gerfegt; 


3 Pfund Kupfervitriol in 
2 Maß Waſſer gelöft und durch 
13/, Pfund Bleizuder zerfegt, werden in die Eifenbeize 
eingerührt. 


Schwarz⸗Anſatz Nr. 2. 


In 70 Maß Eiſenbrühe 5 Grad und 
40 Maß holzſaurem Eiſen 8 Grad werden kalt 
8 Pfund Eiſenvitriol aufgelöft, durch 
4 Pfund Bleizuder zerfebt. 
3 Pfund Kupfervitriol in 
2 Maß Waller gelöjt und durch 
1?/, Pfund Bleiguder zerfeßt, werden in die Eifenbeize 
eingerührt. 
In beide Schwarz⸗Anſaͤtze werden, zur Conſervation der Eis 
ſenbeizen, einige blanke Eiſenbleche gegeben. 
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Kupferdrud:Fabrifate. 
Kupferdrudrothp. 


1 Maß Mordant für Roth, 
/, Maß Waſſer mit 
18 bis 20 Loth Stärfe verdidt. 
Nach dem Aufdrude 4 —5 Tage liegen gelaffen, in einem 65 Grad 
Reaumur heißen Kuhfothbade behandelt und durch Wafchen, Drefchen 
oder Walfen mit Waller gut gereinigt. 


21 Drittelftüfe werden mit 
10 Pfund ordinärem Pfälzer, 
10 Pfund feinem Pfälzer, 
8 Pfund feinem Holländer Krapp und 
2'/, Pfund gepulverter Kreide während dritthalb Stunden 
bis 75 Grad Reaumur gefärbt. 





Bourgognes oder Kupferdbrudbraum, 


1 Maß Eifenbrühe 5 Grad Baumd, 
2 Maß Mordant für Roth, 
1 Maß Waſſer, mit 
1 Pfund 12 Loth Stärfe verdidt. 
Die gedrudte Waare wird nah 4 — 5 Tagen in einem 70 Grad 
heißen Kubfothbade behandelt, rein gewafchen und mit derfelben Arapp- 
quantität wie Kupferdrudroth gefärbt. 


Kupferdrudfhwar;. 


1 Maß Eifenbrühe 5 Grad Baume, 
1 Maß Schwarz: Anfap Nr. 1 mit 
24 Loth Stärke verdidt, bei 78 Grad Wärme gefuhfo: 
thet, gereinigt, dann 36 Drittelftüde mit 
10 Maß Sampechehol;:Abfud von 8 Pfund REES 
angefärbt, gut gereinigt und mit 
15 Pfund ordinärem Pfälzer, 
15 Pfund ortinärem Holländer Krapp und 
2'/, Pfund Kreide während dritthalb Stunden bis zum 
Sieden gefärbt. 


Nach dem Faͤrben und Wafchen werden die Kupferdruckfabrikate 
im kochenden Kleienbade gereinigt, wieder gewaſchen und ſo lange auf 
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die Bleichwieſe ausgelegt, bis die Farben abgefchönt und der Grund 
vollfommen weiß erfcheint ; wobei zu bemerfen ift, daß alle gedruckten 
und gefärkten Stoffe breit auögefpannt zu liegen kommen, und die ges 
druckte rechte Seite jedesmal auf den Gradboden zu liegen kommt. 
Wenn die Waare abgebleicht ift, wird fie rein gewafchen, mit gebläus 
ter Staͤrkemaſſe geftärft, warm abgetrodnet, dann der Glanz» Appret 
gegeben. 


Augöburger illuminirte Weißbodenzige 


Vordruckſchwarz. 
2/,. Maß Eiſenbrühe 5 Grad Baume, 
1 Maß Schwarz⸗Anſatz Nr. 2 mit 
16 Loth Stärfe verdidt. 


Erſtes Roth. 


1 Maß Mordant für Roth, 
/, Maß Rotbholzbrühe mit 
12 Loth Stärfe verdidt. 


Zweites Roth. 


2/2 Maß Mordant für Roth, 

1/2 Maß Gelbbeerenbrühe von 6 Loth Selbbeeren, 
1 Maß Waifer mit 

20 Loth Stärfe verdidt. 


Drittes Roth. 
s), Maß Mordant für Roth, 
2/5 Maß Rothholzbrühe, 
12/, Maß Gummiwaffer. 
Violett. 


ı/, Maß Violettmordant, 
3/, Maß Gummiwaſſer. 


Puce. 
/, Maß Eiſenbrühe 5 Grad, 


3/4, Maß Mordant für Roth mit 
14 Loth Stärfe verdidt. 
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Die Aufdruddeizen, mit Gummiwaſſer verdidt, müſſen fo dünn, 
ald thunlich iſt, gedrudt werden, damit die Beize den Faden ganz 
durddringen fann, weil fonjt die Farben nad) dem Särben und Ab: 
bleihen fadenfcheinig und fchäbig erfcheinen. Das Kuhkothen wird bei 
65 Brad Reaumur verrichtet, nachher gut gewafcherl und die Waare 
zum Färben hergerichtet. Die Quantität ded Krapps beim Bärben läßt 
fi) nicht genau beftimmen, fie richtet ſich nach den leichten oder fchwes 
ren Muftern. Zum Faͤrben wird halb Holländer, halb Pfälzer Krapp 
der beften Qualität mit 10 Procent Kreide verwendet und dasſelbe 
während 2°/, Stunden in langfam fleigender Temperatur bis 65 Grad 
Reaumur verrichtet. Nach dem Färben wird wie bei ver Kupferdrud: 
waare gereinigt, gefleiet und die Waare fo lange anf der Bleichwieſe 
erhalten, bis die Farben durch die Einwirfung der Quft und des Lich— 
tes vollfommen gefchönt und der Grund abfolut weiß erfcheint, wonad 
die Ausſchmückungsfarben vermittelt Pinfelmalerei gegeben werden. 


Dunfelbraune Zige in Bouquet: und Ramagenmuſter 
mit Zlluminations:-Audarbeitung. 


Shmwarzvordrud. 
2 Maß Eifenbrühe 5 Grad Baumé, 
2 Maß Schwarz Anfas Ver. 2 mit 
1 Pfund 12 Loth Staͤrke verdidt. 
Detbaiis. 
4 Maß Eifenbrühe 5 Grad Baumd, 
4 Maß Schwarz : Anfag Nr. 2 mit 
2 Pfund 24 Loth Stärfe verdidt 

Nah dem Drucde und Abtrofnen wird Die Waare 3 Tage lang 
in einem Iuftigen trocdenen Boden aufgehangen, von da in einem war: 
men Zimmer aufgehängt, einen Tag lang hängen gelaffen, alsdann in 
einem 80 Grad Reaumur heißen Kuhkothbade abgezogen, gewafchen, 
gewalft, wieder gewafchen und zum Worfärben' hergerichtet. 

Das Vorfärben gefchieht mir Sampecheholz : Abfud auf fol: 
gende Art: 

Für 24 Drittelftüdfe werden 40 Pfund Campechehol; zwei Mal 
gut ausgefocht, der Abfud in den Bärbefeifel gebracht, dann einige 
Schaufeln Kuhkoth mit etwas Kleie zugegeben, und mit der Waare 
ſchnell bei einer Temperatur von 70 Grad Reaumur über den Haſpel 
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eingegangen, die Hiße fohnell vermehrt, fo daß dad Bad bald zum Ko: 
hen fommt, in welchem die Waare bei rafchem Hin» und Wiederdre: 
ben 10 Minuten in gelindem Kochen erhalten wird, und hernach ſo— 
gleich eine Stunde in Fluß eingehangen, dann gut gewafchen, im for 
chenden Kleienbade gereinigt, wieder gewafchen, abgetrocdnet und fo: 
dann Erſtes und Zweites Noth eingedrucdt wird. 


Erfted Roth. 


1 Maß Mordant für Roth, 
ı/, Maß Rothholzbrühe mit 
12 Lorh Stärfe verdidt. 


Zweites Rotp. 


/, Maß Mordant für Roth, 
1:/, Maß Waller, 

2/7, Maß Gelbbeerenbrühe mit 
18 Loth Stärke verdidt. 


Nach dem Eindrude und einigen Tagen Liegen der Beizen für 
Roth wird die Waare bei 65 Grad Reaumur im Kuhfohbade behan— 


delt, rein gewafchen und zum Krappfärben gebracht. 


Für 24 Drittelftüde werden 18 Pfund guter Pfälzer und 18 
Pfund guter Holländer Arapp mit 3 Pfund gepulverter Kreide ver: 
wendet, und das Färben während dristhalb Stunden bis 70 Grad 
Reaumur verrichtet, dann die Waare gut gewafchen, im Kleienbade ge: 
reinigt und der Bleichwiefe übergeben, wo nach dem Abbleichen die 
Illuminationsfarben gereicht werden. 

Die angewendete Menge Krapp fcheint für die fchwachen rothen 
Parthien dem Anfcheine nach zu viel zu fein; wenn man aber erwägt, 
daß der vorgefärbte fchwarze Grund noch Krapp: Pigment anzieht, er: 
fcheint das Verhältniß für fatte rothe Farben als das richtig ausge: 
mittelte. Für diefe dunfelfchwarzbraune Bodenzige wurde früher um 
einen fatten Boden zu erhalten, eine enorme Dienge Krapp verfchwen: 
det, weil fie vor meiner Ankunft ausfchließlich mit bloßem Krapp 
gefärbt wurden. 


Pucebodenzige mit illuminirter Ausarbeitung. 


Vordruckſchwarz, erfled und zweites Roth, wie 
bei Braunboden; Violett, wie bei Weißboden. 
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Dedbafis für Pucegrund. 


5 Maß holzfaures Eifen 6 Grad Baume, 
3 °/, Maß Mordant für Roth, 
2/. Maß Rothholzbrühe mit 

5 Pfund 10 Loth Stärfe verdidt. 


Hellere flohbraune Farbe wird erhalten, wenn mehr Mordant für 
Roth und weniger holzfaures Eifen in Anwendung gebradht wırd; 
dunflered, wenn der umgefehrte Hau flattfindet. 

Nach dem Druden wird die Waare wie Braunboden behandelt, 
in einem 75 Grad heißen Kuhkothbade abgezogen, gewaſchen, zwei 
Mal gewalft, wieder gewafchen und zum Färben hergerichtet. 

Zum Vorfärben für 14 Dritteltüde werden 18 Pfund or⸗ 
dinaͤrer Pfaͤlzer und 18 Pfund ordinaͤrer Hollaͤnder Krapp verwendet, 
dem Färbebade 3 Pfund Kreide zugeſetzt, gut unter einander gerührt, 
dann der Abfud von 24 Loth Gallus zugeſetzt. Man färbt während 
dritthalb Stunden in mäßig fleigender Temperatur bis 60 Grad Reaus 
mur, wafcht und walft nach dem Herausnehmen und fchreitet dann 
zum Ausfärben. 

Zum Audfärben wird diefelbe Quantität Krapp und Kreide, 
aber fein Sallusabfud genommen und das Färben 3 Stunden lang bis 
zur Kochhige unterhalten. Nach dem Färben wird gut gewafchen, ge= 
walft, gefleiet, und die Waare fo lange auf die Bleichwiefe ausge: 
legt, bis die Farben gefchönt und die weißen Stellen rein erfcheinen. 


Violertbodenzige mit illuminirter Ausarbeitung. 


Schwarz, erfted und zweites Roth, dann die Baſis für den vio⸗ 
letten Eindruck find diefelben, wie bei Braunboden. 


Dedbafis für Violett. 


4 Maß Mordant für Violett, 
5 Maß Waifer mit 
9 Pfund gebrannter Stärfe verdidt. 


Das Violett wird heller erhalten, wenn mehr Waffer, und dunf: 
ler, wenn mehr Mordant für Violett genommen wird. 

Die mıt Violett gedeckte Waare wird bei 60 Grad Reaumur im 
Kuhkothbade abgezogen, und nach dem Wafchen und Walfen im Krapp- 
bade vor: und audgefärbt. 
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Zum Vorfärben werden für 16 Drittelſtück 24 Pfund feiner 
Elfaffer Krapp mit 2 Pfund Kreide genommen, und das Färbebad 
während 2 Stunden bis 55 Grad Reaumur gebracht, dann eine halbe 
Stunde lang bei 55 Grad NReaumur erhalten, die Waare heraudge: 
nommen, gut gewafchen und für dad Ausfärben hergerichtet. 

Das Audfärben wird mit derfelben Quantität Krapp und 
Kreide vollzogen. Man geht wie bei allem Krappfärben bei 20 Grad 
Reaumur Wärme in das Bad ein, und färbt bei langfam fleigender 
Temperatur bis 65 Grad Reaumur während dritthHalb Stunden. Die 
gefärbte Waare wird gut gewafchen, gefleiet, dee Bleichwiefe überge: 
ben und zulegt die Slluminationsfarben eingemalt. 


Dunfelviolettbodenzige mit weißen Figuren und 
blauer Ausfhattirung. 


Bordrud:Biolett. 


2 Maß Mordant für Violett mit 
20 Loth Stärfe verdidt. 


Deck⸗Violett. 


4 Maß Mordant fuͤr Violett mit 
4 Pfund gebrannter Staͤrke verdickt. 


Die gedruckte Waare im Kuhkothbade bei 65 Grad Reaumur 
Wärme abgezogen, gut gereinigt, dann mit Krapp vor: und ausgefaͤrbt. 

Zum Vorfärben werden für 21 Drittelſtücke 18 Pfund ordi- 
närer Pfälzer, 18 Pfund Holländer Krapp und 3 Pfund Kreide ge: 
rechnet, und während 2 Stunden bis 55 Grad Reaumur gefärbt, dann 
eine halbe Stunde lang in diefer Temperatur gelajfen, berausgenom: 
men, rein gewafchen und ausgefärbt. 

Beim Ausfärben wird mit derfelben Quantität Krapp und 
Kreide während dritthalb Stunden bis 70 Grad gefärbt, dann die 
Waare gut gewafchen, gefleiet und auf der Bleichwiefe fo lange erhals 
ten, bis die Figuren rein weiß erfcheinen, welche zulegt mit Pinfelblau 
ausfchattirt werden. 


Schwarzboden mit violetten Figuren im ſchwarzen 
Grunde und mitBlau ausfdhattirten weißen Figuren. 


Die Waare wird wie bei Dunfelbraunbodenzigen mit derjelben 
Drudbafis vorgedrudt und gededt, und bis zum — auf gleiche 
Art behandelt. 
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21 Drittelftüde werden auf diefelbe Art mit dem Abfude von 40 
Pfund Campechehol; gefärbt, nach dem Reinigen und Abtrodnen die 
Figuren mit folgender Baſis für Violett gededt: 


4 Maß Mordant für Violett, 

5 Maß Waifer, 
1/, Maß Sampecheholgbrühe mit 

9 Pfund gebrannter Stärfe verdidt. 


Sefuhfothet wird bei 60 Grad Reaumur, und nachdem die Waare 
gewafchen und gewalft ift, werden 21 Deistelflüfe mit 13 Pfund gu⸗ 
tem Pfälger und 18 Pfund Holländer Krapp mit Zuſatz von 2'/, 
Pfund Kreide bid zu 65 Grad Wärme gefärbt. Die rein abgebleichte 
Waare wird zulegt mit Pinfelblau ausfchattirt. 

Vor mir wurden in Augsburg alle violetten Dedfarben aus⸗ 
fhließlich mit Gummi verdidt. 


Nothbodenzige mit illuminirter Ausarbeitung. 


Vordruckſchwarz wie für Braunboden, erſtes und zweites Noth, 
dann Violett:Eindrud wie bei Weißboden. 


Roth fürden Dedgrund. 


3 15 Maß Mordant für NRorh, 
2/. Maß Rothholzbrühe mit 
1 '/, Pfund Stärke verfocht. 


Nach dem Drude wird die Waare 5—6 Tage in einem trodenen 
Iuftigen Boden aufgehangen, hernach in ein warmes Zimmer gebradyt 
und dann bei 70 Brad Reaumur gefuhfothet, gewafchen, zweimal ge: 
walft, wieder gewafchen und gefärbt. 

Zum Anfärben rechnet man für 16 Drittelftüfe 15 Pfund 
feinen Pfälzer, 15 Pfund feinen Holländer Arapp, 2°/, Pfund Kreide 
und den Abfud von 1 Pfund Gallus, färbt während 2 Stunden bis 
55 Grad Reaumur, weilt eine halbe Stunde in derfelben Temperatur, 
wafcht und walft, wonach zum Ausfärben gefchritten wird. 

Beim Audfärben werden 16 Pfund guter Holländer und 16 
Pfund Pfälzer Krapp mit 3 Pfund Kreide genommen, dad Kärben 
während dritthalb Stunden bis zu einer Temperatur von 70 Grad 
Reaumur ausgedehnt, dann die Waare herausgenommen, audgewafchen 
gewalft, gefleiet und auf der Bleichwiefe fo lange ausgelegt erhalten, 
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bis die rothe Bodenfarbe vollfommen gefchönt und die weißen Biguren 
rein erfcheinen, wonach die Illuminationsfarben eingemalt werden. 


Blaubodenzige in illuminirter Ausarbeitung. 


Die Blaubodenzige werden bis zum Blaufärben ganz wie die 
Weißbodenzitze ausgearbeitet, und nachdem der Grund vollfommen weiß 
gebleicht if, werden die farbigen Figuren mit einer Schußpafte über: 
malt, welche das Einfchlagen der blauen Jndigo-Auflöfung verhindert. 
Diefe Compofition bejteht in bloßem Gummiwaſſer, , welches mit Pfeis 
fenerde angerührt wird. Sobald eine Parthie mit dem Pinfel übermalt 
(gededt) ift, wird im noch ganz feuchten Zuflande rein gewafchener 
und getrodneter Flußſand aufgeftreut, und nachdem das Stück Zeug 
auf diefe Art gededt und die Pafte vollfommen trocden geworden, kann 
zum Blaufärben gefchritten werden. Diefes wird in einer Tauwarmen 
Sndigofüpenflüffigfeit vorgenommen, die blaugefärbte Waare gewa— 
fchen und zur gänglichen Befeitigung der Pafte und des Sandes durch 
heißes Waſſer genommen und durch Wafchen und Walfen gut gereinigt. 

Die Jluminationdfarben werden wie bei den audern Zißen mit 
dem Pinfel eingemalt. 


Schilder: oder Malerfarben zum Illuminiren der 
vorſtehenden Zige. 


Für die Illuminations⸗Ausſchmückung der Zige werden die nach— 
ftehenden Applifationsfarben verwendet, welche fämmtlich mit dem 
Pınfel eingemalt werden: 

a) Roftgelb oder Schlatter, welches immer zuerft eingemalt 
‚und aus folgender Zufammenfegung befteht: 1 Maß helle alte 
Eifen: oder Zinnbeizbrühe wird mit 10 Loth Stärfe verdidt, noch 
lauwarm 8 Loth falpeterfaure Eifenauflöfung hinzugebracht und 
kalt gerührt. 

b) Pinfelblau, Malerblau, für welches früher die alfali- 

ſche Sndigo-Auflöfung mit Schwefelarfen verwendet wurde, der 

Schädlichfeit auf die Gefundheit der Arbeiterinnen wegen, aber 

durch mein Einwirfen entfernt und dagegen die alfalifhe Indiz: 

go:Auflöfung mit Zinnorydul in Anwendung gebracht wurde. 

Nah dem Einmalen diefer beiden Sarben wird die Waare 2 Tage 

lang aufgehangen, dann anderthalb Stunden lang in gut ziehendes 
fließended Waſſer eingehangen, gewafchen, gewalft, wieder gewafchen 
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abgetrocdnet und für das Einmalen der andern Farben hergerichtet, 
welche in folgender Ordnung nad) einander immer durd 2 Mädchen 
eingemalt werden. 

c) Belb. In 1 Maß Belbbeerenabfud (1 Pfund perfifche Gelb» 
beere auf 2 Maß Waffer) werden 8 Loth reiner eifenfreier Alaun 
heiß aufgelöft und die Auflöfung mit 16 Loth Gummi verdidt. 

d) Dliven. In 1 Maß Gelb wird, wenn die Farbe noch warm 
it, °/, Loth gepulverter Eifenvitriol eingerührt. 

e) Grün. . 

1 !/, Maß Gelbbeerenbrübe, 
/, Maß Blauholzbrühe von 12 Loth Campechehol; 
werden mit 
12 Loth Kupfervitriol über dem —— heiß gemacht mit 
13/, Pfund Gummi verdickt und wenn die Zaıbe ganz 
kalt iſt 
2/, Loth Schwefelfäure tropfenweife eingerührt. 
f) File. 5, Maß Mordant für Lila, 
1 2, Maß Waller, 
5/;, Maß Blauholzbrühe mit 
Pfund Gummi verdidt. 
Mordant für Lila. 
15 Maf alte Fernambukbrühe von 15 Pfund Fernambuk— 
holz werden heiß über 
1/,; Pfund fein gepulverten weißen Arfenif gegojjen, dann 
12 Pfund reiner eifenfreier Alaun, und 
8 Loth Ealmiaf darin aufgelöft, alsdann 
1 2/2 Pfund gepulverte Kreide nad) und nad) eingerührt, 
wenn die Flüſſigkeit nur noch lau ifl, 
4 2), Pfund Bleizucker hinzugebracht und eine halbe 
Stunde lang gerührt. 
g) Malrotp. 
1 !/, Maß alte Fernambufbrühe von 1'/, Pfund Fer: 
nambufholz werden mit 
Loth fein gepulverter Cochenille bis auf 1 Maß einge: 
fotten, filtrirt und Falt mit 
’/2 Loth fein gepulvertem Grünfpan und 
12 Loth Stärke angerührt, gekocht, ganz Falt gerührt 
und zulegt mit 
16 Loth Zinnauflöfung gefchärft. 
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Die beite Zinnauflöfung zur Entwicklung dieſer rothen Farbe iſt 
folgende: 

9 Pfund reine Salzſaͤure 22 Grad Baume, 

6 Pfund Salpeterfäure 35 Grad Baume werden zuſam⸗ 
mengemifcht, dann nach und nach 

2 Pfund 20 Loth granulirtes Zinn darin aufgelöft; nach 
der Auflöfung werden 

ı Pfund 4 Loth Bleizucker binzugebracht, filtrirt und 
die Auflöfung für den Gebrauch in Flaſchen aufbe- 
wahrt. 

Wenn die Farben nad) einander alle eingemalt find, wird die 
die Waare 2 Stunden lang in gut ziehendes Flußwaſſer eingehangen, 
dann gleich durch Walfen und Wafchen von den Verdidungsmitteln 
vollends gereinigt und ausgewunden zum Stärfen gebracht. 

Beim Stärfen der Weißbodenzike rechnet man auf 1 Dritteltüd 
Zeug 16 Loth feine weiße &Stärfe, welche mit Fochendem Waffer anges 
rührt und erfaltet durch effigfaure Sndigo-Auflöfung für das Bläuen 
gefärbt wird. Für Bodenzige werden auf das Drittel 8 Loth ordinäre 
und 4 Roth feine Stärfe mit 2 Loth zuvor in Waller gelöftem hellen 
Tifchlerleim gerechnet. Der letztere ertheilt der Waare durch das Glät- 
ten mit dem &teine einen fehönern Glanz und beifern Angriff. Die 
Waare wird nad dem Stärfen in der Wärme abgetrocdnet und der 
Slanzappret durch den Acharftein gegeben. 

Die apfelgrüne Farbe wird, weil fie durch's Waſſern ver⸗ 
liert und mehr gelb wird, erſt in die geftärfte Waare eingemalt und 
ehne zu Wällern geglänzt. Sie beiteht in der gelben Farbe, in 
welche bis zur Nuance effigfaure Indigo: Auflöfung eingerührt wird. 


Gold⸗ und Silbermaleret, 


Die Zitze mit Gold und Silber zu fchattiren, ift eine Erfindung, 
welche v. Schüle gebürt, der lange im alleinigen Beſitze derfelben 
geblieben ift. Er wandte fie nicht bloß zum Ausfdhattiren der vorge: 
zeichneten farbigen Contouren, fondern felbft für freiftehende Figuren 
im weißen und farbigen Grunde an. Die Borfteherin der Gold» und 
Silbermalerei, welche v. Schüle ausbilden ließ, fonnte, ihren Reis 
tungen nach, Anfpruch auf das Wort »Künftlerin« machen; ed blieb 
ihrer Phantafie meiit allein überlaffen, die Audftaffirung nach den Ges 
fegen der Kunft und dem Sefhmade der Mode zu regeln. Sie malte 
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den gefchicfteften Schildermädchen die Mutter vor, welche dann durch 
diefe vollbracht wurden und darin bald eine folche Fertigfeit erlangten, 
daß eine bedeutende Zahl guter Gold: und Silbermalerinnen in Augs- 
burg gebildet wurden. 

Die prachtvollen Zige mit Gold und Silber audgefhmüdt fan: 
den zu ihrer Zeit vorzüglich in Stalien, Spanien und dem Driente 
troß ded hohen Preifes großen Beifall. Der Arbeitslohn für jedes ein: 
zelne Stück Zi mit Gold zu bemalen betrug, mit Zuſchlag der Ma- 
lerfarbe, je nachdem das Deffin weniger oder mehr Schwierigkeit in 
der Malerei darbot, ſtets zwifchen 5—8 Bulden rheinifch. 

Für die Soldmalerei verwendete v. Schüle anfänglich das in 
Augsburg bereitete rein präparirte fogenannte TZaubegold der feins 
ſten Qualität in Pulverform, welches in Waifer rein auögewafchen und 
je nach der Zeinheit 30 - 50 Bulden das Pfund Foftete. Später wurde 
das Charpingold in Blättchen dafür furrogirt, und man wählte 
biefür da8 reine nicht verbrannte Blättchengold der Soldfchläger, wo: 
von das Pfund mit 6 Gulden bezahlt wurde. 

Für den Gebrauch zum Malen wird dad Charpingold mit weni« 
gem Gummiwaffer auf einem porzellanenen Reibjteine fo lange abge: 
rieben, bis es zum feinften Safte zertheilt ift. Es wird jegt mit reinem 
Waller zu wiederholten Malen ausgewaſchen, bis dad Waller ganz 
farblos abläuft. Durch diefe Operation verliert da8 Pfund Charpins 
gold 4Loth feines Gewichtes und ftellt in ſolchem Zuflande das reine 
taube präparirte Gold für den Gebraud dar. Eine Perfon 
fann täglich nicht mehr als 1'/,—2 Loth Charpingold abreiben und 
ausfüßen. Es ift jedoch immer beifer, fich das taube präparirte Gold 
aus den Charpingolde felbft zu bereiten, weil das im Handel vorfommende 
nie ganz rein ift und zum Gebrauche für die Malerei auf diefelbe Art 
abgerieben und gefchlämmt werden muß. 

Dad abgeriebene und rein ausgefchlämmte Gold wird mit weis 
fem arabifchen Gummiwaſſer verfept, einen Tag lang ſtehen gelafien, 
wonach es zum Malen verwendbar ijt. Will man das felbft präparirte 
Gold aufbewahren, fo gießt man reines Waller darauf; beim Wer: 
brauche läßt man dad Waifer wieder ab und rührt das Gold mit Gum» 
miwafler an, oder man trocknet ed und hebt es für den Gebrauch auf, 
wo man ed zum Malen mit Gummiwaſſer frifch anmadht. 

Dad Silber wird für das Malen ganz auf diefelbe Art berei» 
tet, wie das Gold. 
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Beim Malen müſſen die Pinfel ſtark fein, fein zugefpist werden, 
und dad Gold oder Silber muß leicht wie eine gute andere gummirte 
Sarbe aus dem Pinfel fließen ; fließen fie nicht egal, fo pflegt man fie 
als »das Gold und Silber ift gebrocdhen« in der Zigmalerei 
zu nennen, und ed muß nachgeholfen werden. 

Die gefiärften Zibe werden nach dem warmen Abtrocknen auf der 
Eylindermange möglichft feit gemangt, alddann dad Gold oder Sil— 
ber aufgemalt und zulegt durch den Glättftein oder die Glättmafchine 
geglänzt, wodurd) das nn des Goldes und Silbers erjt recht 
fihtbar erfcheint. 


Ältere Krappfabrifate mit Handmodeln gedrudt. 


Ehe man den Walzendrud auf den Gontinente Fannte, und zu 
einer Zeit, wo das Seifen, Rofiren und Aviviren der Krappfarben noch 
unbefannt war, beſtanden die meiften gedrudten baumwollenen Krapp- 
artifel, außer den Augsburger Zibfabrifaten in einfärbigen Weißbo- 
den, in Patent:, Fantaſie- und Piccotage-Muftern, dann in braunen, 
violetten und rothen Bodenmuftern, mit mehr oder weniger Sllumina- 
tiondfarben ausfchattirt, denen fich die Lapis gegen das Jahr 1811 
anreihten. Alle diefe verfchiedenen Drudfabrifate wurden mit Hands 
modeln gedruct, und nach dem Krappfärben und Kleien fo lange auf 
die Bleichwiefe ausgelegt, bis die Farben durch die Einwirfung der 
Luft und des Lichtes gehörig abgefchönt und der weiße Grund vollfoms 
men rein erfchien. 

In Deutfäland bediente man fich als Beize für den Schwarz 
drud der Eifenbrühe, durch metallifches Eifen und Eifig dargeitellt, 
dann der fogenannten Blech: oder Zinnbeize, fo wie fpäterbin der holz- 
fauren Eifenauflöfung dur ZTaufchverwandtfchaft bereitet, indem Ei— 
fenvitriol vermittelt bolzfaurem Blei oder holzfaurem Kalf zerfegt 
wird. Für violette Farbenabfiufungen wurde der violette Mordant für 
rothe eſſigſaure, fpäterhin auch holzfaure Thonerde und für die brau: 
nen Farben eine verhältnißmäßige Mifchung von Eifenbeize und eſſig— 
oder holzfaure Thonerde verwendet. 

Die effigfaure Thonerde für die ältern Drudfabrifate 
jtellte’ich auf folgende Weife dar: 

70 Pfund gejtoßener reiner eifenfreier Alaun werden in 
das Anfagfaß gegeben, dann 
120 Maß Fochendes Waffer aufgegoifen, gerührt, und wenn 
der Alaun aufgelöft ift, 
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4 >/, Pfund fein gepulverte weiße eifenfreie Kreide nad) 
und nach eingerührt, alddann den Alaun durch 
54 Pfund Bleizudfer zerfegt, zwei Stunden lang unaus— 
gefegt gerührt, und das Aufrühren während zwei Ta: 
gen öfters wiederholt. 
Die holzſaure Thonerde wurde folgender Geſtalt bereitet: 
20 Pfuud concreter holzfaurer Kalf werden in 
10 Maß warmen Frucht: oder Biereffig — und bis 
zum Erkalten ſtehen gelaſſen, 
36 Pfund eiſenfreier Alaun werden in 
54 Maß friſch bereitetem hellen Kalkwaſſer in einem Fu: 
pfernen Keffel über dem Feuer gelöft und fudheiß durch 
Leinwand in dad Anfagfaß filtrirt, in welchem fich 
1 Pfund fein gepulverter weißer Arfenif befindet. Der 
Rückſtand auf dem Filter, welcher fchwefelfaurer Kalk 
it, wird mit 
6 Maß heißem Waller ausgelaugt, Hinzugebracht, und 
zulegt die holzfaure Kalfauflöfung zugegeben. Der 
Mordant wird zwei Stunden ununterbrochen gerührt 
und fann nach völligem Erfalten und Abflären zum 
Gebrauch verwendet werden. 


Drudbafis für einfärbige rothe Weißbodenmufter. 


4 Maß efligfaure Thonerde, 
2/, Maß Rothholzbrühe mit 
1'/2 Pfund Stärke verdidt, vom Feuer genommen, 4 Loth 
Salmigf eingerüprt. 


Drudbafis für einfärbige violette Weißbodenmuiter, 


1 Maß Violett⸗Anſatz, 
1) Maß Blauholzbrühe, 
1°/, Maß Waffer mit 
28 Loth Stärke verdidt. 
Drudbafis für einfärbige Puceweißbodenmufter. 
2 Maß holzfaure Thonerde, 
1/5 Maß Blauholzbrühe, 
1 Maß holzfanres Eifen 8 Grad Baum mit 
1 Pfund Stärfe verdidt, 
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Das Kuhfothen wird bei 65 Grad Reaumur vorgenommen und 
nach demfelben die Waare IH das möglichft gut gewaſchen 
und sweet 

" Zum Särben für 21 Drittelftäcke ve. für leichte rothe Weiß⸗ 
bodenmufter 12 Pfund fein Holländer, 12 Pfund fein Elfaffer Krapp 
mit 2 Pfund Kreide verwendet, und während dritthalb Stunden bis 
60 Grad Reaumur gefärbt. Bei fchweren farbreichen Muftern regu⸗ 
lirt man den Krapp nach denfelben. 

Für leichte violette Weißbodenmufter wird, ftatt Holländer, Pfäl- 
zer Krapp in demfelben Gewichtd-Verhältnilfe genommen, 

Für leihte Puceweißbodenmufter, halb Holländer „ halb Pfälzer 
Krapp, wird in demfelben Sewichtöverhältniffe und bis zu 75 Grad 
Reaumur gefärbt. 


Für rothe Patente bejteht die Druckbaſis in 
4 Maß eifigfaurer Thonerde, 
/ Maß Rothholzbrühe mit 
1 Pfund 20 Loth Stärfe verdiht. Vom Feuer genom: 
men werden 4 Loth Salmiaf eingerührt, 
Für violette Patente: 
1 Maß Eifenbrühe 5 Grad, 
+ Maß Waifer mit 
20 Loth Stärfe verdidt. 
Für braune Patente: 
3 Maß holzfaure Thonerde, 
4 Maß holzſaures Eifen 6 Grad mit 
2 Pfund 72 Loth Stärfe verfocht. 


Rothe Patente werden bei einer Temperatur von 70 Grad Reau⸗ 
mur, violette und brauue bei 75 Grad Reaumur gefuhfothet und her: 
nach für das Särben durch Wafchen und Walken mögfichit gut gereinigt. 

Zum Färben für 21 Drittelftücde rothe Patente werden 25 Pfund 
fein, 15 Pfund mittelfein Pfälzer und 12 Pfund fein Holländer Krapp 
mit 3 Pfund Kreide verwendet und das Färben während 3 Stunden 
bis 70 Grad verrichtet. 

Zür violette Patente wird, ftatt Holländer, Elfaifer Krapp in 
demfelben Verhältnijfe genommen und eben fo lange gefärbt. 

Braune Patente werden mit denfelben Sorten Krapp in demfelben 
Gewichts Verhältniß wie Die rothen gefärbt. .Wilf man diegarbe mit einem 


104 





mehr braunen ald rothen Stih haben, fo febt man dem Krappbade 
auf 21 Drittelftüde bald 21 Loth gepulverte Galläpfel, bald 2 Pfund 
Sumad je nach der zu wünfchenden Nuance zu, und färbt während 3 
Stunden bis zum Sieden. Die braunen Farben bat man in Beziehung 
auf die verfchiedenfärbigen Abftufungen durch wechfelfeitige Mifchung 
von mehr oder weniger Eifenbafis zur effigfauren Thonerde oder um: 
gefehrt ganz in der Gewalt. 

Ceichte violette FSantafiemufter werden mit der Baſis 
für Schwarz vorgedrudt, dann Wiolett, beftehend in 1 Maß Mordant 
für Violett, 1°), Maß Waifer mit 28 Loth Stärfe verdickt, eingepaßt 
und nach dem Kuhfothen bei 70 Grad Reaumur und nadhherigem Rei: 
nigen, 21 Drittelftüde mit 20 Pfund Pfälzer und 14 Pfund Elfaifer 
Krapp, welchen 3 Pfund Kreide zugefegt werden, während dritthalb 
Stunden bis 70 Grad gefärbt. Bei Schwarzvordrud und violettem 
Dedgrund verwendet man zum Deden die nachftehende Zufammen- 
ſetzung: 

4 Maß Mordant für Violett, 

5 Maß Weiler, 

1/, Maß Blauholzbrühe, die mit 

9 Pfund gebrannter Stärfe verdidt werden. 

Die Quantität ded Krapps beim Färben richtet fich nach dem 
mehr oder minder farbreich gedeckten Boden. 

Sogenannte rothe Piccotage-Drudfabrifate mit en: 
gem Tupfengrund, piccotirten rothen Schattenfiguren und fchwarzen 
Eindrud:Objeften, werden auf folgende Art dargeftellt: 


Drudbafis für Diccos und Schattenroth. 
4 Maß effigfaure Thonerde, 
/; Maß NotbHol;brühe mit 
1'/; Pfund Stärfe verdidt, nach dem Verkochen 4 Loth 
Salmiak eingerührt. 


Schwarz für den Eindrud. 


2 Maß holzſaures Eifen 8 Grad Bauméè, 
2 Maß Schwarz: Anfag Nr. 2 mit 
1!/, Pfund Stärke verdidt. - 


Die gedrudte Waare wird bei 65 Grad Reaumur gefuhfothet, 
dann gut gewafchen, gewalft und für das Färben hergerichtet. 
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Für 21 Drittelftüde werden 14 Pfund fein, 12 Pfund mittel: 
fein Pfälzer, 10 Pfund fein Elfaifer Krapp und 2'/, Pfund Kreide 
genommen und während 3 Stunden bis 65 Grad Reaumur gefärbt. 

Findet der Drud umgefehrt ftatt, fo daß mit den Piccomodeln 
Schwarz und der Eindruf Roth gegeben wird, fann beim Faͤrben 
meift ordinärer Krapp verwendet und die pen: bis 70 Srad 
Reaumur gefteigert werden. 

Bei braunen, violetten und rothen Kantafie: und 
Bodenmuitern, nachher mit illuminirten Farben ausgeſchmüuͤckt, 
werden ganz diefelben Weizen für den Aufdruc verwendet, nämlich für 
Roth das Patentroth; für braune Abftufungen Zufammenfegungen: 
von eilig: oder holzſaurer Thonerde und eſſig- oder holzfaurer Eifens 
auflöfung in verfchiedenen Verhältniffen, je nach der zu wünſchenden 
Nuance der Farbe, und für Violett mit Wajfer im Verhaͤltniſſe ver. 
ſchwaͤchte Eifenbeizen oder auch Mordant für Violett, welche ſaͤmmt⸗ 
lich für den Drud mit Stärfe verdicft werden. 

Die verfchiedenen Sorten ded Krapps, fo wie die Quantität ders 
felben, und der Zufag von Kreide, Sumach, Gallus ꝛc. reguliren ſich 
in ihren beftimmten Verhältnijfen nach den Drucdfabrifaten, welche 
darzuftellen find; fie laſſen fich daher nicht mit Bejtimmtheit angeben, 
weil leichte Deſſins weniger Material ald mittlere und farbenreiche 
fhwere Mufter erfordern. Im übrigen finden alle diefelben Manipulas 
tionsverfahren im Kuhfothen, Färben, Kleien und Abbleichen ftatt, 
welche oben angegeben find. 

Die Slluminationsfarben, mit welchen dergleichen Krappfabris 
fate ausfchattirt werden, beftehen bald in Gelb, bald in Dliven, Grau, 
Blau, Grün, Violett und Roſa. Bei den mit Krapp rothe und braun 
gefärbten fann man ohne Nachtheil der Grundfarben Gelb, Dliven 
und Grau mit Quercitronrinde einfärben und drudt naher Applifas 
fationsblau, Grün, Violett. und NRofenroth ein. Bei violettgefärbten 
Srundfarben hingegen müjfen alle Ausfchattirungsfarben durch den 
Applifationsdruck gegeben werden, weil die Frappvioletten Barben beim 
Särben mit der Quercitronrinde mehr oder minder modiflcirt und in's 
Graue übergeführt werden. 

Alle Krappfabrifate werden nach dem Drude 3, 4—5 Tage zur 
innigen Verbindung der Beizen mit der Safer aufgehangen, bevor zum 
Kuhkothen und Karben gefchritten wird. 
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Nothboden mit weißem Enlevagedrud. Man klotzt 
die Waare vermittelt der Grundirmafchine mit effigfaurer Thonerde 
7 Grad Baum flarf zwei Mal hinter einander ; dad erjie Mal mit 
wenig, dad andere Mal hingegen mit ſtarker Preſſion, trodinet forg- 
fältig ab, und hängt die Waare in einem trodenen luftigen Boden 4 
bis 5 Tage lang auf. Für den Enlevagedrud wird fie jeßt gemangt, 
dann die Weißäße, welche bei den hol;braunen Fabrikaten angegeben 
iſt, gedrudt, über Nacht aufgehangen, aledann forgfältig in Fluß ein: 
gehangen, eine Stunde in gut fließendem Waſſer hängen gelaifen, ber: 
ausgenommen, gewafchen, gewalft und.in einem 60 Grad heißen Kuh— 
fothbade, welchem für jedes Stüd Waare 6 Loth Querci.ronrinde zu: 
gefegt werden, behandelt, wieder gewafchen, gewalft und für das Zär: 
ben hergerichtet. 

Zum Vorfärben wird halb Pfälzer und halb Elfaifer Krapp mit 
IN Procent Kreide genommen, und dad Farben während dritthalb 
Stunden bi8 55 Grad Reaumur verrichtet. Nach dem Borfärben wird 
wieder rein gewafchen und zum Ausfärben gefchritten. 

Das Ausfärben wird mit denfelben Krappforten, denen 10 Pro: 
cent Kreide zugefeßt werden, vorgenommen. 

Mun färbt während 3 Stunden bis zu einer Temperatur von 70 
Grad Reaumur in langſam fleigender Wärme, reinigt abermals, paf: 
firt die gefärbte Waare in einem Aleienbade und fchönt die Farben durch 
Auslegen auf die Bleichwiefe. 

Braunboden mit weißem Enlevagedrud elogt man 
auf dieſelbe Weiſe mit einer Beize, beſtehend aus 10 Maß eſſigſaurer 
Thonerde 7 Grad Baumé und 5 Maß heller eſſigſaurer Eifen- oder 
Blechbrühe 5 Grad Taume flarf. Nach zwei Tagen des Aufhängens 
wird die Waare mit der weißen Agenlevage, die bri den fchwarzen 
Trauerfattunen angegeben iſt, gedruckt, wie die vorige, nur mit dem 
Unterfchiede behandelt, Daß man dem Kuhfochbade ſtatt Quercitron: 
rinde für das Stück Waare 8 Loth Sumach zuſetzt. 

Eine vorzüglich gut wirkende Ägrefervage für rothe und braune 
Krappbodenwaare beileht in folgender Zufammenfeßung: 

4 Map Citronenfaft 14 Grad Baume, 
1'/, Pfund Weinfteinfäure, 
1'/, Pfund Dralfäure mit 
4 Pfund Pfeifenerde und 
2'/, Pfund Gunmi verdidt. 
Diefe Referve eignet fich befonders gut für den Hand: und Prrrotindrud. 
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Zum Vorfärben der Waare wird halb ordinärer Pfälzer und 
halb ordinärer Holländer Krapp genommen und das Färben während 
dritthalb Stunden bis 55 Grad Reaumur vollbracht. 

Zum Ausfärben wird bloß fchlefifche Röthe genommen, während 
2'/, Stunden in langſam fleigender Temperatur zum Sieden gebracht 
und das gelinde Kochen 15—20 Minuten lang unterhalten. 

Violettboden mit weißem Enlevagedrud, in ver 
fhiedenen hellen oder dunkeln Karbentönen, ftelt man dadurch ber, daß 
die Waare mit verfchwächten ejfig: oder holzſauren Eifenauflöfungen 
geflogt, nachher weiß geäßt, gut gereinigt, in Krapp oder Öarancin- 
bade ausgefärbt, alddann durch Auslegen auf die Bleichwiefe und Aviviren 
mit Chlorfalf oderChlornatron und Zeifenbäder inderFarbe belebt werden, 

Eine gute Äßreferve zur Hervorbringung weißer Figuren für der: 
gleihen Druckfabrifate befteht in folgender Zufammenfeßnung: 

4 Maß Eitronenfaft 6 Grad Baume, 

8 Loth Weinfteinfäure, 

8 Voth Oralfäure mit 

4 Pfund Pfeifenerde und 2'/, Pfund Gummi verdickt. 
Diefe Üsreferve dient für den Hand: und Perrotindrud. 


B. Die neueren Prucfabrikate durd Färben mit Krapp erzengt. 


Seitdem man die einflußreihe Wirfung der Chlorverbindungen 
und Seifen, dann dad Aviviren und Rofiren mit Zinnfal;, doppelten 
Chlorzinn und Säuren auf die Krappfarben Fennen lernte, wurden 
diefe, vorzugsweife die rotben und violetten Sarbenabjlufungen, erit 
zu ihrem höchſten Glanzpunkte erhoben. Die im Jahre 1833 in Gang 
gefommenen Schußpaften gaben Veranlaffung, durch angebrachten Wals 
jenüberdruck die prachtvoll erzeugten Krappfabrifate mit den mannich: 
faltigften uni« und zartgemufterten Überdrucfarben zu bereichern und 
fie nachher noch, mit ächtfärbigen gelben,. grünen und blauen Einpaß» 
farben auszuſchmücken, wodurd Drudfabrifate auf Baumwollenftoffen 
dargeftellt werden, die in Beziehung auf Kunſt und Farbenpracht den 
böhften Triumph in der Drud: und Färbefunft ferern. 

Nicht minder interejfant ijt die Erfindung der dauerhaften herr: 
lichen Krapprofa-Nuancen, fo wie die fehöne Kunft, gelb, grün und 
blau zugleich mit den verfchiedenen Baſen zur Entwidlung der Krapp-: 
farben das Krappbad paſſiren zu laffen, darin unangegriffen erhalten 
bleiben und mit den eigenthümlichen Krappfarben gleichzeitig gelbe, 
grüne und blaue Sarben : Objefte aus dem Bade zum Vorſchein Fom- 
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men, fo, daß bei einem ſolchen Verfahren die Stluminations- Ausar: 
beitung ohne nachheriges Eindruden damit verbunden werden Fanır. 

Ich werde, in einer Reihenfolge alle neuere Drudfabrifate, die 
bis auf die gegenwärtige Zeit entftanden find und mit Krapp erzeugt 
werden, fowohl die für fich beftebenden, als folche, welche mit 
andern Zliuminationsfarben zur vollendeten Herſtellung der 
Kabrıfate ausfchattirt werden, nach einander fpeziell beleuchten. 

Um Wiederholungen in Beziehung auf die Mordants, welche zur 
Zufammenfeßung der verfchiedenen Druckbaſen dienen, zu vermeiden, 
find die vorfommenden Mordants mit Nummern bezeihnet, und auf 
die Kapitel über Thonerdeverbindungen und Eifenver: 
bindungen am angeführten Orte diefes Werfs verwiefen,, folglich 
nur diejenigen hier angereiht, welche für jeden Artifel eigens bereitet, 
und nicht in jenen Kapiteln aufgenommen find. Auch bei den verſchie⸗ 
denen Echugpaften wird auf das Kapitel der Schugreferven verwiefen. 


Darftelung der ächtfärbigen Weißboden: Bonquet und 
Mille:fleurs:Fabrikate mit illuminirter Ansarbeitung. 
Bafis für ächtſchwarzen Bordrud. 

1 Maß Eifen: oder Blehbrühe 6 Sr. B. 
2 Maß holsfaures Eifen 14 Gr. B. mit 
8 Loch Weizenmehl und 
24 Loth Stärke verdidt. 


Hellroth für ſtarkmarkirende Figuren. 
1), Maß efligfaure Thonerde Mr. 1, 
1'/, Maß Summiwajffer, 
1/, Maß gebrannte Stärfeverdicfung, 
lo Maß Bimabrühe. 


Bafis für Erſtroth (Dunkelrotp). 
2 Maß elligfaure Thonerde Nr. 1, 
ı/, Maß Waffer, 
/, Maß Bimabrühe 2 Gr. ©. mit 
6 Loth Weizenniehl und 
30 Loth Stärfe verdickt, Furz vor dem Wegnehmen von Feuer 
2 Loth Salmtaf eingerührt. 
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Hellroth für zart marlirende Figuren. 
y Maß eiligfaure Thonerde Nr. 1, 
11/, Maß Summiwaffer, 
1); Maß gebrannte Staͤrkeverdickung, 
/; Maß Bimabrübe. 

Sn heißen Sommertagen fann man den Bafen für Hellroth als 
bygrometrifches Mittel etwas falzfaure Zinfauflöfung zufegen, wo: 
durch die Baummollfafer leichter durchnegt wird. 

Eindruckbaſis für Violett. 
12/. Maß Violett Mordant Nr. 1, 
ı/,6 Maß Blauholzbrühe, 
2 Maß Gummimaffer. 
Violett für freiftehende Figurenmuſter. 
5/, Maß Violett Mordant Nr. 1, 
1 Maß gebrannte Stärfeverdicfung. 

Beim Druden aller hellrothen und violetten Bafen, die in Gummi 
verdidt, für den Baumwollendrud verwendet werden, ift darauf zu 
iehen, daß der Faden vollfommen durchdrungen und felbft die Kehrſeite 
ganz durchnegt werde, weil fonft nach dem Bärben die Karben mager, 
ahgeriifen und fadenfcheinig erfcheinen. Diefem Übel wird theild da⸗ 
durch begegnet, daß die Bafen möglichft fchwach verdidt gearbeitet 
werden, oder etwas gebrannte Stärkeverdidung, und für rothe Far— 
ben wenig falzfaure Zinfauflöfung zugefegt wird. Dad Gummiwailer 
darf nicht zu alt fein, weil alt gewordene leicht in faure Dispofition 
übergeht und untauglich hierfür wird. 

Nach dem Drud wird die Waare zwei Tage lang in einem luftis 
gen Zimmer oder Boden aufgehangen , dann zufammengelegt 8 bis 4 
Zage im einem warmen Zimmer erhalten, bevor zum Kuhfothen ge: 
Ihritten wird. 

Kuhfothen. Das Kuhfothen wird bei 60 Gr. R. entweder im 
Rollenapparate oder einem Keſſel verrichtet; im Erſtern werden je 10 
Stücke zufammengehbeftet auf eine Walze aufgewunden und breit ein⸗ 
laufend über die Rollen gelajfen ; im Zweiten werden 2 Stüde zuſam⸗ 
mengebeftete Calico bei 3 Doppeltouren über den Haſpel hin und wies 
der gedreht. Wenn die Waare fein Violett enthält, Fann dem Bade 
etwas Quercitronrinde gereicht werden. Will man Gatechueindrud: 
braun mit aus Krapp färben, fo wird dem Kuhkothbade zum Abziehen 
Hromfaured Kali hinzugefegt, um die Catechufarbe mit der Faſer zu: 
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befeftigen. Nach dem Kuhfothen wird die Waare gleich im Fluſſe ge 
fchweift und in den Wafchrädern möglichft rein gewafchen. 

Krappfärben. Für 10 Stück Calico, das Stück zu 60 
Wiener Ellen Zänge, werden je nad) den Muſtern 18 bis 20 Pfund 
Krapp, zur Hälfte fein Palus, zur andern Hälfte fei Nofe Avignoner 
Krapp verwendet, und dem Bade für Rofetrapp 6 Procent Kreide hin: 
zügefegt. Das Särben wird in dem mit 5 Abtheilungen verfehenen be- 
deckten Ständer vorgenommen, der durch Dampf geheizt wird. Man 
geht mit der Waare bei 24 Gr. R. Wärme in das Bad ein, färbt die 
erfte Stunde bid 45 Gr., die zweite Stunde bis 50 Gr. und ver: 
weilt bei 55 Gr. °/, Stunden lang. Nach dem Färben wird im Fluſſe 
gefhweift, in Wafchrädern fo lange gewafchen , bis dad Waſſer beim 
Auswinden hell ablauft und dann zum Seifen gefchritten. 

Erfte Seifenpaffage. Für 10 Stüd Calico werden 2'/, 
Pfund DOlfeife in heißem Waſſer gelöft, in die Dampfftande, welche 5 
Abtheilungen enthält, gebracht, mit der Waare bei 60 Gr. R. Wärme 
eingegangen, und durch °/, Stunden lang durch unausgefeßtes hin 
und wieder Drehen über den Hafpel in derfelben Temperatur erhalten, 
dann herausgenommen, rein gewafchen, und fo lange auf die Bleich— 
wiefe ausgelegt, bis der Grund vollkommen weiß und die Farben die 
gehörige Luftſchönung erlangt haben. Im Winter, oder auch in Er: 
mangelung einer Buntbleiche, wird die Waare nach der erften Seifen: 
paſſage in einem ſchwachen Chlorfalf: oder Chlornatronbade bei 32 
Gr. R. weiß gemadt, wobei die größte Vorſicht beobachtet werden 
muß, damit die Farben ihren Lüſter nicht verlieren. Das Chloriren 
wird nur ſtückweiſe vorgenommen, und gleich nach dentfelben in fließen: 
dem Waſſer gewafchen. 

Rofiren der Waare. Beim NRofiren wird dad Waſſerbad 
auf 45 Gr. R. gebracht, 1 Pfund Rofagefalz mit ?/, Pfund aufge: 
löſter Dlfeife zugegeben, und in jede der 5 Abtheilungen der Dampf: 
fufe 1 Stüd Calico gebracht, welches an beiden Enden zufammenge: 
fnüpft, und daher ohne Ende über den Hafpel bin und wieder laufen 
kann. Es wird fo lange hin und wieder gehafpelt, bis die dunfel und 
hellrothen Farben einen flarfen Stich ins Drange angenommen, dann 
gleidy herausgenommen und möglichfl rein gewafchen. Man geht jegt 
mit 5 andern Stüden in das Bad ein und manipulirt auf Diefelbe 
Weiſe. Iſt das Bad noch nicht flarf bräunlichgelb gefärbt, fo fept 
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man etwas frifches Seifenwafler und Roſageſalz Hinzu, und behan— 
delt noch eine dritte Partie Waare. 

Das Roſageſalz hierfür wird bereitet, indem 8 Pfund 
reined Zinnfalz in 10 Pfund Salpeterfäure nah und nach aufges 
löjt werden. 

Zweites Seifenbad. Die rofirte Waare wird in einem 55 
Gr. R. warmen Seifenbade ?/, Stunden lang durch hin und wieder 
Laufen über den Hafpel erhalten, wobei für 10 Stück Calico 2'/, 
Pfund Seife in Anwendung fommen. Wenn das Bad nad) der Opera⸗ 
tion nicht gefärbt erfcheint, fann noch eine zweite Partie Waare in 
demfelben behandelt werden. In dem zweiten Seifenbade ändern ſich 
die orangerothen Farben in ein fchöned Roſenroth um, und die violetten 
Abftufungen erfcheinen in der Höchiten Reinheit. Wenn man ed in Bes 
jiehung auf den weißen Grund für nöthig erachtet, kann die Waare 
nad) dem legten Seifen auch noch 1 bis 2 Tage auf die Bleichwiefe 
auögelegt werden. 

Will man nun dergleihen Waare für illuminirte Weiß 
boden-Drudfabrifate audarbeiten, fo werden nach einander fol: 
gende ächte Pupfarben durch den Handdruck eingepaßt: Catechubraun, 
Eifenhamois, Selb, Grün und Blau, die Waare nachgehends im 
trüben Kalfmilchbade behandelt, gut gewafchen, im doppeldhromfauren 
Kalibade das Selb und Grün entwidelt, wieder rein gewafchen und 
in einzelnen Stuͤcken in einem leichten Seifenbade bei 32 Gr. R. weiß 
gemacht, dann abermals rein gewafchen, und zulegt in einem reinen 
Waiferbade, dem verhältnißmäßig fünftlich bereiteter Ultramarin:Liquor 
jugefeßt wird, gebläut und hernach im Schatten abgetrocdnet. 

Will man hingegen dergleihen Waare mit Walzenübers 
drudfarben (Soubassement) verfehen, fo werden nach dem legten 
Seifen und Abtrocdinen die farbigen rothen und violetten Biguren mit 
den geeigneten Schußpailen (fi ehe Schusreferven) gededt, und mittelft 
Walzendruck nachftehende zarte Überdrudfarben nah Willfür gegeben, 
nimlih: Eifenchamois, Catehubraun, Bronce, Chromgrau, Chrom: 
grün, Indigogrün und Blau, welche ſich am angeführten Orte vers 
jeichnet finden. Für die Illuminationsausſchmückung werden nachher 
diefelben Einpaßfarben eingedrudt, die bei der Weißbodenausarbei- 
tung angegeben find, auch ganz nach derfelben Art behandelt und 
entwickelt. 
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Beim Roſa⸗ und violettem Walzgenüberdrud wird, 
nachdem der Vordruck und die Bafen für die Eindrudfarben gegeben 
find, vor dem Kuhfothen und Krappfärben die Schußpafte eingedrudt, 
alsdann der rothe oder violette Überdruc gereicht, und die Farben zus 
-ſammen im Krappbade gefärbt. 

Die Überdrudbafis für Roſa befteht aus 

3 Maß eifigfaurer Thonerde Nr. 2, 
12 Maß Waffer, 

2/, Maß Blauholzbrüuhe mit 

4 Pfund Stärfe verdidt. 

Die Waare wird nach dem Kuhfothen vor: und ausgefärbt. 
Beim Vorfärben während 2'/,. Stunden bis 50 Gr. R., beim Aus: 
färben hingegen bis 55 Sr. R., und in diefer Temperatur eine halbe 
Stunde lang erhalten. In den übrigen Operationen und Manipulas 
tiondverfahren aber eben fo wie ächte Weißbodenwaare behandelt, wo⸗ 
nach die ächten Illuminationsfarben gegeben werden. 

Für den violetten Überdrud werden 1'/, Maß Violett: 
Mordant Nr. 3 und 1 Maß einfache Blauholzbrühe mit 9 Maß 
Gummiwajfer verfeßt, und von diefer Zufammenfegung 5 Maß mit 
7’; Maß Gummiwaſſer gefhwäct für den Drud verwendet. Das 
Faͤrben mit der angemejfenen Menge Krapp wird wie bei der Achten 
Weißbodenfabrifation mit einem Mal vollbracht, dann die erſte Sei: 
fenpaffage bei 50 Gr. R. gegeben. Zum Rofiren wird nur '/, Pfund 
Roſageſalz mit !/, Pfund Seife genommen, und die lebte Seifenope— 
ration bei 45 Gr. R. vorgenommen. Die Zlluminationsausarbeitung 
mit ächten Barben, ift der der Weißboden vollfommen gleich. 

Seine baumwollene Moujleline und Zaconnetitoffe werden, wenn 
man fie in dergleichen Barben coloriren will, ganz auf dieſe Art 
behandelt. 


7, und 7'/, breite baumwollene Gewebe für Hals 
tüchel in den nämlihen farbenreichen Ausar— 
beitungen. 


Tüchelfabrifate mit Borduren und Süllungen in denfelben Far—⸗ 
beaandarbeitungen werden eben fo, mit nur weniger Abänderung, dar: 
geitellt. Die ſchwarze, dunfelrothe, hellrothe uud violette Aufdruckba⸗ 
fen find ganz die nämlichen wie für Weißboden. Für 330 einzelne 
oder 28'/, Dußend Tüchel werden zum Zärben 9 Pfund fein Palus, 
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8'/, Pfund fein Roſe Avignonkrapp mit ?/, Pfund gepulverter Kreide 
genommen, und im Kärben ganz wie Weißboden behandelt. Zum erfien 
und zweiten Seifen werden für jede Operation 3 Pfund Seife in An- 
wendung gebracht, dad Nofiren hingegen wie bei Weißboden verridh- 
tet, fo wie alle übrigen Ausarbeitungsdarten jenen Sabrilaten, die vor: 
hin abgehandelt wurden, ganz gleich find. 


Darftellung der farbenreichen illuminirten ächtfärbigen 
Menble: Kattune mit Krapp gefärbt. 


Die in allen Barben möglichit ächtfärbig ausgeführte Meuble- 
Kattune mit Olanzappret für Sofa und Seſſelüberzüge, Tapeten, 
Sardinen ꝛc. werden theild in großblumigen oder figurirten Weißbo- 
dendeflind, theild mit Walzenüberdrud, theild auch in Deckgrunden 
dargeftellt. Die Aufdrudbafen für Krappfarben find folgende: 


Schwarz; Bordrud. 


1'/, Maß. Blech» oder Eifenbrübe 5 Gr. B. 
1'/, Maß holzfaures Eifen 8 Sr. B. 

3 Loth Kupfervitriol mit 

1 Pfund 4 Loth Stärke verdidt. 


Erſtes Roth. 


2 Maß efligfaure Thonerde Nr. 1. 
2/, Maß Eifenbrühe 5 Gr. 8. 
1/6 Maß Blauholzbrühe mit 
28 Loth Stärfe verdidt. 


Zweites Roth. 


1 Maß efligfaure Thonerde Nr. 1. 
2 Maß Waſſer 
1/, Maß Quereitronbrühe mit gebrannter Staͤrke druck⸗ 
recht verdidt. 


Drittes Roth. 


/. Maß eſſigſaure Thonerde Nr. J. 
22/. Maß Gummiwaſſer 
2/ Maß Bimabrübe. 
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Erſtes Violett. Unterlags: Biolett. 
1/, Maß holzfaures Eifen 4 Grad, 
, Maß Waifer, 
Usa Maß Blaupoljbrühe mit 
12 Loth Stärfe verdidt. 





Zweites Biolett. Überdrud:Biolett. 
2/; Maß Violettanfag Nr. 1, 
sa Maß VBlauholzbrübe, 
1 Maß Summiwajfer. 


Wenn Schwarz, erfted Roth, erfied Violett und zweited Roth 
eingedrudt find, wird die Waare in einem Iuftigen Zimmer 3 bis 4 
Zage aufgehangen, dann einen Tag in ein warmes Zimmer gebracht, 
und fodann erft das dritte Roth und zweite Violett eingedrudt. Die 
Waare wird hernach wieder wie vorhin 3 bis 4 Tage aufgehangen und 
2 Zage in einem warmen Zimmer erhalten, wonach zum Kuhkothen 
geichritten werden fann, welches bei 65 Gr. R. verrichtet wird. Es 
wird jetzt möglichfl gut gereinigt und dad Faͤrben begonnen. 

Zum Anfärben wird halb Avignon: Palus, halb Rofekrapp 
genommen, und für leßtere 6 Procent Kreide zugefegt. Man geht bei 
20 Gr. R. in das Bad ein, färbt während 1?/, Stunden bi 45 Gr., 
weilt ?/, Stunden in derfelben Temperatur, wafcht und reinigt. 

Zum Ausfärben werden die nämlichen Sorten Krapp genom⸗ 
men, 2 Stunden lang in fleigender Temperatur bid 48 Or. R. ges 
färbt, dann die Wärme auf 50 Gr. erhöht und ?/, Stunden lang in 
dem Bade verweilt, herausgenommen, rein gewafchen. 

Die erfte Seifenpaffage wird bei 55 Gr. R. während ?/, 
Stunden gegeben, und für 10 &tüde englifch breite und 60 Wiener 
Ellen lange Calico 3 Pfund Seife verwendet. Nach dem Seifen und 
Wafchen wird die Waare fo lange auf die Bleichwiefe ausgelegt, bis 
die Sarben gut abgefchönt und der ausgefparte Grund ganz weiß erfcheint. 

Dad Nofiren wird mit ?/, Pfund Rofagefalz und '/, Pfund 
Seife bei 45 Gr. R. vorgenommen und dabei wie bei Weißboden 
manipulirt. 

Die zweite Seifenpaffage bei 50 Gr. R. mit 3 Pfund 
©eife für 10 Stüd Calicowaare gereicht. 

Die Stluminationsausdarbeitung ift gan; diefelbe wie 
bei den Weißbodenfabrifaten, auch werden nach derfelben Art die Walz 
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zenüberdrucfarben gegeben. Wenn man die Babrifate in verfchiedenen 
Dedgrund: Nuancen’ darzuftellen hat, werden gewöhnlich folgende Ap⸗ 
plicationsfarben in Anwendung gebracht, als: helles Eifenchamois, 
helles Chromorydgrün, Theegrau und Silbergrau. 


Darftellung der prachtvollen vielfarbigen franzöfifchen 
Mieublefabritate mit Jluminationsausarbeitung durch 
Danpffarben. 


In diefen dem Auge ſich glanzvoll fpiegelnden Druderzeugniifen, 
ſowohl in Weißbodengrund, als auch Walzenüberdrud: und lichtfars 
bigen Böden, zeichnet fih die Kattundrudfabrif von Schlumber: 
ger, Köhlin & Comp. in Mülhaufen vorzugsweife aus. Die 
ſchoͤnen geffmadvollen Deflins im großartigen Genre find meiftens Er: 
jeugniffe des genialen Zeichners und Blumenmaler8 Tourniaire,die 
in folcher Ausführung, wie fie in jenem Drudetabliffement auf baum⸗ 
wollene Stoffe übertragen werden, fi) ald wahre Kunitftüde dofumen- 
tiren. Dierothen und rofenrothen Farbenabftufungen erfcheinen in einer 
fo harmonifchen Zufammenftelling und Vollfommenpeit hinſichtlich der 
Sarbenpracht, daß man fie ald Marimum für rothe Farbenabſtufun⸗ 
gen durch Krapp erzeugt betrachten Fann. 

Da der Slanz und die Reinheit der rothen und roſenrothen Far⸗ 
ben in ſo hoher Vollkommenheit nur durch die exacteſte Ausführung 
in allen Manipulationsverfahren, dann durch ſehr langes Auslegen 
auf die Bleichwieſe, und der aufmerkſamſten Behandlung im Seifen 
und Schoͤnen durch doppeltes Chlorzinn hervorgebracht werden, denen 
violette Farben nicht in dem Grade zu widerſtehen vermögen, ſo kom⸗ 
men alle derartige Meublefabrikate ohne Krapppiolett vor, und die 
durch Krapp erzeugten Farben befchränfen fich daher auf Schwarz, 
Braun, Roth und die zarten rofenrothen Nuancen, —— durch nach⸗ 
ſtehendes Verfahren erreicht werden fönnen. 

Vor Allem wird eine reine abfolut weiß gebleichte Waare erfor: 
dert, in welche die nachftehenden Aufdruckbaſen in folgender ande 
durch Handmodel gedruckt werden. 


Bafis fürBordrub Schwarz. 


2 Maß holzfaures Eifen 14 Gr. 2. 
1 Maß effigfaures Eifen 7 Sr. 82. 
8 Loth gepulverter Grünfpan werden mit 
8 * 
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8 Loth Weizenmehl und | 
34 Loth Stärke verdidt, nach dem Verkochen 
1/, Loth Baumoͤl eingerüpft. 


Erfted Roth. 
3 Maß efligfaure Thonerde 10 Gr. B. 
1/, Maß Bimabrühe mit 
8 Loth Weizenmehl und 
24 Loth Stärke verdict, nach dem Verkochen 
2'), Loth Salmiaf eingerührt. 
Nachdem diefe beiden Baſen eingedrudt find, wird die Waare 
4 bis 5 Tage in einem falten, mehr feuchten ald trocdenen Iuftigen Bo⸗ 
den aufgehangen, im Sommer bei trodener warmer Luft wird der 
Fußboden täglich 3 bis 4-mal mit Waſſer befprengt, um feuchte Luft 
zu erzeugen. Aus diefem Lofal wird die Waare nach Verlauf der Zeit 
in «in warmes Zimmer gebracht, damit die lind gewordenen Aufdruck⸗ 
bafen vollfommen troden werden, wonad die Baſis für das zweite 
Roth in folgender Zufammenfeßung eingedrudt wird: 
2 Maß efligfaure Thonerde 9 Gr. B, 
1, Maß Waffer, 
2/, Maß Quercitronbrühe werden mit gebrannter Stärke, 
druckrecht verdidt. 


Nach diefem Aufdrud wird die Waare wie das erfte Mal 4 biß5 
age im Boden aufgehangen, dann warm abgetrodnet, wonach erft 
die Baſis file dad dritte oder helle Roſenroth eingedrudt wird. 


Bafis für Helles Rofenroth. 
1/, Maß efligfaure Thonerde 9 Er. B., 
/s Maß Bimabrühe, 
3/. Maß gebrannte Stärfeverdicung, 
17/, Maß frifch bereitetes Gummiwaſſer. 

Diefe Drudbafis wird möglichit ſchwach verdickt gearbeitet, fo 
swar, daß der Faden davon gan; durchdrungen und Die Kehrfeite durch⸗ 
netzt wird. Nach dem Drud derfelben wird wieder 4 bis 5 Tage auf⸗ 
gehangen, alsdann die Waare in einem warmen Zimmer zwei Tage 
lang aufgehängt, und von da unmittelbar zum Kuhfothen gefchritten. 
Nur durch genaues Vollziehen der hier angegebenen Manipulations: 
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verfahren werden die rothen Barbenabfinfungen nad) dem Krappfärben 
in fo entfprechender Weife erlangt. 
Die effigfaure Thonerde für die rothen Farben wird auf 
nachſtehende Weiſe bereitet: 
84 Pfund reiner ganz eiſenfreier Alaun werden in 
28 Maß hellem Flußwaſſer heiß aufgelöft, 
3°/, Pfund Froftallifirte Soda (kohlenfäuerliches Natron) im 
1'/, Maß Waſſer gelöft, nah und nach in die Alaunaufld« 
fung eingerührt, zulegt 
34 Pfund Bleizuder hinzugebraht, eine Stunde lang ges 
rührt, und während 2 Tage öfterd aufgerührt, nenn 
man abElären läßt. 
Wenn man floh» und röthlihbraume Figuren anzubringen hat, 
werden diefe nach dem zweiten Roth eingedrudt, und dafür die nach⸗ 
ſtehenden Aufdrudbafen verwendet. 


Flohbraun. 
2 Maß eſſigſaure Thonerde 8 Gr. ©. 
11/2 Maß efligfaure Eıfenauflöfung 4 Sr. 8. 
2/; Maß Blauholz;brühe mit 
10 Loth Weizenmehl und 
ı Pfund Stärfe verdidt. 


Röthlichbraun. 
2:/, Maß eſſigſaure Thonerde 8 Gr. B. 
1 Maß eſſigſaures Eiſen 4 Gr. B. 
3/,0 Maß Blauholzbrühe mit 
10 Loth Weizenmehl und 
1 Pfund Staͤrke verdickt. 


Kuhkothen. Damit man die Waare von den Verdickungsmit⸗ 
teln und den mit der Safer nicht in Verbindung getretenen Baſen mög- 
lichſt befreit erhält, wird zweimal gefuhfothet, das erite Mal bei 60 
Gr. R. Wärme, wobei je 2 Stüc an einander geheftet bei 8 Doppel: 
touren über den Hafpel laufend manipulirt wird, die fo behandelte 
Waare gleih im Fluſſe gefchweift und in den Wafchrädern rein ges 
waichen wird. Das zweite Kuhfothen verrichtet man bei 55 Gr. R. 
Wärme, wobei 3 Stücke an einander geknüpft 8 einfache Touren über 
den Hafpel gehend gegeben, und nachher nochmals gewafchen werden. 
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Vorfärben im Krappbade. Man geht mit der Waare bei 
24 Br. R. in das Palusfrappbad ein, färbt in der erfien Stunde bei 
langfam. auffleigender Temperatur bis 40 Gr. R., die zweite bis 50 
Gr. R. und erhält die Waare die dritte Stunde in ‚derfelben Wärme, 
Sie wird jebt herausgenommen, im fließendem Waſſer geihweift und 
in den Wafchrädern gewafchen. 

Ausdfärben. Das Ausfärben wird mit Avignon» Paludfrapp 
auf diefelbe Weife vorgenommen, nur mit dem Unterfchied, daß man 
in der zweiten Stunde das Bad auf 55 Gr. R. erhöht, und in dieſer 
Zemperatur eine Stunde lang verweilt. Nach dem Ausfärben wird 
wieder im Fluſſe gefchweift, und in den Wafchrädern fo lange gewa⸗ 
fhen, bid beim Auswinden das Waifer Flar ablauft. Die Quantität 
des Krapps beim Vor: und Ausfärben richtet fi) nach den. mehr oder 
minder farbreihen Deifind, und kann daher nicht genau angegeben 
werden. In feinem Fall darf übrigens bei diefem Fabrikate Krapp ger 
fpart werden, und man verwendet denfelben beim Ausfärben ſtets in 
einem etwas überwiegenden Verhältniß, um ein ganz günftiged Re 
fultat zu erhalten. 

Erftes Seifenbad. Für 6 Stück Meublefattune, das Stüd 
zu 60 Wiener Ellen Länge, werden 3 Pfund Olfeife genommen, die 
Waare ?/, Stunden lang über den Hafpel hin und wieder laufend in 
dem 48 Gr. warmen GSeifenbade erhalten, dann gut gewafchen und 
fo lange auf die Bleichwiefe ausgelegt, bis der Grund vollfommen 

weiß, und Die Farben die genugfame Schönung durch die Luft erhals 
ten haben. 

Zweites Seifenbad. Wenn die Waare durd) Ausliegen auf 
der Buntbleiche ihre entfprechende Luftfhönung erlangt, wird die 
zweite Seifenpaffage vorgenommen. Hierfür werden 2'/, Pfund zuvor 
in Waſſer gelöfte Seife dem Bade, welches auf 50 Gr. R. erwärmt 
wird, zugegeben, die Waare °/, Stunden lang in demfelben erhalten, 
von da wieder gewafchen und abermals auf die Bleichwieſe ausgelegt, 
auf welcher fie fo lange AUSG PORN liegen bleibt, bis j e für das Roſi⸗ 
ren reif genug ift. 

Das Rofiren wird bei 4 Gr. Wärme in der Dampftufe mit 
5 Abtheilungen vorgenommen, wofür dad Bad auf folgende Weife zu: 
gerichtet wird. Man gibt zuerft */, Pfund in Waſſer gelöfte Seife, 
rührt gut durch einander und gießt unter beftändigem Umruͤhren 24 
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Loth Roſageſalz ein. In jede Abtheilung der Dampflufe wird ein 
Stück Waare gegeben, und bei fchnellem Hin⸗ und Wiederdreben fo 
lange im Bade erhalten, bis die rothen Karben in Orange verwandelt 
find. Dan geht jest fchnell damit heraus, ſchweift im Fluß und wafche 
in den Wafchrädern, feßt hernach dem Wade wieder etwad Geife und 
Rofagefalz zu und rofirt noch eine zweite Partie Waare auf diefelbe 
Art. Sollten die rothen Barben nach dem Auswafchen nicht orange 
genug fein, fo wiederholt man dad Roſiren nody einmal bis zu dem 
beſtimmten Punkt, weil es immer ficherer ift diefe Operation zweimal 
ſchwaͤcher vorzunehmen, als zu ſtark bei einem Male, indem durch ein 
zu ſtarkes Nofiren die Farben ihren fchönen Glanz; im darauf folgen: 
den Seifenbad leicht verlieren. Der richtige Moment beim Roſiren läßt 
fi) nur durch Übung erlernen, und hängt von dem Beurtheilen des 
Auges ab. 

Drittes Seifenbad. Fir 6 Stück Meublefattune werden 
3 Pfund Seife genommen und bei 55 Gr. R. ?/, Stunden lang ges 
feift, dann möglichft rein gewafchen und der Einwirkung der Luft durch 
Auslegen auf die Bleichwiefe fo lange unterzogen, bie die Farben in 
ihrem höchften Glanz erfcheinen. Zulept wird die Waare rein gewa⸗ 
fhen, aufgehangen, abgetrocdnet, und für den Zlluminationseindrud 
hergerichtet. Die Sluminationseindrudfarben beftehen meiltentheils 
in Dampf: oder Wafchfarben, die wir in dem Kapitel „über Dampf⸗ 
und Wafchfarben« näher fennen lernen werden. 

Für den ächtfärbigen Walzenüberdruck werden die rothen Figuren 
durch Schußpafte gefehügt, alsdann der Überdruck gegeben, rein ges 
wafchen, abgetrodnet und hernach erft die Illuminationsfarben einge: 
drucdt und gedämpft. Silber⸗ und theegraue Grunde werden gleich 
nach dem Daͤmpfen mitteljt Deckmödel eingedrudt und mit den Dampf⸗ 
farben zugleich gewälfert. Die legte Zurichtung beileht in dem Staͤr⸗ 
fen mit Kartoffelftärfe in Waffer gekocht, der reined weißes Gummi⸗ 
waſſer zugegeben wird, wonach der Glanzappret Dur die englijche 
Slanzmafchine erfolgt. 

Meublefattune mit Dunfel: und Hellrofenroth 
und zwei Catehu-Nuancen ausfchattirt werden bid zum 
Catechu:Eindrucd mit derfelben Sorgfalt im Drucken, Faͤrben, Seifen, 
Auslegen auf die Bleichwieſe, Rofiren zc. behaudelt, alsdann nach⸗ 
ftehende Catechufarben eingedrudt. 
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Duuteleatehubraun für Jigurenunterlage. 
1 Pfund Catechu wird über dem euer in 
31), Maß Waller geſchmolzen, durch ein Sieb gefchlagen, 
dem Abfud 
8 Lord Salmiaf und - 
8 Loth Grünfpan zugefest, dann mit 
12 Loth Stärke verdickt und Falt gerührt. 
Nah dem Drud wird die Waare zwei Tage in einem warmen 
Zimmer aufgehangen, und dann erft die belle ee Sarbe 


eingedruckt. 
Helle Catechufarbe. 


16 Loth Catechu in 

3 Maß Waſſer über dem Feuer — durch ein Sieb 
geſchlagen, in dem Abſud 

6 Loth Salmiak und | 

3 Loth Srünfpan gelöft, mit Gummi drudredt —— | 
und zulegt 

2), Maß eiligfaure Thonerde 8 Gr. eingerührt. 

Durch einen geringen Zufag von neutralem doppelten Chlorzinn 
oder etwas gefchärfter Bimabrühe fönnen die Catehu:Nuancen mehr 
ind Roͤthliche modificirt werden. Nach 2 bi6 3 Tagen Hängen wird bie 
gedrudte Waare in einem ſchwachen doppelchromfaureu Kalibade bei 
35 Gr. R.paſſirt, gewafchen, durch ein leichtes Seifenbad bei 45 Gr. 
genommen, wieder gewafchen, und die fernere Zurichtung gegeben. 


Meublemufter in drei rofafarbigen Abftufungen. 
| Bordrudbafis für erſtes Roth. 
1 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 1. 
1 » » v Nr. 5. 
1/s Map Bimabrühe mit 
6 Loth Weizenmehl und 
24 Loth Stärfe verdickt, nach dem Verkochen 
. 2 Loth Salmiak eingeruͤhrt. 
Zweites Roth. 
1 Maß effigfaure Thonerde Nr. 1, 
1 Maß Waffer, 
ı/, Maß Quercitronbrühe mit gebrannter Stärfe drud: 
recht verdickt. 
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Drittes Roth 


1/2 Maß efligfaure Ihonerde Nr. 1 
2/, Maß Brimabrübe, 
2'/, Maß Gummiwaſſer. 

Wenn die Waare mit dem erften Roth gedrudt ift, wird fie 3 
Tage in einem luftigen Boden aufgehangen, von da in ein warmed 
Zimmer gebracht, dann das zweite Roth gedrudt, wieder fo lange 
aufgehangen, wonach das dritte Roth eingedrudt wird. Die Waare 
wird nun 3 Tage aufgehangen, dann 2 Tage in einem warmen Zim⸗ 
mer erhalten und zum zweimaligen Kuhkothen und jweimaligen Krapp⸗ 
färben gefchritten.. Das erfte Kuhfothen wird bei 55 Gr. R., das 
zweite bei 50 Gr. R. verrichtet, und das Särben mit Avignonfrapp 
vollzogen. 

Für 10 Stück Meublefattune werden zum erften Seifen 3 Pfund 
Seife genommen, bei 65 Gr. Wärme °/, Stunden lang in dem Bade 
verweilt, und zum Rofiren 1'/, Pfund NRofagefalz mit ’/, Pfund 
Seife verwendet. Das zweite Seifen wird mit 8 Pfund Seife bei 78 
Gr. R. vollbracht, das Bad bis zum Kochen erhißt, und eine Viertel» 
ftunde lang Fochend erhalten. Wenn das zweite Seifen im gefchloifes 
nen Avivirkeffel gegeben wird, fo erfcheinen die rothen Farben noch 
glanzvoller. 

Bon —— Effekt erſcheinen die Meublemuſter in drei 
rofafarbigen Abſtufungen, wenn die farbigen Figuren durch Schutz— 
paſte gedeckt, und vermittelſt der Walzendruckmaſchine theils mit ge⸗ 
muſterten, theils uni⸗chromoxydgrauen und grünen Überdruckfarben 
ausgeſchmückt werden, oder auch durch Decken mit dem Model der 
grüne Boden mit Metallgrün (Kurrersgrün) gegeben wird. Die letzte 
Zurichtung beſteht wie bei allen gedruckten Kattunmeublen in dem 
Glanzappret. 


Einfärbige figurirte Meublemuſter. 

Die einfaͤrbigen Meublemufter, welche in thiers oder landſchaft⸗ 
lichen ©egenftänden in Aquatinta-Manier vorfommen, werden vermit- 
telit gravirter Walzen mit der Walzendrudmafchine gedrudt. Sie er- 
fheinen in krapprothen, rofenrothen, violetten und braunen Farben, 
welche-alle mit Krapp gefärbt find. Die Druckbaſen für Die — 
ſind folgende: 
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Für Srapproth. 
16 Maß efligfaure Thonerde Nr. 3, 
1 Maß Blauholzbrühe 2 Sr. werden mit 
1:/, Pfund Weizenmehl und 
5 Pfund Staͤrke verdidt. 
Sur Roſenroth. 
12 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 2, 
4 Maß Wajler, 
1 Maß Blauholzbrühe mit 
1 Pfund Weizenmehl und R 
4°/, Pfund Stärke verdidt. 
Für Violett. 
Es wird eine Stammfarbe in folgender Zufammenfepung 


bereitet: 
22/, Maß Mordant für Violett Nr. 8, 


2 Maß Blauholzbrübe, 

18 Maß Summiwajler. 
Drudbafis. 

8 Maß Stammfarbe mit 

8 Maß Summiwaifer verfegt. 
Für Braun. 

6 Maß efligfaure Thonerde Nr. 5, 

4 Maß efligfaures Eifen 5 Gr. B. mit 

4 Pfund Stärfe verdicdt, nach dem Verfochen 

1), Maß falzsfaure Thonerde eingerüprt. 

Krapprothe Meuble werden mit halb Elfaifer, halb Hol: 
länder Krapp mit 8 Procent Kreide gefärbt, gekleiet, und fo lange 
auf der Bleichwiefe erhalten, bis die Farbe gefchönt und der Grund 
weiß ift. | 

Roſenrothe Meuble werden mit Avignonfrapp gefärbt, ge: 
feift, rofirt und wieder gefeift. 

Violette Meuble mit halb Elfaffer, halb Avignonkrapp und 
Zuſatz von Kreide gefärbt, gefleiet und die Farbe durch Auflegen auf 
die Bleichwiefe gefchönt. 

Braune Meuble werden mit Breslauer Krapp gefärbt, und 
ohne zu Fleien auf der Bleichwiefe abgefchönt, weil das Kleienbad 
der braunen Farbe nachtheilig ift. 
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Fabrikation der Yenfterroulean im gotbifchen, mauriſchen 
und byzantinifhen Geſchmack. 

Diele farbenreihe Drudfabrifate, welche Seniterglasmalerei imi⸗ 
tiren, werden auf breite baummwollene Gewebe der Fenftergröße ent: 
fprechend gedrudt. Die Mufter beftehen größtentheils im architektoni⸗ 
fhen Sefhmad, die Säulen auf Kapitälern ruhend mit Schnörfels 
wer? verziert, und im Innern mit verfchiedenartigen Figuren ausge⸗ 
ſchmückt, und es bildet die Zufammenitellung des Mufters immer nur 
ein Rouleau für fih. Sie kommen meift nur in drei verfchiedenen 
Hauptfarbenausarbeitungen mit fehr feſtem fleifen Appret und ſtets ges 
glänzt im Handel vor. Die Darftellung derfelben befteht in Folgendem: 





A, Rouleau in violetter Ausarbeitung. 
Vordruck⸗Schwarz. 
1 Maß Blchbrühe 6 Sr. B. 
2 Maß bolsfaures Eifen 12 Gr. 8. mit 
8 Loth Weizenmehl und 
24 Loth Stärke verdidt. 
Ginpaßroth. 
2 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 3. 
ı/, Maß Bimabrühe mit 
6 Loth Weizenmehl und 
18 Loth Stärke verdidt. 
Dunkel Violett. 
1 Maß Violettanfag Nr. 1. 
1°/, Maß Waifer mit 
24 Loth Stärfe verdidt. 
Sindrud-Biolett. 
1 Maß Violettanfag Ne. 1. 
2 Maß Summiwaffer mit Blauhol;brübe geblendet. 

Nach dem Eindrud der vier verfchiedenen Bafen zur Entwide- 
lung der Barbenerfcheinungen wird die Waare 3 bis 4 Tage aufges 
bangen, alsdann gekuhkothet, im Krappbade vor: und ausgefärbt, 
durch ein Kleienbad paſſirt, und fo lange auf die Bleichwieſe ausges 
legt, bis die Farben abgefchönt und der Grund hell weiß erfcheine. 
Jetzt erft werden die zwei nachfolgende Bafen für mittel und ganz hell 
Violett eingedrudt. 


124 


Bär mittel Violett. . 


1 Map Riolettanfag Nr. 1. 
2'/, Maß gebrannte Stärfeverdidung. 


Für ganz Helles Violett. 
5); Maß Violettanſatz Ne. 1. 
2 Loth efligfaure Thonerde 9 Gr. B. 
5'/, Maß Gummiwaſſer. 

Wenn die damit gedruckte Waare 2 QTage im Zimmer gehangen, 
wird bei 55 Gr. R. gefuhfothet, im Arappbade mit einem Male ge: 
färbt, dann gefleiet, und wieder fo lange auf die Bleichwieſe audge: 
legt, bi6 die Sarben durch die Luftfchönung ihren Glanz erhalten und 
der Grund vollfommen rein weiß erfcheint, wonac, die Illuminations⸗ 
farben, nämlich: Gelb, Blau und Grün eingedrudt werden. 

| : Gelbe Eindrudfarbe. 
6 Map Gelbbeerbrühe von 2 Pfund perfiichen Gelbbeeren, 
1 Pfund Alaun mit 
4 Pfund Gummi verdickt, Falt 
6 Loth Zinnfal; eingerührt. 
Blaue Eindrudfarbe, 
8 Loth Stärfe mit 
1 Maß Wailer zum Kleifter gefocht, vom Beuer 
2 Loth Salzfäure hinzugebracht und kalt gerührt. Man feht 
jegt fo viel in flüjfigem doppelten Chlorzinn eingeweich— 
ted Pariferblau hinzu, ald man die blaue Farbe heller 
oder dunfler zu haben wünfcht. 
Grüne Sindrudfarbe. 
2 Maß Wafler, 
16 Loth doppelchromfaures Kali werden mit 
16 Loth Stärfe verdict, nach dem Erfalten 
1:/, Pfund Bleizuder eingeruͤhrt. 

Von diefer Zufammenfeßung nimmt man nur fo viel, als man 
für den täglichen Gebrauch bedarf, rührt Pariferblau in liquidem 
Ehlorzinn eingeweicht fo viel hinzu, ald man das Grün heller oder 
dunkler zu haben wünfdht. Weil diefe Farbe im Wäffern nachdunfelt, 
wird fie ſtets heller für den Drud geftellt. Das Auswäffern wird 
in fließendem Wafler vorgenommen, man fpült 8: bis 10⸗mal dariu 
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bin und wieder, bringt die Waare auf die Pantfchtafel, pantfcht mit 
vielem Waflergugießen einmal durch, windet aus, wonach gleich ftarf 
geftärkt, in der Wärme abgetrodnet und hernach der Slanzappret wie 
bei den Meublefattunen gegeben wird. 


B. Rouleau in Oliven Ausarbeitung. 


BordrudsShmar;. 
Wie bei violetter Ausarbeitung. 


Dunkelroth. 
81/, Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 5. 
Ya Maß Waller, 
1/, Maß Bimabrühe mit 
8 Loth Weizenmehl und 
1'/, Pfund Stärke verdidt, halb Falt 
ı/s Maß falpeterfaure Thonerde eingerübrt. 


Dellroth. Zweites Roth. 
ı/, Maß efligfaure Thonerde Ne. 1. 
1/5 Maß Bimabrühe, 
82/, Maß Gummiwaffer, 
6 Maß falpeterfaure Thonerde. 


Violett. 


1 Maß Violettanſatz Nr. 1, 
2 Maß Summiwaffer. 


Nah dem Drud und einigen Tagen Hängen wird die Waare 
sweimal gefuhfothet; das erſte Mal bei 60 Gr., das zweite Mal bei 
55 Er. R. Das Krappfärben wird mit gleichen Iheilen fein und mit« 
telfein Avignonfrapp durch Vor: und Ausfärden verrichtet, nad) dem 
Särben die Waare im Aleienbade gereinigt, auf die Vleichwiefe aus 
gelegt, biß der Grund ganz weiß erfcheint, dann in einem leichten Seifen- 
bade bei x0Grad Reaumur? / ‚Stunden lang behandelt und wieder fo Tange 
auf die Bleichwiefe ausgelegt, bis die Farben durch die Ruftfchönung 
ihren Glan; erreicht haben, wonach Baſis für Gelb und Oliven einge: 
drudt, und im Quercitronbade die Farben entwickelt werden. 


Bafis für Gelb. 


3, Maß eifigfaure Thonerde Nr. 7 mit 
3 Pfund Gummi verdidt. 
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Bafis für Diiven. 
1%, Maß Eifenbrühe 4 Gr. B. 
3/, Maß efligfaure Thonerde Nr. 7. 
3:/, Maß Gummiwajler. 


Nach einigen Tagen des Druds wird die Waare in einem 55 Or. 
beißen Kleienbad durchgenommen, im Fluſſe gefchweift, in den Waſch⸗ 
rädern rein gewafchen, dann in einem Quercitronbade, ın welchem 
der Gerbſtoff durch thierifche Leimauflöfung gefällt worden, gefärbt, 
auf die Bleichwiefe ausgelegt, und zulegt Blau wie in die violette 
Rouleau eingedrudt, welches auf Gelb gedrudt Grün bildet, auf Weiß 
bingegen Blau darftellt. 


C. Rouleau in grauer Ausarbeitung 


Die Krappfarben und die Behandlung nad dem Färben find der 
vorigen Ausarbeitung ganz gleich. Die nachhherigen Eindrudfarben 
durch dad Färben im Quercitronbade find nachfiehende: 


Gelb, 
Wie bei oliven Rouleau. 


Erfies Grau. Dunkelgrau. 
1’/, Maß holzſaures Eifen 8 Gr. B. 
1'/, Maß Waifer mit 
18 Loth Weizenmehl und 
12 Loch Stärke verdickt, mit Quercitronabfud geblendet. 


Zweites Grau. Mittel Gran. 
12/, Maß efligfaures Eifen 8 Gr. 2. 
3 Maß Gummiwaſſer mit QAuercitronabfud geblendet. 


Drittes Grau Helles Grau. 
1 Maß eiligfaures Eifen 3 Sr. 2. 
8'/, Maß Gummiwaſſer mit Quercitronabfud geblendet. - 

Nach dem Eindrud und dreitägigem Hängen wird die Waare 
in einem 65 ©r. heißen Kuhfothbade abgezogen, gut gereinigt, im 
Quercitronbade, dem der Gerbſtoff entzogen worden, gefärbt, gewa⸗ 
fen, auf die Bleichwiefe gelegt, dann trocken ſtuͤckweiſe gefleiet, wie 
der gewafchen, getrodnet, blau eingedrudt, gewäffert, geftärkt und 
die Olanzappretur gegeben. 
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‚ Ktapprothe, vivlette und braune einfärbige Wiiguonette: 
Drudwaare. 


Unter der Benennung Mignonette werden in den Kattundrudes 
reien Bein gemufterten meift ſtark gedeckte Walzendrudwaaren verftan: 
den. Die mit Krapp gefärbten zeichnen fi in ihren Karben durch 
Dauerhaftigfeit aus, und werden auf folgende Art dargeftellt. 

Krapprothe Mignonette. Die Aufdrudbafis für die Bin⸗ 
dung des rothen Krapppigments durchs Faͤrben, beſteht in der eilig» 
fauren Thonerde, die theild mit &tärfe, theils gebrannter Stärke, 
theild mit Gummi für den Druck verdickt wird. Für frapprothe Migno⸗ 
nette bediene ich mich der nachſtehenden Zufammenfegungen. 


Drudbafis Pr. 1. in Etärkeverdidung. 
10 Maß effigfaure Thonerde 6 Br. B. Nr. 2, 
1 Maß Vimabrühe 2 Gr. B. mit 
20 Loth Weizenmehl und 

3 Pfund Stärfe verdidt. 


Drudbafis Re 2in Stärteverdidung. 
15 Maß Waffer, 
3'/, Pfund Alaun, 
2 Pfund 25 Loth Bleizuder, 
1 Maß Blauholzbrühe werden mit 
4 Pfund 22 Loth Stärke verdidt und kalt gerührt. 


Drudbafis mit Gummi verdidt. 
15 Maß effigfaure Thonerde 8 Gr. B. Nr. 2, 

2 Maß Bimabrühe werden mit Gummi drudrecht verdidt. 

Nach dem Drud wird die Waare 4 biß 5 Tage in einem lufti- 
gen Zimmer aufgehangen,,. dann in einem warmen erwärmt, zweimal 
im Kuhkothbade abgezogen, mit halb Elfailer, halb Holländer Krapp 
und Zufag von 10 Procent Kreide während 3 Stunden bis 75 Or. R. 
gefärbt. Stark gedeckte Mufter werden vor: und audgefärbt, und die 
Menge des Krapps den Muftern entfprechend bemeifen. 

Nach dem Färben wird gefleiet, die Waare auf die Bleichwiefe 
ausgelegt, und fo lange liegen gelaſſen, bis die Farbe gefchönt und 
die weißen Objekte heil erfcheinen. In manden Fällen wird auch ges 
leift, um der rothen Farbe eine andere Abftufung zu geben. 

Violette Mignonette. Für ordinäre baumwollene Gewebe 
tom 1'/, bi6 2 Gr. B. ftarfe bolzeiligfaure Eifenauflöfung mit Stärke 
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oder gebrannter Stärfe verdickt verwendet werden. Für feine Calico 
hingegen, um ein ſchönes und glänzendes Violert zu erhalten, muß 
die Verdifung mit Gummi: vorgenommen werden. Ordinaͤre Waare 
wird nach dem. Krappfärben bloß gefleiet und auf der Bleichwieſe 
gebleicht. | — 
Druckbaſis für fein Violett. 
1'/, Maß Violettanſatz Nr 2, 
1 Maß Blauholzbrühe, 
8/, Maß Summiwaffer. 

Wenn man die Sarbe heller wünſcht, wird mehr Summiwaffer, 
fol fie Hingegen dunfler fein, mehr violett Mordant genommen. Fein: 
violett gedruckte Waare wird, nachdem fie zwei Tage gehangen, bei 55 
Grad Reaumur, mit 4 Doppeltouren gefuhfothet. Zum Färben für 8 
Stüde Calico, das Stüd zu 60 Wiener Ellen Yänge, werden 18—24 
Pfund fein Avignon: Palusfrapp, je nachdem leichte oder fchwere Mu: 
fter zu färben find, genommen. Man geht bei 24 Grad Wärme in das 
Bad ein, färbt die erfte Stunde bis 45 Grad, die zweite bi$ 55 Grad 
KReaumur und weilt drei Viertelitunden in diefer Temperatur. 

Das erfte Seifenbad wird bei 45 Grad mit 2 Pfund Seife 
gegeben, dann die Waare auf der Bleiche fo lange erhalten, bis die 
Farbe klar und die weißen Objefte hell erfcheinen, wonach, wenn es nöthig 
wird, wieder ein leichtes Seifenbad bei 45 Grad gereicht werden fann. 

Eine mehr ind Bläulihe fpielende violette Farbe 
wird erhalten, wenn 4 Maß holzfaures Eifen im Minimum der Ory 
dation von 9 Grad Baume Stärfe nit 8 Maß Gummiwaſſer verfest, 
gedrudt wird, nach dem Drucke aufgehangen, 2 Mal bei 65 Grad gefuh: 
fothet, dann 10 Stück Calico mit 5 Pfund Elfaifer und 1 Pfund Avignon: 
Rofefrapp mit °/, Pfund Kreide während 2 Stunden bi8 60 Grad vor- 
gefärbt und hernach mit 15 Pfund Avignon: Palusfrapp während dritt: 
halb Stunden ausgefärbt werden. Gleich nach dem Färben und Wa: 
fhen wird die Waare bei 45 Grad Reaumur mit 8 Pfund Seife eine 
halbe Stunde lang gefeift, gewafchen, durch ein leichtes Chlorkalfbad 
bei 30 Grad Reaumur ſtuͤckweiſe genommen, wieder gewafchen und her: 
nach fo lange auf die Bleiche ausgelegt, bis die weißen Objefte Elar 
erfcheinen. Iſt die Farbe nicht bläulih genug, reicht man noch eine 
ſchwache Chlorpafjage. 

In der Farbe fehr fchöne violetteMignonette werden aud 
erhalten, wenn die Waare nach dem Krappfärben und Wafchen in 
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einem dußerft ſchwachen Chlorfalfbade bei 40 — 45 Grad Reaumur 
Wärme fo lange hin: und wiedergedreht wird, bis die weißen Stel: 
len rein erfcheinen und alsdann erft die Seifenbäder gereicht werden. 
Das Chlorfalfbad muß übrigens fo ſchwach fein, daß man gefärbte 
Waare ohne Nachtheil für die Farbe felbft eine Stunde lang darin 
liegen Taifen fann Nach dem Ehlorfalfbade und reinem Wafchen geht 
man bei 30 Grad Reaumur in ein Beifenbad ein, in welhem man 
bei Tangfam auffteigender Temperatur bis nahe zu 70 Brad Reau— 
mur drei Viertelftunden lang verweilt. Die legte Schönungs: Opera: 
tion wird im gefchlojfenen Avivirfeifel in einer Dauer von dritthalb 
bis drei Stunden bei einem Drude von zwei bis dritthalb Atmofphä- 
ren gegeben. Seife und Soda werden in einem Werhältnijfe von 8 
zu 1.in den Avivirfeffel gegeben. Durch Aviviren im gefchlojfenen 
Kefjel wird ein ausgezeichnet ſchönes Violett erhalten. 


Ein ausgezeichnet fhönes blaͤuliches Violett erhält man 
auch durch den Aufdrud von gereinigtem bolzfauren Eifen, wenn 
diefed auf folgende Weife behandelt wird: 


35 Maß bolsfaures Eifen 12 Grad Baume werden mit 

5 Pfund fein gepulvertem weißen Arfenif und 

5 Maß Holzeffig 3 Grad über dem Feuer gefocht und 
bis auf 35 Maß eingedampft, dann in ein hölzerned 
Sefäß gegoffen, erfalten gelaifen und das Klare für 
den Gebrauch verwendet. 

Für den Walzendrud wird die holzfaure Eifenauflöfung 1 Grad 
Baume mit Gummi oder gebrannter Stärfe verdickt, und weil legtere 
beim Druden ftarf fchäumt , etwas Terpentinöl zugefegt. Für den feis 
nen Iris- und Mouffelindrucf verwendet man Gummi zum Berdiden, 
um eine ganz reine und fchöne Farbe zu erhalten. Im Krappfärbebade 
weilt man drei Stunden und färbt bi8 60 Grad Reaumur. Nach dem 
Färben und Wafchen werden folgende vier Operationen gegeben: 


1) Chloriren mit Chlorfalf oder Chlornatron bei 82 Grad N. 

2) Seifen bei 45 Grad Reaumur. 

3) Auslegen auf die Bleichwiefe, wodurd die weißen Stellen 
rein hell und die Farbe lebhaft gefchönt wird. 

4) Chloriren im Chlorfalf: oder Chlornatronbade bei 32 Grad 
Baumé. Dem Chlornatronbade gebe ich den Vorzug vor dem Ehlor- 
Faltbade. Bei Doppeldruckwaare, nämlich Dunfelbraun und violett, ge: 
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winnt das Braun durch das Chloriren und Seifen einen fchönen Stich 
ind Riolette. 

Die Prappvioletten Sarben nehmen einen Übergang in's Tebhafte 
Lila an, wenn die Waare nach dem Krappfärben durch ein heißes 
Kleienbad paffirt und nachher auf der Bleichwiefe fo lange abgefchönt 
wird, bis die ausgefparten oder weißgeäßten Objekte vollfommen weiß 
erfcheinen. Man avivirt nun in einem Ralten überaus fchwachen falz: 
fauren Bade, wafcht fchnell aus und paffirt Durch ein leichtes trübes 
Kalkmilchbad ebenfalld Falt, waſcht wieder rein und trodnet in freier 
Luft ab, 

Nah dem Säurebade erfcheint die violette Farbe unfcheinbar 
gelblihgrau, wird aber im Kalkmilchbade augenblicklich im fchönften 
Slanze als Fila wieder hergeftellt. Eine fo erzeugte Farbe Hält fich im 
Fochenden Seifenbade unverändert. 





Ganz feines, zartes Krapppviolett für Monffeline 
und Saconnet im einfärbigen Walzendruck. 


Ein überaus feines und zarted Violett für derartige Stoffe wird 
erhalten, wenn die Zeuge mit der folgenden Zufammenfegung gedrudt 
werden: 

1 Maß gereinigtes holzfaured Eifen 5 Grad Baume, 
5 Maß gebrannte Stärfeverdikung (1 Pfund gebrannte 
Stärfe auf 2 Pfund Waffer), 
4:/, Loth Kupfervitriol, 
41), Roth Kochfalz. 

Diefe Zufammenfeßung dient für den Druck fchwerer Deffins; 
für leichtere Mufter wird eine halbe Maß Stärfeverdidung weniger 
genommen. 

Die damit gedrudte Waare wird nady 2—8 Tagen bei 60 Grad 
Reaumur eine halbe Stunde lang gefuhfothet, alddann gut gewafchen 
und mit Avignon: Palusfrapp bis zu einer Temperatur von 65— 70 
Grad Reaumur gefärbt. Nach dem Färben und Reinwafchen wird die 
Waare in einem ganz fchwachen falten Chlorfaltbade (A Liter flüffiger 
heller Chlorfalf 5—6 Grad Baume in 1000 Liter Waſſer) eine halbe 
Stunde lang durchgenommen, dann im Fluſſe gut gefchweift und für 
10 Städe °/, breite, 50 Ellen. lange Waare bei 60 Grad Reaumur 
mit 3'/, Pfund lſeife gefeift, wieder gewafchen und hernach im ge: 
ſchloſſenen Avivirfeffel für 20 Stücke Waare mit 80 Pfund gepulverter 
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Kreide und 60 Pfund Pryftallifleter Fohlenfäuerlicher Soda eine Stunde 
lang gefocht, herausgenommen, rein gewafhen und zulegt in einem 
fochenden Seifenbade behandelt. Sollte das Weiß in der Waare noch 
nicht ganz rein fein, fo legt man fie einen Tag auf die Bleichwieſe 
aus. Wenn das Deifin, außer Violett, noch Puce oder Roth enthält, 
fo werden diefe Farben durch die angegebenen Manipulationdgänge nicht 
alterirt, fondern im Gegentheile mit gefchönt. 

In der Ealicodruderei von Thomas Hoyle und Comp. zu 
Manchefler wird ein violetted Drudfabrifat in Muftern mit Schwarz, 
Dunfel: und Hellviolett mit weißen Objekten in fo audgezeichneter 
Schönheit erzeugt, ald es feiner andern englifchen Drudfabrif bis jegt 
gelungen ift, denfelben Lüfter und Glanz bervorzubringen. Für die Su- 
periorität des Hoyle'fchen violetten Druckfabrifates fpricht fchon der 
Beweis, daß die Fabrik ſtets 5 Schillinge mehr für das gedruckte Stück 
Galico erlangt, als ihre Mitconcurrenten im Lande. 

Was das Manipulationdverfahren im Druden, vermittelit der 
zweifarbigen Walzendrudmafchine und im weiteren VBerfolge anbelangt, 
wird bei diefem Sabrifate die violette Sigurenunterlage mit der hellen 
violetten Grund: oder Bodenfarbe zugleich durch den Doppeldruck ge: 
reicht. Der Figurendruck zeigt ſtets einen gewiffen Fluß an den Rän- 
dern und verfchmilzt fich mit der violetten Bodenfarbe zur ſchoͤnſten 
Harmonie. Das Deffin für den Figurendruck muß feicht gravirt fein, 
aud findet derfelbe Fall bei der zweiten Walze, mit welcher der violette 
Grund gegeben wird, flatt. Beide Farben, bei denen die Baſis in holz« 
faurem Eifen befteht, decken nur die Oberfläche ded Gewebes, fo daß 
die Kehrfeite kaum farbig zu erfennen ift. 

Bon dem eigentlichen Verfahren, diefes ausgezeichnete Drudfa- 
brifat darzuftellen, wurde mir nur fo viel befannt, wad Graham, 
Affocie und Diregent der Colorie im Hoyle’fchen Etabliffe: 
mente mir darüber perfönlich mittheilte. Er bedient fih als Beize für 
violette Farben des holzfauren Eifens auf einer niedrigen Stufe der 
Drydation und erreicht diefen feinen Zwed dadurch, daß er die mit 
gebrannter Stärfe verdicte holzfaure Eifenauflöfung mehrere Wochen 
lang ftehen Laßt, wodurch der Zucderftoff der Stärke dem holzfauren 
Eifen Sauerftoff entzieht und die Eifenauflöfung in einen niederen 
Grad der Orpdation verfeßt. 

Beim Drucken der beiden violetten Farben fieht Graham be 
fonder. darauf, daß die Bafis für die Grundfarbe nur ganz ſchwach 

9* 
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mit gebrannter Staͤrke in Anwendung gebracht wird. Auch muß die 
Manſarde oder das Lokal zum Trocknen ſehr heiß gehalten werden, um 
den Aufdruck moͤglichſt ſchnell zu trocknen, weil bei niederer Tempera 
tur und zu confiitenter Verdickung der Druckbaſis nie ein glänzende 
Refultat zu erlangen ift. 

Wie Graham fi äußerte, werden nach dem Krappfärben 
und nachherigem guten Wafchen die Zeuge ſtückweiſe in einem ſchwa⸗ 
chen Chlorfaltbade bei 45 Brad Reaumur weiß gemacht, alddann ge: 
fpült, im Wafchrade gewafchen, von da in einem ſchwachen Weinftein- 
bade bei 60 Brad Reaumur behandelt, wieder gewafchen und zuleßt 
in einem beißen Seifenbade gefcyönt. 

Nach zahlreihen Verfuchen it ea mir gelungen, diefen ſchoͤnen 
violetten Drudartifel auf folgende Art darzuſtellen: 

E8 werden 2 Grad Baume ftarfe durch, weißen Arfenif gereinigte 
holzfaure Eıfenauflöfung mit gebrannter Stärke verdidt, und. die ver: 
dickte Eifenberze 4—5 Wochen lang in einem fühlen Orte aufbewahrt 
und Dabei gut zugededt erhalten. Die rein gebleichte Waare wird mit: 
telit der zweifarbigen Walzendrudmafchine auf ſolche Weife gedrudt, 
daß die Figurenwalze zuerjt die Baſis aufträgt und unmittelbar dar: 
nach Die zweite oder Alogwalze den Grund gibt. 

Für das Figurenviofett beiteht die Druckbaſis aus 1 Maß ver: 
dickter Eiſenbaſis und '/,, Maß Waifer ; für den Aloggrund ans 1 Mai 
verdiefter Eifenbafis und 1'/, Theile Waffer. Beim Drucken wird in 
der Manfarde eine Temperatur von 45 Grad gegeben, und die Zeuge, 
fobald der Druck troden ift, in einem [uftigen-Boden aufgehangen, 
alsdann in einem 65 Grad heißen Kuhfothbade paffirt, gleich darnach 
im Fluſſe gefchweift, in den Wafchrädern gewafchen, aufgehangen, ab: 
getrocknet und für die Zweifarbenmafchine zum Druc der fchwarzen 
Farbe und der weißen Enlevage hergerichtet. 

Die weiße Enlevage befteht in 8 Grad Baume ftarfem Fäuflichen 
Citronenfaft, der mit Gumm in drudfähigen Zuftand verfegt wird. 
Nach dem Aufdrude wird die Waare 48 Stunden lang aufgehangen, 
alddann im NRollen:Apparate bei 55 Grad Reaumur in einem Kuhfotb: 
bade, den etwas Kreide zugefegt wird, dDurchgenommen, fodann mög: 
lichyft rein gewafchen und mit Avignons Palusfrapp bis 70 Grad Reau: 
mur während drei Stunden gefärbt. Nach dem Färben wird im flie 
Benden Waller gefchweift und in den Wafchrädern fo lange gewa: 
fhen, bid beim Auswinden dad Waller Flar abfließt. 
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Die violetten Sarbentöne werden nun auf nachſtehende Art ge: 
ſchoͤnt: 

1) Durchnehmen in einem kalten ſchwachen Chlorkalkbade, Wa 
ſchen in fließendem Waſſer. 

2) Seifen für 10 Stücke Calico bei 45 Grad Reaumur mit 8 
Pfund DOlfeife eine Halbe Ztunde lang, Schweifen in fließendem Waf: 
fer und Warchen in den Wafchrädern. 

8) Durchpajfiren in einem außerit ſchwachen kalten fchwefeljau: 
ren Bade. 

4) Seifen mit 8 Pfund Zeife bei 45 Brad Reaumur eine halbe 
Stunde lang, hernach Schweifen, Waſchen ın den Waſchradern und 
Abtrodnen ım Yufttrodenhaus. 

Mit Weinitein, nah Grah'am's Angabe, erhielt ich ſtets ein 
Violett mit einen Stich in's Lila ſich neigend. 


Braune Mignonette. 
Drudbafisin Stärkeverdickung. 


6 Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 8, 

2 Map Winterroth Anfoß, 

4 Maß ſchwache Blauhol;brühe von 2 Pfund Holz, 
2 Muß Violett. Anfap Nr. 2 mit 

4 Pfund 12 Loth Stärke verdidt. 


Drudbafis mit Gummiverdict. 


10 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 8, 
2'/, Maß Winterroth:Anfaß, 
2'/, Maß Violet: Anfag Nr. 2, 
2'/, Maß Blauholzbrühe mit Gummi drudrecht verdidt. 


Die braungedrudten Mignonette werden mit Bredlauer Krapp 
theild mir, theild ohne Zufag von Sumach während 2’/, Stunden bis 
zum Kochen gefärbt, auf der Wiefe abgebleicht, und dann gefleiet. 


Zweifarbige Walzendrudfabritate. 


Die zweifarbigen Walgendrudfabrifate, mit dem Pigmente des 
Krappd gefärbt, erfcheinen bald in Streif-, bald in Figurenmufter, 
Schwarz mit Roth, Schwarz mit Violett, Braun mit Roth und Braun 
mit Violett, welche vermittelt der zweifarbigen Walzendruckmaſchine 
gedrudt werden, und in den mannichfaltigften Deſſins vorkommen. 
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Die Aufdrudbafen befteben in Folgendem: 
= Sürden Shwarzdrud. 


5 Maß Blcchbrühe 6 Grad Baume, 
10 Maß holzfaures Eifen 12 Grad mit 
24 Loth Weizenmehl und 

5 Pfund Stärfe verdidt. 


Für den Rothdrud. 


10'/, Maß effigfaure Thonerde Nr. 3, 

7'/,; Maß Quercitronbrühe (380 Pfund Rinde für 45 
Maß Abfud), 

1’, Pfund Weizenmehl, 

6'/, Pfund Stärke, 


Drudfabrifate mit fchwarzen Figuren und flarfem rothen Ded: 
grunde werden bei 75 Grad Reaumur gefuhfothet, wobei dem Bade 
etwad Sumach oder Quercitronrinde zugefeßt wird. Man gibt der 
Waare, zu 2 Stüde an einander geheftet, 8 Doppeltouren über den 
Haſpel Taufend, fehweift von da gleich im Fluß und waſcht in den 
Waſchraͤdern möglihft rein. | 

Zum Vorfärben für acht Stüde Calico werden 8 Pfund 
Avignon : Palus-, 8 Pfund Elfaffer Krapp, °/, Pfund Kreide und I 
Pfund Sumach genommen, und während 2°/, Stunden in langfam 
fteigender Temperatur bis 55 Grad gefärbt. 

Zum Ausfärben nimmt man diefelbe Quantität Krapp und Kreide, 
läßt aber den Sumach weg. Die erfte Stunde wird bis 45 Grad, bie 
zweite bis 55 Grad gefärbt, dann ?/, Stunden bei.55 Grad Reaumur 
erhalten Nah dem Bärben und Wafchen wird gefleiet und auf die 
Bleiche auögelegt, bis die rothe Farbe ihren Glanz erlangt und die 
weißen Stellen rein erfcheinen. | 

Fur Schwarz mit Violett im zweifarbigen Streif: oder Fi 
gurendruck befteht die Bafis für Violett aus: 

4 Maß Violett: Anfag Nr. 1, 

1), Maß Blauholzbrühe, 

6 Maß Summiwaffer; oder in 1'/, Grad Baume flar: 
fem holsfauren Eifen mit gebrannter Stärke verdidt. 

Nach 8 — 4 Tage des Drudend wird bei 65 Grad Reaumur ge: 
fuhfothet, mit Avignon » Krapp während 8 Stunden bis 65 Grad R. 
gefärbt, dann gefleiet und abgebleicht. 
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Die braune Drudbafis für den Zweifarbendrud befteht in: 
6 Maß eiligfaurem Eifen 5 Grad Baumé, 
8 Maß eiligfaurer Thonerde Pr. 8, 
2 Maß Waller, 
’n Maß Blauholzbrühe mit 
26 Loth Weizenmehl und 
4 Pfund 6 Loth Stärfe verdidt. 

Gekuhkothet wird bei 65 Grad Reaumur, alsdann mit halb 
Avignon: und halb Breslauer Krapp während 8 Stunden bi 75 Grad 
Reaumur gefärbt, gefleiet und abgebleiht In Ermanglung einer Luft: 
oder NRafenbleiche und im Winter fönnen diefe Drurfabrifate auch 
mittelft fchwachen Chlorfalf» oder Chlornatronbäder gebleicht werden, 
allein die Farben erfcheinen felten fo fchön und glänzend, wie dur 
die Luftbleiche. Im dreifarbigen Walzendrud, wo außer den hier 
bezeichneten Farben noch Gatechubraun vorfommt, muß dem Kubfoth- 
bade chromfaures Kalı für die Befeftigung der Catechufarbe zugefeßt 
werden. 





Braun⸗ und Schwarzboden:Calico mit Krapp gefärbt und 
illuminirter Ausfchattirung. 


Braunboden:Calico mit f[hwarzen Vordrudfigus 
ren, welche nach dem Krappfärben mit Krapproth verfehen und nach⸗ 
gehende mit Dampf und Applifationsfarben ausgearbeitet werden, 
ftelt man auf folgende Weife dar: 


Schwarz für den Bordrud, 
23 Maß Blehbrühe 6 Grad Baumd, 
2 Maß holsfaures Eifen 10 Grad Baumed mit 
1'/, Pfund Stärke verdickt. 


Flohbraun für den Dedgrund. 
4 Maß effigfaure Thonerde 9 Grad Baumé Nr. 8, 
1’/, Maß bolzfaures Eifen 6 Grad Baum, 
2:/, Maß Wafler, 
ı/, Maß Blauholzbrühe, mit 
2 Pfund 20 Loth Stärke verdidt, vom Feuer genommen, 
»4 Maß ſalzſaure Thonerde zugeſetzt und kalt gerührt. 
Die gedruckte Waare wird 5—6 Tage aufgehangen, dann zwei 
Mal bei 70 Grad Wärme gefuhfothet, das erſte Mal 8 Stüde mit 8 
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Doppeltouren, das andere Mal 6 Stüde mit 8 Doppeltouren über den 
Haſpel laufend genommen und naher gut gewafchen. Zum Vorfär: 
ben für 10 Stüde Ealico werden 10 Pfund Holländer, 10 Pfund El: 
fojfer Krapp, 8 Pfund Sumach und 17/, Pfund Querecitronrinde ge: 
nommen, bei 24 Grad Reaumur in das Krappbad eingegangen, im 
Laufe von zwei Stunden zur Kochhitze gebracht und 5 Minuten lang 
gekocht. 

Zum Ausdfärben nimmt man 15 Pfund Eifaffer Krapp mit 5 
Pfund Sumach und färbt wie beim Vorfärben. Die gefärbte Waare 
wird im Fluſſe gefpült und fo lange in den Wafchrädern gewafchen, 
bis das Waller beim Auswinden hell abfließt, und dann getrocfnet. Dan 
druckt jet die Baſis für Noch, beſtehend in eifigfaurer Thonerde Nr. 5 
mit Stärfe verdidt ein, fuhfothet nad) einigen Tagen bei 60 Grad 
Reaumur, färbt 10 Stücke Calico mit 10 Pfund Avignon-Krapp und 
3 Pfund Kleie während zwei Stunden, wonach man 15 Minuten lang 
fochen läßt. 

Bei Braunvordrud und Ded, wo der braune Grund fehr 
dunfel gewünfcht wird, enthält die Aufdrudbafis mehr holsfaured Ci: 
fen, der Nuance der dunfeln Farbe entfprechend; man fept dem zwei 
ten Kuhforhbade etwas Sumach zu und verfährt in allem Übrigen wie 
vorhin. 

Bei Schwarzvordrufd und braungededter Waare 
folcher Mufter, wo der Vordruck viel Fleiſch enthält und der Deder 
leicht treffen Fann, wird der Vordrud meilt zuvor im Kampecheholz⸗ 
bade ſchwarz gefärbt, hernach erft braun gededt und im Krappbade 
gefärbt, wodurd) tief hervorftechende Contouren im braunen Boden er 
fcheinen. Das Schwarz wird im Gampecheholzbade, welchem Kuhfoth 
und etwas Kleie zugefegt ift, ohne vorher im Kuhfothbade abgezogen 
zu fein, gefärbt. 

Nachdem die Krappfarben eingefärbt find, wird die Waare rein 
gewafchen, abgebleicht und die Illuminirung mit Dampf: und Applika⸗ 
tionsſarben vorgenommen. 

Die Behandlung der Dunkelboden, in welche nach dem erſten 
Krappfaͤrben Dunkelroth, Hellroth, Violett, Lila und Catechubraun 
eingedruckt und ein nochmaliges Krappfärben bedingen, erfordern für 
gleichförmig intenfioglängende Böden und reine Einpaßfarben mittelil 
Krapp erzeugt befondere Aufmerffamfeit, die fich auf nachfiehende wer 
fentlihe Punkte bafirt: 
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1) Beim Druden der Schwarz: und Braunbodenwaare werden zwei 
Druder befhäftigt; der eine drudt 3—4 Tifchlängen vor, wonach 
der zweite zu deden anfängt, wodurd, weil der Vordruck noch 
feucht it, eine egale Vereinigung der Baſis mit der Safer er: 
folgt, und Vordrud und Dedfarbe ganz gleichförmig im Faͤrben 
zum Vorfchein fommen. Durch diefen Weg Iaifen fich auch diffi⸗ 
cile feine Vordruckmuſter viel leichter decken, weil die Waare 
nicht verzogen und durdy Eintrodnen der Vordrudfarbe nicht 
zufammen gezogen wird, 

2) Sobald ein Stüd Waare gedrudt und troden ift, hängt man fie 
in einem fühlen luftigen Boden auf, in welchem die Waare 5 
bis 6 Tage hängen bleibt, um die Effiafäure zu verflüchtigen 
und mehr bafifh ejligfaure Salze mit der Baummollfafer in in- 
nige Verbindung zu bringen. Bor dem Kuhfothen wird die Waare 
in einem warmen Zimmer erwärmt und wo moͤglich noch warm 
zum Kuhkothen gebracht. Unmittelbare Wärme glei nach dem 
Drude,. felbit. in den warmen Druckſtuben, wirft doppelt nady- 
theilig; einmal fann die Baumwollfafer leicht alterirt und morfch 
werden, das andere Mal erfcheinen die Barben nad) dem Faͤrben 
nicht fatt und glänzend, fondern mehr matt, fahl und abgeriffen. 

8) Dad Kuhfothen wird bei Braunbodenwaare bei 70 Grad und bei 
Schwarzboden bei 80 Grad Reaumur verrichtet, Tegtere auch laͤn⸗ 
gere Zeit in dem Bade erhalten. Durch den Zufag von Sumach 
oder Quercitronrinde dem zweiten Kuhkothbade gereicht, findet 
ein leichtes Vorfärben ftatt, wobei fich noch der Vortheil ergibt, 
daß fich im nachherigen Krappfärben Feine überfchüflige Baſis 
abziehen fann, das Krappbad dadurch nicht verunreinigt und das 
Einfärben in die weiß audgefparten Stellen um fo mehr vermin⸗ 
dert wird. Durch einen Zufaß von Salmiaf erweift fich das erfte 
Kuhkothbad um fo wirfungsvoller. Die braunen Farben erhalten 
durch folche Behandlung im Kuhfothbade beim Faͤrben mit Krapp 
einen fchönen Stich in Blohbraun, fo wie die ſchwarze Sarbe 
viel intenfiver und feuriger im Färben erfcheint. 

4) Nach dem Kärben der Bodenwaare, Wafchen und Reinigen, darf 
die Waare für den nachherigen Eindrud weder ausgewunden noch 
ausgequetfcht werden ; man läßt dad Waſſer gut abtropfen, hängt 
forgfältig zum Abtrodnen auf, damit die Waare nicht verzogen 
und ein leichtes Einpaffen möglich gemacht wird. 


138 


5) Nach dem Eindruden der rothen, hellrothen, vieletten, lila und 
eatechubraunen Farben wird wieder aufgehangen, für Catechu⸗ 
farbe zur Befeſtigung derfelben dem Kuhfothbade Salmiaf oder 
hromfaureds Kali zugefegt und im Krappbade die Farben ent: 
widelt. 

6) Die gefärbte und rein gewafchene Braunbodenwaare wird nun 
durch Auslegen auf die Bleichwiefe entweder durch die Luft ge: 
fchönt, oder man unterzieht fie gleich nach dem Färben und Wa: 

ſchen den folgenden Operationen, wodurd der braune Grund 
einen röthlich granatfarbenen Stidy annimmt, Schwarzboͤden 
hingegen ihren etwas gelblichen Stich verlieren und in ein ſchoͤn 
intenfives Rabenſchwarz umgewandelt werden. 

Die erfte Operation befteht in einem ſchwachen Seifenbade, 
in welchem die Waare bei 45 Grad Wärme eine halbe Stunde 
lang erhalten bleibt, dann gut gewafchen wird. 

Die zweite Operation befteht in einem nur außerft ſchwach 
mit falpeterfalzfaurer Zinnauflöfung gefäuerten Waiferbade, in 
welchem die Waare ſtückweiſe über den Hafpel hin⸗ und wieder: 
laufend bei 30 Grad Wärme nur kurze Zeit erhalten, von da gleich 
gewafchen und der 

Dritten Operation, die wieder in einem leichten Seifen⸗ 
bade befteht, unterzogen wird. Zulegt wird rein gewafchen und 
abgetrodnet. 





Über die Zabritation uud Serftellung. der Salstüchel mit 
Krapp gefärbt. 

Die Tüchelfabrifation bildet in der Baumwollen: und Leinendru⸗ 
ckerei durch alle Länder Europa’s einen auögebreiteten Induftriegweig. 
Es gibt eine Menge Heiner Kattundrudereien, welche fich ausfchließ: 
lic nur im Tuͤcheldrucke befchäftigen, und ein nicht unbedeutender Theil 
der größeren Drud-Etabliffements widmen fich neben dem Calico⸗, Mouf: 
felin- und Zaconnetdrude ebenfalls derfelben. Die Fabrifation der ſo⸗ 
genannten Modetüchel, fowohl im Weißboden: ald Walzenüberdrudge 
fhmad, haben wir in einem der früheren Abfchnitte Fennen gelernt. 

Was die Darftellung der Lapistüchel anbelangt, die ebenfalls in 
das Gebiet der Krappfärberei gehören, und in vielen Gegenden von den 
Landbewohnern häufig getragen werden, verweifen wir auf die Lapis⸗ 
fabrifation im Kapitel Indigo, indem die Fabrikation derfelben 
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ganz mit Diefer übereinftimmt. Die übrigen mit Krapp gefärbten 
Züchelfabrifate im Baumwollen⸗ und Leinendrud befteben in Fol⸗ 
gendem : 


Darftellung der ſchwarzen und rothenTüchel mit wei. 
Ben Figuren, fogenannte rothe Schweizer oder 
fähfifhe Tüdel. 

Für den Druck der rothen Farbe bereitet man fich zuvörderfi einen 
Mordant in folgender Zufammenfeßung: 
An 80 Maß Waller werden 
50 Pfund eifenfreier Alaun gelöft, 
2'/, Pfund Salmiaf in 
10 Maß Bier: oder Fruchteilig gelöft, in die Alaunauf: 
löfung gegeben, dann 
2°/, Pfund Pottaſche in 
10 Maß Waller gelöft, nach und nach eingerühbrt und. 
zulegt 
30 Pfund Bleizuder zugegeben, den Mordant einige 
Stunden gerührt und abflären laſſen Nach) zwei Tage 
Stehen fann man ihn für den Gebraud verwenden. 


Schwarz fürden Bordrud. 


6 Maß Blechbruͤhe 6'/, Grad Bauméè, 
8 Maß holzfaures Eifen 12 Grad Bauméè, 
1 Pfund Kupfervitriol, 
8 Loth Salmiaf werden mit 
6'/; Pfund Stärfe verdickt und falt gerührt. 


Zür die rothe Dedfarbe werden folgende zwei Zufammen» 
fegungen bereitet: 


Nr. 1. 11 Map Mordanr, 
1 Maß Bimabrühe werden mit 
8 Pfund 4 Roth Stärfe verdickt, Halb Palt gerührt, dann 
2 Loth falpeterfaure Kupferfryftalle hinzugebracht und 
falt gerührt. 
Nr. 2. 11 Maß Mordant, 
1 Maß Bimabrühe mit 
8 Pfund 4 Loth Stärke verdidt, gleid nach dem Weg: 
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nehmen vom Feuer wird die nachftehende Eeifenauf: 
löfung hinzugebracht und gerührt, bis die Druckmaſſe 
ganz erfaltet ill. 


S eifenauflöfung. 


234 Loth reine Pottafche werden in 
1/, Maß Wailer gelöft, in die klare Auflöfung 
2'/, Pfund Baumöl eingerührt. 


Die rothe Dedfarbe befteht in gleichen Theilen von Pr. 1 
und 2, die gut durch einander gerührt werden 


Gleich nach dem Drude wird die Waare in einem Fühlen lufti—⸗ 
gen Lofal 5—6 Tage aufgehangen , alddann in einem geherzten Zim- 
mer erwärmt und noch warm gefubfothet. Beim Kuhkothen werden 
dem Bade für jedes Stud Waare 1 Pfund Sumach zugrfigt. Man 
geht mit 4 Stüden zugleich in dad 70 Grad heiße Bad eın, gibt 4 
Doppeltouren über den Hafpel laufend, geht fchnrll damit an's flie: 
Bende Waſſer, fchweift, wacht in den Wafchrädern möglidhit rein und 
fohreitet zum Faͤrben. 


Vorfärben imKrappbade. Zür7 Stüde °/, breite Waare, 
jedes Stück zu 48 Quadrattüchel, werden 18 Pfund fein Moignon:Pa: 
Iuöfrapp und 1'/, Pfund Sumad genommen. Man geht bei 24 Grad 
Reaumur in dad Krappbad ein und färbt in langſam auffleigender 
Wärme bis 70 Grad, fhweift im Fluſſe, waſcht in den Wafchrädern. 

Zum Ausfärben nimmt man diefelbe Quantität Material, 
färbt anderthalb Stunden bid 80 Grad, läßt dann eine halbe Stunde 
lang kochen, fchweift wieder und wafcht fo lange, bis beim Auswinden 
dad Waller Flar abfließt. 

Kleienbad. Die rein gewafchene Waare wird in einem fochen: 
den Kleienbade behandelt, welchem auf 7 Stück Waare 6 Maß Fer: 
nambufholzabfud, von 6 Pfund Fernambukholz zugefept werden , ber: 
nach wieder gut gewafchen, abgetrodnet, eingenegt, auf Walzen feit 
aufgedoct, über Nacht in einem fühlen Orte fliehen gelajfen, abgewun: 
den und in ganze und halbe Dugend für den Verfauf gelegt. 


Will man die rothe Farbe in den Zücheln mehr ind Scharlach⸗ 
eothe haben, fo wird bei dem Kuhkothen ftatt Sumach in demfelben 
Gewichtsverhältniffe Auercitronrinde genommen. Dem Kleienbade wird 
ſtatt Sernambufabfud Quercitronabfud zugegeben. 


im 





Krapproche Zühelwaare mit ſchwarzen und rothen 
Figuren in gelbem oder nanfingfarbigem Fond. 
Schwarz für den Bordrud. 

1 Maß Blechbrühe 6 Grad Baumd, 
2 Maß holzſaures Eıfen 12 Srad mit 
6 Loch Weizenmehl und 

30 Loth Stärfe verdidt. 


Roth für den Jigurendrud. 


4 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 5, 
:/, Maß Bimabrühe mit 

8 Loth Weizenmehl und 

1 Pfund 6 Lorh Stärfe verdidt. 

Die Waare wird nad dem Drucke und Aufhängen bei 75 Grad 
in einem Kuhfothbade, welchem auf jedes Tüchelſtück Waare '/, Pfund 
Sumach zugegeben wird, behandelt, mit Breslauer, Elſaſſer oder Pfäl- 
zer Krapp, während 2'/, Stunden bi8 an den Bud gefärbt, nad) dem 
Färben gefleiet und fo lange auf die Bleichwiefe ausgelegt, bis die 
weißen Stellen vollfommen rein erfcheinen. 

Den gelben Fond gibt man auf folgende Art: Die Waare 
wird über den Haſpel in einem falten Bleizuckerbade, dem Ätzkalk bie 
zur Zrübung zugefegt worden, mehrere Male hin und wiedergehafpelt, 
über der Wanne ausgewunden, glei im Fluſſe gefpuült und in den 
Wafchrädern rein gewafchen, von da fogleich im doppelchromfauren Ka: 
libade, dem etwas Eifig zugefeht wird, gelb gefärbt, wieder gewafchen, 
aufgebangen und abgetroduet. 

Vor dem Belbfärben darf die Waare durchaus nicht Tiegen bleir 
ben, fondern muß gleich, fobald fie aus den Wafchrädern fommt, gelb 
gefärbt werden, weil man die Waare fonft fledig erhält, welches wahr: 
fheinlid von der Einwirfung der Kohlenfäure der Luft auf das Blei: 
oxyd berrührt. 

Durch dieſes Verfahren wird ein reines, durchaus nicht abfläuben: 
des glänzendes Selb erhalten, welches dem Quercitrongelb nahefommt. 
Es bildet fich Hier fein mechanifch anhängendes chromſaures Blei, fon» 
dern die Farbe ift mit der Safer innig verbunden, welches im umge: 
Fehrten Verfahren, wobei zuerft die Waare mit chromfaurem Kali im: 
prägnirt und dann unmittelbar im Bleizuderbade die Farbe hergeftellt 
wird, nicht der Fall ift. 
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Der ofindifhe Nankingfond wird wie bei Den Geiden- 
Foulards gegeben. 





Rothe Tühelwaare mit weißen oder gelben 
Figuren dDurd den Weg des Enlevagedrudes 
Darzuftellen. 


Die Waare wird mit 8 Grad Baumeé ftarfer efligfaurer Thon: 
erde Nr. 3 auf der Srundtrmafchine zweimal geflopt, das erfie Mal 
mit wenig, dad andere Mal mit flarfer Preffion und 5 — 6 Tage in 
einem Iuftigen Fühlen Zimmer zur Verflüchtigung der Eifigfäure auf: 
gehangen, von da in die Wärme gebracht, für den Handdrud gemangt, 
dann die weiße Enlevage für Holzbraun entweder mit Handmödeln, der 
Perrotine oder Walzendrudmafchine. gedruct, nad) dem Drucken über 
Nacht aufgehangen, im Rollkaſten bei 48 Grad Wärme durch ein Krei- 
debad genommen, gleich im &luffe gefchweift, in den Wafchrädern ge 
wachen, bei 60 Grad Reaumur gefuhfothet, abermald rein gewa: 
[hen und zum Färben gebracht. 

Dem Avignon. Palusfrapp ſetzt man beim WVorfärben für zehn 
Stüde °/, ZTüchelwaare den Abfud von 5 Pfund Quercitronrinde zu, 
und färbt 2'/, Stunden bis 50 Grad Reaumur. 

Bein Ausfärben mit bloßem Palusfrapp wird während 2'); 
Stunden in langfam aufiteigender Wärme bis zum Kochen gefärbt, 10 
Minuten lang gelinde gekocht, hernach fo lange gewafchen, bid das Waſ⸗ 
fer beim Auswinden hell abläuft, wonach die Waare heiß gefleiet, ald: 
dann bei 55 Grad ?/, Stunden gefeift, 2 Tage auf die Bleichwieſe ge: 
legt, bei 75 Brad noch einmal gefeift und der Luftbleiche fo lange aus: 
geſetzt wird, biß das Weiß rein und die rothe Farbe glänzend erfcheint. 
In folhem Zuftande find die rothen Tüchel mit weißen Figuren fer 
tig. Wil man Iegtere chromgelb haben, fo wird wie bei dem vorigen 
Verfahren operirt; will man hingegen Quercitrongelb haben, fo Flogt 
man mit einer Zufammenfegßung von einem Theile gummirter effigfau: 
rer Thonerde für Barbgelb, 2 Theile unverdicte effigfaure Ihonerde 
Nr. 7 und ’,, Theil Waller, hängt nach dem Klotzen und Abtrocknen 
5—6 Tage auf, paſſirt durch heißes Kleienwaſſer und färbt im nur 
lauwarmen Quereitronbade, dem der Gerbftoff durch thierifchen Leim 
‚entzogen wurde, bis zur Nunance gelb. 
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Braunbodentüchel mit illuminirter Ausarbeitung 
in Dampf: und Applifationdfarben. 


Erfted Verfahren: 


Braun für den Bordrud. 
5 Maß efligfaure Thonerde 5 Grad Baumé Nr. 8, 
1 Maß Holzfaures Eifen 12 Grad, 
’/s Maß Blauholzbrühe mit 
2 Pfund 4 Loth Stärfe verdidt, vom Feuer 
’/s Maß falzfaure Ihonerde eingerührt. 


Braunzgum Deden. 
10 Maß efligfaure Ihonerde 5 Grad Baumé Nr. 3, 
2 Maß bolzfaures Eifen 12 Grad, 
’/ Maß Blauhol;brühe mit 
8 Pfund 24 Loth Stärfe’verdidt, vom Feuer 
1/5 Maß falsfaure Thonerde eingerührt. 


Die Braunbodentüchel mit Vordruck und Ded werden bei und 
nad) dem Drucke auf die naͤmliche Weife wie Braun: und Schwarzbo- 
den-Calico behandelt. Beim zweiten Kuhkothen wird dem Bade für 
jedes Stück Waare ?/, Pfund Sumach zugefept. Beim Vorfärben 
werden für 7 Stücke fehwere ?/, breite, 154 einzelne Tüchel enthal: 
tende Waare, 25 Pfund Breslauer Krapp und 16 Loth gepulverte 
Salläpfel gerechnet, und während 2'/, Etunden bis 75 Grad gefärbt. 
Zum Ausfärben derfelben nimmt ınan 32 Pfund Breslauer KArapp, 16 
Loth Galläpfel, färbt während 2'/, Stunden bis zum Kochen und läßt 
eine Viertelftunde lang fieden. Nach dem Faͤrben wird rein gewafchen 
und ohne zu Eleien fo lange auf die Bleiche gelegt, bis die braune 
Sarbe durch Einwirfung der Luft und des Lichts gefchönt, und bie aus: 
gefparten weißen. Stellen rein erfcheinen. 


Zweites Verfahren: Bei diefem, wo man drei verfchiedene 
braune Abftufungen der Bodenfarbe durch Vordruck und Deck zu erzie⸗ 
len firebt,.verfährt man wie folgt: 

Bordeud für Röthlichbraun. 
4 Maß eifigfaure TIhonerde Nr. 8, 
/ Maß Winterroth-Mordant, 
ıh, Maß Blaußholzbruͤhe, 
2/. Maß Blech oder Eifenbrühe 6 Grad mit 
2 Pfund 28 Loth Stärke verdidt. 
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Röthlichbraun zum Deden. 


8 Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 8, 

1 Maß Winterrorh : Mordant, 

1 Maß Blauholzbrühe, 

1 Maß Blech: oder Eifenbrühe 6 Grad mit 
8 Pfund 16 Loth Stärke verdickt. 


Bordrud für Flohbraun. 


4 Maß efligfaure Thonerde Nr. 8, 
/, Maß Winterroth : Mordant, 

ı/, Maß Blauholzbruͤhe, 
/, Maß Blech: oder Eifenbrühe 5 Grad Baumd, 
/, Maß holsfaures Eifen 5 Grad, 

1 Maß Waller mit 

2 Pfund 14 Roth Stärke verdidt. 





Flohbraun zum Deden. 


8 Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 8, 

1 Maß Winterroth⸗Mordant, 

1 Maß Blauholz;brühe, 

1 Maß Blech- oder Eifenbrühe 5 Grad Baume, 
1 Map bolsfaures Eifen 5 Grad, 

3 Maß Waller mit 

4 Pfund 20 Loth Stärke verdidt: 


Vordruck für Dunkelbraun. 


2'/,; Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 8, 
ı/; Maß Winterroth : Mordant, 
1), Maß Blauholzbrübe, 
1 Mag Holzfaures Eifen 5 Grad Baumd, 
2 Maß Waller mit 
ı Pfund 28 Loth Stärke verdidt. 


Dunfelbraune Dedfarbe. 


4'/, Maß efligfaure Thonerde Nr. 8, 
/, Maß Winterroth » Mordant, 
/; Maß Blauholzbruͤhe, 
2 Maß Holzfaures Eifen 5 Grad Baumd, 
4 Maß Wailer mit 
8'/, Pfund Stärfe verdidt. 
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Druden, Aufhängen und Kuhkothen wie bei dem erflen Ber: 
fahren. 

Zum Vorfärben werden für 145 einzelne ®/, breite Tüchel 20 
Pfund Breslauer Röthe und 22 Pfund Breslauer Krapp, und für 
dad Ausfärben diefelbe Quantität, ohne irgend einen andern Zufag 
genommen. Ganz; dadfelbe Verbältniß findet bei 160 einzelnen ?/, 
breiten Tücheln ftatt. Für 240 einzelne °/, breite Tüchel regulirt fich 
dad Barbmaterial im Ganzen auf 85 Pfund Röthe und 40 Pfund 
Bredlauer Arapp. Für 240 einzelne °/, Tüchel in leichter ordinärer 
Waare werden im Ganzen 40 Pfund Röthe und 10 Pfund Bimapol; 
zum Särben gerechnet. | 

Die mit bloßem Arapp gefärbte Tüchelwaare wird nach dem Was 
fhen fo lange auf die Bleichwiefe ausgelegt, bis die braune Farbe 
glänzend und das Weiß rein erfcheint. Die mit Beihilfe von Bima- 
hol; braungefärbte Waare wird hingegen nach dem Färben und Wa, 
[hen gefleiet, wonach die Zlluminationsfarben für beide in folgender 
Reihe gegeben werden: 





Zuerſt wird Dampfblau und Dampfgrün eingedrudt, nach dem 
Daͤmpfen Roſa, Violert und Drange eingepaßt, dann fämntliche Far: 
ben zuſammen gewäifert. 


Mordant für Roſa. 


15 Maß Abfud von 5 Pfund Fernambukholz, 
7 Pfund eifenfreier Alaun, 
7 Pfund Bleizuder. 


Mordant für Biolett. 


7 Maß Abfud von 3 Pfund Yernambuf, 
3 Maß Abfud von 2'/, Pfund Blauholz, 
4 Pfund Alaun, 

4 Pfund Bleizuder. 


Drange. 


5 Pfund gute Gelbbeeren werden mit 
10 Maß Waller und 
4 Maß Eſſig dreiMal mit Waller abgefocht, bis auf 
8 Maß eingedampft. Ä 
u 10 
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Nofadrudfarbde. 


5 Pfund Mordant werden heiß mit 
3 Loth gepulverter Salepwurzel verdidt. 





Violette Drudfarbe. 


5 Pfund Mordent mit 
8 Loth Salep verdidt. 


Drangedrudfarbe. 


8 Maß Abfud mit 
2'1/, Pfund Stärfe verdict, vom Beuer noch Heiß 
8 Pfund Zinnfalz eingerührt. 


Da die Drangefarbe durch das Alter gewinnt, läßt man fie vor 
dem Sebrauche mehrere Wochen lang in einem feuchten Lofale, am be: 
ften im Keller ſtehen, wodurch fie erft ihren fchönen Glanz erhält. 
Diefe Orangefarbe fommt übrigens hoch im Preife zu ftehen ; ich habe 
daher folgende dafür furrogirt: 

24 Pfund gemahlenes Gelbholz werden dreimal mit Waffer aus— 
gefocht, der Abfud auf 24 Maß geftellt. 7 Pfund perfifche Gelbbeere 
mit Waller ebenfalld dreimal ausgefocht und den Defoft auf 14 Maß 
eingedampft. Beide Abfude werden zufammen in einen Fupfernen Kef: 
fel gegeben, in die heiße Slüffigfeit nach und nach 2'/, Pfund feinge: 
pulverter Zragant eingerührt, und wenn die Verdidung gehörig er: 
folgt it, in einen reinen hölzernen &tänder ausgegojfen, alddann in 
die heiße Maſſe 10'/, Pfund Zinnfalz und zuletzt 6'/, Pfund Tiquide 
alsfaure Zinnauflöfung gebracht und gerührt, bis fie erfaltet ift. Die 
o bereitete Sarbe wird 2—3 Monate vor dem Gebraudhe aufbewahrt, 
denn je älter fie wird, um fo leichter Täßt fie fich drucken und um fo 
Hlänzender und feuriger erfcheint die DOrangefarbe im Drude. 


Braune Tüchel mit weißen Figuren durch den Weg 
des Enlevagedrudes. 


Für die Darftellung der braunen Tüchel mit weiß geäßten Figu- 
ren wird die Waare für die verfchiedenen braunen Bodenfarben mit 
nachftehenden Bafen vermittelft der Srundirmafchine zwei Mal Hinter 
einander imprägnirt: j 
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Für röthlichbraune Grundfarbe. 
8 Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 5, 


11/, Maß helle Blech: oder Eiſenbruͤhe 6 Grad, 
1 Maß Waſſer. 


Für flohbraune Grundfarbe, 


8 Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 5, 
2 Maß Helle Eiſenbrühe 6 Grad, 
1 Maß Waſſer. 





Für dunkelbraune Grundfarbe. 


8 Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 5, 
3 Maß helle Eiſenbruͤhe 6 Grad, 
1 Maß Waffer. 


Nach dem Klogen und Trodinen wird drei Zage lang aufgehan: 
gen, hernach die weiße Enlevage für holzbraune Fabrifate gedrudt über 
Nacht aufgehangen, im Rollfaften bei 45 Grad durch ein Kreidebad 
genommen, gleich im Fluſſe gefchweift, in den Wafchrädern gewafchen, 
dann in einem 65 Grad heißen Kuhfothbade behandelt und wieder rein 
gewafchen. 

Zum Vorfärben wird halb Breslauer Krapp und halb NRöthe 
genommen, dem Bade für 10 Stücke Tüchelwaare 4 Pfund Sumach 
binzugefegt und während 2'/, Stunden bis 75 Grad gefärbt. 

Das Ausfärben wird gleihfalls mit Röthe und Breslauer 
Krapp verrichtet und für 10 Stücke Waare 2 Pfund Sumach zuge: 
geben. Man färbt 2'/, Stunden bis an den Sud, läßt '/, Stunde 
kochen, fehweift im Fluß, reinigt in den Wafchrädern und bleicht fo 
lange auf der Wiefe ab, bis die weißen Objefte ganz rein und die Bo» 
denfarbe lebhaft und glänzend braun erfcheint. 


Bon der Fabrikation der gedrudten Leinentüchel. 


Ein zur Zeit noch herrfchender Mode:Artifel find die Teinenen 
Battift:Tafchentüchel für Damen, die in fchmalen rothen, braunen und 
violetten Käntchen mit weißen Fond im Kandel häufig vorfommen, 
dann die auf beiden Seiten gedruckten Sadtücher im Foulardgeſchmack. 
Da fi bei Teinengeweben das Pigment des Krapps im Bärben weit 
mehr und fefter in den weißen Grund einfchlägt, ald bei baumwolle: 

10* 
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nen, fo iſt e8 für ein guted Gelingen von der hoͤchſten Wichtigkeit, ſich 
einer reinen Weißbleiche zu verfichern. Weißgebleichte Leinenſtoffe, wie 
fie im Handel vorfommen, find für den Drud und das Krappfärben 
durchaus nicht geeignet; man darf fich Daher felbft durch die blendend: 
ſte Weife nicht irreführen lajfen, fondern muß alle dergleihen Waare, 
die für den Druck beffimmt wird, noch einer befundern Bleichoperation 
unterziehen, welche in Folgendem befteht: 

Man kocht die leinenen Battiſte in einer been fchwachen Pott: 
afchen: oder Sodalauge drei Stunden laug auß, fohweift in fließendem 
Waller, wafcht in den Wafchrädern, chlorirt in einem ?/, Grad Baume 
ftarfem hellen Chlorkalkbade 1'/, Stunden lang, wafcht rein und ha 
fpelt die Waare in ein 2 Grad Baume ſtarkes falzfaures Bad ein, in 
welchem fie vier Stunden liegen gelajfen bleibt, von da gleich im Fluſſe 


gefhweift, in den Wafchrädern gewafchen und in der freien sul für 
den Drud abgetrocknet wird. 


Bei gewöhnlicher im Handel vorfommender weißer Leinwand reicht 
diefed Verfahren nicht aus, daher für Tüchel im Soulardgefchmad die 
Dperation des Laugens, Chlorirend und Säuernd nad) der ee 
Angabe zwei Mal vorgenommen wird, nämlich: 

Man laugt, chlorirt, fäuert, laugt wieder, chlorirt und fäuert in 
denfelben Verhältniffen und auf diefelbe Weife. 

Da die Verwandtſchaft der Reinenfafer zur ejfigfauren Ihonerde 
auch geringer al8 zur Baummollenfafer ift, fo wırd die eſſigſaure Thon 
erde zur Entwidlung und Bildung der rothen Farbe durch das Krapp- 
färben immer einige Grade ftärfer als für Baumwollengewebe verwen: 
det, um diefen analog eutfprechende Farbenabſtufungen zu erhalten. 





Drudbafis für krapprothe Bartifttüdel. 


2 Maß effigfaure Thonerde Nr. 8, 
1/, Maß Bimabrühe mit 
8 Loth Weizenmehl und 
16 Loth Stärfe verdidt, beim Kochen 
1 Loth Baumöl eingeruͤhrt. 


Druckbaſis für violette Tüchel. 


/ Maß Violett⸗Anfatz Nr. 2, 
31, Maß Waller mit 
1 Pfund Stärfe verdidt. 
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Drudbafis für Flopbraune Tädel. 


1 Maß effigfaure Thonerde Mr. 8, 
Maß Waſſer, 

,. Maß holzfaures Eifen 5 Grad, 
/s Map VBimabrühe mit 
20 Loth Stärke verdidt. 


Die gedrudte und aufgehangene Waare wird in einem 65 Grad 
heißen Kuhkothbade abgezogen, mit Avignon-Palusfrapp während 2'/, 
Stunden bı8 70 Grad Reaumur gefärbt, nad) dem Färben und Was 
[hen bei 50 Grad Reaumur gefeift, auf die Bleiche ausgelegt, bis 
der Fond rein weıß erfcheint, dann nochmals bei 50 Grad gefeift, 
tein gewafchen und den höchiten Grad der Weiße durch Bläuen mit 
Ultramarinliquor gegeben. 

Die doppelfeitig gedruckten leinenen Tafchentüchel im Boulardge: 
ſchmack mir ſchwarzem und rothem Zigurendrud im gelben Bond wer: 
den auf folgende Art dargeilellt: 


Schwarz; fürden Bordrud. 


1 Maß Blech: oder Eifenbrühe 6 Grad Baume, 
2 Maß holzfaures Eifen 14 Grad mit 

8 Loth Weizenmehl und 

24 Loth Stärfe verdidt. 


Sigurenroth. 


4 Maß eſſigſaure Thonerde Nr. 8, 
1/, Maß Bımabrühe mit 
12 Lorch Weizenmehl und 

1 Pfund Stärfe verdidt. 


Die Drudimodeln werden vom Formſchneider in der Eintheilung 
fo hergerichtet, daß die Figuren beim doppelfeitigen Drucke genau rap⸗ 
portiren. Nachdem die Bafen für Schwarz und Roth gedrudt find, 
wird die Waare 5 — 6 Tage aufgehangen, dann in ein warmes Zim: 
mer gegeben und erwärmt zum Kuhkothen gebracht, welches zwei Mal 
bei 65 Grad Wärme verrichtet wird. Beim Vor: und Ausfärben mit 
Avignon⸗Paluskrapp fept man dem Bade etwas Sumach zu, paſſirt in 
langfam jteigender Temperatur während 2'/, Stunden bis 60 Grad 
Reaumur, Beim Ausfärhen mit Avignon: Palustrapp fällt der Su: 
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mad) weg. Man färbt während 2'/, Stunden bis zum Sud und läßt 
dann eine Viertelftunde mäßig kochen. Mach dem Färben wird gefleiet 
und die Waare fo lange dem Ausliegen auf der Bleichwiefe unterzo: 
gen, bis die weißen Stellen rein erfcheinen. 

Weil die Waare auf beiden Seiten gedrudt ift, wird fie jeden 
Morgen auf der Bleichwiefe umgekehrt, fo daß die untere Seite zu 
oberft kommt. 

Der gelbe Fond kann auf zweierlei Art gegeben werden, einmal, 
wenn die Waare wie bei der rothen und gelben ZTüchelfabrifation mit 
efligfaurer Thonerde immprägnirt und im Quercitron: oder für ein nod 
Dauerhafteres Geld im Waubade gefärbt wird ; das andere Mal, wenn 
die Waare im bafifchen Bleizuckerbade durchgenommen, hernach gewa- 
fhen und fchnell im angefäuerten doppelchromfauren Kalibade gelb 
gefärbt wird. 


Bon den Krapprofafarben und Krapprofadrudfabritaten. 


Erſt nachdem man die wechfelfeitige Einwirfung der Seife, der 
Säuren und der Chlorzinnverbinduugen auf das gefärbte Krapproth 
Pennen gelernt, wurde man in den Stand gefeßt,. die reine frappro: 
the und Frapprofenrothe Farbe auf Baumwollengewebe in ihrem höch⸗ 
ſten Farbenglanz und der möglichſten Beſtaͤndigkeit darzuſtellen. 

Die ſchöne Entdeckung der prachtvollen Krapproſafarbe ging ge: 
gen die Mitte der 1820er Jahre, Durch einen Zufall veranlaßt, aus der 
berühmten Kattunfabrif in®efferling hervor, führt daher heutzutage: 
noch den Namen Wefferlinger Roth. Ein Angeftellter in der 
Faͤrberei diefes großartigen Etabliffements Tieß nämlich ein durch Seife 
paflirtes frapproth gefärbtes Probefledichen zufällig in Säure fallen; 
unwillig darüber, warf er ed von ſich, wo es in ein zur Seite ftehen: 
des heißes Seifenbad fiel, wodurch die Orangefarbe fih augenblicklich 
in Rofafarbe umänderte. Diefer günftige Zufall wurde nachher Veran: 
laffung, daß Weiferling einige Sahre hindurch im alleinigen Befiße diefer 
fchönen und dauerhaften Farbe geblieben ift, welche vorzüglich in Migno- 
nette: Walzendrucimuftern allgemeine Bewunderung erregten und zu 
hoben Preifen bezaplt wurden. 

Es war zu erwarten, daß die Schönheit und Solidität der Krapp- 
rofafabrifate die Nacheiferung anderer Druckfabrifen des Elſaſſes 
erweckten, und e8 gelang auch Einigen fich in Beſitz derfelben zu brin- 
gen, von wo aus die Zabrifation dann weiter auch durch andere Län: 
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der verbreitet wurde. In Deutfchland war Dannenberger in Ber: 
Iin derjenige, welcher im Jahre 1827 Krapprofafabri’ate aus feinem 
Etabliffement in den Handel brachte. Später wurden fie am fchönften 
in der Rattunfabrif von Danneberg und Comp. zu Eilenburg nach 
einem franzöfifhen Necept erzeugt. In Böhmen waren es Cosma—⸗ 
nos und Reihfladt, aus welchen zuerft in diefem Lande die fchö- 
nen Erzeugniffe Hervorgingen. Die Drudereien Großbrittaniens traten 
fpäter damit auf; fie entlehnten das Verfahren aus Sranfreich. Nach 
und nach verbreitete fich die Sabrifation durch alle Ränder, fo daß ge: 
genwärtig die Arapprofafabrifate bald mehr, bald minder vollfommen 
aus diefem oder jenem Etabliffement hervorgehen 

Ein dem Krapprofa ſich ganz; näherndes Verfahren übte ich fchon 
im Jahre 1823 im Großen aus, wo unter meiner Direktion in Auges 
burg mit der KRattunfabrif zugleich eine bedeutende Türfifchrothfärberei 
für den Artifel »Merino« verbunden war. Ich gerieth nämlich zu jener 
Zeit auf den Gedanken, die damals berrfchenden guilofchirten Walzen: 
druckmuſter in zwei rothen Abflufungen, welche nad) dem Krappfärben, 
Seifen und Abbleichen auf der Wiefe mit Gelb und Grün ausſchattirt 
wurden, in einem glänzenderen Roth ald gewöhnlich darzuftellen. Hie⸗ 
für ſchlug ih den Weg des Avivirens im gefchloffenen Keſſel wie bei 
Zürfifchroth ein, und erreichte Dadurch ein fo günſtiges Nefultat, daß 
die Druderzeugniffe in Beziehung auf Sarbenglanz alles andere vor- 
handene um vieles überftrahlten. Mein Verfahren beftand in Folgen⸗ 
dem: Bür die Aufdruckbaſen bereite ich einen Mordant, indem 15 Pfund 
gerafpelted Sernambufholz drei Mal mit Waffer abgefocht, die Abfude 
auf 55 Maß gebracht, fudheiß in einen hölzernen Ständer auf 86 
. Pfund epurirten Alaun und 27 Pfund Bleizuder gegoffen und einige 
Stunden gerührt werden. Nach 2—8 Tagen fann der Mordant für 
den Gebrauch verwendet werden. 


Drudbafis für guilofhirte Mufter. 
12 Maß Mordant, 
12 Loth zerfleinerter Zifchlerleim werden mit 
4 Pfund Stärke verdidt, kalt gerührt. 
Nach dem Walzendrud wird die Baſis für Hellroth mit Hand⸗ 


modeln eingedrudt. 
Bafis fir Hellrotp. 


1 Maß Mordant, 
5 Maß Summiwaffer. 
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Die Waare wird: nach dem Eindrucke 4—5 Tage aufgehangen, 
dann in einem 58 Brad Reaumur warmen Kuhkothbade gefuß: 
fothet und in den Wafchrädern rein gewafchen. Das Färben wird 
mit balb Avignen:, Halb Elſaſſer Krapp, wobei dem legtern 10 Pro: 
cent Kreide zugefegt werden, verrichtet. Man geht bei 20 Grad Wärine 
in das Bad ein, färbt in langſam fleigender Zemperatur während 8 
Stunden bi8 60 Grad Neaumur. Nach dem Färben wird rein gewa: 
ſchen, Pochend gekleiet, gewafchen und 7 Stüde Calico bei 45 Grad 
Wärme 1'/, Stunden lang mit 8 Pfund Dlfeife geieift, wieder gewa⸗ 
fhen und auf die Bleichwiefe ausgelegt. Zobald der Grund vollfom: 
men weiß gebleicht ift, wird zum Aviviren gefchritten. 

Das heißgemachte Waifer im Apivirfeifel reinigt man mit 8 Loth 
Potrafche und 16 Loch Seife, ſchaͤumt gut ab, bringt in die fünheiße Fluſ— 
figfeit die Auflöfung von 8 Pfund Olfeife und 16 Loth doppeltes Chlor: 
zinn, geht mit 14 Stücke Calico ein, fließt den Keſſel und focht 2 Stun: 
den ununterbrochen. Nach dent Herausnehmen aus dem Avbivirkeſſel wird 
die Waare durch ein Fochendes Wailerbad, dem '/, Pfund Seife zuge. 
fest wird, mehrere Male hin: und wiedergenommen, damit die anhän- 
genden Zinnfeifenfloden abgefpült werden, heruach gut gewalchen und 
im Sommer 2—3 Nächte auf die Bleichwiefe ausgelegt, um den weis 
Ben Grund vollfommen rein zu erhalten, 

Die fchlangenförmigen weißen Grundbänder werden jest mit 
einem fchönen Applıfationsgelb gedruckt, gewäillert, dann Grün einge- 
druckt, wieder gewäjlert, ———— und die Waare für den Verkauf 
appretirt. 

Die ſchönen in den Kattundrudereien erzeugten Krapprofafabri- 
fate, deren Darjtcllungsarten wir hier näher auseinander fegen, sn 
hen in Yolgenden: 


A. Bofa- Mignenette - Walzendencfabrikate. 


Die Krapprofa- Fabrikation erfordert für ein ftets gleichförmiges 
Gelingen ſchön glängender Farben in der Behandlung ſaͤmmtlicher Ope⸗ 
rationsverfahreu und Manipulationen die größte Aufmerkfamfeit , ver- 
bunden mit der jirengften Reinlichkeit. Sie bedingt ein reined weiches 
Waifer, welches durchaus frei von jeder Spur des Eifengehaltes fein 
muß, und Wahl reiner ganz unverfälfchter Materialien, fo wie genaue 
Beobachtung aller Erfcheinungen den ganzen Daritellungs : Proceß 


bindurch. 
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Für Walzendruckroſa wird, je nachdem man die roſenrothe 
Farbe dunfel oder hell zu haben wünfcht, minder oder mehr mit Waf- 
fer verfhwächte effigfaure Thonerde mit Stärke verdidt oder auch 
Alaun durch Bleizucker in der Aufdrudbafis gerfegt zum Druden ver: 
wendet. Zum Färben fchöner rofenrother Karben eignet fi) der Avi— 
gnon:Palusfrapp Primaforte am beften, weil fein Pigment dauerhafte 
und fchöne Nuancen bervorbringt. Man kann übrigens auch mit El; 
faifer Krapp der feiniten Qualität, wenn demfelben beim Faͤrben 10 
Procent Kreide zufeßt werden, oder halb Palus:, halb Elfaifer Krapp, 
wenn dem legtern die angemeifene Portion Kreide gereicht wird, fchöne 
und dauerhafte rofenrothe Abjtufungen hervorbringen. Nicht minder 
au, wenn Avignon:Rofetrapp genommen und diefem beim Färben 8 
Procent Kreide zugegeben werden. 


Die beliebigen Nuancen in den Abftufungen der reinen rothen 
und rofenrothen Farben hängen hauptſaͤchlich auch von den Saͤuerungs 
mitteln, deren man fidy zum Roſiren bedient, ab. Die Drudbafen für 
Mignonette : Mufter find folgende: 


a. Drudbafis für dunfelrofenrothe Salicomwaare. 


10 Maß efligfaure Thonerde 6 Grad Baumé Nr. 1, 
1 Maß Bimabrühe 2 Grad mit 
20 Loth Weizenmehl und 

3 Pfund Stärfe verdidt. 


b. Deudbafis für hbellrofenrotde Salicowanare. 


10 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 1 mit Waller nuf 4 
Grad Baume geitellt, 

1 Maß Simabrühe 2 Brad Baume mit 

20 Loth Weizenmehl und 

8 Pfund Stärke verdidt. 


oc. Drudbafis für Dunfelrofenrotde ordindäre Salicowaare. 


18 Maß Waſſer, 
2 Maß Bimabrühe werden mit 
7:/, Pfund Stärfe angerührt, 
12'/, Pfund Alaun und 
9 Pfund 12 Loch Bleizucker hinzugebracht, über dem 
Feuer verdickt und kalt geräßet. 
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d. Drudbafis für hellroſenrothe feine Calicowaare. 


18 Maß Waſſer, 
3 Maß Bimabrühe, 
4 Pfund 22 Loch Stärfe, 
2:/, Pfund Alaun, 
1 Pfund 28 Loth Bleizucker zuſammengekocht und kalt 
gerührt. 


Durch die Zufammenfeßung aus der Hand mittelft Alaun und 
Bleizuder regulirt fich die Druckbaſis nad) der Seichte oder Tiefe der 
gravirten Mufterwalgen. Für tief gravirte Walzen werden weniger 
Salze als für feicht gravirte in Anwendung gebracht; aud hat man 
ed ganz in der Gewalt, von der dunfeliten bis in die hellfte Farbenab⸗ 
flufung durch mehr oder weniger Salzverbindung zu variren, wobei 
jedoch ftetö auf die Gravirung der Drudwalze Nüdficht genommen 
werden muß. 


Nach dem Drude wird die Waare 4—5 Tage aufgehangen, von 
da in ein warmes Zimmer gebracht und hernach zum Kuhfothen ge 
fchritten. 


Zweimaliges Kuhkothen der Waare. Ed werden drei 
Stüde Calico an einander geheftet, bei vier einfachen Zouren ber den 
Haſpel Taufend in einem 50 Grad warmen Kuhfothbade behandelt, 
nachher glei im Fluſſe gefchweift, in den Wafchrädern gewaſchen, 
wieder vier Stücke an einander geheftet und in einem 55 Grad war: 
men Kuhkothbade drei einfache Zouren gereicht, im Fluſſe gefchweift 
und in den Wafchrädern möglichft gut gewafchen, denn je reiner die 
Waare vor dem Faͤrben von dem Verdickungsmittel und der nicht mit 
der Faſer in innige Verbindung getretenen Thonerdebeize gereinigt 
wird, um fo lebhafter und intenfiver wird nachher die Sarbe erhalten. 

Krappfärben. Für feineRofadrudfabrifate Täßt fich Die Quan⸗ 
tität der beften Sorte ded zu verwendeuden Avignon: Palusfrapp nicht ge: 
nau beftimmen; fie variirt bei Salicowaare von 60 Wiener Ellen 
das Stüd, je nach den weniger oder mehr farbreich gedeckten Muftern, 
und fteigt bei Mignonette:Deifind von 2'/, bis 5 Pfund Krapp. Durd 
Vor⸗ und Ausfärben erreicht man feinen Zwed viel beifer als durd 
einmaliges Särben. 

Beim VBorfärben gibt man dem Arappbade '/, Pfund oda 
(fohlenfäuerliches Natron) in Waſſer gelöft zu, geht mit der Waare 
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bei 28 Grad Reaumur Wärme in dad Bad ein, färbt bie erfie Stunde 
bis 45 Brad, und weilt ?/, Stunden in Ddiefer Temperatur. Nach 
dem Färben wird im Fluſſe gefchweift und ftarf gewaſchen. | 

Beim Ausfärben gibt man ebenfalls '/, Pfund Soda dem 
Krappbade zu, färbt die erſte Stunde bis 45 Grad, die zweite bis 
50 Grad, erhöht die Temperatur rafch auf 55 Grad und weilt ’/, 
Stunden lang in derfelben. Es wird jet wieder gefchweift und mög⸗ 
lichft rein gewafchen, wonach die Seifen:, Roſir⸗ und Avivir-Operatios 
nen in folgender Ordnung auf einander gegeben werden. 

Erfte Seife. Für 10 Stüde Ealico werden 4 Pfund Dlfeife 
genommen, die Waare °/, Stunden lang bis 55 Grad Reaumur in 
dem Seifenbade hin und wieder gehafpelt, herausgenommen, gefchweift, 
gewafchen. 

Nofiren oder Säuern der Waare. Zum Rofiren wird das 
Waſſerbad auf 45 Grad Reaumur gebracht, */; Pfund Seife in 
Waſſer gelöft zugegeben, alsdann 2'/, bis 8 Pfund Nofagelal; nad) 
und nach eingerührt, die Waare über den Hafpel bei fleigender Tem: 
peratur bid 50 Brad fo lange hin und wieder getrieben, bis das Notb 
die erforderliche Orangefarbe angenommen bat, welches in beildufig 
15 Minuten erfolgt fein wird, wonach gleich gefchweift und gewafchen 
wird. 

Zum NRofiren der Krapprofa : Mignonette : Mufter befteht. das 
Roſageſalz in einer Verbindung von 1 Pfund reinem Zinnfalz in & 
Pfund reiner Salpeterfänre, oder auch, ed werden 5 Pfund Zinnfalz in 
6 Pfund Salpeterfäure, oder 5 Pfund Zinnfalz in 4 Pfund Salpeterfäure 
und 4 Pfund Salzfäure aufgelöft, und von diefen fauern Salzauflöfungen 
genommen. Zinnorydulfalze wirfen beim Rofiren der Krapprofafabrir 
Fate nachtheilig, weil die feſte Verbindung der Farbe mit der Baum: 
wollfafer theilweife aufgehoben, und in den darauf folgenden Seifen» 
badern zu viel gebundenes Pigment abgezogen wird, wodurch fahle 
und matte Farben zum Vorfchein fommen. Saure Zinnorydverbin: 
dungen bewirken hingegen einen ausgezeichnet günftigen Effekt bein 
Kofiren, unter welchen wiederum das doppelte Chlorzinn (Zinnfalz in 
Salpeterfäure gelöft) den erfien Rang einnimmt. Die übrigen Zinns 
orpdverbindungen mit Säuren, nämlich falpeterfaured, fchwefelfaures 
und fchwefelfalzfaures Zinnoryd, Tiefern jedes für fi von einander 
abweichende Rofa: Nuancen. Derfelbe Sal findet ftatt, wenn mit 
Salpeterfäure oder einem Saͤuregemiſch von 2 Theilen Salsfäure, 


AS 


8 Theile Salpeterfäure umd 1 Theil Schwefelfäure rofirt wird. Durch 
die Wahl diefer Nofirmittel Fönnen die verfchieden von einander ab 
weichenden Rofanuancen erzielt werden. 

Zweites Seifenbad. Die rofirte Waare wird in ein Fochen: 
ded Seifenbad gebradht, in welchem fi für 10 Stüde Calico $'/, 
Pfund Seife gelöft befinden, und darin eine Stunde lang tüchtig ger 
kocht, wieder gewaſchen und hernach avivirt. 

Das Aviviren wırd im gefchloifenen Avivirkeſſel, dergleichen 
man fi in den Türfifchrothfärbereien bedient, verrichtet. Für 16 
Stücke Calico bringe ih 3'/, Pfund in Waller gelöite Delfeife und 
1'/, Pfund Soda (kryſtalliſirtes Fohlenfäuerliches Natron) in den Keifel, 
und koche die Waare 2'/, bi8 3 &tunden lang bei 3 Atmofphären 
Drud. Durch die Behandlung im gefchlojfenen Keifel erhält man die 
Nofafarben viel reiner ald im Kochen mit Seife in offenen Gefäßen, 
denen Luft zugänglidy ift. 

Mehr ins Bläuliche'nuancirende rofenrothe Farben gewinnt man, 
wenn beim Aviviren mehr Soda zugeſetzt wird. Die zurückgebliebene 
Flüffigfeit im Avivirfeifel Fann noch für eine zweite Partie ordindrer 
Waare dienen, wenn derfelben 1 pam Seife ımd '/, Pfund Soda 
jugefegt wird. 

Am vollendetften werden — die praͤchtigen Krapproſa⸗ 
fabrifate erhalten, wenn man die Waare, nachdem fie gefeift, rofit 
und wieder gefeift ift, in einem weinſteinſauren oder zuderfauren Bade 
(1 Theil Säure auf 400 Theile Waller) bei 60 Brad Wärme fo lange 
behandelt, bis die rothe Farbe einen ftarfen Stich ind Orange ange: 
nommen bat, dann gut wafcht und im gefchlojfenen Keſſel nad der 
angegebenen Art avivirt. Ordinaͤre Waare fann auf diefe Weife in 
einem ganz fhwachen fchwefelfauren Bade behandelt werden. Nah 
der lebten Seifenoperation im Avivirkeffel wird rein gewafchen und im 
Lufttrodenhaus —— Krapproſa bei warmem Abtrocnen 
an Luͤſter verliert. 


B. Bofadrucfabrikate mit drei rothen Sarbenabfinfungen und 
weiß angebrachten Öbjckten. 
Dunkelroth für den Danddrud. 
5 Maß eiligfaure Ihonerde Nr. 4, 
1 Maß Bimabrühe, 
4 Maß Waifer mit 
8 Pfund Stärfe verdickt. 
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Dunkelroth für den Walzenmaſchinen⸗Vordruc. 


19 Maß Wafler, x 
3 Maß Bimabrühe 2 Grad Baumd, 
12'/, Pfund Alaun, 
9 Pfund 12 Loth Bleizucker mit 
7’): Pfund Stärke verkocht und kalt gerührt 


Hellroth für den Eiundrud. 


1 Maß efligfaure Ihonerde Nr. 1. 
1/, Maß Bimabrühe, 

2/, Maß falpeterfaure Thonerde, 
4'/, Maß Summiwajfer. 


Die weiß zu bleibenden Stellen werden nach dem Eindrud durch 


den Aufdruck der Zintpafte (Zinfreferve) gefhügt, al6dann der Überdrud 
durch den Wal;zendruc gegeben. 


Überdrud für Helled Rofenroth. 


23 Maß Wajler, 

2 Maß Vimabrühe 2 Grad Bauméè, 

2'/, Pfund Alaun, 

1 Pfund 28 Loth Bleizuder mit 

9 Pfund 12 Loth Stärke verkocht und kalt gerüprt. 


Das Aufhängen und Kuhfothen wird wie bei Rofa-Mignonette: 
Mufter verrichtet. 

Zum Vorfärben für 10 Stüde Calico werden 20 Pfund 
Avignon- Palus:Arapp mit- 8 Loth Soda genommen, bei 24 Grad mit 
der Waare eingegangen, die erfte Stunde bid 45 Grad, die zweite bis 
50 Grad gefärbt, dann ?/, Stunden lang in diefer Temperatur 
erhalten. 

Beim Aus färben mit dem nämlichen Gewicht Palus⸗Krapp 
und Soda wird die zweite Stunde bis 55 Grad gegangen, und ?/, 
Stunden lang bei 55 Grad verweilt. 

Die erite Seifenpaffage wird für 7 @tüde Calico mit 3 Pfund 
Seife bei 70 Grad Wärme 5/, Stunden lang gegeben, und das Kofi» 
ren wie. bei Mignonette:Deifins verrichtet, dann 7 Stücke mit 2'/,, 
Pfund Seife eine Stunde lang Fochend gefeift, und zuletzt im gefchloffenen 
Anivisfeifel 8 Stunden gefocht, wobei für 16 Stüde Calice 8:/, Pfund 


a. 


Ölfeife und 1'/, Pfund Soda in Anwendung fommen. Durch Zufah 
von 1 Pfund Seife und '/), Pfund Soda fann die gebrauchte Avivir⸗ 
flüffigfeit. noch für eine Partie ordindrer Waare dienen. Mach jeder 
diefer Operationen wird im Fluß gefchweift und in den Wafchrädern 
gut gewafchen. 

Baummollene Druckfabrifate diefer Art werden häufig auch noch 
mit Solidgelb, Grün und Blau ausfchattirt, welches namentlich bei 
Halstuͤchelwaare der Fall ift, die in zwei rothen Abftufungen mit feinem 
rofenrothen Überdrud und illuminirter Ausfertigung ein beliebter Artikel 
find. 


C. Seine °, breite Roſadruckfabrikate mit 3 rothen Abflufım- 
gen, weiß angebrachten Figuren und folidgräner Ausfchmädung. 
Dunkelroth füc den Bordrud mit Handmodeln. 

4 Maß effigfaure Thonerde Nr. 2. 
ı/; Maß Bimabrübe mit 
16 Loth Weizenmehl und 
1 Pfund Stärfe verdidt, beim Kochen 
8 Loth Baumöl eingerührt. 
Helles Roth für den Eindrud, 
1 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 2. 
1/6 Maß Bimabrüpe, 
4 Maß Gummiwaſſer. 
Nach dem hellrothen Eindruck werden die weiß zu reſervirende 
Stellen mit der Zinffalzreferve gefhüst, dann durch die Walzendrud: 
mafchine der Überdrud für helles Rofenroth gereicht. 


MWalzgenüberdrud:Bafis für Helles Rofenrotp. 


4 Maß effigfaure Zhonerde Nr. 2. 
1 Maß Bimabrühe 2 Grad Baume, 
15 Maß Waffer mit 

6'/, Pfund Stärke verdidt. 


Aufbängen, Kubfothen, Reinigen wie bei Migno: 
nette s Mufter. 

Zum Vorfärben werden für 10 Stüde °/, breite 65 Metres 
lange feine, fehwere baumwollene Gewebe, 30 Pfund fein Avignon: 
Palus:Krapp und 8 Loth Soda genommen, mit der Waare bei 24 Sr. 
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in dad Krappbad eingegangen, zwei Stunden in langſam auffleigen- 
der Temperatur bis zu 45. Gr. gefärbt, dann ?/, Stunden bei 45 Gr. 
erhalten, gefchweift, gewafchen. 

Beim Ausfärben mit derfelben Menge Arapp und Soda 
werden 3 Stunden bid 55 Grad gefärbt und '/,, Stunde in diefer 
Temperatur erhalten. Nach dem Ausfärben und Wafchen wird Die 
Maare eine halbe Stunde lang bei 40 Grad Reaumur in einem mit 
10 Pfund Weizenfleie hergerichteten Bade behandelt und wieder gut 
gewafchen. 

Das erfte Seifenbad wird mit 5 Pfund Seife gegeben. 
Man geht bei 45 Grad in das Bad ein, weilt ?/, Stunden in dem: 
felben,, während welcher Zeit die Wärme auf 50 Grad Reaumur ge: 
bracht wird, fchweift und wafcht wieder. 

Das Rofiren wird mit 1 Pfund Seife und 4 bis 6 Pfund 
Zinnauflöfung (1?/, Pfund reines Zinnfalz in 1 Pfund Salpeterfäure 
gelölt) bei 30 Grad Wärme vorgenommen, wobei während 1'/, Stuns 
den die Temperatur Tangfam bis auf 55 Grad gebracht wird. Wenn 
die rothen Farben fich in Orangegelb verwandelt haben ,- nimmt man 
die Waare fchnell heraus, fchweift gleich im Fluß und wafcht in den 
MWafchrädern. 

Dad zweite Seifenbad wird mit 5 Pfund Seife und 2 
Pfund Soda eine Stunde lang Fochend gegeben, wieder gewafchen, 
und 15 Stüde Waare mit 10 Pfund Seife und 3 Pfund Soda 2 
Stunden lang gefodht. Die benuste Seifenflüffigfeit im Avivirkeſſel 
wird durch Zufaß von 2 Pfund Seife und ?/, Pfund Soda für eine 
zweite Partie Waare verwendet. 


D. Bofadrucfabrikate in 2 Rofa-Abfinfungen mit unirofeneothem 
Grund und weißen Figuren. 


Die efligfaure Thonerde als Bafis für die Krappfarben diefes Druckfabrikats, 
’ ift die folgende: 


20 Pfund reiner Alaun werden in 

40 Pfund Waffer gelöft, die freie Säure des Alauns mit 
1 Pfund Soda neutralijirt, und der Alaun durch 

15 Pfund Bleizuder zerfebt. 
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Vordruckroth mit Handmodeln. 


5 Pfund eſſigſaure Thonerde 8 Grad Baume, 
8 Pfund Waifer mit 
80 Loch Stärke und 

80 Loth gebrannter Stärke verdidt. 


Hellroth für den Eindrud, 


8 Pfund effigfaure Thonerde 6 Grad Baumd, 
12 Pfund Waller mit 
9 Pfund gebrannter Stärfe verdidt. 


Nach dem Hellrotheindrud wird für die Bildung weißer Figuren 
Schugpaite gedrudt, für welche ſich Zinkfalzreferve am beften eignet. 
Es wird nun gut getrocnet, und vermittelft der Walzendruckmaſchine 
der Unigrund für Hellrofenrothb durch folgende Zufanımenfegung gr 
geben: 


12 Pfund effigfaure Thonerde 8 Grad Baunıd, 

36 Pfund Waſſer werden mit 

12 Pfund Gummi verdickt, und für den Drud mit eſſig⸗ 
faurem Indigo geblendet. 


Beim Imprägniren mittelft der Baljendrutmafcine durch eine 
enge tief gravirte piccotirte oder Millerayeswalze bat man indbefon- 
dere Darauf zu fehen, daß die Manſarde gut geheizt ift, damit die auf 
. der Mufterfeite unigeflogte Waare fchnell trodnet, wodurch die weiße 
Referve nicht alterirt und aufgelöft wird. Gleich nach dem Abtrodnen 
wird die gedrudte Waare 3 bis 4 Tage in einem mehr feuchten ald 
trockenen Local aufgehangen, von da in ein Trodenzimmer gebradt 
und hernach gefuhfothet. Das mehrtägige Tüften und darauf folgen: 
des Aufhängen im Trodenzimmer wird, um brillante rofenrothe Farben 
zu erhalten, bei allen Rofafabrifaten durch Arapp erzeugt, unumgäng’ 
lich erfordert. Das Kuhkothen und Wafchen wird wie vorhin ver 
richtet. 

Zum Vorfärben für 10 Stüde °,, breite 65 Metres lange 
Waare werden 40 Pfund Avignon: Palusfrapp mit 12 Lord Soda 
genommen, zwei Stunden in aufſteigender Wärme bis 45 Grad behan: 
beit, und °/, Stunden lang bei 45 Grad erhalten. 

Beim Ausfärben mit derfelben Sorte und Auantität Krapp 
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und Soda, wird während 3'/, Stunden bis 55 Grad gefärbt, und 
eine halbe Stunde lang in diefer Wärme erhalten. 

Das erfte Seifenbad wird mit 3 Pfund Seife gegeben, bei 
45 Grad Reaumur eingegangen und '/, Stunde bid 50 Grad darin 
verweilt. Es wird jetzt, wenn die Waare gewafchen ift, ein zweites 
Seifenbad mit 3 Pfund Seife gegeben, bei 55 Grad in das Bad 
eingegangen, bis auf 60 Grad erhöht, und die Waare °/, Stunden 
lang darin behandelt. 

Zum Rofiren werden für 10 Stüde Waare 1'/, Pfund Seife 
und 5 Pfund Zinnauflöfung (2'/, Pfund reines Zinnfalz in 3 Pfund 
Salpeterfäire aufgelöft) genommen, während ’/, Stunde von 80 bis 
45 Grad Wärme darin verweilt, bis eine recht orangegelbe Barbe 
erreicht: ift. 

Dad dritte Seifenbad wird mit 3 Pfund Seife eine Stunde 
lang kochend gereicht. Zwiſchen jeder einzelnen Operation wird im 
Fluß gefchweift und in den Wafchrädern gewafchen. 

Zum Aviviren im gefchloffenen Keffel: Für 10 Stücke Waare 
nimmt man 7 Pfund Seife und 2 Pfund Soda und focht 2 bis 2'/, 
Stunden. Die benugte Seifenflüſſigkeit kann noch für eine zweite 
Parthie Waare dienen, wenn man derfelben 2 Pfund frifche Seife 
zufeßt. 

Wenn die Rofafarben urfprünglich ſchon einen bläulichen Stich 
haben, wird beim Aviviren im gefchlojfenen Keſſel die Soda weg- 
gelaifen. 

Bei der Darftellung der hier aufgezeichneten Druckfabrikate B. 
C. und D. fann man fih auch mit Vortheil für die Farben der Be— 
handlung mit Zuder: oder Weinfteinfäure, auf diefelbe Weife wie bei 
den Rofamignonette:Muftern angegeben ift, bedienen, wodurch überaus 
fchöne und glänzende Refultate erreicht werden. 

Bei feinen Mouffelin und Saconnetftoffen werden für ganz zarte 
rofenrothe Barbenabftufungen die Aufdrucdbafen in ihrem Salzgehalte 
ſtets fchwächer al8 für Calicowaaren verwendet, weil die eigen den 
dünnen Faden viel mehr durchdringen, als e8 bei diefen der Fall ift. 
Alle übrigen Behandlungsarten find und bleiben aber diefelben. 

Geringe baumwollene Gewebe, welche die Koften nicht tragen, 
werden nur einmal gefeift, rofirt und wieder gefeift, wodurch begreife 
Ticherweife Beine fo ſchoͤne zarte Farben als bei feinen Stoffen erlangt 
werden. Dergleichen ordinäre Waaren Iaffe ich nad) dem Roſiren 
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und Wafchen, im gefchloffenen Avivirfeffel mit Seife 3 Stunden lang 
Pochen, und erreiche dadurch ein gewünfchtes Nefultat. 


E, Dunkel- und hellrofeneothe Drucfabrikate in Sernir- Manier. 


Die Darftellung diefes Drudfabrifats gründet ſich auf die An- 
wendung einer nur theilweife wenig zerfeßten Alaunauflöfung beim 
Druden, dagegen nachheriger gänzlicher Zerfegung einzelner Partien 
der Aaunbafis durch örtlichen Bleizuckeraufdruck auf dem Gewebe 
ſelbſt. Man druckt nämlich mit einer figurirten Überdrud'walge ver: 
diefte Alaunauflöfung, welche nur wenig theilweife durch Bleizuder 
zerfegt ift, vermittelit dem Rouleau auf. Die Alaunauflöfung hierfür 
darf nur fo weit durch Bleizucker zerlegt fein, als fie mit der Baum: 
wollfafer verbunden, durch das Ausfärben im Krappbade eine geeignete 
hellrothe Krappfarbe hervorzubringen vermag. 

Fuͤr den hellrothen Druck löſt man reinen völlig eifenfreien Alaun 
in Waſſer auf, neutralifirt die freie Schwefelfäure desſelben, für ein 
Pfund Alaun angenommen, mit 4 Loth Fryfiallifirter Soda, und zer: 
fegt mit 4 Loth Bleizucker, ftellt die Auflöfung auf 6 Grad Baumk, 
und verdidt alddann für den Walzendruck mit gebrannter Stärke, 
Weil aber in diefer Drucdfcompofition der freie Alaun in der Kälte leicht 
Frpftallifirt, fo wird fie ftetS etwas erwärmt zum Druden verwendet. 

Gleich nachdem die gedruckte Waare trocken ift, wird die mit ge: 
brannter Stärfe oder Gummi 6 Grad Baumé haltende Bleizuckerauf⸗ 
löfung mittelft einer geeigneten Mufterwalze gedruckt, durch welche die 
Alaunbafis auf denjenigen Stellen, die mit dem Druck in Berührung 
treten, gänzlich zerſetzt und effigfaure Thonerde gebildet wird, welde 
den Stoff im Krappbade dunfelrorh färbt, während die Alaunbaſis 
nur hellrothe Zarbe ergeugt. Da, wo der Bleizuckeraufdruck die nicht 
alaunifirten Stellen berührt, bleiben fie nach dem Färben weiß, weil der 
aufgedruckte Bleizucker auf der unvorbereiteten Faſer durch die Rei: 
nigungsbäder und Wafchen größtentheild entfernt wird. Noch entipre: 
chender als der Bleizuckeraufdruck, wirft zur Zerfegung der Alaunbaſis 
das concentrirte effigfaure Natron, wenn es in Waffer gelöft und im 
druckförmigen Zuftande verdickt, aufgedruckt wird. Diejer Aufdruck 
laͤßt ſich im nachherigen Kuhkothbade leicht reinigen und hinterläßt 
da, wo er mit den weißen Stellen in Berührung kommt, feine Sput 
von Anziehungsfraft zum Pigment des Krapps, 
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Bei diefer Art des Druds ift es für dad Gelingen faftiger und 
glänzgender Farben von der größten Wichtigfeit, daß die Waare bald 
nad) dem Drucken in einem ſtets feucht erhaltenen Local 6 bis 8 Tage 
lang aufgehangen wird. Man ftellt, um diefes zu begünftigen, flache 
Gefäße mit Waffer gefüllt auf, und befprengt den Sußboden in warmer 
trockener Jahreszeit täglih 3 bis 4 mul ſtark mit Waffer, um die 
Luft immer feucht zu erhalten. Ehe das. Kuhkothen vorgenommen 
werden Fann, wird die Waare in einem warmen Zimmer erwärmt, 
dann im Bärben, Seifen, Rofiren und Aviviren auf gewöhnliche Weife 
verfahren. 


Theorie und Wirfung der Seife, der Zinnauflöfuns 
gen und Säuren beim Seifen, Rofiren und Aviviren 
der frapprotben Farben. 


Daß erſte Seifenbad, welches der Frappgefärbten Waare gegeben 
wird, entzieht der rothen Farbe das mit dem rotben Pigment verbun: 
tene Krappbraun, ferner, das aufgenommene fahle Pigment und den 
in den nicht gebeizten weißen Grund eingefchlagnen Barbitoff, und vers 
feßt die rothe Farbe zugleich in einen Zuftand, das Roſiren mit fauern 
Zinnverbindungen und Säuren bejfer auszuhalten. 

Die faueren Zinnverbindungen und Säuren löfen die übrigen, 
nicht zur Wefenheit der fchönen rofenrothen Farbe gehörenden Theile 
auf, und verändern die rothe Farbe in Orangegelb, welche durch Die 
darauf folgenden Seifenbäder in ein ſchönes Nofenroth verwandelt 
werden. 

Die Theorie, welhe Eduard Leitenberger über die Ein- 
wirfung der Seife, der Zinnverbindungen und Säuren bei der Dar- 
jtellung der Krapprofa aufftellt, ift in wilfenfchaftlicher Beziehung 
höchſt dankenswerth; fie ſtimmt ganz mit meiner eigenen Anficht 
überein, | 

Nach demfelben entzieht: die Seife, durch die Behandlung im 
erften Seifenbade, der rothben Farbe das mit dem rothen Pigment ver: 
bundene Krappbraun und andere Verunreinigungen. Die Seifen: 
flüffigfeit wird dadurch roth gefärbt, es fegen fich Flocken ab, die fehr 
flebrig find, und auf eine Harzverbindung als Folge der Aufnahme 
von Krappbraun binweifen. Das Alfali der Seife iſt zum Theil zer- 
feßt worden, und e8 muß folglich eine Subſtanz, die dem frappgefärb- 
ten Stoff entzogen worden ift, fäurevertretende Eigenfhaften befiben, 
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andererfeitd Stearinfäure fich getrennt und mit der Krappverbindung 
vereinigt haben. Das gefeifte Krapproth hat an Solidität gewonnen, 
weil die Einwirfung der Säuren und Alfalien fhwächer als auf unge 
feiftes iſt. 

Durch das Roſiren mit falpeterfäurehaltigem Doppelchlorzin 
erleidet das gefeifte Krapproth eine partielle Zerfeßung. 

Das Zinuoryd vertritt theilweife die Ztelle der Thonerde, welch 
durch die freie Säure ziemlich weggefchafft wird, fo wie aud du 
Krapproth von einem Theil des Krappbraun getrennt wird, und d 
entfteht nach den Graden der Verbindung mit dem Zinnorgde di 
Drangenuance. Durch darauf folgendes Seifen wird das Zinnom 
getrennt, es verbindet ſich mit dem Alfali und findet fi) in der Seife: 
flüffigfeit, auch tritt neuerdings Stearinfäure an die Krappverbindun. 

Je vollſtaͤndiger die Zinnverbindung entfernt wird, um fo wenige 
prävalirt die gelbe Nuance das Roth, welches durch wwiederholid 
Seifen erreicht wird. 

Die Zuder: oder Weinfäure entfernt fowohl das Zinnoryd ol 
die Thonerde gänzlich, und auf dem Stoffe befindet fich eine Veibin 
dung von Krapproth mit Stearinfäure. Beide Säuren Ddieponira 
die krapprothe Farbe nach dem Seifen mehr ins Blaͤuliche. 

Als Reagens, ob fowohl Thonerte fo wie Zinnoryd vollſtaͤndiz 
entfernt find, fchlägt E. Leitenberger das Campechehol;pigment 
vor. Bringt man nämlich Krapproth, das noch Thonerde oder Zier 
oryd enthält, in einen Sampecheholzabfud zun Faͤrben, fo ziehe fon“. 
die Thonerde ald dad Zinnoxyd dad Campecheholzpigment raſch an. 
und verwandelt es in Lilabraun. Sind Thonerde und Ziunoryd vol: 
fländig entfernt, fo bleibt dad Roth und Roſa unverändert rein. 

Noch ficherer gelangt man zum Ziele, wenn die frappgefärbt 
Waare nach dem erften Seifenbade mit der angegebenen Mifchung vor 
Salz, Salpeter: und Schwefelfäure, bei einer Temperatur von 406r. 
Reaumur in -einer Diluirung von 1 Theil Säurenifhung auf 60% 
Theile Waller, die Waare fo lange behandelt wird, bis das Moth in 
ein reines Rothgelb verwandelt ift, welches in 10 bis 12 Minuten ge 
fchehen fein wird, alsdann eine Seifenpaffage, eine Zuder» ode 
Weinfteinfäurepaffage und zulegt eine Seifung folgen läßt, wodurd 
die Thonerde fortgefchafft wird. Die Säuren trennen hierbei, einmal 
dad Krapproth von der Thonerde, fo wie dad Krapproth vom Krapp 
braun, und es bleibt wahrfcheinlih Krapproth mit der Säure un! 
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Stearinfäure verbunden auf dem Stoffe zurüd, welche Verbindung 
durch die Seifenbäder zerfeßt, und die Säure an das Alkali, die 
Stearinfäure aber mit dem Krapproth in Verbindung tritt, da das 
freie Arappbraun von der Seife gleichfalld fortgefchafft wird. 


Werfahren, blane nnd andere Walzenüberdrudfarben mit 
zwei rothen, oder braun und violett gedrudten Bafen 
zufammen aus Krapp zu färben. 


Diefes intereffante Drudfabrifat ging im Jahr 1837 zuerft aus 
der Kattundrudfabrif von Köchlin & Singer zu Jungbunzlau in 
Böhmen hervor, und befteht darin, Applications » Indigoblau als 
Walzenüberdrud über zuvor eingedrudte Bafen für Zweirothb, Braun, 
Violett und Weißpafte zu druden, oder auch ftatt Blau, Baſen für. 
Roſenroth, Hellviolett und helle catechubraune Farbe zu überdruden, 
und fänmmtliche Farben nachher im Krappbade auszufärben, wodurch 
im farbigen figurirten Zond farbige Objekte rein und ohne weißen 
Umhof dur das Arappfärben zum Borfchein fommen. 

Die Darftellungsart diefer verfchiedenen farbigen Drudfabrifate 
be fteht in Folgendem: 


| Man bereitet fich zuerft einen Mordant für Roth, der auf nachfte: 
hende Weife zufammengefegt wird: 


25 Pfund reiner eifenfreiee Alaun werden in 

32 Maß Waller gelöft, die freie Säure des Alauns durch 

2'/, Pfund Soda in 2 Maß Waller gelöft neutralifirt, und 
der Alaun durch 

18°/, Pfund Bleizucker zerfegt. 


Dunfelreferve für Dunkelroth. 


8 Maß Mordant werden mit 16 Pfund Pfeifenerde zu: 
fammengerührt, von der keigartigen Maſſe 

1 Maß mit 

1/5 Maß Mordant, 

2 Maß Waffer, 

1); Maß VBimabrühe 
30 Loth Stärfe verfocht, beim Kochen 

8 Loth Baumöl hinzugebracht, vom Feuer 
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18 Loth falzfaure Zinfauflöfung eingerührt.e Kurz vor 
dem Druden wird in jede Maß Drudreferve 
1°’/, Loth Zinnfalz in wenig Waller gelöft hinzugerüprt. 


Druidreferve für Dellroth. Zweites Roth. 


In ’/, Maß teigariige Mafle werden 
1 Loth Zinnfalz in wenig Waffer gelöft gebracht, 
1'/, Maß Gummiwaſſer hinzugegeben und zulegt 
7 Loth falzfaure Zinfauflöfung eingerührt, mit ftarfer 
Bimabrühe für den Druck geblendet. 


Noch wirfungsvoller erweifen fich die Druckreſerven, wenn dem 
Mordant hromfaures Kali gegeben wird, welches ein vortrefflide 
Schugmittel gegen das Eindringen der Überdrucfarben darbieten 
Dergleihen Drüdreferven werden auf folgende Weife zufammengefett: 


Drudreferve für Dunkelroth. 


1 Pfund Morvdant, 

2 Loth Pfeifenerde, 

8 Loth Stärke, 

1/, Loth Tragant werden zufammen verfocht, beim Kocht 
1'/, Loth Baumöl hinzugebradht, vom Feuer 

1 Loth doppelchromfaures Kali und zulest 

1 Loth fchwefelfaurer Zinf eingerüprt. 


Drudreferve für DHellrofenroth. Zweites Rotp. 


Man verdünnt 1 Mag Mordant mit 2'/;, Maß Summiwajle: 
von diefem werden 


1 Pfund gummirte Flüſſigkeit mit 
8 Roth Pfeifenerde, 
10 Loth Gummi, 

4 Roth gebrannter Stärfe über dem euer verdickt, bein 
Kochen 

1°/, Loth Baumöl Hinzugebradht, dan vom Feuer gi 
nommen, 

1 Loth doppelchromfaured Kali und zulegt 

1 Loth fchwefelfaurer Zinf eingerührt. 


Nach dem Drud der rothen Neferven wird für die weißen Figu 


167 





ren die Zinffalrfchußpafte eingedrudt und im übrigen auf folgende 
Weife verfahren. 


A. Ausarbeitung mit blauem Walzenüberdruck. 


Die blaue Walzenüberdruckfarbe ift die beim Indigo befchriebene 
mit gelbem Schwefelarfen und Fauftifcher Kalilaulage bereitete. Wenn 
diefe Farbe gedruckt und troden ift, läßt man die Waare zwei Tage 
zufammengefacht in einem temperirten Zimmer Tiegen, hängt fie von 
da forgfältig eine halbe Stunde lang in Fluß ein, wafcht nachher in 
den Wafchrädern bis beim Auswinden das Waffer hell ablauft, Fub: 
Fothet bei 45 Grad Reaumur, fehweift, wafcht wieder, und richtet Die 
Waare zum Krappfärben vor. 

Krappfärben Für 10 Stücke Galico werden 18 bis 20 
Pfund Avignon Palus:Krapp genommen. Man geht bei 24 Grad 
Reaumur mit der Waare in das Bad ein, fteigt beim Färben in der 
erften Stunde bis auf 42 Brad, weilt eine halbe Stunde bei 42 Grad, 
und erhöht dann die Temperatur bis 44 Grad, in welcher noch eine 
halbe Stunde gefärbt wird. Man fchweift im Fluß, wafcht in den 
MWafchrädern. 

Erfte Seifenpaffage. Für 7 Stüde Ealico werden 2'/, 
Pfund Seife genommen, und der Waare bei 50 Grad Reaumur 5 
einfache Zouren über den Hafpel laufend gegeben, gefchweift, ge: 
wafchen. 2 
Kofiren der Waare. Es werden für 7 Stüde Calico 2'/, 
Pfund Seife mit 1 Pfund Rofirfalz (4 Pfund Zinnfalz in 5 Pfund 
Salpeterfäure gelöft) genommen, und bei 45 Grad Wärme 4 einfache 
Touren gegeben, gefchweift, gewafchen. 

Zweite Seifenpaffage mit 2:/, Pfund Seife bei 50 Grad 
NReaumur durch 4 einfache Umläufe über den Hafpel. Diefed Seifen: 
bad fann für 2 Parthien Waare benugt werden. 


B. Ausarbeitung mit violettem Walzenäberdruc. 


» Die violette überdruckbaſis ift ganz diefelbe, welche für Weiß- 
bodenüberdrucwaare verwendet wird. Nach zweitägigem Aufhängen 
wird die Waare zweimal bei 55 Grad Reaumur gefuhfothet und rein 
gewafchen. 
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Krappfärben. 10 Stüde Calieo Waare werden mit 30 
Pfund fein Avignon: Palusfrapp gefärbt. Man geht bei 24 Gr. X 
in das Krappbad ein, färbt die erfte Stunde bis 36 Grad, fteigt bis 
45 Grad, in welcher Temperatur noch eine Etunde lang gefärbt wird. 

Erftes Seifen bei 45 Grad eine halbe Stunde lang. Ro: 
firen bei 4 Doppeltouren, dann zweites Seifen eine hal 
Stunde lang. 


C. Ausarbeitung mit Rofa - Walzenüberdruc, 
Walzenüberdrud:Bafis. 


8 Maß eiligfaure Thonerde Nr. 4, 
12 Maß Gummiwaffer, | 
2 Maß Bimabrühe 2 Grad Beaume. 


Nach) dem Drud wird 4 bis 5 Tage in einem feuchten Loc 
aufgehangen,, von da in einem warmen Zimmer erwärmt, zweimal 
bei 55 Grad Reaumur gefuhfeothet, gut gewafchen, dann durd Bor: 
und Ausfärben die rothe Farbe gegeben. 

VBorfärben. Zür 10 Stüde Calico werden 20 Pfund fir 
Avignon-Palusfrapp verwendet, bei 24 Grad Wärne mit der Want 
ind Krappbad eingegangen, und während 2'/, Stunden bis 42 Gm 
Reaumur gefärbt. 

Das Ausfärben wird mit derfelben Quantität Krapp vor 
nommen und während 2'/, Stunden bis 44 Grad Reaumur gefärbt. 

Das erfte Seifen bei 50 Grad eine halbe Stunde lan 
rofirt wird bei 45 Grad 12 bis 15 Minuten, und die legte Geifug 
entweder im offenen Gefäß 30 bis 45 Minuten, oder im gefchloilenn 
Avivirfeffel 2 Stunden lang gegeben. Dur das Aviviren im ge 
fchloffenen Keffel erfcheint die rofenrothe Farbe viel reiner und fchönt. 


D. Ausarbeitung mit eatechnbraunem Walzenüberdruch. 


Für Hellcatechu-Überdruckwaare wird dunkel- und hellrothe Re— 
ſerve ohne chromſaures Kali aufgedruckt, weil letzteres die Catech— 
farbe auf den gedruckten Stellen feſter binden würde. Die Catechu— 
überdrudfarbe wird folgender Geſtalt bereitet: 


An 16 Maß Catechuabfud von 8 Pfund Catechu werden uber 
dem Feuer 


ae), 


2 Pfund Grünfpan, 

1'/, Pfund Salmiaf gelöft, und mit 

5 Pfund Gummi verdickt, nach dem Erfalten 
20 Loch falpeterfaures Kupfer eingeräprt. 


Die damit gedrudte Waare wird, nachdem fie 2 Tage lang ge: 
bangen und erwärmt worden, in einem falten Chromfalibade, welches 
mit 1°/, Pfund doppelchromfanren Kali angefeßt wird, über den Haſpel 
laufend bei 3 einfachen Touren genommen, dann glei eine halbe 
Stunde in Fluß eingehangen und in einem 55 Grad warmen Kuhfoth: 
bade paffirt, rein gewafchen, und in allem anderen gan; wie blaue 
Überdruckwaare behandelt. Nach dem Abtrocdnen werden diefe Drud: 
fabrifate mit ſoliden Eindrudfarben ausgeſchmückt, welche in Grün, 
Blau und Gelb beftehen. 


Berfahren mit Schwarz, Braun, Dunkelroth, Noſenroth 
und Bivlett durch Srappfärben zugleih Blau, Grün, 
Gelb, Grau und catechubraune Farben darzuftellen. 


Die Entftehung diefes finnreichen Verfahrens gehört wie das 
vorige Böhmen an. Es wurde zuerft in der Kattundruckfabrif von 
Eduard Leitenberger zu Reichſtadt im Jahre 1887 durch den 
damaligen Gefchäftsleiter der Colorie, Magifter Tſchepper ins 
Dafein gerufen. €. Leitenberger feßte nämlich eine Preisaufgabe 
von 100 Dufaten für denjenigen aus, der ein Verfahren ermittle, 
Selb, Grün und Blau zugleich mit den Bafen für Krappfarben das 
Krappbad paffiren zu Taffen, um das nach den Faͤrben oft fo fchwierige 
Einpaffen der Pupfarben durch einen leichteren Weg zu erfeßen, welche 
Zfchepper löfte, dem der Preis durch eine Prüfungs-Juri öffentlich zu 
erfannt wurde, wobei mir die Ehre zu Theil geworden, eines ihrer 
Mitglieder zu fein. | 

Neichftade lieferte in Erzeugung folcher Fabrikate ſchön gelungene 
Pefultate, die allgemeine Bewunderung erregten. Denn mancherlei 
Schwierigkeiten, die fich einer ſtets gleichförmigen Ausführung öfters 
entgegen ftellen, mag e8 allein zugufchreiben fein, daß das neue Ver: 
fahren im Öroßen ſich nicht weiter fabrifmäßig verbreitete, und die 
frühere Methode, Gelb, Blau und Grün nach dem Krappfärben ein: 
zupaifen, nicht zu verdrängen vermochte. Eine Hauptfchwierigfeit im 
Tſchepper'ſchen Verfahren liegt für das nicht immer gleichmäßige 
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Gelingen fchöner glänzenden rothen Farben in der Anwendung dei 
Kaltmilchbades. Diefem Übelſtand ift ein im Jahr 1841 zum Vorſchein 
gefommenes englifched Verfahren nicht ausgefeßt, bei welchem ein 
Eohlenfäuerliched Natronbad mit Kuhkoth ftatt der Kalkmilch verwendet 
wird. Das englifche Verfahren blieb nicht lange firenges Geheimnif, 
weil es einigen größern Sabrifen des Continents gelang, gegen ein 
Benefice von mehreren hundert Gulden fih in Beſitz defjelben zu 
bringen. 

Das Tſchepper'ſche der Öffentlichkeit überlieferte Verfahren 
befteht in Holgendem. Den Muftern entfprechend werden der Reihe 
nach gedrudt, 


a) Bafis für Ächtſchwarz. 
1 Maß holzfaures Eifen 7 Gr. 2. 
1/6 Maß Blauholzbrühe, 
6 Loth Pfeifenerde, sufammen verfocht un 
8 Loth Stärfe I kalt gerührt. 
ı Loth Kupfervitriol, 
3/, Loth dicken Terpentin. 


b) Bafis für Dunkelroth. 
1 Maß effigfaure Thonerde 8 Sr. B., 
28 Loth Gummi, 


1 Pfund SPfeifenerde, 
1!/, Loth diefen Terpentin, 


1/2 Loth Schweinefett, mit wenig Blauholzbrühe geblentt, 
über dem Feuer verdickt und Falt gerührt. 


c) Bafis für Hellrotp. 


1 Maß Dunfelroth mit 
2‘). Maß Waflerpapp zufammen gerührt. 


MWafferpapp. 


1 Maß Wafler, 
28 Loth Gummi, 
1 Pfund Pfeifenerde, werden zuſammen gefocht um 


2 Loth Leinölfirnig, durch ein Haarſieb pajlirt. 
1%/, Loth dien Zerpentin. 
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d) Bafis für Biolete. 
1 Maß effigfaures Eifen, 7 Grad Beaume 





8 Maß Waller sufammen gekocht, 
6'/, Pfund Gummi durch ein Sieb ge: 
93/, Pfund Pfeifenerde fchlagen. 


18 Loth Leinölfirniß 
e) Satehubraune Farbe. 


Man kocht 1 Pfund Eatehu mit 6 Pfnnd Waſſer bis auf 4 
Pfund ein, ſetzt 6 Loth Erpftallifirten Grünfpan, dann 1 Pfund 
2 Loth Gummi zu, und gibt Tauwarm '/, Pfund geftoßenen 
Salmiaf zu, paifirt durch ein Haarfieb. 
Wenn diefe Bafen für die Krappfarben alle eingedrudt find, gibt 
man der Reihe nach folgende: 


f) für Selb. 


Man Töft in 1 Maß Gummiwaffer 18 Lorh kryſtalliſirtes ſalpeter⸗ 
ſaures Blei auf und blendet den Aufdruck mit etwas chromfaurem Kali. 


g) Achtblaue Farbe, 


In einer Neibefchale von Glas oder Steingut werden 1 Pfund 
4Loth auögepreßter Zinnindigo mit 10 Loth Zuderfyrup und ?/, Pfund 
difem Gummiwaffer zufammen abgerieben. 

Der Zinnindigo wird aus einer Auflöfung von Zudigo mit Aechfali 
und Zinnorydul, durch Fällen mit falzfaurer. Zinnauflöfung gewonnen. 
Nah dem Fällen laßt man einen Tag ſtehen, zieht die obenftehende 
Slüffigfeit mit einem Heber ab, fchüttet abgefochtes Waller auf den 
gräulichen Niederfchlag, läßt wieder abfegen, zieht das Waller ab, 
bringt den Satz in einen Topf, bedeckt ihn mit einer Fleinen Schicht 
abgefochten Waſſers und verfchließt ihn mit einem gut paffenden Deckel 
vor dem Zutritt der Luft. Von diefem Zinnindigo wird immer nur fo 
viel gepreßt, ald man täglich zur Farbe benöthigt. 

h) Solidgrün. 

Man mifcht in einer Neibfchale 28 Loth ausgepreßten Zinnindigo 
mit 16 Loth Zuderfyrup und 28 Loth mit Gummi verdickter falpeter: 
faurer Bleiauflöfung. Der reduzirte Zinnindigo ift ſowohl für Blau 
ald Grün jedem andern Indigo vorzuziehen, weil er nicht fauer ift, 
daher im Drucken, wenn er auf Bafis für Schwarz; fällt, Fein ließen 
derfelben veranlaßt, fondern tiefes Schwarz in Krappfärben zuruͤcklaͤßt. 


172 





Durd Säuren gefällter Indigo bringt den Nachtheil, daß er fic zu 
ſchnell oxydirt und in regenerirten Indigo übergeführt wird. 


Verdidte falpeterfaure Bleiauflöfung. 


Man löft in 1 Maß Wafler und 2 Maß Gummiwaſſer 3'/, Pfund 
falpeterfaured Blei auf, und fegt Tauwarm '/, Maß Zuderfyrup und 
1’/, Maß Gummiwaſſer zu. 

Das Druden der blauen und grünen Farbe muß rafch und ohne 
Verzögerung gefchehen, damit die Orydation des Zinnindigos mögliäil 
verhindert wird, widrigenfals man ein fchlechtes helles Blau und flat 
Grün blos Gelb erhalten würde, auch dürfen die beiden Farben in kei: 
nen zu heißen Zimmer gedruckt werden, und müjfen nach dem Druda 
kalt liegen. Zwei bis drei Stunden nach dem Aufdruck ded Solidgrün 
fann man fchon zur erſten Paflage vor dem Bärben fchreiten. 


Behandeln der Waare vor dem Färben. 


A) Kalfmilhbad. Man hat zwei Küpen neben einander fr 
ben, wovon die erite eine flarfe Kalkmilch von beiläufig 80 Pfund 
Aetzkalk enthält, die zweite mit reinem Waſſer gefüllt ift, die öfters 
erneuert werden muß. Die Waare auf Sternrahmen gefpannt, wir 
unter rafhem Auf: und Niederbewegen 4 Minuten lang in der auf: 
gerührten Kalfmilchfüpe erhalten, dann fehnell in die Höhe gezogen, 
etwas abtropfen laffen, hernach in die Schwenffüpe gebracht und unlt 
fchnellem Bewegen 8- -4 Minuten lang erhalten, wieder in die Kö 
gezogen, den Hafpel an dem Fluß oder Bach in ein hölgernes Geſtel 
von horizontaler Richtung gelegt, um ihn bequem drehen und da 
Stück Teicht ind Waller abhaspeln zu Fönnen. Diefed gefchieht vor 
fihtig, indem man das losgemachte Ende gleich ins Waſſer wirft 
während eine Perfon mit einem Stock das Stück im Waſſer breit i 
halten und fortzuftoßen bemüht if. Wenn das Stück ganz abgehat 
pelt iſt, wird es breit über die Stange eingehangen und zwei Stunden 
lang in fließendem Waffer Hängen gelaffen. Man hat Acht zu geben, 
daß beim Einhängen Feine Abfledfehler entftehen, welche durch eine 
vorfichtige und fchnelle Manipulation vermieden werden fönnen. Nach 
zwei Stunden Hängen wird im Waſchrade rein gewafchen und in 
Ehromfleienbad eingegangen. 

Bei der Behandlung im Kalfmilchbade kann es jich zutragen, dah 
die Aufdruckbaſen für Roth leicht alterirt und die eſſigſaure Thonerde 
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zerfeht wird, wodurch im Krappfärben ein mattes abgerijfenes Roth 
zum Vorfchein kommt. Um diefem Uebel zu begegnen, wird die Waare 
nach dem eriten Einhängen und Reinigen durch ein ſchwaches Effigbad, 
wie in der Lapisfabrifation, genommen, wodurch der zu fehr abge: 
ftumpften effigfauren Thonerde frifche Effigfäure zugeführt wird. Je: 
denfalls bleibt e8 für ein ſtets gleichförmiged Gelingen wünfchenswer: 
ther Refultate gerathener, fich ftatt der Kalfmilch des natronhaltigen 
Kuhfothbades zur Darftellung diefer Babrifate zu bedienen, welches 
dem englifchen Verfahren einen fo entfchiedenen Vorzug vor dem 
Tſchepper' ſchen fichert. 

B. Chromkleienbad. Nach dem Reinigen zieht man die 
Waare in einem Chromkleienbade ab. Es wird für dieſen Behuf das 
Waſſer fochend gemacht, ein halb bis drei Viertel Strich Weizenkleie 
binzugebracht, einige Male aufwallen laſſen, dann fo viel Faltes Waſſer 
zugegeben, bis die Temperatur 40—45 Grad zeigt. Man loͤſt 1 Pfund 
doppelchromfaures Kali in warmem Waller auf, rührt ?/, Pfund Kreide 
hinzu und fehüttet ?/; diefer Klüffigfeit in den Keifel, das andere Drit: 
tel läßt mıan zurück, um während dem Durchnehmen der Stüde ed nad) 
und nach zugeben zu fönnen. Man fährt mit 2 bis 3 Stücken in das 
Bad. ein, gibe 4 bi8 5 Touren über den Haspel, nimmt fie heraus, 
fchweift, wäfcht in den Wafchrädern und richtet zum Krappfärben vor. 

C. Färben im Krappbade Beim Krappfärben rechnet 
man nad) Verhältniß ded minder oder mehr farbreichen Mufters auf 
ein Stück Calicowaare 2—3 Pfund Avignon Palus Krapp, fängt bei 
20 Gr. R. zu färben an, erhöht die Temperatur während zwei Stun: 
den nach und nad auf 65 Grad, bei welcher man noch eine Stunde 
weilt. Nach dem Färben wird gefchweift, in den Waſchraͤdern rein 
gewaſchen und den Reinigungsbaͤdern übergeben. 

D. Reinigungsbaͤder. Für ein tiefes Schwarz und — 
ges Krapproth genügt es, die gefaͤrbte Waare bei 80 Gr. R. eine 
halbe Stunde lang zu kleien, hernach in einem 60 Grad warmen Chlor: 
natronbad fo lange durchzunehmen, bis Gelb und Grün ganz rein er= 
fheinen. Wi man hingegen ftatt Schwarz ein tiefe® Violett mit- hei: 
term ins Bläuliche fpielendem Krapprofa haben, fo wird fein Kleien- 
bad gegeben, fondern unmittelbar ein halbftundiges Seifenbad von 60 - 
Sr. R., worauf nach dem Wafchen gefäuert wird. Man richtet hier: 
für eine Wanne mit Haspel verfehen vor, erwärmt dad Waffer bis 
25 Grad, gibt für 10 Eimer Waſſer 1 — 1'/, Pfund Salpeterfäure 


172 





Durch Säuren gefällter Indigo bringt den Nachtheil, daß er fich zu 
ſchnell oxydirt und in regenerirten Indigo übergeführt wird. 


Verdicdte falpeterfaure Bleiauflöfung. 


Man löft in 1 Maß Waffer und 2 Maß Gummiwaſſer $'/, Pfund 
falpeterfaures Blei auf, und fest Tauwarm '/, Maß Zuderfyrup und 
1’/, Maß Summiwaifer zu. 

Das Druden der blauen und grünen Farbe muß rafch und ohne 
Verzögerung gefchehen, damit die Orydation ded Zinnindigos möglichft 
verhindert wird, widrigenfalld man ein fchlechted helles Blau und ftatt 
Grün blos Gelb erhalten wurde, auch dürfen die beiden Farben in fei- 
nem zu beißen Zimmer gedruckt werden, und müjfen nach dem Druden 
Falt Tiegen. Zwei bis drei Stunden nach dem Aufdrud des Solidgrün 
fann man fchon zur erſten Paſſage vor dem Faͤrben fchreiten. 


Behandeln der Waare vor dem Färben. 


A) Ralfmilhbad. Man hat zwei Küpen neben einander fte 
ben, wovon die erfte eine ſtarke Kalfmilch von beiläufig 80 Pfund 
Aetzkalk enthält, die zweite mit reinem Waffer gefüllt ift, die öfters 
erneuert werden muß. Die Waare auf Sternrahmen gefpannt, wird 
unter rafchem Auf: und Niederbewegen 4 Minuten lang in der auf: 
gerührten Kalfmilchfüpe erhalten, dann fchnell in die Höhe gezogen, 
etwas abtropfen laſſen, hernach in die Schwenffüpe gebracht und unter 
fhnellem Bewegen 3- -4 Minuten lang erhalten, wieder in die Höhe 
gezogen, den Hafpel an dem Fluß oder Bach in ein hölzernes Geftell 
von horizontaler Richtung gelegt, um ihn bequem drehen und dad 
Stud. Teiht ind Waller abhaspeln zu Fönnen. Diefes gefchieht vor: 
fihtig, indem man das losgemachte Eude gleih ind Waſſer wirft, 
während eine Perfon mit einem Stock dad Stück im Waſſer breit zu 
halten und fortzuftoßen bemüht iſt. Wenn das Stück ganz abgehas— 
pelt ilt, wird e8 breit über die Stange eingehangen und zwei Stunden 
lang in fließenden Waffer hängen gelaffen. Man Hat Acht zu geben, 
daß beim Einhängen Feine Abflecffehler entftehen, welche durch eine 
vorfichtige und fchnelle Manipulation vermieden werden fönnen. Nach 
zwei Stunden Hängen wird im Wafchrade rein gewafchen und ins 
Chromfleienbad eingegangen. 

Bei der Behandlung im Kalkmilchbade kann es jich zutragen, Daß 
die Aufdrucdbafen für Roth leicht alterirt und die effigfaure Thonerde 
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jerfeßt wird, wodurch im Krappfärben ein matted abgerijfenes Roth 
zum Vorfchein kommt. Um diefem Uebel zu begegnen, wird die Waare 
nad dem eriten Einhängen und Reinigen durch ein ſchwaches Efjigbad, 
wie in der Lapisfabrifation, genommen, wodurch der zu fehr abge: 
ftumpften effigfauren Thonerde frifche Effigfäure zugeführt wird. Se: 
denfalls bleibt es für ein ſtets gleichförmiges Gelingen wünfchenswer: 
ther Refultate gerathener, füch ftatt der Kalkmilch des natronhaltigen 
Kuhfothbades zur Darftellung diefer Fabrifate zu bedienen,‘ welches 
dem englifchen Verfahren einen fo entfchiedenen Vorzug vor dem 
Tſchepper ſchen fichert. 

B. Chromkleienbad. Nach dem Reinigen zieht man die 
Waare in einem Chromkleienbade ab. Es wird fuͤr dieſen Behuf das 
Waſſer kochend gemacht, ein halb bis drei Viertel Strich Weizenkleie 
hinzugebracht, einige Male aufwallen laſſen, dann ſo viel kaltes Waſſer 
zugegeben, bis die Temperatur 40 — 45 Grad zeigt. Man loͤſt 1 Pfund 
doppelchromſaures Kali in warmem Waſſer auf, rührt '/, Pfund Kreide 
hinzu und fchüttet ?/, diefer Slüffigfeit in den Keffel, das andere Drit: 
tel läßt man zurüd, um während dem Durchnehmen der Stüde eö nad 
und nach zugeben zu fönnen. Man fährt mit 2 bis 3 Stüden in das 
Bad ein, gibt 4 bis 5 Touren über den Haspel, nimmt fie heraus, 
fchweift, wäfcht in den Wafchrädern und richtet zum Krappfärben vor. 

C. Särben.im Krappbade. Beim Krappfärben rechnet 
man nach Verhältniß des minder oder mehr farbreichen Mufters auf 
ein Stück Calicowaare 2—3 Pfund Avignon Palus Krapp, fängt bei 
20 Gr. R. zu färben an, erhöht die Temperatur während zwei Stun: 
den nach und nad auf 65 Brad, bei welcher man noch eine Stunde 
weilte. Nach dem Färben wird gefchweift, in den Wafchräbern | rein 
gewafchen und den Reinigungsbädern übergeben. 

D. Reinigungsbäder Für ein tiefes Schwarz und *— 
ges Krapproth genügt es, die gefärbte Waare bei 80 Gr. R. eine 
halbe Stunde lang zu Fleien, hernach in einem 60 Grad warmen Chlor⸗ 
natronbad fo lange durchzunehmen, bis Gelb und Grün ganz rein er— 
fheinen. Will man hingegen flatt Schwarz ein tiefes Violett mit- hei: 
term ins Bläuliche fpielendem Krapprofa haben, fo wird fein Kleien- 
bad gegeben, fondern unmittelbar ein halbftündiges Seifenbad von 60 
Sr. R., worauf nach dem Wafchen gefäuert wird. Man richtet hier: 
für eine Wanne mit Haspel verfehen vor, erwärmt das Waller bis 
25 Grad, gibt für 10 Eimer Waller 1 — 1'/, Pfund Salpeterfäure 


' 





174 





40 Grad Baume hinzu, rührt gut durch einander, fährt mit 4-5 
Stüden in dad Bad ein, gibt einige Touren über den Haspel laufend, 
bis das Roth in Orange nuancirt, geht gleich Damit ind Waſſer, ſchweift 
und waſcht. Es wird nun ein zweites Seifenbad eine halbe Stunde 
lang bei 60 Gr. R. gereicht, wieder gut gewafchen und zulegt die 
Chlornatronbehandlung wie vorhin gegeben. In dem Chlornatron: 
bade weilt man fo lange, bis ein reines Weiß und reines Gelb erzeugt 
ift, ohne daß die Krappfarben dadurch alterirt und abgefchabt erfcri: 
nen. Aus diefem Bade wird die Waare gleich im Fluß gefchweilt 
zwei Stunden eingehangen, dann nochmals gut gewafchen. 

Sollte die grüne Farbe zu bläulich geworden fein, fo wird ein 


falte Paffage von doppelchromfaurem Kali in Wajfer gelöft gereidt 


und dabei 5 Loth doppelchromfaures Kali für 1 Stud Calico verwen: 
det, wieder gewaſchen und um den Grund rein weiß zu erhalten, ind 


nem leichten Seifenbade bei 40 Grad durchgenommen, dann wieder | 


gewafchen, aufgehangen und abgetrodnet. 

Dad Chlornatron wird für dieſen Behuf auf folgende Art de 
reitet: 25 Pfund Fäuflicher trodener Chlorfalk werden mit faltem Bl 
fer angerührt, und eine falt gewordene Auflöfung von 15 Pfund My 
ftallifirtem Fohlenfäuerlichen Natron in der hinreichenden Menge Bil 
fer zugegeben, dann 2— 3 Maß flüffiger Chlorfalf eingerüptt, M 
durch Einftrömen gasförmigen Chlors in Kalfmilch bis zur Cättigung 
bereitet wird. Die rein abgehellte Slüffigfeit ftellt dad Chlornatronder 


Englifhes Verfahren. 


Das englifche Verfahren unterfcheidet ſich im Wefentlihn | 


dadurch von dem Tfchepper’fchen, daß für die Krappfarben die ge 
wöhnlichen Aufdruckbaſen gedruckt werden, und ftatt dem unzuverläft 


gen Kalfmilchbade ein natronhaltiges Kuhkothbad in Anwendung gt 


bracht wird, welches einem gleichmäßigen Gelingen viel beffer entfpridi 

Beim englifchen Verfahren werden zuerft die Bafen für Kropf 
farben, nämlih: Schwarz, Braun, Dunkelroth, Hellroſenroth und 
Violett, gedrudt, für welche die bei der illuminirten eißboden : dr 
brifation angegebenen die beften find. Wenn die Fabrifate mir Wal 
überdrucf (Soubassement) dargeftellt werden, fo reicht man, nachden 
die Bafen für Krappfarben eingedruckt find, die Zinffalzfchugpafte fü 
Weiß, und druckt nachher Gelb, Blau und Grün, auf welde di 
Soubaffementsdrud folgt. Bei Weißboden-Fabrikaten wird hingegen 
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nah dem Eindrucd der Bafen für Krapp und gehörigem Aufhängen 
unmittelbar Gelb, Blau und Grün eingepaßt und nach dem Drud 
aldbald zur Reinigung gefchritten. 
Bafis für gelbe Farbe 

3 Pfund falpeterfaures Blei, 

3 Pfund Bleizucker werden in 

9:/, Maß Waffer gelöft und mit gebrannter Stärfe druckrecht 

verdidt. 
Blaue Drudfarbe. 


3 Pfund 15 Loth redueirter Indigo, 
1 Pfund 5 Loth Gummiwaſſer (3'/,; Pfund Gummi in 9 Pfund 
Waſſer gelöft) mit 
1 Pfund gebrannter Stärfe zufammengerührt, und 
4 Loth Zinnfalz zugefegt. 
Grüne Drudfarbe. 
In einem Marienbade befindlichen fteinernen Topf Töfl man - 
2'/, Pfund Bleizucker in 
19 Loth Effigfäure 6 Grad Baumé auf, febt 
4 Pfund 20 Loth reducirten Indigo zu, verdickt mit gebrann- 
ter Stärfe, und rührt | 
4 Loth Zinnfalz ein. ° 
Für die verſchiedenen Walzenüberdruckfarben dienen folgende 
ln 
Tür Dlivenfarbe. 
7/2 Maß Baãſis für Gelb, 
3, Maß Gummiwaſſer, 
"a Maß holzfaures Eifen 9 Grad mit gebrannter Stärke drud: 
recht verdict. 
Für Drangefarbe. 
8 Maß Bafis für Gelb, 
4 Maß effigfaure Thonerde, 8 Gr., mitgebrannter Starfe verdickt. 
Far Nanking: (Buffs-) Farbe. 
7/2 Maß Bafis für Gelb, 


2'/, Maß efjigfaure Thonerde, 8 N mit — Staͤrke 
verdickt. 


— 
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Für Drapfarbe. 
4 Maß Bafis für Selb, 
6 Maß Summiwaller, 
ı/, Maß holzfaures Eifen, 8 Brad, mit gebrannter Stärke verdidt. 





Süe graue Farbe. 
Die grauen Sarbenabftufungen werden durch mehr oder weniger 


Zufaß von falpeterfaurem Eifen zur verfchwächten gelben Baſis her⸗ 
vorgebracht. 


Behandlung der Waare nah dem Drud. 


. Bei Weißboden : Sabrifaten wird die Waare, wenn Blau und 
Grün eingedrudt ift, nad) einigen Stunden, oder längftens, wenn ge: 
gen Abend der Druck vollendet worden, den andern Morgen die fer: 
nere Manipulation vorgenommen. Der Walzenüberdrud (Soubasse- 
ment) gefchieht al8bald, nachdem Blau und Grün gedrudt it. Gleich 
nach dem Ueberdrud wird die Waare in einem Fühlen Zimmer aufge 
bangen, und den darauf folgenden Morgen mit den Operationen be 
gonnen. 

Erfte Operation. Sodafuhfothbad. Zn eine verhält: 
nißmäßig tiefe hölzerne Küpe wird eine 8 Grad Bauméè flarfe Natron: 
lauge aus Fryftallifirter Fohlenfäuerlicher Soda gegeben, und je für 
100 Pfund Soda 150 Pfund frifcher Kuhfoth durch ein Sieb gefchla: 
gen, damit das Stroh zurückbleibt, hinzugebracht. Das Ganze wird 
für eine gleihförmige Maffe wohl durch einander gerührt und 24 Stun: 
den lang ftehen gelajfen. Die Waare, auf Sternrabmen gefpannt, 
wird in die zuvor aufgerührte Falte Flüffigfeit 4—5 Minuten lang ein: 
gefenft, und unter fleter Bewegung erhalten, dann in die Höhe gezo: 
gen und.in der zur Seite flehenden Waſſerküpe abgefhweift, hernach 
zwei Stunden in Fluß eingehangen und in den Wafchrädern rein ge: 
wafchen. 

Dad Sodafuhfothbad kann lange für den Gebrauch erhalten wer: 
den, wenn von Zeit zu Zeit frifcher Kuhfoth zugegeben wird. Wenn 
durch längeres Arbeiten die Abfchweiffüpe zu fehr mit Natron gefättigt 
ift, wird ein frifches Waſſerbad hergerichtet und das alfalifirte Waſſer 
kann mit zum natronhaltigen Kuhfothhade verwendet werden, wodurd 
weniger Verluft an Material refultirt. 

Zweite Operation. Chromfaures Kalibad. Zur Bil: 
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dung für die gelbe und grüne Farbe wird ein Faltes chromfaured Kali: 
bad in einem Verhältniß von 8 Loth doppelchromfauern Kali, 8 Loth 
fohlenfäuerlihem Natron zu 9 Pfund Waſſer bereitet, in welchem die 
Waare 5— 6 Minuten Tang über den Haspel bin und wieder gedreht 
wird. Mach diefer Operation wird wieder rein gewafchen und bei 40 
Grad R. 12 —15 Minuten lang gefuhfothet, oder e8 fann auch gleich 
zum Krappfärben gefchritten werden, weil das Kuhkothen für ein gu: 
te8 Gelingen nicht abfolut erforderlich ift. 

Krappfärben Das Färben mit Krapp wird ganz auf die: 
felbe Weife vollzogen, wie bei illuminirten Weißbodenfabrifaten ange: 
geben ift. 

Reinigen nah dem Färben. Nac dem Färben und Wa: 
[hen wird die Waare in einem fochenden Kleienbade gereinigt, und 
wenn der Grund weiß ift, der gelben und grünen Farbe wegen, in 
einem warmen Chlornatronbade gefchönt. Sn folder Befchaffenheit 
kann die Waare auch nach Ermeſſen noch furze Zeit auf der Wiefe ab» 
gebleicht werden. 

Wünfcht man mehr rofenrothe Karben, fo wird nach dem Krapp⸗ 
färben nicht gefleiet, fondern die Waare eine halbe Stunde lang in 
einem Seifenbade bei 45 Gr. R. erhalten, dann rein gewafchen und 
in einem falten Säurebad 1°/, Pfund Salsfäure auf 1160 Pfund 
Waſſer bei acht einfachen Touren über den Haspel laufend ftücweife 
durhgenommen, wieder gewafchen, zuleßt im Chlornatronbade behan- 
delt, rein gewafchen und abgetrodnet. 

Sollten Gelb und Grün nicht Iebhaft genug fein, fo Hilft man 
durch ein chronfaures Kalibad nad. Wird die Waare gleich nach dem 
Krappfärben und Reinwafchen unmittelbar in dem falzfauern. Bade 5 
bis 6 Minuten lang durchgenommen hernach gefeift und alddann im 
Hromfauern Kalibade 4— 6 Minuten lang aufgefärbt, wird — 
ein ſchöͤnes Gelb und Grün erhalten. 


Theorie und Wirfung der verfhiedenen Agenzien bei 
beiden Verfahren. 


Der Zwed, den man fich bei beiden Verfahrungsarten ftellt, ift, 
Selb, Blau und grüne Karben auf dem Stoff zu erzeugen, ohne die 
Mordants für die eigentlichen Krappfarben zu alteriren, und durd) 
nachheriges Krappfärben, Seifen und Chloriren das Gelb, Blau und 
Grün von dem aufgenommenen Krapppigment zu befreien, welches nur 

u 12 
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locker mit der Chrombleifarbe verbunden ift, daher leicht durch Ein: 
wirfen der Chlorverbindung entfernt werden fann. Auf diefe Eigen: 
fchaft gründen fich die beiden Verfahren. 

Durch das Aufdruden der Bafen für Krappfarben in Form von 
Neferven ift e8 möglich, Bleioxyd mit der Faſer zu befeftigen, und 
Blau darauf durch die Kalfpailage oder dem natronifirten Kuhfoth: 
bade zu erzeugen, welches bei gewöhnlichen Aufdrudbafen in dem leb: 
tern Bade derfelbe Fall ift. Die harzigen und fetten Subftanzen im 
Zihepper’fchen erfahren verhindern, in Verbindung mit der Pfer 
fenerde, die Zerfeßung der effigfauern Thonerde durch den Aetzkalk, wor 
gegen letzterer das falgeterfaure oder effigfaure Blei gleich dem natro: 
nifirten Ruhfothbade zerlegt und bafifches Bleioryd auf der Baum: 
wollfofer gefällt wird. Der aufgedrudte redueirte Zinnindigo wird 
fowohl durch das Kalkmilch als Natron haltende Kuhfothbad regene: 
rirt, und verbindet fich als blaue Farbe feft mit dem Gewebe. Weil 
aber im reducirten Zuftande, fo lange der Indigo nicht völlig orydirt 
ift, derfelbe durch Berührung mit den Stoffe abfledt, wird es um fo 
nöthiger, die Waare beim Einbringen in das Kalk: oder alfalifche Bad 
auf Eternrahmen zu ſpannen und zulegt in der Abfchweiffüpe die Ory: 
dation zu vollenden. 

Die Kleienpaifage in Verbindung mit hromfaurem Kali, fo wie 
das für fich beftehende hromfaure Kalibad treten Chromfäure an dad 
Bleioxyd ab, und erzeugen damit die gelbe und grüne Farbe. 


Bon den Krapp-, Ternir: oder VBerwandlungsfarben. 


Die fogenannten Ternir: oder Verwandlungsfarben 
wurden im Sahre 1889 durch Singer in Jungbunzlau zuerft ind 
Dafein gerufen. Diefe wichtige Erfindung im Gebiete der Golorie 
gründet fich darauf, ein und dasfelbe Walzenüberdruckdeſſin durch örf‘ 
lichen Aufdrud einer geeigneten Subſtanz in zwei verfchiedenen Far 
ben darzuftellen, und ift nach der Natur der verfchiedenen Pigmente 
einer großen Ausdehnung fähig. 

Die Verwandlungsfarben, welche in das Bereich des Faͤrbens mit 
Krapp gehören, wollen wir in diefem Abfchnitt einer fpeziellen Be: 
leuchtung unterwerfen, wogegen alle anderen in einem eigenen da 
für beftimmten Kapitel abgehandelt werden follen. 

Die Verwendung der Ternirfarben in der Krappfärberei ijt man: 
nichfaltig. Die Deffins erfcheinen bald in einfacher, bald illuminirter 
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Ausarbeitung mit ternirtem Walzenüberdrud in violetten und rofen: 
rothen Abitufungen, und bilden eine Gallerie fehr fchöner, dem Auge 
gefälliger Drucdfabrifate, welche einzig nur durch den Weg des Terni— 
rens erzeugt werden können. Sie laſſen ſich in zwei Hauptabtheilun: 
gen, in violette und roſenrothe Verwandlungsfarben eintheilen, 
die in ihren Unterabtheilungen wieder in folgende zerfallen. 


A) Violette Verwandlungsfarben. 


Die violetten Verwandlungsfarben werden durch Ueberdruckwal—⸗ 
zen theils in einfachen Druckfabrikaten, theils in illuminirten darge— 
ſtellt. Bei den erſten wird auf weißgebleichte Waare gedruckt, bei den 
andern wird, wie bei feinen Weißbodenwaaren, mit Walzenüberdrud 
verfahren und die Zernirfarbe gegeben, wenn zuleßt die Zinkſchutzpaſte 
eingedruckt ift. 

a) Hellviolett mit dunkler Ternirung. 


Die Aufdrudbafis befteht in einer mit Gummi verdichten fchwefel- 
fauren Eifenorydulauflöfung, deren freie Säure durch Kreide gebun- 
den wird. Der Eıfenvitriol muß friſch und darf auf feiner Oberfläche 
nicht orpdirt fein, weil fich nur die Eifenorydulauflöfung terniren läßt, 
daher auch gleich nach dem Drucd der Eifenorydulbafis ternirt wird, 
noch ehe das Orydul fich auf der Waare in Oryd verwandeln fann. 
Die Aufdrudbafis ift folgende: 

In 5 Pfund heißem Waifer werden 

1?/, Pfund frifcher Eifenvitriol gelöft, die freie Säure durd) 
4 Loth gepulverte Kreide gebunden, dann die ganze belle Slüf- 
figfeit mit 
2 Pfund geitoßenem Gummi verdidt und mit 
32 Pfund Gummiwaifer zufammengerührt. WI man die 
violette Farbe noch heller Haben, gibt man mehr Gummi: 
waifer hinzu. 

Gleich nachdem die gedrudte Waare troden ift, wird der Ternir: 
druck vorgenommen. 

Die TZernirmaffe, aus welder die Ternirdrudmalle zufam: 
mengefegt wird, ift folgende: 

In 21 Pfund Waifer werden 

81), Pfund arfeniffaured Kali gelöft, 
7 Pfund Pfeifenerde eingerührt, dann mit 
7 Pfund Gummi verdidt. 
12 * 
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Sernirmaffe für den Aufdrud. 


1 Maß Ternirmaffe wird mit 
3/, Maß Gummiwaſſer zufammengerüphrt. 


Nach dem Drud der Ternirmaffe wird die Waare zwei Tage lang 
aufgehangen, dann gefuhfothet, mit Avignon: Krapp gefärbt, gefeift, 
auf die Bleichwiefe fo lange ausgelegt, bis die Farben gefchönt und die 
weißen Stellen rein find. Die ternirten Objefte erfcheinen in dem Drud: 
fabrifat dunfelviolett, während der Grund hellviolett bleibt. 


b) Hellviolete mit calehubrauner Ternirung. 


Fuͤr diefes Drudfabrifat wird den mit Gummi verdicften gewöhn: 
lichen Drudbafen für Violett fo viel Catechuabfud zugefebt, ald man 
die braune Ternirungdfarbe heller oder dunfler zu haben wünfdt. 
Nach dem Aufdrud der violetten Bafid und zwei Tage Hängen wird 
die Zinffchugpafte, welcher verbhältnigmäßig doppelhromfaures Kali 
zugeſetzt worden, aufgedruckt, einige Stunden nach dem Druck gekuh— 
fothet, gefärbt, gefeift ıc , wodurch Hellviolert mit brauner Ternirung 
erhalten wird. Weil das Chromfali bald zerftörende Wirfung auf die 
Pflanzenfafer ausübt, fo darf aus der Urfache dergleichen gedrudte 
Waare nicht Tange liegen bleiben. 

Auf den Stellen, wo das Chromfali aufgedruckt ift, befeftigt fid 
die Satechufarbe mit der Safer; da, wo hingegen fein Aufdruck ftatt: 
gefunden, wird fie durch das Kuhkothbad und Reinigen in Waffer weg: 
gewafchen, und es bleibt blos die Eifenbafis zurüc, welche fich im 
Krappbade violett färbt. 

Für ein gutes gleichmäßige Gelingen ift durchaus nöthig, die 
Zinffchußpafte in Verbindung mit doppelhromfaurem Kali für das 
Zerniren zu verwenden, weilChromfali nit bloßer Stärfe oder Summi- 
verdidung meift nur undeutlichen und fchlechten Figurendruck ver: 
anlaßt. 

Es laſſen ſich mancherlei Figuren durch den Terniedrud erzielen, 
worunter vorzüglich die in Marmormanier dargeftellten Drudfabrifate 


ein beliebter Artifel geworden find. 
c) Dellviolett mit blauer Ternirung. 


Die Waare wird mit der folgenden Thonerdenbafis enthaltenden 
blauen Indigofarbe gedrudt: 
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2'/, Pfund Java⸗Indigo werden mit 

1!/, Maß Faujtifcher Kalilauge 20 Gr. B. zum feinften Saft 
abgerieben, die Reibfchale und Kugeln mit 

1'/, Maß fauftifcher auge abgefpult und zum Indigo gebracht. 

In 3 Maß fauitifcher Kalilauge 20 Gr. ®. werden heiß 

7 Pfund frifch gefällte ausgefüßte Alaunerde aufgelöft und 
dem Indigo zugegeben. Dem Ganzen feßt man 

1'/, Pfund gelbes Schwefelarfen und 

1 Pfund Salgemme zu, und weilt über dem euer fo 
lange, bis der Indigo vollfommen aufgelöft ifl, wonach 
die Auflöfung über 

7 Pfund gebrannte Stärfe gegoffen und gut durcheinander 
gerührt wird. | 

Die gedrudte Waare wird 5 — 6 Tage in einem feuchten Lofal 
aufgehangen, hernach in einem erwärmten Zimmer getrod'net, und 
alsdann in einem 45 Gr. warmen Salmiafbade durchgenommen, nach⸗ 
ber in Fluß eingehangen und fo lange gewäffert, bis fein Blau mehr 
davon geht. Es wird jebt ein mit Effig angefäuertes Waſſerbad bei 
32 Gr. Wärme gegeben, um die Thonerdenbafis in beifere Dispofition 
für die Aufnahme des rothen Krapppigments zu feßen, dann gewafchen 
und abgetrocdnet. Noch vollfommener wird der Zweck der Befeftigung 
der Thonerdenbafis mit der Baummollenfafer erreicht, wenn die Waare 
erft ftatt zu waͤſſern vorerft im Nollenfaften durch ein angemeffen ftar: 
kes Salmiafbad genommen , alödann gleich in Fluß eingehangen und 
nachher in dem Effigbade behandelt wird. Durch diefen Prozeß bil: 
det fich einen Theils etwas falzfaure Thonerde auf dem Zeuge, die ſich 
mit der Safer verbindet. Man drudt nun diefelbe Üs:Enlevage, Die 
für Holzbraun zu Weißägen verwendet wird, hängt die Waare nach 
dem Aeben über Nacht auf, Fuhfothet den andern Morgen im Rollen: 
apparat bei 48 Gr. R. in einem Kuhfothbade, dem Kreide zugefegt 
wird, fchweift, wafcht und färbt im Krappbade. Die geägten Objefte, 
wo die Thonerde zerfegt wird, erfcheinen nach dem Färben blau, wo: 
gegen der Grund der Thonerdenbafis, mit Indigoblau verbunden, 
durch das rothe Pigment ded Krapps im Färben violett erfcheint. 

Die mit falihaltiger Thonerde gedrudten Zeuge eignen 
fid) weder zum Abziehen in einem Kuhfoth: noch Kuhfothbade, dem 
Salmiaf zugefeßt wird, weil der Kuhfoth, zumal wenn er alt und 
durch die Gährung ammoniafalifc geworden, öfter auf den mit der 
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Safer verbundenen Mordant auflöfend wirft und den nachtheiligften 
Einfluß haben kann. Zür derartige Druckwaare ift zum Abziehen und 
Reinigen ein bloßed Salmiafbad weit zweckmaͤßiger. 


B) Rothe Berwandlungsfarben. 


Die rotben und rofenrothen Verwandlungsfarben werden für aͤhn⸗ 
fihe Drucfabrifate wie die violetten verwendet. Hellrofenroth 
mit dunkelrother Zernirung befindet fich bei den Krapprofa:Zabri: 
Faten abgehandelt, die übrigen beftehen in folgenden : 


a) Rofenroth mit catehubrauner Ternirung. 


Der gummirten effigfauren Thonerde als Baſis für Nofenroth 
wird fo viel Catechuabfud zugefeßt, ald man die catechubraune Zerni: 
rung heller oder dunfler zu haben wünfcht. Nach dem Aufdrud wird 
die Waare 2— 3 Tage aufgehangen, alddann mit der Zinffchußpafte, 
welcher dDoppelchronfaures Kali zugefeßt wird, ternirt, und in allem 
Uebrigen eben fo verfahren, wie bei Violett mit catechubraun. Nach 
dem Krappfärben erfcheinen Die fkeinırten Stellen catechubraun 
und der Grund roch, welch leßterer durch Seifen und Rofiren in Ro: 
fenroth verwandelt wird. 


b) Rofenrotb mit gelber Ternirung. 


Es werden in 1 Maß neutraler effigfaurer Thonerde 8 Br. 1". 
Pfund Bleizucker gelöft, mit 1 Maß Gummiwaifer verdickt und mit 
diefer Zufammenfeßung gedrudt. Mach tem Drud wird 4—5 Tage 
lang aufgehangen, und dann 20 Gr. ®. ftarfe fauftifche Kalilauge 
mit gebrannter Stärfe verdidt .aufgedrudt. Um das Abfleden zu 
verhindern und weil die Fauftifche Lauge aus der Luft Feuchtigfeit ab: 
forbirt, wird die damit bedrudte Waare gleich in einem warmen Zins 
mer aufgehangen und nad) einigen Stunden mit viel Kuhfoth bei 55 
Gr. R gefuhpfothet. Im Kuhforhbade darf man nicht zu viel mit Lauge 
gedructe Waare durchnehmen, weil fonfl das Bad zu Falihaltig wird, 
und die Bafis für Rojenroth zerſetzt. 

Da wo die Lauge ftellenweife aufgedrucdt ift, wird die effigfaurt 
Thonerde wirfungslos für das Krapppigment, und das Wleioryd ded 
Bleizuders befeitigt. Der nicht durch die Lauge berührte Thonerden: 
grund läßt dad Bleifalz beim Kuhfothen und Waſchen fallen. Nat 
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dem Krappfärben und Wafchen wird die Waare in einem fochenden 
Kleienbade weiß gemacht, durch ein laues Chlornatronbad genommen, 
wieder, gewafchen, dann im doppelchromfauren Kalibade die gelbe Farbe 
entwicelt, gewafchen, Teicht gefeift, wodurd) der Grund rofenroth und 
die mit Lauge gedrudten Objefte gelb erhalten werden. 


co) Rofenroth mit blauer Ternirung. 


Für diefen Behuf wird eine effigfaure Thonerde mit freiem Alaun 
auf folgende Weife bereitet: 

10 Pfund eifenfreier Alaun werden in 
40 Pfund Waſſer gelöft und 
7 Pfund Bleizucker hinzugebracht. 

In den abgehellten Mordant bringt man mehr oder weniger res 
ducirten Zinnindigo, je nachdem die blaue Ternirung dunkler oder hel⸗ 
ler fein foll, und verdidt die Drudbafis für den Walzendrud mit 
Gummi. Ä | 
Nachdem diefe Zufammenfegung vermittelt dem Rouleau aufge: 
druckt ijt, wird alsbald entweder mit der Perrotine oder der Walzen: 
druckmaſchine 24 Gr. B. ftarfe Aglauge mit gebrannter &tärfe verdict 
aufgedrudt, die Waare 2—3 Tage in einem temporirten Zimmer auf: 
gehangen, wonach gewälfert wird. Beim Wällern hängt man die 
MWaare fo lange in fließendes Waſſer ein, bid aller Indigo, der nicht 
durch das Alfali mit der Baummollfafer befeftigt wurde, rein wegge— 
fchafft ift, wonach in den Wafchrädern gewafchen, dann bei 55 Er. R. 
gefuhforhet, wieder gewafchen und im Krappbade gefärbt wird. 

Die Seifen: und Rofiroperationen werden nach gewöhnlicher Art 
gegeben. Ä 

Durch den Aufdrud der fauftifchen Zange wird die effigfaure 
Thonerde wirfungslos für dad Krapppigment, wogegen der reducirte 
Indigo regenerirt und fich mit der Baumwollfafer zur feften Farbe 
verbindet, fo daß nach dem Färben diefe Stellen blau und der nicht 
alfalifirte Grund roth erfcheint. 


d) Rofenroth mit violetter Ternirung. 


Es wird gummirte effigfaure Thonerde gedrudt, die gedruckte 
Waare 4—5 Tage aufgehangen, dann in einem warmen Zimmer er: 
wärmt und für den Ternirdruck vermittelt der Walzendrucdmafchine 
hergerichtet. Das Terniren gefchieht mit einer fchwefelfauren Eifen- 
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orydulauflöfung, welche mit gebrannter Stärfe verdidt if. Sobald 
ein Stüd Galico auf dem Rouleau gedrudt iſt, hängt man. e8 augen: 
blilich in Fluß ein, damit die Eifenorydulauflöfung Feine Zeit ge: 
winnt, fid) in den weißen Stellen zu orydiren. Wenn die Waare 
zwei Stunden lang in gut ziehendem Waffer gehangen hat, wird glei 
in den Wafchrädern gewafchen, alsbald gefuhfothet, im Krappbade 
gefärbt, gefeift, rofirt, wieder gefeift, rein gewaichen und getrodnet. 

Durch folhe Behandlung werden diejenigen Stellen der effigfau: 
ren Thonerde, welche von dem Eifenorydul berührt werden, violett, 
wogegen die nicht berührten rofenroth erfcheinen. Das Eifenorydul 
gewinnt durch das fchnelle Wällern Feine Zeit, mit der Baummwollfafer 
in fefte Verbindung zu treten, wird im Waller abgezogen und es bleibt 
nach dem Farben Weiß zurüd. 

Noch fiherer wird der Prozeß geleitet, wenn man die mit Eifen: 
orydul gedruckte Waare in der Manfarde über die Rollen gehend un: 
mittelbar in ein 40 Gr. R. warmes Kuhkothbad laufen läßt, darin 
fchnell untertaucht, von da im Fluſſe fchweift, gleih im Wafchrade 
wafcht, nochmals Fuhfothet und zum Färben bringt. 


e) Rofenroth mit manganbrauner Ternirung. 


Es wird ein Gemifch von effigfaurer Thonerde und neutraler 
falz: oder fchwefelfaurer Manganauflöfung mit Gummi oder gebrann- 
ter Stärfe auf dem Rouleau gedrudt, nah dem Drud 8 — 4 Tage 
fang aufgehangen, dann, wie Rofa mit Blau, durch den Aufdruck von 
Aebfali behandelt. 

Durch das Kuhfothen und Wäſſern wird das Manganfalz auf 
denjenigen Stellen, wo es nicht mit alfalifcher Lauge in Berührung 
gefommen, weggewafchen, die effigfaure Thonerde durch das Fauftifche 
Kali zerfest, an deſſen Stelle gebildetes Manganbraun tritt, welches 
im Krappfärben fich unverändert erhält. Die übrige Behandlung iſt, 
mit Ausnahme ded NRofirend, dem rofenrothen blau ternirten Sabrifat 
ganz analog. Roſirt wird mit bloßer Säure, weil die Zinnverbin: 
dungen zerflörend auf die manganbraune Farbe wirfen. 


Anwendung des Krapps in Verbindung mit den gelbfär: 
benden Pigmenten. 


Die Verwendung des Krapps in Verbindung mit gelbfärben den 
Pflanzenftoffen zur Darftellung der Orange, Canel-, Chocoladen: und 
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fteingrauen Sarben ift bei den vegetabilifch gelbfärbenden Pigmenten, 
der Quercitronrinde, dem Wau u. f. w. abgehandelt. 


Notbe und rofenrotbe Tafeldruckſarben aus Krapp und 
Krapplack darzuftellen. 


Wir haben früher die rothen und rofenrothen Zafeldrudfarben 
aus Colorin auf mit Thonerdenbafis imprägnirte baumwollene Stoffe 
durch den Weg ded Dämpfens zu firiren, kennen gelernt, e8 bleibe da- 
her nur noch übrig, diejenigen zu beleuchten, welche unmittelbar aus 
dem Krapp felbft oder mitrelft Krapplad erzeugt werden. 

Wenn dem Krapp durch Auswafchen mit Waſſer oder beifer noch 
durch wällerige Gaͤhrung die fehleimigen, zuderigen und andere das 
rothe Pigment einhällende Subftanzen entzogen werden, loͤſt Effig: 
fäure von 1'/, Gr. B. im Kochen den rothen Farbſtoff auf. Mit 
Alaun gefocht und den ausgezogenen rothen Farbſtoff durch Fohlenfau- 
red Kali oder Natron daraus gefällt, wird Krapplad erzeugt, der fich 
ebenfalls in Effigfäure Löft. Auf diefen beiden Methoden, das rothe 
Pigment auszuziehen, beruht die Anwendung deſſelben für den Appli- 
Fationdaufdrucf der rothen und rofenrothen Farben. 

In rothem und roſenrothem Krappapplifationsdruf gebührt dem 
ausgezeichneten Kattunfabrifanten Eduard Leitenberger zu 
Reichſtadt in Böhmen die Priorität. Unter allen vorhandenen Zabri- 
Faten dieſer Art find deffen Erzeugniffe, im Großen dargeftellt, unftrei- 
tig al& die fchönften im Colorit anerfannt worden, und es ift nur zu 
bedauern, daß man bis jeßt noch Fein Mittel fennt, diefe wunderfchöne 
reine rofenrothen Farben ganz folid mit der Faſer zu verbinden, um fie 
denjenigen an die Seite fegen zu können, welche durch den Weg des 
Faärbens, dem Seifen, Rofiren und Aviviren in fo großer Dauerhaf: 
tigfeit erlangt werden. 

Da die topifchen Krappfarben mehr mechanifch als chemifch mit 
der Safer verbunden find, fo gewähren fie das Nachtheilige, durch das 
Abreiben mehr oder weniger an Intenſitat zu verlieren, und mit der 
Zeit an der Luft den Lüfter einzubüßen, der fie dem Auge fo gefällig 
erfcheinen ließ. | 

Leitenberger bereitet fich für den Behuf feiner in drei rofen: 
rothen Abftufungen darzuftellenden krapprothen Tafeldrudfarben den 
Krapplad in der ausgezeichnetften Schönheit felbit. Als Handelsartifel 
fann derfelbe in vorzüglicher Güte von Schweighäufer in Straß: 
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burg und der Madame Gobert in Paris bezogen werden, welde, 
im Effigfäure aufgelöft und mit Tragant verdickt, für den Aufruf 
dient. 

Wird der gewafchene oder gegohrene Krapp mit Säure behantılt, 
fo erfolgt die Töfung des Krapppigments mit Zurücklaifung von Krapp— 
braun. Wenn der mit Ejfigfäure ausgezogene Farbſtoff bei mäßige 
Tenperatur abgedampft wird, fo Fryftallifirt und fublimirt er fi m: 
das Alizarin. Wird hingegen der mit Eifigfäure behandelte Krapp mi 
Alfohol gewafchen, auf mit eiligfaurer Thonerde mordancirten Gt 
gedrudt und gedämpft, fo erhält man ein fehönes Aufdruckroth mm 
ziemlicher Dauer. Hierdurch wird mehr Harz ald Pigment audgejogtt 
und der Extrakt ift arm an rothem Sarbitoff. 

Wird der efligfaure Auszug mit Alaunerde neutralifirt und wr 
dit auf Baumwollgewebe gedrucdt, den Fochenden Wafferdämpfen as 
gefegt, und die Waare nachher durch fchwache, kohlenſaure alfaliikt 
Lauge oder Seife genommen, fo erhält man Krapprofafarben von gt 
ringerer Dauerhaftigfeit, die durch überfchüffige Alfalien und Ci 
zerſetzt werden. 

Leitenberger hat ferner gezeigt, daß, wenn der gewaldet 
Krapp mit Altalien behandelt und aus der falten Auflöfung dar: 
niedergefchlagen wird, man einen Faffeebraunen Bräcipitat erhält, M 
auß einer Verbindung von Krappbraun und Krapproth befteht. Pi 
Stärfefleijter oder Gummiwaler abgerieben, und auf mit Thonerdt 
mordant imprägirten Stoff gedruckt, gut getrocknet, fodann auf ein 
Senfer gefpannt, in einen Waiferbottich getaucht, worin das Walt 
rafch bis zum Kochen erhigt, und dabei der Senker vorfichtig bewt 
wird, erhält man nad Teitenberger einen fehr foliden top 
fhen Aufdrud des Krapps, der dur Seifenpaſſagen befeftigt un 
gefchönt werden Fann. Diefer Aufdrud kann durch Daͤmpfen nicht N 
feftigt werden, weil das in der Fällung enthaltene Aligarin bei W 
Temperatur des Wafferdanıpfes ſchon flüchtig ift, und größtenthil 
bevor die Verbindung mit dem mordanecirten &toff erfolgt \! 
entweicht. 

Die Faffeebraune Maife, mit Alaun, falpeter: , falgs oder eis 
faurer Thonerde behandelt, zieht das Aligarin aus und bildet im fi 
trirten Zuftand eine klare hochgefärbte Löfung, welche, wenn man \ 
freie Säure vollfommen neutrafifirt, und die Auflöfung verdidt Auf 
drucdt, den Wafferdämpfen ausſetzt, hernach durch arfeniffanres Kal 
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vollſtaͤndig fallt, fehr fchönes Krapproſa Tiefert, welches fchwachen 
Seifenbädern widerfteht. Der vielen Thonerdebafid wegen, die fih zum 
Theil bereit8 damit verbunden hat, verträgt die Farbe dad Dämpfen. 
Die Faffeebraune Verbindung erſcheint nun zerſetzt, und das Alizarin 
durch die Thonerdenbeize gelöft, von dem harzigen Krappbraun das 
auf dem Filter zurücbleibt, getrennt. 

. Das Alizarin zeigt fich hier ganz wie eine Säure, indem es die 
Alfalien, Erden und Metalloryde neutralifirt, und ferner fich wie alle 
übrigen unfoliden Pigmente der Art verhält, daß die gebildeten erdis 
gen und metallifchen Verbindungen ſich in freier Säure löſen, eine 
Eigenfchaft, welche die der gewöhnlichen fauern Tafeldruckfarben 
charakteriſirt. 


Ächtfärbiger rother Krappapplikations-Aufdruck. 


Solid gegen Luft, Licht und Seifeneinwirkung kann der Krapp— 
applifationd: Aufdru durch Vorbereitung der baummollenen Gewebe 
mit orpdirtem Del, wenn auf einen Gewichtstheil Baummwollenftoff 
"io Gewichtstheil deffelben verwendet wird, auf folgende Art erhalten 
werden. 

Man bereitet fich zuvörderft das orydirte Del, indem in einem 
Gewichtötheil ganz Flarer Chlorfalfauflöfung von 6 Gr. ©. ein Theil 
Huile tournante eingerührt, und hernach mit 5 Gr. ©. ftarfer foh: 
lenfäuerlicher Natronlauge das Liquidum zur Emulfion gemacht wird. 

Mit diefer Delverbindung wird die rein weißgebleichte Waare auf 
der Grundirmafchine imprägnirt, abgetrod'net und nach zwei Tagen 
Hängen in ein ganz ſchwaches Fohlenfäuerliches Natronbad über Nacht 
eingeweicht, in hellem ganz reinen Slußwaffer gefhweift, in den Wafch: 
rädern mis folchem möglichft gut gewafchen, denn je reiner die Waare 
gewafchen ijt, um fo heller erfcheint der weiße Grund im nachherigen 
Dämpfen. Rerunreinigted trübes Waffer fann durchaus nicht zum 
Wafchen verwendet werden, weil die Ölgebeizte Waare die unreinen 
Theile des Waſſers begierig anzieht, welche hernach nicht wieder davon 
zu trennen find. 

Nach dem Auswinden und Abtrocknen werden die Zeuge in einer 
wafjerhellen fchwachen effigfauern Thonerde imprägnirt, wieder gut 
gewafchen und abgetrocdnet. Die effisfaure Thonerde biefür beſteht in 
einer Zufammenfeßung aus: 
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120 Pfund hellem Flußwaſſer, 
8 Pfund eifenfreiem Alaun, 
1'/, Pfund Bleizuder. 

Nah dem Grundiren und Abtrocdnen werden die Zeuge einige 
Tage lang aufgehangen, dann durdy ein ganz ſchwaches Kreidebad 
bei 40 Gr. R. paffirt, wieder in hellem fließenden Waffer gut gewa: 
fhen und abgetrodnet, wonach fie für den Applıfationd » Aufdrud ge: 
eignet find. 





Darftellung des Sarancinertrafte. 


Dad rothe Pigment aus dem Sarancin für die Aufdrudfarben 
wird erhalten, wenn Garancin mit heißem Weingeift, dem nur wenig 
Pauftifche Natronlauge zugefeßt, ausgezogen wird. Es geſchieht die: 
ſes in einem ©efäße mit doppeltem Boden, wovon der obere Flein 
durchlöchert und mit Kattun belegt ift, damit die Sarancinfragmente 
jurüdgebalten und nur das ausgezogene Pigment an Weingeift gebun: 
den in den untern Boden läuft. Das durchgelaufene Pigment wird 
abdeftillirt und der Sarbfloffrücjtand mit wenig Schwefelfäure verfekt, 
bernach mir Waller rein auögefüßt und getrocknet, in welchem Zuftande 
ed den Saraneinertraft darftellt. 


Dunfelrothe Aufdrudfarbe. 


2 Loth trockenes Saraneıngrigall, werden zum feinften Pulver 
abgerieben, dann in 

4 Roth Fauftifhen Ammonium geweicht, und zulegt in 

2 Pfund Gummiwaifer eingerührt. 


Hellrothe Einpaßfarbe. 


Dieſe wird erhalten, wenn dunfle Farbe mit Gummiwaſſer ver: 
ſetzt wird. | 
Ze dünner verdickt die Farben aufgedruckt werden fönnen, um ſo 
intenfiver erfcheinen fie. Nach zwei Tagen des Aufdruds wird die 
Waare ’/, Stunden lang gedämpft, über Nacht aufgehangen, alddann 
das Verdifungsmittel in hellem Flußwaſſer abgewafchen, wonach die 
Barben rein erfcheinen. Sie befigen nun die Eigenfchaft, das Avivi: 
ven mit Seife zu ertragen und einen großen Grad der Beftäudigfeit 
gegen Einwirfung des Lichts und der Luft. 
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Schließlich bemerken wir noch, daß, wenn nach Leykauf der 
reine rothe Sarbftoff des Krapps in wailerhaltigem Weingeift gelöft 
und zu diefer Löfung chemifch reines oͤlſaures Kali gebracht wird, durch 
einen Zufag von effigfaurer Thonerde Ölfaure farbftofffaure Thonerde 
in Geſtalt einer flebrigen glänzend hochrothen Farbe niedergefchlagen 
wird, die an der Luft allmälig verharzt und hernach weder in Säure 
noch Alkalien auflöslich il. Der frifch gefällte Niederfchlag kann 
mehr oder weniger Delfäure enthalten, je nachdem man einfach oder 
doppelt ölfaured Kali in Anwendung gebracht hat. 

Kenn aber ftatt ölfaurem Kali reine Olfäure angewendet wird, 
fo erhält man einen Niederfchlag, der fich fehwer verharzt, und nur 
eine Spur von Thonerde enthält. Die Ölfaure farbflofffaure Thoner- 
denverbindung führt nach Leykauf ein wenigftend dreifach hö— 
heres und glänzendes Roth herbei, ald der aus der Menge 
Sarbfloff und Thonerde bereitete Lac zu geben vermag. Die Verbin: 
dung löſt fich in Alfalien und gibt damit eine fchöne rothe Flüſſigkeit. 
Auf baumwollene Gewebe gedrudt, liefert fie fchöne Rofafarben, wel: 
che durch Einwirfung der Luft und befonders der Sonnenftrahlen eine 
ziemliche Dauerhaftigfeit erlangen. 


Bon der Türfifch- oder Adrianopel- Nothfärberei und 
den Türfifch- oder Adrianopelrothen Druckfabrikaten. 


Dieſer fchöne und wichtige Zweig der Faͤrbekunſt ſtammt aller 
MWahrfcheinlichfeit nach aus Indien ab, Er wurde vor Jahrhunderten 
fhon von den Bewohnern der malabarifchen und coromandel’fchen Küs 
fte, nur mit dem Unterfchiede betrieben, daß man flatt Krapp ſich 
der Oldenlandia umbellata (Caywurzel) bediente. Won Indien aus 
gelangte die Kunft Zürfifchroth zu färben nach Perfien, Armenien, 
Syrien, die Bucharei und Griechenland, wo fie von den Bucharen, 
vorzüglich aber von den Griechen eine Reihe Jahre hierdurch ganz be= 
fonders gepflegt wurde. 

Die griechifchen $ärbereien in Zeffalien befanden ich zu Ambaladyia, 
Lariſſa, Baba, Raflini, Zurnarod, Pharfale und in allen auf den Abhange 
des Offa und Pelion gelegenen Dörfern, wo das türfifchroche Garn 
ausfchließlich mit Alizari gefärbt wurde, und Tange Zeit hindurch einen 
blühenden Induſtriezweig bildete. Die Rothfärber von Ambalachia und 
Pariffa hatten auf mehreren europäifchen Handelsplägen Comptoire er: 
richtet, um ihre vothgefärbten Garne den fremden Mationen zugaͤng⸗ 
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licher zu machen, welche fich fo Tange erhielten, bis andere Voͤlker, 
namentlich die Sranzofen in Beſitz des Verfahrens gelangten, und 
turfifchroth gefärbte Garne felbft zuerzeugen vermodhten. Won $elir 
Beaujour befißen wir eine genaue Befchreibung der weitläufigen 
Verfahrungsarten, deren fich die Griechen in Zeffalien, zur Daritel: . 
lung ihrer Sabrifate bedienten. 

Frankreich bezog bis zum Jahre 1747 die türfifchroth gefärbten 
Garne aus dem Orient; zu diefer Zeit zogen Fesquet, Gondart 
und D’Hariston griechifche Färber nach Sranfreich und bildeten zwei 
Niederlaffungen, eine zu Darnetal bei Rouen und die andere zu 
Aubenas, in Languedoc. Flachat, welcher fi) lange im osmanifchen 
Reiche aufhielt, brachte 9 Jahre fpäter Arbeiter mit zurück, und er: 
richtete zu Saint» Chamon bey Lyon eine dritte Türfifchrothfärberei. 

Dad Geheimniß der berbeigezogenen fremden Arbeiter Fonnte 
nicht lange verborgen bleiben; ed gelang der franzöfifchen Induſtrie 
bald, nicht allein das urfprünglich griechifche Verfahren nachzuahmen, 
fondern felbft um Vieles zu verbeffern. 

Die Regierung, welche die Wichtigkeit diefes neuen Induſtrie— 
zweiged erfannte, machte im Sahre 1765 die Details des Verfahrens, 
nach welchem man die Baumwollgarne türfifchroth färbte, öffentlich 
befannt, wodurch nach und nad) zahlreiche Niederlaffungen diefer Art 
im Süden und Norden des Reichs, befonderd aber in Rouen umd 
deffen Umgebungen entitanden. 

In fpäteren Jahren, zur Zeit der Regierung Napoleon, 
bat fi) der Minifter Chaptal wefentliche Verdienfte um die Vervoll: 
fommung der Türfifchrothfärbereiin Sranfreidy erworben. Selbſt Indu: 
firieller, fchrieb dDiefer©elehrte einen eigenen Traftat überAdrianopelrotd: 
färberei, in welchem er diefen Gegenftand nach allen Seiten zu beleuch⸗ 
ten fuchte. j 

In Schottland wurde die erſte Türfifchrothfärberei zu Glasgow 
durch einen Franzoſen Namend Papillon, der in einer ſolchen An: 
ftalt in Rouen angeftellt war, im Jahr 1785 errichtet. In England 
führte fie ein Sranzofe Namens Borel zu Manchefter fehon einige 
Sabre früher ein. 

Wie nach dieſem Snfelftaate, verbreitete ſich von Frankreich aus, 
die Kunft Türfifchroth zu färben auch über andere Länder. Es wurden 
zu Elberfeld und in der Schweiz, nachher in Sachſen, Baden, Wür: 
temberg, Böhmen und Defterreich Türfifchrothfärbereien nach einander 
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errichtet, denen wieder andere folgten, fo, daß gegenwärtig in den 
meiften europäifchen Ländern nicht bloß in der Garn⸗, fondern auch in 
der Stückfärberei ausgezeichnet ſchöne Erzeuguiſſe geliefert werden. 

In dem Prozeß und den Manipulationen diefer complicirten Art 
von Särberei, hat man mit Glüd in der neueften Zeit verſucht, dies 
felbe zu vereinfachen, und überhaupt getrachtet, fie mehr auf chemi⸗ 
[de Grundfäge zurüdzuführen. 


Garnfärberei. 


Die Sarnfärberei ift viel älter ald das Türfifchrothfärben in ges 
webten Stüden, welch legtered früher nur von den Bucharen und 
Perfern, dann durch Bucharen im afiatifchen Rußland betrieben 
wurde. 

Die Befchreibung des in Rouen gebräuchlichen Verfahrens beim 
Zürfifchrothfärben der baumwollenen Garne, hat Vitalis in feinem 
Cours elementaire de Teinture etc. etc. vollftändig niedergelegt. Da ed 
bis jegt immer noch als das Vorzüglichfte erfannt wird, welches der 
Öffentlichfeit übergeben wurde, mag es hier einen Plag einnehmen, 
an welches fih mein eigenes Verfahren anreihen fol, das ich in 
den 1820er Jahren im Grofien ausübte. 

InRouen wird das Türfifchroth Färben der Garne nach zwei Me— 
thoden vollbracht. Die erfte Methodenennt man den grauen®ang, 
weldher darin beiteht, daß die Garne unmittelbar, nachdem fie die 
ölige Zubereitung, die Sallirung und Alaunbeize erhalten haben, 
dem Krappfärben unterworfen werden. Die Benennung rührt daher, 
daß die Garne nach dem Galliren und Alaunen eine graue Farbe ber 
figen. Diefer Methode bedient man fich zur Darftellung der gewöhnlich 
türfifchroth gefärbten Garne. 

Die zweite Methode nennt man den gelben Gang, welcher 
darin beſteht, daß nachdem die Garne zum erſten Mal die öligen Zube: 
reitungen, die Gallirung und Alaunung erhalten, vor dem Krapp— 
faͤrben, zum zweiten Male dieſelben Zurichtungen und Beizen erhalten, 
wodurch die Farbe ſtatt grau, gelb erſcheint. Der gelbe Gang wird 
für die Schattirungen von Roth in Anwendung gebracht, welche ſowohl 
in Hinſicht auf Glanz als auf Feſtigkeit von erſter Qualität find. 

Sowohl der graue als der gelbe Gang Fann fowohl in der Ord⸗ 
nung als der Zahl auch Abänderungen erleiden. 


192 


— — — — 


Grauer Gang auf 100 Pfund Baumwollgarn. 

1) Entſchälung in einer 1'/, Grad Baume ſtarken Soda— 
lauge, oder 2 Grad ftarfen Degrälfirbrübe. 

2) Bad mit 25 Pfund Schafkoth und 6 Pfund Ol; Trodnen 
in der Trockenftube. 

8) Miitbad eben fo; Trocken eben fo. 

4) Starfe Ölbeize mit 5 Pfund Ol und Sodalauge von 
1'/, bis 2 Grad Baumé; Trocknen. 

5) Starfe Dlbeize eben fo, Trocknen. 

6) Ein oder zwei [hwade Dlbeizen, die erfte von 
2, die zweite von 8 Grad Baumé; Trodnen. 

7) Entfetten (Degräffiren) in reinem Waffer von 15 
bis 18 Grad Wärme, worin man die Waare 2 Stunden lang liegen 
läßt, dann herausnimmt, am Carvillirſtock auswindet und abtrodnet. 

8) Starfe Olbeize wie oben. 

9) Starke Dlbeize eben fo. 

10) Starke Olbeize eben fo. 

11) Entfetten (Degräffiren) wie oben, nur mit dem 
Unterfchiede, daß man die Garne auswafcht, ehe man fie ausringt, 
und dann trocknen läßt. 

12) Erfte Sallirung mit 7 Pfund Galläpfeln in Sorten; 
Trocknen. 

18) Zweite Gallirung mit 14 Pfund Sumach, den man 
ein» oder zweimal aufwallen läßt. Den abgefochten Sumach bringt 
man in ein KHaarfieb, und behandelt die Garne in der Fluͤſſigkeit ſo 
heiß als möglich, windet aus und trodinet ab. 

14) Erfte Alaunung mit 18 Pfund Alaun; man fpült 
leicht ab und trocknet nicht. 

15) Zweites Alaunen mit 12 Pfund Alaun; gut abge 
wafchen, audgerungen und nicht getrocknet. 

16) Färben mit 7), Pfund Provencer: Krapp auf 1 Pfund 
Garn; man färbt nur 25 Pfund auf einmal, wafcht dad aus dem 
Särbebad genommene Garn nur dann erft, wenn e8 faft Falt geworden, . 
ringt aus ohne zu trocknen. 

17) Aviviren im gefchloffenen Keffel mit 1%, Grad ftarfer 
Sodalauge, oder Degräffirbrühe, welcher 4 bis 5 Pfund Olſeife zuge: 
feßt werden. Man läßt 4 bis 5 Stunden oder fo Tange fochen, bis 
dad Garn die gehörige Avivirung erhalten bat. Wenn das Garıı ab: 
gefühlt ift, wird e8 gewafchen, am Carvilirſtock ausgewunden und roſirt. 
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18) Rofiren mit 12 Pfund Ölfeife. Dem Seifenbade gibt 
man 1 biß 1'/, Pfund Zinnfalz in Waffer gelöft, welchen '/, Bouteille 
Salpeterfäure von 30 Grad Baume zugefegt wird, hinzu. Man rofirt 4 bis 
5 Stunden im gefchlojfenen Keflel, oder fo lange bis die Farbe ſchön 
lebhaft erfcheint. Wenn die Farbe nach dem Nofiren nicht lebhaft 
genug fein follte, gibt man eine zweite Rofirung mit 8 Pfund Olfeife. 





Gelber Bang auf 100 Pfund Baumwollgarn. 


1) Entſchaͤlung wie bei dem grauen Gang. 

2) Zwei Schaffothbäder, jedes mit 5 oder 6 Pfund 
DI; abtrodnen. | 

3) Zweit flarfe Ölbeizen, jede mit 5 oder 6 Pfund Dt; 
trocknen. 

4) Zwei ſchwache Olbeizen, jede von 2 Grad Baumé; 
trocknen. 

5) Entfetten. (Degräffiren), anf gewöhnliche Weiſe; 
auswafchen,, abtrodnen 

6). Erfte Sallirung, mit 8 Pfund Oulläpfeln; abtrodnen. 

7) Erftes Alaunen, mit 18 Pfund Alaun, auswafchen 
ohne zu trocdnen, dann ausringen und trodinen. 

8) Drei ſtarke Olbeizen, jede mit 6 Pfund Ol; abs 
trocknen. | ; 

9) Zwei fhwade Ölbeizen, jede 2 Brad Baume ſtark. 

10) Entfetten (Degräffiren), wie gewöhnlih. 

11) Zweites Salliren mit 4 Pfund Salläpfeln und 12 
Pfund Sumach ; trocfnen. 

12) Zweites Alaunen mit 18 Pfund Alaun; trodnen. 

18) Sorgfältiges Auswaſchen des Alauns, aud 
ringen ; trodnen. 

14) Färben mit 2 Pfund Provencer-Krapp auf I Pfund 
Garn, 

15) Aviviren, wie bei dem grauen Gange. 

16, Erſtes Rofiren, wie bei dem grauen Gange. 

17) Zweites Rofiren, (im Nothfalle) wie bei dem grauen 
Gange. 

Die Art und Weife wie man in Royen die verfchiedenen Ope⸗ 
rationen zur Darftellung adrianopelroth gefärbter Garne verwendet, 
beftehen in folgenden: 
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Erfle Operation. Husfochen oder Entſchälen. Die 
Garne werden mit 1 bis 1'/, Grad ſtarker Pottaſchen oder Sodalauge, 
oder mit 2 Grad ſtarker Degräffirbrühe, 5 bis 6 Stunden lang, aus: 
gekocht, iiber dem Keſſel abtropfen laſſen, in fließendem Waffer rein 
geſpült und an der Luft getrodnet. 

Zweite Operation. Schaffothbad. Für 100 Pfund 
Garn werden 25 bis 30 Pfund Schaffoth einige Tage lang in 8 bis 
10 Grad ftarfer Sodalaugeeingeweicht, dann mit ungefähr 500 Maß 
(die Maß zu 2 Pfund) fchwächerer Lauge verdünnt. Man zerdrüdt 
den Koth mit der Hand zu einem Fupfernen Keifel, deſſen Boden voller 
Löcher ift, gießt die Slüffigfeit in einen Kübel, in welchen man zuvor 
5 bis 6 Pfund Baumöl gebracht, mengt beides durch wiederboltes 
Umrühren durcheinander, bis die Slüffigfeit gan; gleichartig, und in 
allen ihren Theilen eine gleiche Farbe befigt. 

Die Garne werden, Gebinde für Gebinde, mit der Flüſſigkeit 
auf gewöhnliche Weife imprägnirt, am Garvilirftocd ausgewunden, 
auf eine Tafel gelegt, und 10 bis 12 Stunden lang liegen gelaffen, 
wobei die WVerficht gebraucht. wird, nicht mehr als 2 — 3 Gebinde 
auf einander zu legen, damit die Echwere derfelben die inhärirende 
Slüffigfeit nicht ablaufend macht. Nach Verlauf diefer Zeit, hängt 
man fie auf Stangen von weichem Holz, und fehrt die Gebinde von 
Zeit zu Zeit um, damit fie fo gleichjörmig als möglich trodnen. Wenn 
die Garne an der Luft einen gewiffen Grad von Trodenheit erlangt 
haben, bringt man fie in die Zrodenflube, welde bis auf 50 Grad 
Reaumur erwärmt ift, um die zurückgehaltene Flüſſigkeit gänzlich zu 
entfernen, welche diefelbe hindern würde, fich mit den nachfolgenden 
Beizen gehörig zu verbinden. Was von der Schaffothbeize beim Im: 
prääniren übrig bleibt, wird dem nächften Bade zugefeßt. 

. . Dem Oarn gibt man zwei, zuweilenauch drei folcher Kothbaͤder, 
ivenni man fehr gefättigte Farben erhalten will, und trodnet nach jedem 
wie das Erſtemal in freien, dann in der Trodenftube ab. 

Nach den Kothbädern dürfen die Garne nicht lange auf tinander 
gehäuft liegen gelaſſen bleiben, damit fie fich nicht entzünden, cin Fall, 
der fich ſchon öfters in den Türfifchrothfärbereien durch den nn 
nen Baͤhrungsproeeß ereignet hat. 

Dritte Operation. Starkes Dlbad. Kür die bereich: 
nefe "Quantität Garn, werden 6 Pfund Baumöl in 50 Maß Soda- 
auge von einem Grad, oder zuweilen weniger, je nady der Güte’ des 
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Dled verwendet. Bei Bereitung der Olbeize, wird mit einer Krüde 
beim Eingießen des Oles in die alfalifche Flüffigfeit gut umgerührt, 
oder um die Geifenbildung innig zu bewerfitelligen, das Bad öfters 
von einem Kübel in den audern gegoſſen. Die Olbeize zeigt einen, 
guten brauchbaren Stand an, wenn fidy nach 4 bis 5 Stunden fiehen 
auf der Oberfläche Feine Ölaugen zeigen. 

Mit diefer Olbeize werden die Garne wie mit der Kothbeize im— 
prägnirt, ausgewunden, 10 bis 12 Stunden auf der Tafel liegen ge: 
Iajfen, dann auf diefelbe Weife getrodnet. Diefe Olbeise muß zwei: 
bis dreimal, ja fogar noch öfter wiederholt gegeben werden, und 
zwifchen jedem Imprägniren wieder abgetrodnet werden, je nachdem 
man der Farbe mehr oder weniger Körper geben will. 

Vierte Operation. Schwaches Olbad. Hierfür ver: 
wendet man den Rüditand der erften Olbäder, ſetzt ung.fähr 100 Mag 
Sodalauge von 2 bi6 8 Grad Baume zu, rührt dad Ganze gut dur 
einander, und imprägnirt die Garne ein oder zweimal in der Beige 
ganz auf diefelbe Weife, auch wird zwifchen jeder Beize fcharf abge: 
trocfnet. 

Sünfte Operation. Degräffiren oder Entfetten. 
Die gelten Garne werden in eine laue, einen Grad ſtarke Sodaaufs 
löfung 5 bis 6 Stunden lang eingeweicht, dann zum Ablaufen auf einen 
ZIragebod gelegt, und mehrmals Waller darüber gefchüttet, fo daß fie 
ganz davon durchdrungen werden, und nach einer Stunde buudweife 
in fließendem Waſſer gewafchen, um die nicht gebundene Olbeize weg: 
zufchaffen, welche, wenn fie auf der Oberfläche der Baumwolifafer 
zurücbleiben würde, die Gallirung nicht volftändig annimmt. Die 
Garne werden jegt am Garvilirftod ausgewunden und abgetrocknet, 
wonach jie in der Sarbe ſchön weiß erfcheinen. 

Sechste Operation. Salliren. Für 100 Pfund Garn 
werden 20 bis 25 Pfund grob geſtoßene gute Gallaͤpfel in ungefähr 
100 Maß Wajfer fo lange abgefotten, bis man fie mit den Fingern 
leicht zerdrücen kann. Es werden jeßt 50 Maß Faltes Wafler zuge: 
geben, die Slüffigfeit durch ein enges Haarſieb gefchlagen, und mit 
derfelben fo warm gallirt, als e8 die Hand zu erleiden vermag. Gleich 
nach dem Auswinden am Garvilirftod wird auf Stangen in freier 
Luft, oder wenn dad Wetter es nicht erlaubt, in einen luftigen Hän: 
geboden aufgehangen, wo beim Abtrodnen die Garne häufig gewen— 
det werden, um Ungleichheiten in der Zarbe zu befeitigen. - 
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Das Balliren wird öfters auch zweimal vorgenommen , wobei 
die Hälfte der Salläpfel zum erften, die andere Hälfte zum zweiten 
Salliren genommen wird. Man bezwect dadurch den Wortheil, daß 
die Farbe nicht allein gleichförmiger, fondern auch gefättigter erhalten 
wird. Ofters erfegt man auch einen Theil der Galläpfel durch Sumach, 
und erhält durch diefes Mittel fogar einige — Schattirungen, 
welche ſehr gefchäßt find. 

Siebente Operation. — Zu dieſer Operation 
wird ein reiner ganz eiſenfreier Alaun erfordert, deſſen freie Saͤure 
durch Kreide oder Natron gebunden wird. Für 100 Pfund Garn wer: 
den 25 bis SO Pfund Alaun in ungefähr 100 Maß Regen: oder Fluß— 
wafjer ohne Sieden aufgelölt, und in die Auflöfung nach und nad, eine 
Sodaauflöfung, welche für 1 Pfund Alaun 2 Loth Soda aufgelöft 
enthält, eingerührt. Neutralifirt man mit Kreide, fo werden 3 Loth 
derfelben fein gepufvert auf 1 Pfund Alaun in Rechnung gebradt. 

Die Alaunauflöfung wird Tau angewendet, und dabei eben fo 
wie beim Ölen manipulirt. Beim Abtrocknen muß vorfichtig verfahren 
und flarfe Hits vermieden werden. Im Sommer fann es in Tüftigen 
Böden, im Winter und bei fchlechtem Wetter hingegen in temporirt 
geheizten Trockenzimmern vorgenommen werden. 

Die Särber, welche zweimal galliren, alaunen in der Regel 
auch zweimal. 

Achte Operation. Reinigen vonderüberflüffigen 

„Alaunbeize. Um die Garne von der überflüſſigen Alaunteize zu 
reinigen, weicht man fie nach dem Abtrocdinen einige Stunden lang in 
Waſſer ein,nimmt heraus und wenn fie gut abgetropft find, wird Bund für 
Bund in fließen dem Waller rein gewafchen,amCarvilirftocf ausgewunden 
und zum Färben gefchritten. 

Neunte Operation. Färben in Krapp. Das Färben 
wird in einer länglichvierecfigen Fupfernen Pfanne vorgenommen,in welche 
für 25 Pfund Sarı 400 Pfund Waifer, 25 Maß Ochfen: oder Schafblut 
und wenn ed anfängt lau zu werden, 25 Pfund Provencer Krapp zu: 
gefegt werden. Die Garnfträhne auf Durchläufer gebracht, gewöhn⸗ 
lich zwei Bunde auf einen Durchläufer, werden in dad Krappbad ein: 
gefenft. Man bewegt die Bunde nach und nach vermittelft der Durch: 
läufer in dem Bade, und kehrt diefelbe von Zeit zu Zeit, von Ende 
zu Ende um, damit die Farbe überall gleichförmig anfallen kann. Mit 
diefer Arbeit fährt man eine bis fünf Viertelſtunden fort, wobei man 
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die Feuerung fo leitet, daB das Bad während diefer Zeit zum Sieden 
fommt. Man nimmt nun die Bunde von den Durchläufern herab, 
welde man durch die Ringe von Bindfaden jtedft, die die Gebinde vers 
einigen, und unterhält das Kochen drei Vierteljtunden bis höchſtens 
eine Stunde lang, wonach die Sarne herausgenommen, ablaufen ge: 
laſſen, ausgefühlt, und hernach in fließendem Waifer fo lange gewa: 
fhen werden, bi8 dad Waſſer beim Auswinden hell abfließt. Nach 
dem Auswinden wird in einem luftigen Boden oder im Kreien ber 
Stangen getrocknet. 

Leber Höchitens 50 Pfund Garn werden in den Rouener Noth: 
färbereien nie anf einmal gefärbt; man bleibt gewöhnlich bei 25 Pfund. 
Für eine gleichförmige Farbe wird auch häufig zweimal gefärbt, wo man 
das vorgefchriebene des Materials in zwei gleiche Theile theilt; nad 
dem erſten Zärben wird gut gewafchen, ehe man zum zweiten fchreitet, 

Die Bärber in der Normandie bedienen fih gewöhnlich des Krapps 
aus der Provence; um aber feine mehr oder weniger rofenfarbene 
Schattierungen zu befommen, vermengen fie zuweilen den Provence: 
Krapp mit orientalifchen Arapp (Alizari), entweder zu gleichen Theis 
len oder in den Verhäliniſſen von zwei Theilen des erften auf einen 
Theil des zweiten. In der neueiten Zeit hat man in den franzöfifchen 
Abrianopelrothfärbereien auch das Garancin ald Zuſatz zum Krapp 
aus der Provence für ein ſchönes und glänzendes Roth verwendet. 

Zehnte Dperation. Apviviren oder Schönen. Das 
Aviviren wird in den befannten gefchlojfenen Avivirfeifeln vorgenoms 
men. Es werden für 100 Pfund Garn 4 bis 5 Pfund Baumöl, 6 Pfund 
weiße Marfeiller Seife und Sodalauge von 2 Grad Baume genoms» 
men. Im Avivirfeffel wird mehrere Stunden hindurch gefocht, bis 
eine herausgenommene Probe zeigt, daß die Operation vollfommen er- 
reicht iſt. Die Flüſſigkeit Täßt man jegt etwas abfühlen, nimmt die 
Garne heraus, wäfcht fie am Fluſſe gut aus, und fihreitet fogleich 
zum Rofiren. 

Eilfte Operation. Rofiren. Zur Ausführung diefer Oper 
ration bedient man fich, wie zum Aviviren, eines gefchloifenen Keifels. 
Man bringt in denfelben beiläufig 600 Maß Waſſer, in welchem 16 
bis 18 Pfund Slfeife nach der Stärfe der Farbe aufgelöft find. Wenn 
die Seifenauflöfung einige Wallungen gemacht hat, wird eine Auflds 
fung von 1'/, Pfund Zinnfalz in 2 Maß lauem Waffer, der man 12 
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bis 16 Loth Salpeterfäure von 20 Grad Baume zufeßt, nah und 
nach eingerührt. Die Garne werden, in große Netze gegeben, in das 
Bad gebracht, der Dedel aufgefegt, befeſtigt, und fo lange ununter. 
brochen gefocht, biß eine herausgenonmene Probe ein fchönes Tebhaf: 
tes North zeigt, wonad die Garne herausgenommen, in fließendem 
Waſſer gewafchen und abgetrocknet werden. 





Mein Berfabren, Baummwollengarne tärktifchrotb und 
rofenroth ;u färben. 


Im Jahr 1824 unternahm ich in der durch mich für den Artifel 
Merino errichteten Stücfärberei audy Verfuche, Baumwollgarn zu 
färben, welche fo überaus günftig ausfielen, daß ein Freund von mir, 
den ich das Verfahren communicirte, eine türfifchrorhe Garnfärberet 
darauf gründete, aus welcher jährlich 20 bis 25,000 Pfund gefärbtes 
Baumwollgarn hervorging. 

Der erfle Verfuch wurde mit einer Parthie von 200 Pfund eng- 
liſchem Gewicht Mule Twiſt unternommen, und dabei folgender Ge: 
jtalt verfahren: 

Erfte Operation. Auskochen. 200 Pfund Garn werden, 
um das Verwirren zu verhindern, je zu 2 Pfunden in einander Tocker 
gefehwungen , wie diefes beim Ausfochen des Garns gewöhnlich zu ges 
ſchehen pflegt, in den Avivirfeffel gebracht, der zuvor mit der benoö— 
tbigten Quantität Warfer gefpeift, und 60 Maß Degräjfirbrühe mit 
8 Pfund Pottafche erhalten hat. Nachdem der Keſſel fchon früher 
Beuerung befommen, und das Saru eingebracht it, wird er gefchlof- 
fen, wonach 4 Stunden lang ununterbrochen gefocht wird. Nach Ver: 
lauf diefer Zeit wird das Beuer weggenommen, Faltes Waifer in den 
Keſſel gelaffen, das Garn herausgenommen, in fließenden Waifer 
rein gewafchen, auf dem Ringpfahl ausgewunden, auf Stangen aus: 
gebreitet,, im freier Luft getrocknet, und von da zum Nöften in dad 
Röſtzimmer gebracht. 

Zweite Operation. Kuhkothbeize. Die Kuhkothbeize 
bereite ich auf diefelbe Art, wie für das Beizen der gewebten Stüde, 
nur mit dem Unterfchiede, daß ?/, alte und '/, frifchbereitete Olbeize 
dazu genommen wird, und die Kothbeize 4 Grad ſtark in Amvendung 
kommt Die Manipulation ift diefe, daß man in jede-Schale 4 Maß 
kalte Kothbeize bringt. Der Sarnbeizer nimmt in jede Hand einen Bund 
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von einem Pfund, alfo 2 Pfund auf einmal, und Fnetet ed unter Zaͤh⸗ 
fen in gleichen Zempo 8 Mal fchuell mit den geballten Käuften .auf 
dem Boden der Beisfchale zu. Das Garn wird jetzt an einem andern 
Theile angefaßt, wieder 8 Mal auf diefelbe Art mit dem Bäuften ge- 
floßen, und die Manipulation noh 6 Mal wiederholt, wodurd dag 
Garı im Tempo 64 Kuetflöße in der Kothbeize erhält. Es wird jeßt 
auf dem Ringpfahl ausgewunden, gefehrt, noch einmal ausgewunden, 
ausgefchlagen, undauf die Zafel geworfen. In die Beizſchale wird 
nach jedem Durchnehmen von 2 Pfund Garn wieder ein halbes Maß 
Kothbeize zugegeben, fo daß die Flüſſigkeit inder Schale ftets gleiches 
Maß einnimmt. = 

Wenn alles Garn durchgebeizt it, bringt man e8 über Stangen 
breit auseinander gezettelt, fo daß die Unterbände offen daliegen, au 
die freie Luft, trodnet ab, geht dann damit ind Trodenzimmer, in. 
welchen es ſtark geröjtet wird. Die Röſtung nach der Koth: und der 
Ilbeizen , fo wie nach dem Galliren muß in einer Temperatur von 50 
bis 52 Grad Reaumür vorgenommen werden, weil dad Garn ſtets eine 
noch höhere Temperatur als die Stücke erfordert, um durch die Ge: 
bünde hindurch gleichförmig geröftet gu werden. 

Zedesmal nach dem Beizen und Galliren, wird das Garn 
zuvor an der Luft getrocknet, ehe man es jener ſtarken Röftung 
in der Trockenkammer ausfeßt. 

Durch die Kothbeize nimmt ed eine grünlichgraue Farbe an 
welche in den darauf folgenden Beizen, nach dem Abtrocdnen in 
freier Zuft bald verfhwindet, und fich wieder mehr der Natur: 
farbe nähert. Wenn Sonne it, und das Garn nad) den verfchie: 
denen Beizen Dderfelben erponirt wird, erfcheint es zuletzt sans 
weiß; ohne Sonne ijt diejes aber nicht ber Fall. 

Dritte Operation Zweite Slbeiz e. In einem Ki: 
bel wird Olbeize 4° ftarf angemacht, uud diefer die übrig, geblie 
bene Kothbeize mit 10 Maß zweigrädiger Olbeize, und 10 Maß 
zweigrädiger Pottaſchenlauge zugegeben. Die zuſammengeſetzte Beize 
beträgt ſo viel als für 200 Pfund zweimal durchzunehmen erfor— 
derlich iſt, und wird zum Beizen mit Kalilauge auf 4 Grad 
geſtellt. | | 

Die ſtark geröjleten Garne werden im Tempo mit 8 Touren: 
wie vorhin gebeist, umd im Abtrodnen eben fo behandelt. 

.. Vierte Operation, Dritte Ölheize. Die in den 


— 


200 





Beisfchalen übrig gebliebene Zlüffigfeit wird zur zweiten Olbeize 
gebracht, und die gut abgeröfteten Garne damit ganz auf Diefelbe 
Weiſe behandelt, wieder abgetrodnet und geröftet. Die in den 
Schalen bei dieſer Operation zurücdgebliebene Beize kann als 
nußlo8 weggeworfen werden. | 

Fünfte Operation. Vierte Ölbeize. Mit 15 Pfund 
Dlivenöl und 2 Grad ftarfer Pottafchenlauge wird eine ganz frifche 
Dlbeize gemacht, welde mit Flußwaſſer auf einen Grad geftellt 
wird. Dad Beizen wird eben fo, wie bei den vorbergegangenen 
Operationen verrichtet, auch das Abtrodnen und Nöften auf die: 
felbe Art vollzogen. 

Sechste Operation. Erfte Laugenbeize. Die inden 
Beisfchalen übrig gebliebene vierte Oldeize wird herausg enom⸗ 
men und 4 Maß davon mit Kalilauge bid auf 10° geſtellt. In 
Die Beisfchale gibt man 4 Maß davon, beist 2 Pfund Garn da 
sin, und erfeßt nach jedem der zwei folgenden Pfunde die ent: 
jogene Zlüffigfeit immer durch Lauge und Waller, fo zwar, daß 
Die Beize fietd 10 Grad zeigt Die übrig gebliebene Beize bleibt 
für die fiebente Operation in den Schalen. 

Siebente Operation. Zweite Laugenbeize. Ganz wie 
dis ſechste, mit Zugabe von Lauge und Waifer, im Laufe des Beijzens. 

Adhte Operation. Dritte Laugenbeize Wie die 
vorhergegangene. 

Neunte Operation Vierte Laugenbeize. Diefe wird 
mit bloßer Kalilauge zu 3'/, Grad gegeben. Alle Laugenbeizen werden 
ganz wie die Dlbeizen im Tempo und Touren gegeben, auch findet zwi: 
fhen jeder derfelben Abtrocdnen und Röſten jtatt. 

 Behnte Operation. Degräffiren. Nah tem Tegten 
Beizen und Abröften werden die Garne abgenommen und noch warn, 
gegen Abend in eine Kufe mit Tauwarmen Waller eingeweicht, gut 
untergetaucht, biß den andern Morgen in der Flüſſigkeit erhalten. 
Jeht werden fie bundweife aus der Weiche genommen, mit den 
Häaänden auögewunden, und auf die zur Seite ſtehende Banf|ge 
worfen. Sind alle herausgenommen, fo fchreitet man zum Wafchen 
in fließendem Waifer. Hier werden fie Bund für Bund 6 Mal im 
Waſſer gefladet, gedreht, wirder 6 Mal gefladet, und im Ganzen 
auf dieſe Art 6 Mal manipulirt, fo daß 36 Mal gefladet wird. 
Das Garn wird jegt mit den Händen loder ausgewunden, und 
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diefelde Auswafch » Operation noch zweimal wiederholt, jedesmal in 
Touren zu 36 Mal, nach welcher Behandlung dad Wafler ganz heil 
und Flar ablaufen wird, denn je reiner die Sarne nach dem Degräfs 
firen gewafchen werden, um fo dauerhafter und glänzender erfcheint 
die Farbe. Nah dem Auswinden auf dem Ringpfahl werden die 
Garne breit aus einander gezettelt auf Stangen gebracht, zuerft in 
der Luft getrodnet, alddann im Trocdenzimmer für dad Galliren 
geröftet. 


Um das Wafchen der Garne zu erleichtern, hat fürzlih Gantert. 
eine Sarnwafchmafchine in Dingler’s polytechnifchem Journal, B. 
CVEIL., Heft 5, erftes Juniheft 1838, befchrieben und abgebildet, 
vermitteljt welcher 2 Arbeiter fo viel, als fonft 6 bis 8 vonder Hand 
wofhen fünnen. Werden die Wafchmafchinen für einige Pferdefräfte 
zum Betriebe eingerichtet, fo leiſten fie noch viel mehr, und ed kann 
ein Arbeiter mehrere folche Apparate beforgen. Das Wafchen mittelit 
der Mafchine wird viel vollfommener ald auf die ältere Art mit der 
Hand verrichtet, auch dabei viel Zeit und Arbeit erfpart. In der 
Schweiz eriftiren folhe Wafchmafchinen in den Garnfärbereien be: 
reitd in Thätigfeit. 

Die Degräffirbrüge wird für Das Ausfochen und Aviviren der 
Garne aufbewahrt. 


Eilfte Operation. Balliren. Für 200 Pfund Garn 
werden 18 Pfund Sumach und 21 Pfund Galläpfel eben fo wie in 
der Stüdfärberei abgefocht. Der Abfud wird in der Menge fo einge: 
richtet, daß er für ein zweimaliges Galliren ausreicht. Es wird fo 
heiß, ald es der Arbeiter mitden Händen aushalten Fann, gallirt, und 
für 2 Pfund Garn, 4 Maß Abfud in die Schale gegeben, im üb: 
tigen ganz wie bei dem Olbeizen manipulirt, indem mit 2 Pfund in 
Gebunden eingegangen, 8 Touren jede zu 8 Stößen gegeben, auf 
dem Ringpfahl ausgewunden, und auf Stangen gebracht, zuerft in 
freier Quft abgetrodnet, dann im Trodenzimmer geröitet wird, wonach 
die zweite Gallirung gegeben, wieder getrodnet und abgerö: 
flet wird. 

Zwölfte Operation. Alaunen. 30 Pfund reiner, gang 
eifenfreier Alaun werden in fo viel heißem Waſſer aufgelöft, ald zum 
iweimaligen Alaunen, der 200 Pfund Garne, Flüffigfeit erforder: 





lich wird. Wenn der Alaun aufgelöfi if, neutralifirt man die freie 
Säure deffelben dur 3’’, Maß 22 Grad und 4°’, Maß 3 Grad 
fiarfe Pottafhenlauge, welche nad) und nad) eingerührt werden. 

Deim Alaunen wird die Flüſſigkeit lauwarm erhalten, und «6 
werden 4 Maß Alaunauflöfung in die Beisfchale gebracht, und in 
der Manipulation eben fo, wie bei dem Gallıren verfahren, nur 
mit dem Unterfchiede, daß hier nur 6 Touren jede zu 6 Stößen ge: 
geben werden. Wenn die ganze Farthie alaunt ift, wird fie ohne zu 
trodnen zum jweiten Male alaunt. Nach den zweiten Alaunen und 
Auswinden mit der Haud, laßt man die Garne eine halbe Stunde 
zum Ausduften liegen, bringt fie auf die Stangen in die freie Luft, 
und nad) dem Abtrodnen in ein temperirt erwärmtes Zimmer, 
zum völligen Eintrodnen der Alaunbeise. Das Trockenzimmer darf 
nicht über 24 Grad erwärmt werden. 

Das Dlbeizen, Salliren und Alaunen der 200 Pfund Garn er 
fordert 2 Arbeiter und 2 Bei;fchalen, wo in 3 Stunden jede einzelne 
auf einander folgende Operation vollbracht werden kann. 

Dreizehnte Dperation. Reinigen der alaunten 
Garne. In einem gewöhnlichen Krappfejjel weden 15 Maß 22° 
ftarfe Pottafchenlauge zu dem handwarmen Waſſer gebradht, die al: 
falifirte Slüffigfeit recht gut durch einander gerührt, dann das Garn 
Bund für Bund eingelegt und mit den Händen untergetaucht. Wenn 
alles auf diefe Weife eingelegt it, wird das Ganze vermittelft eined 
durchlöcherten hölzernen Deckels eine Vierteljtunde lang untergetaudt 
erhalten , fo daß die Zlürfigfeit über dem Garne ſteht. Nach Verlauf 
dDiefer Zeit fladet man Bund für Bund in der Flüſſigkeit, windet 
lofer aus, und geht, wenn die ganze Partie heransgenommen ill, 
damit an den Fluß zum Auswafchen. In fließenden Waifer wird in 
5 Touren 6 Mal gefladet, fo zwar, daß das Garn nad) jeder Tour 
mit den Händen ausgewunden, zur Seite gelegt, und wenn die 
ganze Parthie fo durchgearbeitet iſt, die 2., 3., 4. und 5. Tour auf 
diefelbe Weife manipulirt wird. Nach der 5. Tour wird am Ring: 
pfahl audgewunden, und das Garn auf Stangen gereiht zum Krapp: 
färben hergerichtet. Man läßt das Garn nach diefer Reinigung nicht 
gerne mehr liegen, fondern fchreitet alsbald zum Färben. 

Vierzehnte Operation. Färben in Krapp. Kür 50 
Pfund Garn, werden zum Färben in die Pfanne gegeben, 80 Pfand 
Avignon: Palus, 15 Pfund Elfaifer: und 15 Pfund guter Holländer: 
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Kropp, welchem 8 Pfund gepulverte Kreide, 2 Pfund Sumad und 
16 Maß Ochſenblut zugefegt werden. Wenn die Garne auf den run: 
den Stangen ausgebreitet und der gepulverte Krapp in die Pfanne 
zum Waſſer gebracht ijt, bringt man die Kreide, dann den Zumadh 
und zulegt dad Blut ein, rührt alled gut durch einander, und bringt 
die Garne auf den Stangen in dad 20 Grad warme Krappbad fo ein, 
daß die Stangen der Quere über die Pfanne fiegen, und die Enden 
auf dem Bord derfelben ruhen. Wenn alle 50 Pfund auf diefe Art in 
die Pfanne gebracht find, werden die zuerjt eingefenften zwei mit Garn 
garnirten Stangen vön zwei einander gegenüberftehenden Arbeitern ge: 
fhwenft. Die Manipulation gefchieht auf diefe Art, Daß, der eine der 
Kärber mit einem runden Stab, der vorne mit Meſſing befchlagen if, 
unter der Stange zwifchen dem Garn hinfährt, der gegenüberftchende 
faßt die Metallfeite und beite Arbeiter zugleich fchlagen das Garn im 
Tempo hinüber, und fo weit unter die Flüſſigkeit, daß die außer der: 
felben befindlich gewefenen Theile jest in diefelbe zu Tiegen fommen. 
Auf diefe Weife wird die ganze Parthie durchgearbeitet, alsdann mit 
einer ftampfen hölzernen Krüde, die Krappflüffigfeit unter dem Garn, 
fo gue als möglich aufgerührt, und dieſes Manipulationsverfahren 
den ganzen Bärbeprozeh über mit Umgehung des Aufrührens ununter: 
trochen fortgefeßt. 

Bei regelmäßiger Feuerung färbt man in langſam aufiteigender 
Temperatur zwei Stunden lang bis zum Sud, und laͤßt die Garne 
hernach eine Stunde fang ununterbrochen recht gut fochen. 

Nach dem Färben werden die Garne in Touren in fließendem Waf: 
fer fo fange gefladet, bis fie vollfonmmen rein, und beim Auswinben 
mit der Hand die Flüſſigkeit waſſerklar ablauft. Sie werden jetzt aus» 
gewunden, und in folcher Befchaffenheit zum Aviviren befördert. 

Die Tiefe der Pfanne beim Garnfärben darf nicht über einen 
Schuh 8 Zoll betragen. 

Sünfzehnte Operation. Erftesäpviviren. Fuͤr 200 Pfund 
Garn werden in den Avivirfejfel 2 Grad ftarfe Degräffirbrähe gege: 
ben und in den Sud gebracht. Es werden jebt 8 Pfund Hlſeife im 
Waffer gelöft, nebit einer Auflöfung von 5 Pfund Pottafche zugege- 
ben, mit einer Krücke durcheinander gerührt, dann die Garne je za 
zwei Bunden ineinander gefchlungen, eingebracht, der Hut aufgeſetzt 
und befeſtigt, wonach bei ftarfer Spannung der Dämpfe 8.616 9 Stun: 
den lang ununterbrochen gefocht wird. Nach 7 Stunden Kochen wird der 





Keilel aufgemacht und nadhgefehen, in welcher Befchaffenheit fich die 
Sarbe befindet ; auch wird die verdampfte Slüffigfeit durch heißes Waf- 
fer erfegt, weil durch das Kochen viel Flüſſigkeit in Dampfgeftalt ent: 
weicht, und die Garne, wenn fie trocken an dem Keſſel anliegen, weiße 
Sleden erhalten. Nach dem Nachjehen wird der Keifel wieder ge: 
fchlojfen und nach Ermeifen noch fo lange gefocht, ald die Farbe zur 
Schönung bedarf. Nach dem Aviviren wird gewafchen und rofirt. 

Sechzehnte Operation. Rofiren. Das Rofiren wird in 
einer hölzernen Wanne vorgenommen, die mit Falten Slußwaffer fo 
weit angefüllt wird, daß 200 Pfund Garn darin leicht untergetaucht 
Raum haben. 1?/, Pfund Zinnfalz werden in 6 Maß Waller gelöit, 
der Auflöfung 7°/, Pfund Salpeterfäure hinzugefegt, dem Waſſerbade 
beigegeben und zuletzt 16 Loth concentrirte Schwefelfäure in 1 Pfund 
Waller getröpfelt zugegeben. Wenn das Bad recht gut untereinander ge: 
rührt ift, werden die Garne bundweife eingelegt, und fo lange ganz 
untergetaucht darin erhalten, biß die Farbe beim Auswinden röther 
gefchönt erfcheint. Wei diefer Operation hat man genau darauf zu 
fehen, daß der rechte Zeitpunft beim Herausnehmen nicht vers 
fehlt und Der richtige Zon der Farbe in dem fauern Zinnauflöfungs: 
bade genau getroffen werde, für welches Feine Zeit zu beitimmen, fon: 
dern dad Auge die richtigfte Probe ift. Die Garne werden aus dem 
Bade nicht flarf auögewunden, und in folhem Zuflande ohne zu 
wäſſern, mitder ln an alsbald dem zweiten Avi: 
viren übergeben. 

Siebenzehnte eat Sweiie Aviviren. Zu 
dem kochheißen Waſſer im Avivirkeſſel, werden 8 bis 10 Pfund Ol: 
feife in Waffer gelöit gegeben, die Garne wie beim erften Aviviren 
eingebracht, der Keifel gefchloifen, und bei ftarfer Spannung der 
Dämpfe 5, 6 bis 7 Stunden ununterbrochen gefocht, je nachdem die 
Sarbe heller oder dunkler ift. Nach 5 Stunden wird der Keffel aufge: 
macht, um nachzufehen, wie lange die Garne noch zu Fochen nöthig 
haben. Nach der fehsten Stunde wird nochmals nachgefehen, und 
wenn die Barbe vollfommen rein und fchön it, die Garne herausge— 
nommen. Gewöhnlich aber find 7 Stunden erforderlich der Farbe den 
höchſten Glanz zu ertheilen. Die Garne werden zulegt in -fließendem 
Wafler rein gewafchen, gewunden, auf Stangen audgebreiter, und 
in freier Luft im Schatten vder einem Iuftigen Boden abgetrodnet. 





205 
über die Wahl der Materialien in der ZTürfifchrotbfärberei, bei 
der Bärberei der gewebten Waare ein Näheres. 





üchtes rofenrothes Garn durch den Weg der Türkifchroth: 
färberei dargeftellt. 


50 Pfund gut degräjfirte und vollfommen gereinigte ölgebeizte 
Barne ganz wie für türfifchroth, die weder gallirt noch alaunt find, wer- 
den mit 25 Pfund Avignon-Palus. Krapp und 8 Pfund Ochfenblut 
wie türfifchrothe Garne, jedoch ohne Zufag von Sumach gefärbt, 
nach dem Färben rein gewafchen, ausgewunden und avivirt. 

Avivage. Y, rofagefärbted und %, Theile türfifchroth gefärb. 
tes Garn werden zufammen wie gewöhnlich avivirt. In Gefellfchaft 
des rothen Garnes gewinnt dad Roſa an Lebhaftigfeit der Farbe durch 
das Aviviren, weil ein Theil des abgezogenen Roths die Rofafarbe 
erfrifcht. 

NRofage. Beim Roſiren findet ganz derfelbe Fall ſtatt. Man 
rofirt %, mie %, türfifchrothbem Garn, oder auch mit türfifchrothen 
Stücken. Man fann die rofenrothen Garne entweder mit derfelben 
Rofage, wie bei Ealico, oder auch nach der Garnmethode rofiren, wo 
bei der legtern noch eine zweite Avivirung erfolgt. Die Garne werden 
wieder rein gewafchen, getrocknet, und dann die — in einem Chlor⸗ 
kalfbade geſchönt. 

Schönung im — V —— Nach dem Aviviren und 
Roſiren erſcheinen die Garne in der Farbe mit einem ſtarken Stich ins 
Gelbe und nichtsweniger als ſchön Roſa, weßwegen die Farbe gehoben 
und belebt werden muß. Es geſchieht dieſes in einem ſchwachen Chlor⸗ 
falfbade, in welches die Garne trocken eingebracht, einige Male Hin 
und wiedergezogen, gut audgewafchen, getrodnet, und die Operation 
noch einmal wiederholt wird, im Ball die Farbe noch nicht glänzend 
genug erfcheinen follte. Nach dem Auswafchen in fließendem Waſſer 
wird dad Garn andgewunden, auf Stangen auögebreitet und in freier 
Luft oder einem Tuftigen Boden abgetrodnet, um den Ehlorgeruch ver: 
ſchwinden zu machen. 

Wenn man dunflere Schattirungen der Nofafarbe uw baben 
winfcht, werden die degräffirten und gut gereinigten Garne in einem 
Außerft fchwachen Alaunbade, oder mit vielem Waffer verfhwächter 
effigfaurer Thonerde durchgenommen, nachher in fließendem Waſſer 
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gewafchen, in Krapp gefärbt, und die übrigen Verfahren beibehalten. 
Ein Theil gewöhnliche alaunhaltige Veize mit 60 Theilen Waſſer ver 
ſchwächt, iſt hinreichend, ein dunkleres Rofa zu erzeugen. Will man 
es jedoch noch dunkler haben, wird. im Verhaͤltniß zur Abſtuſung 
der Farbe weniger Waſſer zur alannpaltigen ? zeize gegeben. 





Leinengarn türfifhroth zu färben. 


Unter der Regierung Napoleons wurde Bitalıs in Rouen 
der Auftrag, es durch Verfuche dahin zu bringen, Leinen: und Hanf 
garn wo möglich eben fo fhön und dauerhaft ald Baumwollgarn tür 
Fifchroth zu färben. Vitalis löfle die Aufgabe zur Zufriedenheit und 
teilte fein Verfahren in der Sitzung der Akademie der Willenfchaften 
und Künfe gu Rouen am 11. März 1814 mit, welches darin be 
ſteht, daß Leinen: oder Hanfgarn zuvor wenigitens halb gebleicht fein 
muß, ehe die Operation für türfifchroth damit begounen werden Fann. 

Im Verfahren felbit zeigt fi der fogenaunte gelbe ang mit 
nur wenigen Abänderungen in den Manipulationsverfahren, um vie: 
led vortheilhafter, al& der graue Gang. In der Normandie wird nad) 
dDiefer Methode Leinen: und Hanfgarn fchön und dauerhaft türfifch- 
roth gefärbt. 


Berfahren, gewebte baummwoliene Stoffe türkiſchroth 
| zn färben. 


Wenn gleich früher fchon bei den indifchen Völkern in Malabar 
und Eoromandel, dann in Perfien, der Bucharei und Armenien, fo 
wie im afiatifchen Rußland das Türfifchrothfärben in gewebten baum: 
wollenen Zeugen ausgeübt wurde, fo gefchab dieſes dech nicht in der 
glänzenden Vollfommenheit der Farbe, als man fie fpäter bei und 
darzuftellen vermochte. In jenen Ländern beftehen die rothgefärbten 
@toffe in nur geringen baumwollenen Geweben, die die Landestracht 
der dortigen Bewohner ausmachen, wobei weniger auf Schönheit und 
Glanz der Fabrifate als aufWohlfeilheit derfelben gefehen wird, daher 
auch das Verfahren in der Darftellungsweife von den unferigen be: 
trächtlich abweicht, wie dieſes Wuttig in feiner Befchreibung über 
die Sabrifation des Burlarts, wie dasfelbe im ruffifchen Aſien durch 
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Bucharen und Perſer einheimiſch gemacht, und durch Bucharen in 
dieſem Lande noch betrieben wird, zeigt. 

Dem berühmten Druckfabrikanten Daniel K schlin in Mil. 
haufen war ed vorbehalten gewebte baumwollene Zeuge zuerft in der 
brillanteften Farbe türfifchroth zu färben, und diefelben mit Illumi⸗ 
nationdfarben auszuſchmücken, wodurch ein Drudfabrifat ine Dafein 
gerufen wurde, welches die Bewunderung aller Völfer auf ſich gezogen 
bat. Seine erften Verfuche wurden in Gefellichaft des Dr. Dingler, 
in der Faͤrberei des Siamois Fabrikanten Weber im Jahr 1810 ges 
macht, wo die rothgefärbten Zeuge anfänglich bIoß mit tafelfchwargen 
Dbjeften gedruckt wurden, welchen Induftriezweig Dr. Dingler nad 
Augsburg verpflangte. 

Im Jahre 1811 entdedte Daniel Köchlin ein Verfahren, 
wodurch jedes Mufter in türfifchrothem Grunde entfärbt und in iflu: 
minirter Ausarbeitung dargeftellt werden kann. Diefe neuen pracht- 
vollen FZabrifate wurden mir dem Namen Merinos belegt, umd ga: 
ten in furzer Zeit Veranlaffung, gu einer großartigen Kabrifation, 
welche fich nach und nad) in allen Ländern Europas verbreitete. Auf 
diefe wichtige Erfindung gründeten Merian und Köchlin zuerft 
in Lörach ihre Nothfärberei und die Fabrikation des illuminirten Rouge⸗ 
Adrianopeldruds (Merinos) mit dem glüdlichften Erfolg. Das Haus 
verfaufte feine gedrudttenMerinod mehre Jahre faft allein zu 9—10 Fran» 
fenden Stab, und %, gedrudte Shawls bis zu 60 Franken das Stück. 

Monteith in Glasgow gründete auf dasſelbe Prinzip feine 
berühmt gewordene Bandanodfabrif, auch entitanden bald in der 
Schweiz große Türkifchrothfärbereien, namentlich von Rudolph 
3eller und Heinrich Zeller in Zürich, nebit einigen anderen, 
welche außer der Schweiz auch die Kattundrudereien Augsburgs mit 
türfifchrothgefärbten Geweben für den Drud des Merinoartifeld ver: 
laden, bi6 man in Augsburg felbft anfing, den Druck mit eigener 
Bärberei zu verbinden. 

In Böhmen wurde zu Cosmanos die Türfifchrothfärberei und der 
Merino Drudartifel durch Karl Köchlin (Bruder von Daniel) einge: 
führe, auch ging aus diefem berühmten Etabliffentent zuerſt der aus: 
gezeichnet fchöne Artifel Doppelmerinoroth mit bunter Farben: 
ausſchmückung hervor ,. ter namentlich in Hals: und Tafeltüchern, in 
ſo praͤchtiger, glängender und vielfarbiger Ausarbeitung dargeftellt 
wurde, daß es zu feiner Zeit alles andere Vorhandene bei weitem über. 





ftrablte, wobei da8 Zeichnuhgstalent von Singer fich mit dem wun- 
dervollen Eolorit von K öchlin, für dieſes Fabrikat aufs Glänzend⸗ 
ſte verband. 

Auch in Italien zu Mailand entſtand eine Turkiſchrothfarberei 
für den Druckartikel Merino. Der gegenwärtige Sitz dieſer ſchönen 
Druckfabrikate mit eigenen Rothfärbereien verbunden, iſt Frankreich, 
die Schweiz, Vorarlberg, einige Städte Deutſchlands und das im in 
dutriellen Auffhwunge mächtig begriffene ruffifhe Reich, von wo 
aus die rothen Druckfabrikate ihren Abfluß nach Afien nehmen. 

Ehe wir zu dem Verfahren der Stüdfärberei übergehen, wollen 
wir die vorzüglichiten Materialien bevorworten, von welchen der gute 
Erfolg der Operationen beim Türfifchrothfärben mit abhängig ift. 


Waffer. 


Dasin der Türkiſchrothfaͤrberei anzuwendende Sluß:, Bach oder 
Zeichwaifer muß abfolut frei von Eifentheilen fein, auch darf ed we⸗ 
der Fohlenfauren noch fchiwefelfauren Kalk enthalten. Weiches Fluß⸗ 
und Bachwaſſer, weiche® fi mit Seife leicht zum Seifenwajfer ver: 
bindet, und eben fo Eifternen wie weiches Teichwaffer ift das geeig 
netfte hierfür. Eifenhaltige Waͤſſer, felbft wenn fie nur Spuren 
von Eifenauflöfung enthalten, taugen durchaus auge ‚ weil fie die 
rothe Sarbe trüben und unfcheinbar machen. E 





Dlivenöl. 


Aus den Dliven werden drei Sorten DI bereitet. Die erft 
Sorte, welche kalt aus der ungegohrenen Srucht gepreßt wird, if 
dad Jungfernöl, welches eine grünliche Farbe beſitzt, ſtark nad 
Dliven riecht, und am beiten zum Zurichten der Speifen dient. Die 
zweite Sorte, das gewöhnliche Dlivenöl wird nach dem Aut 
preſſen des Jungfernöls aus den Dliventräbern,, nachdem fie mit fo: 
hendem Waffer übergojfen, ausgepreßt, erhalten. Die dritt 
Sorte itjene, welche man aus den gegohrenen Dliventräbern gewinnt, 
und in der Zürfifchrotbfärberei fich für die Ölbeizen vorzugsweife eig 
net, auch in der Geifenfabrifation zur Vereitung der Dlfeife ver: 
wendet wird, 

Diefe Sorte, welche durch den Kandel über Sranfreich oder 
Trieft bezogen wird, ift unter dem Namen Huile tournante, 
auch Fabrikoͤl bekannt, fie qualificirt ſich am allerbeiten zu den foge: 
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nannten Delbeizen in der Türfifchrothfärberei und iſt jeder anderen ent» 
fhieden vorzuziehen. Huile tournante enthält viel Pflanzenfchleim. 
Es wird nach der zweiten Preſſung dadurch erhalten, daß die Oliven. 
träber, auf Haufen gebracht, fo lange liegen gelaffen werden, bis 
fie fid) erwärmen und in Gährung ‚übergehen, wonach fie gepreßt 
werden. Diefes eigentliche Fabrikoͤl kommt aus Calabrien, den joni: 
[hen Infeln, Zunis u. f. w., und muß an fühlem Ort aufbewahrt 
werden, Damit es nicht in Gaͤhrung kommt, welche den ſchleimigen 
Stoff zerflören würde. . 

Da von einer «guten Qualität des Deld die Schönheit und 
Dauerhaftigfeit der Farbe in der ZTürfifchrothfärberei hauptfächlich 
abhängt, wird es nöthig, dasfelbe immer vor der Anwendung auf 
die Güte zu unterfuchen. Faſt jedes Del, welches man durch den Han⸗ 
del erhält, erfordert eine in der Staͤrke abweichende alfalifche Lauge, 
um mit ihr eine weiße fehäumende Delbeize zu bilden, die nad 24 
Stunden fein Del abfcheidet. Die Prüfung wird auf folgende Art 
vorgenommen : 

Es werden 6 Släfer genommen, und in jedes ein Pfund Waſſer 
gegeben, welches vorher durch Kochen mit ein wenig Seife vom Kalt 
gereinigt worden ift. In das mit Nr. 1 bezeichnete Glas bringt man 
1 Quentchen Pottafche, in dad mit Nr. 2, 1'/, Quentchen, in das 
mit Nr. 3, 12/, Quentchen, in das mit Nr. 4, 2 Quentchen, in 
dad mit Nr. 5, 2'/,; Quentchen, und in dad mit Nr. 6, 2°/, Quent⸗ 
hen Pottafche. Wenn die Pottafche durch Umrühren ganz aufgelöft 
ift, gießt man in jedes Glas ein Loth des zur Beize beftimmten - 
Del, rührt gut um, und läßt es über Nacht ftehen. Dasjenige, wels 
bed obige Eigenfchaft unverändert beibehalten hat, bietet das Were 
bältniß dar, welches man zu nehmen hat, um eine volltommene 
ölig » alfalifche Beize Darzuftellen. 

Die Güte des Olivenöls fann auch mit Sodalauge geprüft wers 
den. E8 werden dem Gewichte nad, 36 bid 40 Theile Sodalauge, 
von 1’/,, 1’/, 1°/, Grad Baume mit dem Del zufammen gerührt und 
öfterd umgegoffen, damit die Verbindung beifer vor ſich gehen fann. 
Benn das Bad nach 5 bis 6 Stunden ganz gleichartig ohne Delaugen 
bleibt, und das Del fich nicht von der alfalifchen Lange trennt, fo 
fann man daraus fchließen, daß es die gehörige gute Eigenſchaft be= 
fit; im entgegengefegten Sau iſt es mit einer beftiimmten Menge 
fetten eles gemifcht, welches fich nicht fo Teicht mit der alfalifchen 
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Flüſſigkeit verbindet, und daher untauglich für die Delbeizen wird. 
Der Grad der Sodalauge, die man verwendet, hängt von der Qua⸗ 
lität des Oeles ab, welches nur durch einen Verſuch wie bei der Pott⸗ 
aſchenlauge zu ermitteln iſt. 

Man hat in der Turkiſchrothfaͤrberei auch verſucht, andere 
fette Oele an die Stelle des Huile tournante, zur Bereitung der 
Oelbeize zu ſetzen, erhielt aber immer nur minder ſchoͤne und dauer⸗ 
hafte Farbe. Leinoͤl, Rupsoͤl, Hanfoͤl und Nußöl eignen ſich nicht 
für die Türkiſchrothfärberei. In Indien bedient man ſich des Se—⸗ 

famöld und zur Fabrikation dee Burlats im ruſſiſchen Aſien und 
der Bucharei des Fiſchoͤls. 


Pottaſche und Soda. 


Da die Pottaſche neben dem kohlenſauren Kali auch andere 
fremdartige Salze enthaͤlt, naͤmlich ſchwefelſaures und ſalzſaures 
Kali, welche die Verbindung des Oels mit dem Kali erfchweren, 
oder bei dem Avivirungs- und Nofirungsprozeß die Seife zerfehen, 
und wenn fie zu viel Kiefelerde enthält, die Farbe mebr in's Braune 
nuancirt wird, wählt man eine anerfannt gute Pottafche,, welche in 
nicht zu viel Waffer gelöft einige Tage ftehen bleibt, um die fremd: 
artigen Salze ausfryftallifiren zu laffen, und die unauflöslicen 
Theile durch Fällung davon zu trennen. Die klare, Fohlenfäuerlihe 
Pottafchenlauge wird jebt abgezogen und mit hellem Flußwaffer ge 
mengt auf die erforderlichen Grade geftellt. 

Die Soda wird unter der Geſtalt als Fryftallifirtes kohlen⸗ 
fäuerliched Natron, wie fie im Handel vorfommt, angewendet. Sie 
wird vorzüglich ın den meiften ZQürfifchrothfärbereien Frankreichs 
ftatt der Pottafche benügt, und leiftet trefflihe Dienfte. 

Mit Pottafchenlauge bereitete Delbeize erfordert ein: anhalten: 
dered Abtrodnen der damit gebeisten Zeuge, ald die mit Soda⸗ 
lauge bereitete, weil letztere die Eigenſchaft beſitzt mit dem Oele 
eine trockene ſeifige Verbindung zu erhalten, wogegen die Pottaſche 
mit dem Oele eine an der Luft Feuchtigkeit anziehende Verbindung 
darſtellt, daher die mit Kaliölbeize impraͤgnirten Zeuge gleich aus 
dem Köjtzimmer noch ganz durhwärmt der ferneren Beize unter: 
zogen werden müffen, weil -fie fonft in der Kälte Feuchtigkeit ab⸗ 
forbiren, und in ſolcher VBefchaffenheit .die locker gebundene Beije 
in der darauffolgenden Operation theilweife fahren Iaffen, welche 
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bei der Sodaölbeize, ihrer trodenen Eigenfhaft wegen, viel weni» 
ger der Fall ill. 


Schaf oder Kuhkoth. 

Man wendet denfelben ftetd in möglihft friſchem Zuftande an. 
Der Koth bewirkt, vermöge feiner fchleimigen Theile, daß die als 
falifhe Delbeize ſich inniger vermifht erhält, und durch die Bei— 
mifhung deſſelben die Delbeize verdichtet wird, wodurd die damit 
imprägnirten Zeuge disponirt werden, an der. Sonne oder in den 
geheizten Trockenſtuben einen beträchtlihen Grad von Wärme auf: 
zunehmen und längere Zeit zu firiren, wodurch der Orydationspro« 
jeb des Deld begünftiget wird. Übrigens trägt er auch viel zur 
Gelbftentzündung geölter Stoffe der an der Luft oder im Zimmer 
getrocfneten Zeuge kei. Mehrere Rothfaͤrber laſſen ihn aud 
ganz weg. 


Salläpfel und Sumad. 

Sn vielen Färbereien werden Gallapfel in Sorten angewen: 
det. Zür ausgezeichnet ichöncd Roth verwende ich jedoch nur die 
[hwarzen Aleppo⸗-Gallaͤpfel in Gefelfchaft mit Sumach, wovon 
der aus Sicilien der beite ift. Ich babe auch verfuchöweife Knop⸗ 
pern, Dividivi und GSeerofenwurzel zum Galliren verwendet, bin 
aber des weniger effeftreihen Erfolges wegen, wieder auf Gall: 
äpfel und Sumach zurüdgefommen. 


Alaun. 


Sn frühern Zeiten wurde ausfchlieglich nur römifcher Alaun 
zum Alaunen genommen, welcher fpäter durh einheimifhen 
epurirten verdrängt wurde. Der Alaun muß rein und durchaus eifenfrei 
feyn. Die freie Schwefelfäure dejfelben wird entweder mit eifen- 
freier Kreide, Pottafchen: oder Sodalauge neutralifirt. 


R Sreide. 


Sowohl zum Neutralifiren der Alounbeize felbft, als zum 
Neutralificen der mit Alaunbafid mordancirten Zeuge wird mög⸗ 
lichſt eifenfreie Kreide in Anwendung gebracht, wofür die ſtch aus 
der Champagne bezogene am vorzüglichiten eignet, | 
; 14 * 
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Krapp. 

Als eine der vorzüglichften Sorten ift Avignon » Palus:Krapp, 
und das Alizari aus dem Morgenlande und Stalien erfannt, aber 
auh andere Krappforten liefern mit Zuſatz von fohlenfaurem 
Kalf (Kreide) ein feuriged und dauerhaftes Roth. Dem Nofefrapp von 
Avignon werden beim Faͤrben Damit 5 Procent Kreide zugefest. Elfaifer, 
Holländer, Pfälzer und andern Krappforten prima und secunda Qua» 
lität, febt man beim Färben 10 Procent Kreide zu, um lebhafte 
und dauerhafte Farben zu erhalten. 

Dhne Kreidezufag liefern dieſe verfchiedenen Krappforten nad 
den Aviviroperationen nur matte, fchäbige und bräunliche Farben, 
die beim Auslegen auf die Bleiche immer fehwächer werden, fo 
daß nah 4 bi8 5 Tagen nur ein Ziegelroth zurüd bleibt, an⸗ 
ftatt des fchönen ſcharlachrothen Korns, welchen der Avignon: Palus ver: 
möge feines Fohlenfauren Kalfgehaltes liefert. 

Die Wahl des Krapps beitimmt übrigens den Ton der rothen 
Sarbe, welche man zu erhalten wünſcht. Häufig mengt man daher 
mehrere Sorten, 3. B. AvignonsPalus mit NRofe, dann feinen Hol: 
länder, Elfaffer oder Pfälzer Krapp in verfchiedenen Verhältniifen. 
Jede einzelne Sorte Tiefert ein eigenthümliches Roth, daher 
man durch Vermengung fo viele Modifikationen im Nothen erzielen 
fann, als verfchiedene Mifhungen Statt finden. Seiner Holländer 
(Seeländer) Krapp, der das rothe Pigment am reichlichften ent: 
hält, gibt intenfive Farbe, daher menge man ihn gern in einem 
Verhältniß von zu ?/, Avignon: Palus»Krapp mit 10 Pros 
cent Kreide für den Erfteren. 


Seife. 

Die Seife zum Aviviren und Nofiren befteht in einer guten 
Natronölfeife, von welcher die Marfeiller die befte ift, aber aud 
in andern Ländern von guter Qualität erzeugt wird. Talgfeife fann 
nicht hierfür verwendet werden, weil fie ji coagulirt, und auf 
dem Zeuge anhängt. 


Zinnfalz. 
Das Zinnfalz muß reines falzfaured Zinnorgdul feyn, ohne mit 
fremden Subſtanzen, z. B. oder anderen Salzen verfaͤlſcht 
zu ſeyn. 
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Verfahren beim Türkifchrotbfärben der getwebten Baum- 
‚  wollzenge in Gladgow und in Frankreich. 


Che ih mein eigened Werfahren, gewebte baumwollene 
Stoffe für Adrianopelroth gefärbte Purpurzize (Merinos) abhandle, 
laffe ich dad Verfahren, nach welchem man in Schottland, Branfreich 
und der Schweiz Die baumwollenen Gewebe türfıfchroth färbt, vors 
ausgehen, um den Lefer in den Stand zu ſetzen, fich mit den in jenen 
Ländern zu befolgenden Methoden vertraut zu machen. 

In Glasgow werden die baumwollenen Gewebe für den nach⸗ 
herigen Weiß: Beiz: und Zlluminationsdrud nach der Angabe von Th o ms 
fon auf folgende Art türfifchrorh gefärbt. 

1. Die Gewebe werden zuerft in einer fchwachen alfalifchen Lauge 
bei einer Zemperatur von 30 bis 40 Grad Reaumur eingeweicht, um 
die Schlichte Daraus zu entfernen, wobei 4 bid 5 Pfund Agfali auf 
100 Pfund Baumwollzeug gerechnet werden. Nach 24 Stunden wird 
die Waare herausgenommen, gut gewafchen, dann in einer fohlen- 
fauren Natronlauge 7 bis 10 Pfund Soda für 100 Pfund Zeug aus» 
gefocht, wieder gewafchen und abgetrodnet. 

2. Die Delbeize, welcher auch Schaffoth zugefeht wird, bereitet 
man auf folgende Art: 

4%, Maß (die Maß bei allen Operationen zu: 2 Pfund angenom⸗ 
men) Gallipoliöl, 

6%, Maß weicher Schaffoth, 

18 Maß Fohlenfaure Natronlauge von 106 fpezififihem Gewicht, 

4%, Maß Perlafchenlauge von 104 fpezififhem Gewicht, 
werden mit fo viel Faltem Waſſer vermifcht, daß das Ganze 99 Maß 
beträgt. Die milchweiße Flüffigkeit, welche eine unvollfommene Seife 
bildet, fol 1020 bis 1025 fpezififches Gewicht haben. Man bringt fie 
in eine weite cplindrifche offene Rufe, rührt fie mittelft einer einfachen 
Mafchinerie fortwährend um, damit ſich nichts abfegen kann, und 
leitet fie dann durch zinnerne Röhren in den Trog der Grundirmäfchine 
(Klogmafchine), durch welche die Zeuge mit der Flüffigfeit getränft 
werden. Je länger man die Zeuge damit getränft läßt, deſto beſſer 
färben fie nachher. Vierzehn Tage ift die geringfte Zeit. 

Durch den Schaffoth nehmen die Zeuge eine grünliche Farbe an; 
er befördert den Beizprozeß, dem fie fpäter unterzogen werden, fehr, be- 
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fonder8 wenn fie zwifchen den verfchiedenen Operationen auf die Wieſe 
audgelegt werden. 

Die gebeizten Zeuge werden bei günftigem Wetter auf der Wieſe 
getrocknet, bei Regenwetter aber in der Trockenſtube. Auf diefe Weife 
werden mit der Schaffothbeize noch zwei Operationen vorgenommen 
und zwifchen jeder wieder getrodnet. 

3. Die ölgebeizten Zeuge werden jegt mit einer ſchwachen Potta: 
fehenlauge von 101 fpezififchem Gewicht, die auf 38, Grad Reaumür 
erwärmt ilt, getränft, ausgewunden und getrocdnet. 

4. Man bereitet nun eine Delbeize aus 

4%/, Maß Sallipoliöl, 

14%, Maß Sodalauge von 106 ſpezifiſchem Gewicht, 

4%, Maß kauftifcher Portafchenlauge, 404 fpecifiichem Gewidt, 

| mit fo viel Waller verdünnt, daß das Ganze 99 Maf 
beträgt. 

Mit folcher Zlüffigfeit werden die Zeuge dreimal auf der Grun: 
dirmafchine getränft, zwifchen jeder Tränfung bei [hönem Wetter auf 
die Wiefe ausgelegt, dann in der Trodenflube abgetrodnet. 

5. Bei 388 Grad R. Waͤrme werden die Zeuge in einem Gemiſch 
von Pottafche und Sodalauge von 104 fpecifiihem Gewicht degräjlirt. 
Man läßt fie einige Stunden abtrodnen und wäfcht fie dann möglichit 
gut aus. 

6. Zum Galliren nimmt man fir 100 Pfund Zeug 18 Pfund 
Aleppo-Salläpfel, welche 4 bis 5 Stunden lang mit 118 Maß Wal: 
fer bis auf 90 Maß eingefocht werden, feihet durch, und gallirt bei 
30 Brad Wärme. Man wendet auch flatt der Gallaͤpfel ſiciliſchen 
Sumach an, wovon 83 Pfund dejjelben 18 Pfund Galläpfeln entfpre 
hen. Der Sumach ertheilt dem Zeug eine gelblicye Farbe, welche das 
Krapproth verbeifert, indem es dasſelbe lebhafter madht.Bisweilen nimmt 
man zum ©alliren auch ein Gemenge von 9 Pfund Salläpfeln und 
16%, Pfund Sumach. 

7. Alaunen. Ganz abweichend von der gewöhnlichen Alau—⸗ 
nung, gefchieht diefed nach Thomfon in Glasgow auf folgende Art: 
Man verfegt eine Alaunauflöfung von 104 fpecififhem Gewicht mit 
fo viel Pottaſche, Soda oder Kreide, daß die Thonerde volljtändig 
niedergefchlagen wird. Durch die entitandene trübe Flüſſigkeit, welde 
auf 30 bis 40 Brad R. erwärmt wird, pailirt man dann den Kattun 
und läßt ihn dann 12 Stunden lang darin liegen. Die Thonerde dringt 
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in den Zeug ein, und verbindet fih mit deifen Bafern. Die alaunten 
Zeuge werden im Trockenzimmer audgesrodnet, hierauf gewafchen, 
und zum Särben gebracht. 

8. Krappfärben. Aufjedes Pfund Zeugrechnet man 1 bis 3 
PfundKrapp, je nach der verlangten Barbennuance. Man färbt 25 Pfund 
Zeug auf einmal und fegt dem Bade 4%, Maß Ochfenblut zu, welches 
nach der Erfahrung zur Erzielung eines fhönen Rothe nnerläßlicd, ift. 
Man hat viele Verfuche angeitellt ed wegzulaſſen; fie waren aber alle 
erfolglos. Mit dem Zeug geht man Falt in das Farbebad ein, treibt es 
in einer Stunde zum Kochen und unterhält dad Kochen 2 Stunden 
lang. Während dem Färben wird die Waare über den Hafpel hin und 
wieder gedreht. 

9. Aviviren. Die Zeuge werden in einem Gemenge aus 5 Pfund 
Soda, 8 Pfund Delfeife und 72 bid 80 Maß Degräſſirbrühe mit hin» 
länglihem Waſſerzuſatz 12 bis 14 Stunden lang gekocht. 

10. Rofiren der Waare. Diefes wird im gefchloffenen Avi⸗ 
virfeffel vorgenommen, der hinreichend mit Waſſer gefpeift wird Man 
gibt 5 bis 6 Pfund Delfeife, und 32 bis 36 Loch Zinfalz Hinzu, und 
focht die Zeuge in der Flüffigfeit unter einem Drud von 2 Atmoſphaͤ⸗ 
ven, d. 5. bei einer Temperatur von 97 Grad Reaumur. 

Nach dem Rofiren werden die Zeuge auf die Rafenbleiche audges 
legt, und einige Zage der Sonne auögefegt, wodurd die Schönung 
der Farbe vollftändig wird. 

Man hat fi in Glasgow durch Verfuche überzeugt, daß ein 
mit Chlorfalf gebleichter Zeug fein gutes Türkifchroth gibt. 

Ein franzöfifchesBerfahren TZürfifhroth zu fär- 
ben, har Tillaye mitgetheilt, und die Materialien für 6 Stüde 
Y, Elten breite, 30 bi6 32 Ellen lange Gewebe, jedes Stück beildäu: 
fig zu 7 Pfund dabei in Anfchlag genommen. 

Die Stüde wie fie der Weber vom Stuhle liefert, werden zuerft 
4 ©tunden lang in einem Seifenbade audgefocht, wobei '/, Pfund 
Delfeife auf das Stück Waare gerechnet wird, dann gut gewafchen 
und getrocknet. | 

DieDelbeize wird auf folgende Weife bereitet: »In eine Kufe 
aus weißem Holz werden 25 Pfund fchleimiges Dlivenöl gebracht, danu 
60 Maß Flußwaſſer (die Maß zu 2 Pfund) hinzugeben, und im Wins 
ter bis auf 20 Grad R. erwärmt. Es wird alles gut untereinander 
gerührt, damit dad Del und das Waller gleiche Temperatur annehmen, 
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wonad 6Y, Pfund Pottafche hinzugebracht, umd fo lange gerührt 
wird, bis diefe aufgelöft, und eine milchige Flüffigfeit gleich dem 
Kahn darftellt. Mit diefer Delbeize tränft man die Zeuge auf der Grun⸗ 
Dirmafchine, und bringt fie dann in die Trockenſtube, welde auf 32 
bis 40 Brad R. geheizt fein muß, um fie abzutrodnen, weldyes bei 
läufig in drei Stunden erfolgt fein wird. Wenn es die Witterung ge 
ftatter, legt man die getrod'neten Zeuge zwei Stunden lang auf die 
Bleichwieſe aus und grundirt aufs Neue. Auf diefe Art erhalten die 
Zeuge 6 Delbeizen, wobei nach jeder abgetrodnet, und wenn es bie 
Witterung zuläßt, auf die Wiefe ausgelegt werden. 

Im Winter, oder wenn man die. Zeuge nicht auf die Wiefe aud- 
legen fann, gibt man ihnen 12 Paſſagen durch die Oelbeize, im Früh: 
jahr und Herbſt aber nur acht. Die Praris bedingt in diefer Hinſicht den 
Anhaltspunkt. Bisweilen wird für die legten Pajfagen ſtatt der Del 
beize Degräjlirbrühe genommen, die aber ftärker erwärmt fein muß, 
weil fich ſonſt das Del davon abfcheiden und auf der Oberfläche fam- 
meln würde; in diefem Falle müßte man es abſchöpfen und mit Y, Pfund 
Pottaſche verfegen. Die Erfahrung hat auch gelehrt, daß es im Bin: 
ter beiler ift, alte bereits fchon gebrauchte Delbeize anzuwenden. 

Ohne Audlegen der gebeizten Stüde auf die Bleichwieſe iſt ed 
fehr ſchwer, ein lebhafted Roth zu erhalten. Wenn man im Sommer 
die Stüde 3 bis 4 Stunden, befonderd Mittags auslegt, zieht dad 
Roth ind Scharlachroth; Täßt man aber den Zeug noch länger liegen, 
fo verliert eran Dauerhaftigfeit und defto mehr, je mehr verfeiftes Del 
darauf it. | 

Will man der Oelbeize Schafforh zufegen, fomuß man denfelben 
ſogleich mir einer Portion Delbeize anrühren, damıt er fich nicht zer: 
fegt. Auf die angegebene Quantität Delbeize werden 2 Maß Schaffoth 
genommen. Die Stüde dürfen, wenn fie aus der Trodenftube oder von 
der Wiefe fommen, nicht aufeinander liegen bleiben, weil fie fich fonit 
im Sommer in 8 bi8 12 Stunden fchon bis zur Entzündung erhigen 
fönnen; um dieß zu vermeiden, legt man fie auseinander, und ge 
braucht die Vorficht fie zu lüften, ehe man fie aus der Zrodenitube 
nimmt, indem man deren Senfter und Thüren öffnet ; doch tritt dieſer 
Fall bei weitem nicht fo leicht ein, wenn man feinen Schaffoth an: 
wendet. In Berührung mit Metallen, vorzüglich Kupfer, wird die 
Koth: und Delbeize ſchnell gefäuert, und dieſes findet in verfchiedenen 
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Faͤllen mit foldher Kraft hatt, daß die Hibe fehr anſehnlich und mit 
Entzündung begleitet ift. 





Gaſtards Verfahren mit Unterflügung von®alpeter 
fäure beim Oelen türtifhroth zu färbender Waare. 


Zur höheren Orpdation ded Deld beim Delen der Waare für Tür: 
fifhroch hat Gaſtard ein Verfahren ermittelt, durch falpeterfaure 
Paſſagen zwifchen den Delbädern volltommen ölfaure Subſtanz mit der 
Baummwollfafer in Verbindung zu bringen. Er ermächtigte Perfoz 
diefed Verfahren und die Arc türkifchrorh zu färben, in feinem Werf 
Traite iheorique et pratique de L’Impression de tissug 1846, der Offent⸗ 
lichkeit zu überliefern, welches in folgendem Verfahren beſteht: 

Die rohe ungebleichte Waare, wie ſie der Weber vom Stuhle 
liefert, wird 24 Stunden in 16 bis 24 Grad R. erwaͤrmten Waſſer 
eingeweicht, alsdann gewalft nud 4 Stnnden lang in einem Waſſer, 
welchem 8300 bis 320 Maß Degrällirbrühe zugefegt wird, ausgekocht, 
hernach die Waare bis den andern Tag in der Flüffigfeit gelaifen, wo: 
nad) fie herausgenommen, gewafchen, gefpült und abgetrodnet wird. 
Dan fchreitet zum Delen derfelben ; da8 Oelbad befteht für 60 Stüde 
Calicowaare im Gewicht von 212 bis 218 Pfund aus: 

7 Pfund Dlivendl, 

12 Maß Schaf: oder Kuhkoth, welche mit 4 Grad Baume: ftarfer 
Pottafchenlauge zu einer vollfommenen Emulfion bereitet werden. Die 
Stüde werden jest auf einer guten Klogmafchine grundirt, an der 
Luft getrocdnet, im Trodenzimmer 4—5 Stunden bei 52 bi8 56 Grad 
Reaumur geröftet, alsdann zweimal mit Salpeterfäure gefäuertem 
Waſſer, welches 1'/, Grad Baume zeigt, grundirt, hernach in freier 
Luft abgetrocnet und nicht mehr ind Trodenzimmer gebracht, weil 
die Waare fonft Durch die Hige morfch werden würde. Es wird nun 
auf folgende Art weiter verfahren: 

a) Man gibt ein zweites Oelbad gleich dem erflen, trodnet in 
freier Luft und nachher im Trodenzimmer ; 

b) eine zweite Pailage in Salpeterfäure von 1 Grad Baume, 
trodnet blos in freier Luft; 

c) eine dritted Delbad, in allem ähnlich dem erſten, Trocknen 
in freier Luft und Trodenzimmer; 
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d) eine dritte Paſſage in Salpeterfäure von 1'7, Grad Baume, 
trodnen in freier Luft; 

e) ein vierted Delbad gleich dem erften, trocknen in freier Luft 
und röften im Trodenzimmer ; endlich 

f) eine vierte und legte Pajfage in Salpeterfäure, wonad) in 
freier Luft getrocknet wird. 

Bei den beiden legten Delungen fann der Schaf: oder Kuhkoth 
weggelaifen werden. Die Röftung im Trodenzimmer wird nach jeder 
Delbeize bei 52 bis 56 Brad R. Wärme gereicht. 

Degräffiren der Waare. Das Degräffiren der Waare 
wird in einer Pottafchenlauge von 4'/, Grad B. vorgenommen, nad 
demfelben gut ausgerungen, in freier Luft getrodnet, dann zwei Stun 
den lang in Waſſer eingeweicht, gut gefpült und warm abgetrodnet. 

Salliren der Waare. Die Waare gallirt man zweimal, 
das erſte Mal in einem vollfommen flaren Abfud von 80 Pfund ficilis 
fhem Sumach, trodnet ab und gallirt in einem bloßen Galläpfel: 
bade. Beide Paſſagen werden warın gegeben. 

Alaunen der Waare. Auf der Grundirmafchine wird faſt 
“Salt zweimal, einmal vor und dad andere Mal nad dem erften 
Krappfärben mit nachftehender Alaunauflöfung alaunt. In dem er: 
forderlihen Waſſer werden 

24 Pfund eifenfreier Alaun aufgelöft, ; 
1 Pfund 17 Loth Bleizuder hinzugebracht und zulegt nach und nad 
20 Maß Pottafchenlauge 4 Grad Baume ftarf eingerühre. Die ab» 
gehellte Flare Slüffigfeit, welche zum Alaunen verwendet wird, zeigt 
4 Grad B. Nach dem zweiten Alaunen läßt man die Waare 12 bis 
15 Stunden auf Haufen liegen, trodnet hernach ab, weicht 4 Dtun: 
den lang im Waifer ein, und fpült im Flußwaſſer zweimal, wonad 
zum Krappfärben gefchritten wird. 

Erftes Krappfärben. Für 10 Stüde Waare nimmt man: 

84 Pfund Krapp, 

10 bi8 12 Pfund Ochlenblut, 

4 bi8 7 Pfund Sumach, und färbt 3 Stunden bis zum fo: 
chen. Die gefärbte Waare wird gut gewafchen und getrodinet, wo: 
nach die zweite Alaunung vorgenommen wird, die der erjten gleich 
iſt. Nah dem Trocknen wird die Waare in einem Kuhfothbade, dem 
Kreide zugefeßt wird, dDurchgenommen, gut gereinigt und zum zwei— 
ten Krappfärben gefchritten, welches in Allem dem erften analog ill. 








219 


Erſtes Aviviren. Für 30 &tüde oder 106 bis 110 Pfund 
Baummwollenficff bringt man in eınen Kejfel, der zur Hälfte mit Waſ⸗ 
fer gefüllte it, 10 bis 12 Pfund Portafche und 800 bis 820 Maß ale 
ted Weifibad ; man focht 4 bis 5 Stunden lang und läßt die Waare 
bi8 den andern Zag im Keifel liegen, fpült, pretfcht und legt 4 bi6 5 
Zage auf die Wiefe, 

Zweites Aviviren. Daß zweite Avıviren wird mit Abfud 
von 2 Pfund Kleien gegeben; wenn die Blüjfigfeit kocht, ſetzt man 
15 Pfund Delfeife zu, Dann unter befländigem Umrühren eine Auflö- 
fung von 1 Pfund Zinnfal; in 4 Maß Waller, dem man 17 Loth 
Salzfäure und 3 bi6 4 Loth Balpeterfäure zufegt, je nachdem man 
die Farbe mehr oder weniger fharlachartig haben will. Man bringt 
die befeuchtete Waare in das zweite Avivirbad ein, kocht eine Stunde 
und läßt fie bis den andern Tag im Keſſel liegen, wonach gut gewa- 
fhen und gereinigt wird. 

Dei dDiefem von Gaſtard befolgten Verfahren werden für 218 
Pfund Baumwollenftoff nur 18 Pfund Del confumirt. Die Maß Flüſ— 
figfeit ift bei diefem Verfahren zu 2 Pfund Wafferinhalt ange: 
nommen. 

In England haben Greenwood und Mercer im Jahr 1846 
ein Patent auf ein Verfahren genommen, das tournirte Del für Die 
Zürfifchrothfärberei zu orpdiren. Die Patentträger geben zwei Metho- 
den an, dieſes ind Werk zu ftellen, und belegen ihr erhaltenes Produft 
mit dem Namen f[hwefelfaures Del. 

Bei der erfien Methode werden 8 Maß Olivenöl (die Maß 
gleih dem Raum von 2 Pfund Waifer) mit 1 Maß concentrirter 
Schwefelfäure gemifcht,, und unter häufigem Umrühren 10 Tage lang 
fiehen gelajfen. Man vermifcht jegt mit dem drei bis vierfachen Ge: 
wicht Waſſer, und fegt auf 1 Pfund der angewendeten Schwefelfäure 
5 bis 4 Pfund Kochfalz zu, ITäßt das Ganze folange ſtehen, bis fich 
das Del abgefchieden hat, welches nun von der falzigen Flüſſigkeit ab⸗ 
gezogen wird, und jedes Maß ded Deles mit 9 Maß Chlornatron verfegt 
wird. Das Chlornatron hierfür bereitet man, indem 50 Maß Chlorfalt 
Grad Baumd durch 16 Pfund Fryftallifirte Soda in 5 Pfund Waffer 
gelöft, jerfegt werden und die Plare Flüſſigkeit abgezogen wird. 

Das mit dem Chlornatron gemifchte Del wird nun durch) Dampf» 
einſtrömung fo lange im Kochen erhalten, bis ein Stückchen mit In- 
digo blaßblau gefärbter Zeug ſich nicht mehr bleicht. 
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Statt dem Erhigen mit Dampf fann dad orydirte Del auc mit ver- 
dünnter Schwefelfäure behandelt werden, wobei 24 Maß Waller mit 
3 Pfund Schwefelfäure gemifcht, der Delflüffigkeit unter Umrühren 
portionenweife hinzugefegt wird, indem man nach jedem Zufaß einige 
Zeit verftreichen läßt, um das Entweichen von Chlorgad fo viel als 
möglich zu vermeiden; wenn die Mifchung einen ſchwach indigoblau 
gefärbten Zeug nicht mehr bleicht,, it der Proceß beendigt. 

Die Patentträger haben das fchwefelfaure Del auch ftatt mit 
Chlornatron mit atmofphärifcher Luft und Dampf behandelt, und da: 
durch ebenfalls ihren Zweck erreicht. Sie vermifchen 5 Maß fchwefel: 
faure8 Del mit 5 Maß Waſſer und leiten mittelft einer durdylöcherten 
Röhre Ströme atmofphärifcher Luft, welche auf 84 Grad R. erhitzt 
it, zehn Tage lang hindurch ein, befchleunigen jedoch den Prozeß da⸗ 
durch, daß fie 5 Maß Regenwaſſer und 5 Maß Kleienwaffer, mit 
2 Pfund Kleie bereitet zufeßen, oder ftatt denfelben */, Maß Leinöl 
oder 16 Loth Kupfervitriol und 16 Loth Kochfal;. 

Nach der zweiten Methode das fchwefelfaure Del zu erhal 
ten, werden 1 Maß concentrirte Schwefelfäure mit 8 Maß Dlivenöl 
gemifcht, und die Mifchung während 24 Stunden oft umgerührt. Es 
werden auf 5 Maß Del in Zwifchenrdumen die Auflöfung von 1'/, Pfund 
kryſtalliſirtem hlorfaurem Kali in 5 Pfund fochendem Waffer gelöft, 
binzugebradht und fo lange gerührt, bis die Einwirfung aufhört. An 
ftatt des chlorfauren Kali Fann man auch 2'/, Pfund doppelt chrom 
faured Kali in 6°/, Pfund Waſſer gelöfl, oder 2°/, Pfund gepulverten 
Salpeter in 1'/, Pfund Waſſer gelöft anwenden. Nachher werden die 
Säuren und Salze zweimal abgewafchen indem 10 Maß Waifer, auf 
je 5 Pfund Del eingerührt werden, nach einigem Stehen das Waller 
abgelaffen, und dieſe Dperatise noch einmal mit 10 Map af: 
fer vorgenommen wird. 

Gewöhnliches Dlivenöl auf diefe Weife ——— nennen die 
Patentträger oxydirtes Del. 

Die Delbeizen für Zürfifchroth bereiten fie nun auf folgende 

2 Maß orydirtes fchwefelfaures Dlivendl und 2%, Maß ory: 
dirtes Del werden mir 60 Maß Pottafchenlauge von 1%, Grad Baume 
zur Delbeige gemacht. Die Zeuge werden mit der Oelbeize viermal im- 
prägnirt und jedeömal in einem geheizten Local oder Hot flue gut ge: 
trocd'net, dann zweimal mit 4 Grad Baume ftarfer Pottafchenlauge 
getränft, und jedeömal heiß abgetrodnet. Beim legten Trodnen läßt 
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man die Zeuge in einer Temperatur von 66 Grad R. 3 Stunden lang 
hängen, degräflirt hernach in einer Pottafchenlauge von 1 Grad B., 
wafcht aus, trodinet bei 48 Brad R. ab, fchreitet zum Galliren und 
der weitern Behandlung wie gewöhnlidy. 





Schweizer-Berfahren baumwollene Gewebe tür 
fifhroth zu färben. 


In neuerer Zeit hat man in der Schweiz, wo noch viele türfifch“ 
rothe Zeuge gefärbt und mit Illuminationsdruck verfehen in den Hans 
del gebracht werden, darauf hingearbeitet, diefe fehöne Farbe auf 
möglichft öfonomifhen Wege darzuftellen, ohne die Schönheit der 
Sarbe dabei zu beeinträchtigeu. Die dortigen Rothfaͤrbereien, welche 
die Farbe in der höchſten Volfommenpeit liefern, wenden nur den 
vierten Theil Del vom Gewicht der Baumwolle an; auch nehmen 
mehrere Fabrifanten beim Särben das gleiche Gewicht Krapp zum 
gleichen Gewicht der Baummollftoffe, während andere wieder fir ein 
Pfund Zeug 1%, bis höchftens 1%, Pfund Krapp in Anwendung brin» 
gen. Das Roth, welches in der Schweiz gefärbt wird, läßt in Be— 
ref der Schönheit der Farbe nichts zu wünfchen übrig. Das Berfah- 
ten, welches man dabei beobachtet, hat Perfoz in feinem Traite 
theorique et pratique de L’Impression de tissus 1846, vollftändig be⸗ 
[hrieben, welches in Zolgendem befteht. 

Die rohe Waare wird, um die Weberfchlihte wegzufchaffen, in 
Waffer eingeweiht, dann gut gewafchen und in Degräffirbrühe aus- 
gefocht, wieder gut gewafchen und abgetrodnet. 


Delen der Baare. 


Sur 400 Pfund baumwollene Wagre werden zum Delbeizen 

26°/,, Pfund Huile tournante, 

250 Maß Pottafchenlauge von 2%, Grad Baumd und 

62 Maß Kuhkoth, welcher mit Urin von Kühen in breiartigen 
Zuftand verfegt ift, verwendet. Da der Urin der Kühe, wie Boufs 
ſingault gezeigt, viel Alkali Bicarbonat enthält, fo kann deffen 
Virfung diefem alfalifhen Salz beigemeffen werden. Den breiartigen 
Kuhkoth rührt man mit 230 Maß Waffer an, welches auf 30 Grad 
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R. erwärmt iſt, fegt dad Del unter unaudgefegtem Rühren zw, rührt 
nach und nad) 20 Maß Pottafchenlauge von 25 Grad Baume em und 
rührt alled gut durcheinander. Wenn die Temperatur auf 20 bis 24 Grad 
NR. geſunken ift, werden die Stüde auf der Klotzmaſchine grundirt, 
nad) dem Grundiren in einen Kaften von Tannenholz gebracht, wor 
in man fic 12 bi6 18 Stunden lang fchwigen (gäbren) läßt. Die 
Sährung ftellt fi) bald in einen folcyen Grade ein, daß im Verlaufe 
diefer Zeit fich nicht felten Myriaden von Würmern entwiceln. Nach 
dem Bähren wird die Waare in freier Luft abgetrodnet, und von 
da in der Trodenftube bei 50 Grad R. 8 bi8 10 Stunden lang 
geröftet. 

Nach der erfien Delung, dem Gähren, Abtrocknen in freier Lufi 
und Röften im Trodenzimmer, gibt man die 2te, Ste und Ate Delung 
ganz auf diefelbe Weife mit immer frifch bereiteten Delbädern, und 
verwendet Dabei jedesmal den Rüditand der übrig gebliebenen Del 
beizen, welchen man die oben angegebenen Quantitäten von Del, 
Pottafhe und Kuhforh zufegt, fo daß auf die 400 Pfund Baum: 
wollftoffe der 4 Delbävder 

106%, , tournirtes Del, 

1000 Maß Pottafchenlauge 2%, Grad Baumd, 

248 Maß Kuhkoth confumirt werden. Die Waare wird nad 
jeder Delbeize (Delimprägnirung) zuerft in freier Luft abgetrocknet 
und dann erft bei 50 Grad R. Temperatur in der Trockenſtube 
geröftet. 





 Rauterbeizen. 


Nach den vier Delbeizen werden vier Lauterbeizen gegeben, die 
in lauwarmem Waſſer beftehben, welchem die NRüdftände der vier 
Delbeizen und. Degrälfirbrühe gereicht werden. Nach jedem Lauter: 
bade wird in freier Luft abgetrod'net, und bei den zwei erften Rd 
flungen im Trodenzimmer bei 48 Grad R., bei den zwei lebten hin 
gegen nur bei 45 Grad R.-Temperatur 8 bis 10 Stunden lang 
geröftet. | 


Degräffiren der Waare. 


Nachdem die Lauterbeizen gegeben, erfolgt dad Degräffiren oder 
Einweichen der Waare in 2 Grad Baume flarker Pottafchenlauge, worin 
man die Stüde zweimal, jedeömal 24 Stunden lang einweiht, al 
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donn in Fluß einhängt, in den Wafchrädern gut waſcht, audringt 
und bei 40 Grad R. im Trodenzimmer für dad Balliren abtrodnet. 





Balliren der Waare und Alaunen. 


Man gallirt zweimal, das erfte Mal ohne, das zweite Mal mit 
Alaunzufag. Zür das erfle Galliren werden 448/,, Pfund Galläpfel 
in Sorten und 12°/,. Pfund ficilifher Sumadh in 200 Maß 
Waffer eine Stunde lang abgefocht; den Abfud läßt man durch ein 
Sieb laufen, und zum Abflären 24 Stunden lang fliehen, wonach 
decantirt wird. Die Stüde werden bei 35 Grad Reaumür mit diefer 
Slüffigfeit auf der Grundirmafchine imprägnirt, dann in freier Luft 
getrodnet und hernady bei 40 Grad Reaumür in der Trodenftube 
vollfommen auödgetrodnet, wonadh fie noch warm, dem zweiten 
Salliren unterzogen werden. 

Das zweite Salliren wird wie das erfle verrichtet, nur 
läßt man den Sumach weg, und fegt den Gallusabfud derAlaunauflöfung 
zu. In 200 Maß Waffer, welches auf 87 Grad Reaumür erwärmt ift, 
werden: 

42 Pfund 23 Loth Alaun aufgelöjt, und die freie Schwefelfäure 
deilelben mit 

7 Pfund Pottafchenauflöfung von 35 Grad Baume neutralifirt. 

Nach dem Durchnehmen in diefem Bade wird die Waare gut 
ausgerungen, fehd Stunden in Haufen gefchichtet auf einander lies 
geu gelaffen, dann im erwärmten Trodenzimmer ohne Luftfirom 
nicht höher als bei 22 Grad Reaumür abgetrodinet, wo fie, nachdem 
fie. trocken ift, 3 Tage in ein Lufttrodenhaus gebradht, und dann 
wieder im geheisten Zimmer bei 40 Grad Reaumür volllommen auds 
getrocknet wird. 


Kreidebad. 


Die alaunte Waare wird jegt in einem Wafferbade, welchem auf 
40 Pfund Zeug, 5 Pfund 6 Loth fein gepulverte, eifenfreie Kreide 
jugefegt werden, bei 40 Grad Reaumür durchgenommen, von da 
gut gefpült, getrodnet, und zum Faͤrben hergerichtet. 


Krappfärben der Waare. 


Man färbt in der Schweiz nur ein Mal, wobei auf 40 Pfund 
Zeuge: 
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40 bis 60 Pfund Avignon »Palus» Krapp, 
5 Pfund 17 Loth Sumach, 
17 Maß Ochfenblut genommen werden. 

Die Temperatur ded Bades erhöbt man während zwei Stunden 
allmählig und läßt dann eine halb: Stunde lang kochen. Nach dem 
Särben werden die Stüde gefpült, gut gewaſchen, und zum Avivi- 
ren hergerichtet. 

Erfte Avivage für 40 Pfund Zeuge. Die Stüde wer: 
den im geſchloſſenen Keffel, der mit DIDBEIMENDEN fochenden Waifer 
gefpeift ift, mit: 





10 Pfund Delfeife , 
6 Pfund Pottafche, und 
13°/,. Loth Zinnfal;, 6 Stunden Tang, bei flarfer Spannung der 
Dämpfe ununterbrochen gefocht, dann herausgenommen , gewafchen, 
und zum zweiten Aviviren gebracht. 

Zweite Avivage. Diefe wird mit 

10 Pfund Delfeife, 

18°/,. Loth Zinnfalz, 
82/, Loth Salpeterfäure gegeben, 6 Stunden lang ununterbrochen 
gekocht, hernach gewafchen, 2 bid 8 Tage auf der Vleichwiefe aus: 
gelegt, und zuleßt durch ein fochendes Kleienbad genommen. 

Diefes Schweizer:Verfahren baummwollene Stoffe fhön und dauer: 

baft türfifchroth zu färben, zeichnet ſich dadurch aus, daß das Oel durch 
den Prozeß der Gährung im Schwigen und der Lufterpofition durd 
Aufnahme von Sauerſtoff aus dem Dunftfreife in einem hoͤhern 
Brad orpdirt mit der Baumwollenfafer verbunden wird, wonad) die 
öffaure Verbindung den FZarbitoff des Krapps um fo williger und in: 
niger aufzunehmen vermag, und gleichzeitig Krapperfparniß dabei 
bezweckt wird. 
Bei der atmofphärifchen Lufterpofi ition ift jedoch darauf zu fehen, 
daß die Ölgebeizte Waare der Einwirkung heißer Sonnenftrahlen nicht 
zu lange auögefegt werden darf, weil diefe auf die Struftur ber 
Pflanzenfaſer höchſt nachtheilig einwirfen, eine falte Verbrennung 
verurfachen, wodurd die Dauerhaftigfeit: der Faſer progrefliond: 
weife immer mehr einer Zerflörung entgegen geführt wird. Eine der 
artige langfame Verbrennung, fo wie andertheils die Selbftentzündung 
findet auch leiht ftatt, wenn durch zu langes Liegen ölgebeizter Waare 
auf Haufen der Gaͤhrungsprozeß überfchritten wird. 
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Gelbftentzundung wird auch durch freied Del, wenn die Baum» 
wollftücfe mit zu viel desfelben imprägnirt find, oder auch wenn das 
Del mit zu wenig Fohlenfäuerlicher Kalilauge zur Emulfion bereitet, 
und frei werdendes Del die Oberfläche der Faſer überzieht in den ge» 
heisten Trockenſtuben, veranlaßt. Aus diefem Grunde fann man beim 
Zürfifchrotbfärben auch Fein trocknendes Del verwenden. 

Die Maß Flüffigfeit ift bei dDiefem Verfahren zu 2 Pfund Waf- 
ferinhalt berechnet. 


Hirns Berfahren auf geölten Zeugen Türkiſchroth topifch 
(örtlich) zu erzeugen. 


Im Elfaß hat Hirn ein Verfahren ermittelt, auf geölten baum: 
wollenen Geweben durch Grundiren mit efligfaurer Thonerde und 
nadhherigem Weißausaͤtzen türfifchrothe Barbenfiguren hervorzubringen, 
und diefed Verfahren auch dahin ausgedehnt, den rothen Aufdrud, 
durch) den Rupferplattendrud oder vermittelft der Walzendrudmafchine 
ju geben, wobei gegen das gewöhnliche Verfahren, nämlich: Unie 
roth zu färben und nachher in der Chlorfalffüpe die weißen Objefte aus» 
juäßen beträchtlich viel Krapp erfpart wird. 

Zum Delen der weißgebleichten Waare nimmt Hirn theils die 
gewöhnliche Delbeize, deren man fich für Türfifchroth bedient, theils 
um den Prozeß fchneller und fait eben fo gut zu beenden, das durch 
Salpeterfäure gefäuerte Dlivenöl. Um dieſes in kauſtiſch alfalifcher 
auge vollfommen auflöslich zu machen, wird folgendermaßen verfah- 
ren. E8 werden 4 Theile gutes Dlivenöl mit 1 Theil Salpeterfäure 
von 4 Brad B. in einen geräumigen fteingutenen Topf gebracht, und 
derfelbe in ein Marienbad geftelle. Die Mifchung wird fo lange unges 
rührt, bis die Neaftion beginnt; wenn die Einwirfung beendigt ift, 
erhält man dad Waſſerbad wenigftens 8 Stnnden lang im Kochen. 
Die nachher erfaltete Maſſe muß fehr di und rothbraun von Karbe 
fein, welches als wefentlige Bedingung für einen guten Erfolg zu 
betrachten ift. 

Das fo behandelte Del wird jest in einer ſchwachen und vollfoms 
men Fauftifchen Natronlauge aufgelöft, die erhalten wird, wenn man 
1 Pfund gebrannten Kalk in eine fochende Auflöfung von 4 Pfund kry⸗ 
ftauifirter Soda in 80 Pfund Waifer bringe. Won diefer abgeflärten 

u. 15 
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hellen auge werden 15 Theile mit 1 Theil Del zufammen gebradt, 
und die trübe Mifchung nun fo lange erwärmt, bis die Flüſſigkeit Flar 
und durchfichtig wird, eine Eigenfchaft, die fie bei 16 Grad Zempe: 
ratur immer behalten muß 

"Mit diefer lauwarmen Delauflöfung werden die Stüde auf der 
Klogmafchine grundirt und 24 Stunden lang bei 40 Grad Wärme im 
Trockenzimmer erhalten, oder was noch wiel beſſer iit, 5 bid 6 Stun- 
den auf der Bleichwiefe der Sonne ausgefegt, wobei man fie wäh 
rend Ddiefer Zeit einmal umfehren muß. Zwei ſolche Delungen find voll: 
fommen hinreichend. .Nach der zweiten .‚Delung werden die Stüde in 
det Fluß eingehangen, dann in den Wafchrädern gut gewafchen und 
abgetrodnet. Man unterzieht nun die Waare folgenden Operationen: 

Es wird mit eſſigſaurer Thonerde von 5 Brad Baume grumdirt, 
abgetrodnet und die Stücke wie beim gewöhnlid, weißen Enlevagedrud 
mit einer consentrirtenÄgenlevage gedruckt, um die Thonerde wegzuägen, 
welche viel ſtaͤrker zurüd'gehalten wird, als auf nicht geölter Waare. 
Mad) dem Aufdrud der Atzbeize paſſirt man die Stücke durch ein Bad, 
welches viel Kreide und Kuhkoth enthält, bei62 Grad R., oder was 
noch beifer iſt, durch ein ganz neutrales arfeniffaured Kalibad. 

Anftatt die Stücke mit ejligfaurer Thonerde zu grundiren, fann 
man legtere auch wie gewöhnlich mit Holzformen, Platten oder Wal: 
zen aufdrucfen, nur muß die Drudbafid dabei fehr fchwach verdidi 
fein, damit ſie den.Stoff möglichft durchdringen fann. Nachdem die 
gedrudte Waare zur Bildung baſiſch eiligfaurer Thonerde mehrere 
Tage hängen geblieben, paffırt man fie durch ein neutrales arfenif: 
faures Kalibad bei 48 Grad NR. Wärme. Meutrales arfeniffaures Kali 
wird erhalten, wenn das arfeniffaure Kali in heißem Waller gelöft und 
die freie Arfeniffäure Durch Pottafchenlauge fo lange neutralifirt wırd, 
bis fein Aufbraufen mehr erfolgt. 

Krappfärben der Waare. Gefärbt wird die Waare im 
Krappbade wie gewöhnlich; ed kann aber auch in Garancin gefärbt 
werden. In den ausgelparten Stellen, die Feine Thonbafis enthalten, 
färbt das Pigment fiarf ein, wird aber durch die nachfolgenden Ope⸗ 
tationen wieder vollfommen weiß erhalten. 

Aviviren und Weifßbleichen. Die gefärbte Waare wird 
in Waſſer gut gereinigt, dann ein oder zweimal fochend gefeift, ber: 
nach in einer fauern Avivage, welche aus 1 Theil falpeterfalzfaurer Zinn: 
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aufloͤſung und 2 Theilen Seife beſteht, gefäuert. Man bringt die Waare 
in dad faure Wailerbad ein und erhöht die Temperatur auf 85 bie 
40 Grad R. Die Dauer ded Avivirend richtet fi nach dem Auge und 
der Erfahrung. Das Aviviren ift unumgänglich nöthig, um reines 
Weiß zu erhalten, obgleich es fcheinbar wenig auf die eingefärbten 
©tellen des Bodens wirft. 

Nach dem Avivıren reinigt man die Stüde in Waller und legt 
fie auf die Bleichwiefe aus. Im Sommer find 3 Tage hinreichend, bei 
hlehter Witterung hingegen braucht man mehrere. Auf der Bleiche 
werden die Stüde täglich einigemale umgewendet. Es ift merkwürdig, 
daß die Sonne, fo wie die faure Avivage die Farbe der eingefärbten 
Stellen nicht merflich verändert, fondern bloß den Farbſtoff disponirt, 
daß er ſich Durch die folgende Operation leichter abziehen Täßt. 

Nachdem die Stüde von der Bleichwiefe genommen find, avivirt 
man fie im gefchloffenen Keifel in einem Bade aus 4 Theilen Seife, 
2 Theilen fohlenfaurem Natron (Soda) und 4 Theilen Zinnfalz. Wenn 
alle Operationen forgfältig ausgeführt wurden, it ein einzige Avivage 
im gefchloifenen Keifel hinreichend, wo nicht, legt man noch einmal 
auf die Bleichwiefe aus, und wiederholt das Aviviren noch einmal. 

In England haben Greenwood und Mercer 1846 fid auf 
ein Verfahren türfifchrorh durch den Aufdruck darzuftellen patentiren 
laifen, welches in Folgendem befteht. 

Es werden 5Maß des früher erwähnten fhwefelfauren Deld mit 
10 Maß eiligfaurer Thonerde 18 Grad Baume und 1'/, Maß Potta⸗ 
fhenauflöfung von 36 Grad 8. vermifcht, und dabei fo verfahren, 
daß die Hälfte der Pottafchenlauge nah und nach in die eifigfaure 
Thonerde eingerührt wird, von welcher man fo viel davon in das Del 
hinzubringt, als diefes aufzunehmen vermag. Es wird jegt die übrige 
Pottafhenlauge der Delmifcbung beigegeben, und wein diefes gefche- 
ben, der Reſt der efligfauren Thonerde nach und nach hinzugebracht, 
und zuletzt 124 Maß Terpentinöl eingerührt. Die Mifchung hat eine 
Confiftenz angenommen, daß fie ſich zum Druden mit KHandformen 
oder Walzen eignet. 

Die damit bedrudten baummollenen Gewebe werden 48 bis 72 
Stunden lang in einem warmen Zimmer hängen gelaffen, alddann in 
einee Mifhung von Kuhkoth und Sumach oder Quercitronrinde bei 
65 Grad R. gekuhfothet, nachher gewafchen, im Quercitronbade gelb 
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gefärbt, und 8 bis 4 Tage auf den Bleichplan ausgelegt. Die Zeuge 
werden nun bei ‘30 Grad R. getrodnet, und nachher mit Krapp und 
Quercitronrinde gefärbt. Nach dem Färben und Wafchen wird mit 
bloßer Seife ohne Alkali gereinigt, und in einer Mifchung von Seife 
und Zinnfalg auf gewöhnliche Art avivirt. 





Mein Berfabhren baumwollene Gewebe für den illuminirten 
Merinosartitel türkiſchroth zu färben. 


Zur Zeit ald dBiepurpurrothen Zize (Merinos) mit illumi⸗ 
nirter Ausarbeitung in Deutfchland anfingen ein herrfchender Mode: 
grtifel zu werden, "bezogen die Augsburger Drudfabrifen die unitür: 
fifchroth gefärbten baummollenen Gewebe zum Behufe dieſer fchönen 
Drudfabrifationausder Schweiz, namentlich aus Züri), wo die Ge: 
brüder Zeller nicht allein ausfchließlich diefe, fondern auch mehrere 
Kattundrudereien der Schweiz mit unitürfifchrother Waare im Lohn 
zu färben, verfahen. Ein ſolches Verhältniß beftand auch mit dem Haufe 
Schöppler und Hartmann bis zu Anfang des Jahres 1822, 
wo ich als damaliger Dirigent im Gebiete der Colorie, im Frühling 
deffelben Zahres anfing, Selbftfärberei zu errichten, die in fur: 
zer Zeit einen fo großen Auffchwung erlangte, daß das Ausland bald 
ganz entbehrt werden konnte, weil auch einige Jahre nachher Wohnlich 
und Fröhlich einen Färber aus der Schweiz fommen ließen, um die 
Eigenfärberei ebenfalld in ihrem Etablijfement einzuführen. 

Der erfie Verfuch, den ich mit 160 Stüden ?,, Calico, im Se 
wicht zu 544 Pfund, zu Anfang des Monat Mai 1822 unternahm, fiel 
fo überaus günftig auß, daß eine umfangreiche -Rothfärberei darauf 
gegründet wurde; in welcher vom Jahre 18283 bis mit 1827 nahe an 
55,000 &tüde %, breite, 42 Brabanterellen lange Ealico , exclusive 
einer Anzahl °/, 30 Zoll breite, /, 835 ZoU breite und 20 Stab lange 
dann %,, Yu, "% und 1%, breite, 16 Stab lange baumwollene Ge: 
webe für Calicomufter, dann Hals⸗ und Zafeltücher für bunte Meri- 
noausarbeitung türfifchroth gefärbt wurden. Zugleich wurde auch die 
Doppelrothbe Merinos: Kabrifation fowohlinKalico als Shawls⸗ 
druck damit verbunden, der bald die ächten braunen, violetten, pfir⸗ 
fihblüth und Palicatsfabrifate durch den Weg der Türkiſchrothvorberei⸗ 
tung im Irisdruck folgten, in welchen Sabrifaten dad Haus Schöpp 
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ler und Hartmann ausgezeichnete Erzeugniſſe lieferten, welche all⸗ 
gemein bewundert wurden. 

Einige Verſuche im Großen lehrten mich bald den vortheilhafte⸗ 
ſten Weg kennen, die Türkiſchrothfaͤrberei in ſtets gleichem Reuſſit 
auszuüben, und ein Verfahren für immer feſtzuſtellen, deſſen ich mich 
in meiner Praxis für die Darftellung der purpurrothen Zize mit fletö 
gleichen Erfolg bediente. Diefed Verfahren lege ich hier fo deutlich) 
als moͤglich auseinandergefeßt nieder. 

Ich habe je Die in Arbeit genommenen aufeinander folgenden Par; 
thien Waare in der Türfifchrothfärberei zu 240 Stüden %, breite 42 
Brabanterellen Tange Ealico, im Gewichte zu 680 Pfund, und bei 
breiteren Geweben immer dad Gewicht von 680 Pfund in Anfchlag 
genommen, wonach die Materialien, wie im Verlaufe der Abhandlung 
zu erfehen ift, bemeifen find. Man operirt auf folgende Weiſe: 


Entfhlidten der Waare. 


Es werden 240: Stüde °/, Calico oder 680 Pfund andere baum» 
wollene Gewebe, wie fie vom Webeitubl fommen, in dem dampfförmis 
gen Raugenapparat wie beim VBleihen, zweimal, jedesmal 7 Stunden 
lang. auögefocht, wo bei dem erften Ausfochen 50 Maß 22 Grad ſtarke, 
beine zweiten hingegen 60 Maß 22 Grad ftarfe Pottaichenlauge vers 
wendet werden. Zwifchen jedem Ausfochen wird die Waare gewalft, 
dann rein gewafchen, und nach dem zweiten Auskochen und Reinigen 
abgetrocknet. 

Oder man weicht die rohe Waare wie beim Bleichen in der Fer⸗ 
mentationdfufe mit lauem Waller ein, nimmt fie nad) drei Tagen 
heraus, wäfcht und walft und bringt fie zum Ablaufen auf hölzerne 
Schragen, und focht nun in einem gewöhnlichen Avivirfeffel aus, wo 
für 40 Stücke Calico 65 Maß Degräffirbrühe und 3 Pfund Pottafche 
dem Waller zugegeben, und in gefchloffenen Keifel 7 Stunden lang 
ausgefocht,, nachgehends gewalft, gewaſchen, in freier Luft abge: 
trocknet, und im Trodenzimmer die Waare für das Beizen erwärmt 
und vollfommen ausgetrocknet wird. 


Bereitung der Pottafhenlauge. 


Un immer einen Borrath von Flarer Pottafchenlauge zu haben, 
werden 150 Pfund falireihe Pottaſche in warmen Waller gelöft , die 
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helle Auflöfung in den Laugenftänder gebracht, und fo viel Waſſer bin- 
zugegeben, daß die Fohlenfäuerliche Kalilauge 22 Grad Baumẽé zeigt. 
In diefem Zuftande läßt man fie in einem Fühlen Local erfalten und 
einige Tage ſtehen, um die fremdartigen Salze audfryftallifiren zu Taf 
fen. Unter dem Laugenftänder,, der hochgeftellt und 3 Zoll vom Bo: 
den mit einem hölzernen Hahn zum Ablaufen der Flüſſigkeit verfehen 
ift, befindet fich eine Kufe von Tannenholz, in welche die in Gebraud 
zu fegende Lauge mit Wailer bi3 auf 2 Grad Baume gebracht wird. 


Erfie Operation. Kuhkothhaltende Delbeize. 


In Ermanglung von Schaffoth furrogirte ich Kuhfoth auf folgende 
Weile: 216 Maß (dieMaß in allen Operationen zu 2 PfundWafferinhalt 
angenommen) 2 Srad ftarfe Delbeize werden in einer hölzernen Stande 
mit fo viel Kuhkoth angerührt, daß das Ganze einen ziemlich dicken 
Brei bildet. Die Kothbeize wird durch ein metallened Sieb gefchlagen, 
um alle Sragmente von Stroh und andere Beimengungen zu befeiti: 
gen, und dann 4 bis 5 Tage fliehen gelajfen, wodurch ſie in eine leichte 
Gaͤhrung übergeht, und einen höchft widerlichen Geruch verbreitet. Sn 
ſolcher Befchaffenheit zeigt fie fich wirfungsvoller ald im frifch bereite 
ten Zuflande. Die Kothbeize feße ich immer mit alter ſchon gebrauchter 
Delbeize, die mit Palifcher Lauge und Waffer auf 2 Grad geflell 
wird, an. 

Es werden jest 60 Pfund Huile tournante mit 84 Maß Kalilauge 
10 Grad flarf, und der benöthigten Menge Waffer zur Bereitung der 
Delbeize genommen, daß diefe 256 Maß im Ganzen beträgt. Dad 
Del wird dabei in die Beisftande gebracht, die Pottafchenlauge auf 
2 Brad geftellt, und portionenweife unter beitändigem Schlagen mit 
einem Beſen binzugebracht, und zulegt noch fo viel Waſſer eingerüprt, 
daß das Ganze die bezeichnete Quantität Flüffigfeit beträgt. Im diefe 
Delbeize wird nun die Kothbeige eingerührt, wonach die Geſammt⸗ 
maffe für das Beizen gegen 470 Maß beträgt. 

" Der Aub: oder Schaffoth ift feiner fohleimigen Theile we 
gen ein gutes Mittel, das Del mit der alfalifchen Flüſſigkeit zu ver- 
einigen, kann jedoch auch wegfallen, wo man dad gehörige Verhaͤlt⸗ 
niß zur alfalifchen Lauge nad) Befchaffenheit diefes letztern auszumit- 
teln verfteht. In ſolchem Fall wird flatt der Kothbeize eine reine Del: 
beige gereicht. Nur der erften Beige wird Koth zugefegt, alle übrigen 
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werden mit reiner Delbeise oder Beizen mit falihaltigem Waſſer gege: 
ben. Die Rothbeige wird, weil fie leicht in Faͤulniß übergeht, jedes⸗ 
mal ganz aufgearbeitet und die nach dem Beizen in den Schalen zus 
ruͤckgebliebene, weggegoſſen. 

Das Beizen wird auf folgende Weiſe verrichtet: 

Man vertheilt lauwarme Beize in die Beizſchalen, beizt die ab» 
getrocknete und erwaͤrmte Waare, und gibt nach jedem Stück wieder 
fo viel friſche Beize zu, als entzogen wurde, fo daß für die 240 Stüde 
Zeug zulegt alle Kothbeize in die Schalen gebradht iſt. Nur die Koth⸗ 
beize wird erwärmt gegeben, die Delbeizen hingegen durch alle Ope⸗ 
rationen hindurch Falt gereicht. Sie erwärmen fich in Laufe des Bei⸗ 
jend in den Schalen von felbft, durch die hinzugebrachten erwärmten 
Zeuge. Beim Beizen werden die Stüde etwas auseinandergeblättert 
in die Beizfchalen mit den Fäuften untergedrüdt, eine Minute lang 
mit den Händen gut gefnetet, dann in die Höhe gehoben, noch einmal mit 
den Yäuften untergedrücdkt, halb herumgezogen. niedergedrüdt, vollends 
ganz herumgezogen, auf den Ringpfahl gebracht, mit einem Windes 
holz audgewunden, aufdie Zafelgeworfen, aufgefacht und durch einen 
. Arbeiter ausgefchlagen, welcher 6 Beizer bedienen kann. Diefe Mas 
nipulation findet bei allen Beizoperationen hindurch auf diefelbe Weife 
ſtatt. Nach ſolchem Verfahren beizt ein Dann inder Stunde 6 Stüde 
Zeuge, und 6 angeftellte Beizer 36 Stüde in einer Stunde, 
wofür ein Arbeiter zum Auffachen und Ausfchlagen erforderlich ift. 

Nach jedem Beizen wird die Waare, wenn die ganze Parthie 
durchgearbeitet ift, zuerft in freier Luft abgetrocnet, und nachgehends 
in der Röftftube, welche für Entweichung der Dämpfe mit Ventila- 
toren verfehen ift, bei einer Temperatur von 50 Grad R. geröftet, 
12 Stunden lang in folder Wärme erhalten, und jedesmal warm 
wieder in die Beize gebracht. 

Durch die Berührung mit der Luft, der Sonne und dem nach: 
berigen Röftprogeß erleidet dad Del eine Veränderung, indem es ſich 
orpdirt und in ſolchem Zuftande fich aufs Innigſte mit der Baumwoll: 
fafer verbindet. Es it von der höchften Wichtigfeit, daß die Zeuge 
nad) der Koth⸗, den Del: und Lauterbeizen immer gut abgeröftet und 
noch durchwarmt den folgenden Beizen zugeführt werden, weil font 
ein zu großer Theil der Öligen Verbindung in dem Bade abgezogen, 
und dadurch ein fchlechtes Refultat erzielt wird. 
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In den alkaliſchen Oelbetzen iſt dad Del durchaus nicht vollkom⸗ 
men aufgeloͤſt, ſondern nur dermaßen zertheilt enthalten, damit es 
ſich nach laͤngerem Stehen bei angemeſſener Temperatur nicht davor 
trennen und ausſcheiden kann. Eine vollkommene Seifenbildung, wie 
man fie durch kauſtiſche Alkalien erhält, würde feine feſte Verbindunz 
mit der Baummollfafer eingehen, fondern der größte Theil derfelber 
nutzlos weggewafchen werden. Auf die unvollfommene Verbindung des 
Deles mit dem Alkali gründet fich die Anwendung der Fohlenfäuerliche 
Altalien, denn je fohlenfaurer fie find, um fo wirfungsvollere Dei 
beizen werden für die Türfifchrothfärberei gewonnen. Kauftifche Alfe 
lien taugen nicht für Delbeizen, fie liefern nur ſchlechte Nefultate. 
Wenn fi) auf den Delbeizen, nach der Arbeit oder einigen Zagen fie 
ben ein fogenannter Rahm (wie beider Milch) bilden follte, fo wir 
diefer abgenommen, gefammelt, und durch Erwärmen und Zerfehen 
von Schwefelfäure das Del daraus geſchieden, welches aus gewaſchen 
ald Brennöl benügt werden fann. Diefes Abrahmen ijt von der gröf: 
ten Wichtigfeit für die Reinheit der Zeuge im Beizen, weil Durch die 
Gegenwart des Rahme die baumwollenen Öewebe fett werden würden. 


Zweite Operation. Reine Delbeize. 


Es werden 75 Pfund Huile tournante mit 2 Grad ftarfer Aal 
lauge und Waſſer zur Oelbeize bereitet, und die Slüffigfeit auf 470RN 
gebracht. Mit diefer zwei Grad ftarfen Delbeize werden die Zeuge mie 
vorhin imprägnirt, dann in freier Luft getrodinet und im Röſtzimmer 
geröftet. 


Dritte Operation. Reine Delbeize. 


60 Pfund Huile tournante werden mit Kalilauge und Waſſer zur 
zweigraͤdigen Delbeize angemacht, und die Klüffigfeit auf 470 Maf 
geftellt. Die Zeuge werden damit eben fo wie mit der Kothbeize behan: 
delt, erſt in freier Luft abgetrodnet, dann im Zrodenzimmer geröfte. 
Es berechnen fich nach diefem Verfahren für 8°/, Pfund Baumwoll⸗ 
zeug 1 Pfund Huile tournante für die 8 Delbeigoperationen. 


Lauter: oder alfalifhe Wafferbeize. 


Nach der dritten Delbeize folgen die Lauter- oder Wafferbeizen, 
von welchen im Sommer fünf, im Winter hingegen ſechs gegeben 
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werden, wobei nach derfelben Art wie bei den Delbeizen manipulirt, 
getrocknet und geröftet wird. 

Vierte Operation. Erfte Lauterbeize. Die von der 
zweiten und Dritten Operation in den Beisfchalen übrig gebliebene Dels 
beize wird in das Anfahgefäß gegeben und mit Pottafchenlauge auf 
5 Grad geftellt. Die Beizfchalen werden damit hergerichtet, und nach 
Dem erften gebeizten Stüd Zeug der Verluſt durch fünfgrätige Beize 
erſetzt. Nach dem zweiten Stück wird der Verluft durch bloßes Waf: 
fer erfegt. Nach dem dritten Stück wird die fämmtliche Beize aus den 
Schalen ausgeleert und in ein eig:n dafür beſtimmtes Gefäß zuſam⸗ 
men gefchüttet, die Schalen aus der Anfagitande wieder mit fünfgrä- 
Diger Delbeize beſchickt und auf diefe Weife fortgefahren, bis die ganze 
Parthie Waare gebeizt ift. Durdy ein: folches Verfahren bleibt Die 
Beize in den Schalen ſtets zwifchen 5 und 8 Grad ſtehen, und es 
wird Dadurch ein viel gleicheres Nefultat erzielt, als wenn weniger 
häufig auögeleert wird. Die Vermehrung bis zu 8 Grad in den Scha: 
len entfteht durch das Abziehen der trocdenen Beize, welche nur ober» 
flächlidy auf dem Baumwollzeug kaftete und nicht damit innig in Ber: 
bindung getreten ift. 

Die aus den Schalen genommene Beige wird wieder mit Waifer 
und Pottafchenlauge auf 5 Grad geftellt und für Lauterbeize vers 
wendet. 

Sünfte Operation. Zweite Lauterbeize. Can; wie 
Die vorige. 

Sechſte Operation. Dritte Lauterbeize. Eben fo. 

Siebente Operation. Vierte Tauterbeize. Eben fo. 

Achte Operation. Fünfte Lauterbeize. Eben fo. 

Im Winter, wo fech6 Lauterbeizen gegeben werden, reicht 
man die fechöte ganz den andern gleich. 


Degräffiren, Einhbängen, Walfen und Waſchen 
der Waare. 


Es werden zwei hölzerne Standen zum Degraͤſſiren hergerichtet, 
jede derfelben für 120 Stück Waare und für jede 8 Maß 20 Grad 
ftarfe Kalilauge zum Alfalifiren des Waſſers verwendet. Das Falihal: 
tige Waffer wird handlau gemacht, die Waare in die Einweichftande 
eingezogen, mit den Süßen eingetreten, fo daß die Flüſſigkeit über 


234 


der Waare fteht. Man nimmt das Einweihen gewöhnlich Abends vor, 
läßt über Nacht weichen, fchlägt den andern Morgen auf den Ring: 
pfahl, windet aus, fchweift am Fluß oder Bah, hängt 1'/, bis 
2 Stunden in Fluß oder Bach ein, walft und waſcht gut, windet aus, 
trocknet erft in freier Luft, und röftet dann im Trodenzimmer für das 
Salliren gut ab. Im Winter ninnmt man noch durd warmes Wajfer, 
auch fann in folder Zahreszeit die Operation des Degräflirens zwei: 
mal vorgenommen werden. 

Die zweckmäßige Ausführung diefer Operation dient Dazu, alle 
überfchüllige Alfali und das nicht vollfommen mit der Baummollfafe 
verbundene orpdirte Del wegzufchaffen, um dem Salliren und nachhe 
rigen Alaunen das gleichmäßige Eindringen zu erleihtern , wodurd 
allein eine gleihförmige, fchöne und dauerhafte Farbe erhalten mir. 

Die Degrällirbrühe wird aufgehoben, und zum Ausfochen der 
rohen Waare benugt. Wenn man Garne zu aviviren und rofiren hat, 
kann man fich derfelben ebenfalls bedienen. 





Salliren der Waare. 


Das Öalliren wird zweimal vorgenommen. Für 680 Pfund Bau 
wollgeug werden zum erften Galliren 25 Pfund ſchwarze Alm: 
Salläpfel, und 25 Pfund ficilifher Sumach verwendet. Beide wer 
für fich mit fo viel Waffer abgefocht, als für 240 Stüde Calico Zlüi: 
figfeit zum Salliren erforderlich ift. 

Zufammengegojfen wird mit der Gallus: und Sumachbriühe fo 
warm gallirt, als es der Arbeiter mit den Händen erleiden Fann. Die 
erwärmte Waare wird in den Schalen durch 6 Arbeiter verrichtet, die 
mit den Händen gut durcharbeiten, einmal von einem Ende zum an 
dern hin: und herziehen, wobei 10 Minuten für jedes Stüf Zeug ge 
braucht, und daher in der Stunde von jedem Arbeiter 6 Stück gallirt 
werden fönnen. Nach dem Auswinden auf dem Ringpfahl werden die 
Zeuge auf einem hölzernen Kloß ausgefchlagen, in freier Luft abge: 
trocknet, und im Trodenzimmer für das zweite Galliren geröftet. 

Durch ein längered Aufeinanderliegen der gallirten Waare vor 
dem Abtrocknen entftehen öfters dunfle oder fchwarze Luftflecken, die 
übrigens nichts fchaden, weil fie fich in den nachfolgenden Operatio: 
nen wieder verlieren, ohne Nachtheil für die Farbe zurückzulaſſen. 
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Eifenberührung muß beim Galliren wie bei allen andern Operationen 
forgfam vermieden werden, weil fonft nach dem Krappfärben ſchwarze 
Flecken zum Vorſchein fommen, die durch fein Mittel mehr zu befeiti: 
gen find. 

Zum zweiten ®alliren wird dasſelbe Gewicht Galläpfel und 
Sumach genommen, und das Galliren wie dad erſte Mal vollzogen. 
Hier hat man befonders darauf zu achten, daß die Zeuge, wenn 
fie in der Luft troden geworden, im NRöftzimmer bei 50 Grad R. 
tüchtig geröjtet und ftrohtroden gan; durhwärmt dem Alaunbade zuge: 
führt werden, weil fonft die Sallage im Alaunen abfallen und nad) 
dem Färben, Aviviren und Rofiren nur eine magere und matte Farbe 
zum Borfchein fommen würde. 

Der fupferne Keifel, in welchem die Galusbrühe bereitet, und 
gleich der Alaunauflöfung warm erhalten wird, mißt 2 Schuh 2 Zoll 
in der Tiefe; der obere Durchmeifer beträgt 2'/, Schuh, der untere 
2 Schuh. Er ift von der Größe, daß 276 Maß Gallusbrühe oder 
Alaunbeise Raum haben, die für die Hälfte der Parthie Waare, naͤm⸗ 
lid, 120 Stüde Calico zum Imprägniren erforderlich find. 


Alaunen der Waare. 


Es wird wie bei dem Balliren auch zweimal alaunt. Kür 
240 Stücke Galico oder 680 Pfund Baumwollgewebe werden 114 
Pfund reiner, ganz eifenfreier Alaun in heißem Flußwaſſer aufgelöft, 
und der Auflöfung unter unausgefegtem Umrühren zur Neutralifation 
der freien Schwefelfäure des Alauns, 26 Maß 22 Grad ftarfe Potta⸗ 
Ihenlauge, oder fo viel derfelben zugefegt, daß feine Alannerde aus 
der Auflöfung gefällt wird. Man bringt jegt fo viel Waſſer hinzu, als 
die 240 Stüde zum zweimaligen Durchnehmen in der Flüffigfeit er: 
fordern, und alaunt handwarm auf folgende Weife: 

Die gallirten Zeuge werden durhwärmt in die handlaue Alaun» 
beige gebracht, und nach jedem Stüd der Verluft durch frifche Alauns 
auflöfung erfegt. Nach dem Alaunen und Auswinden werden die Stücke 
von einem Arbeiter aufgefacht, ausgefchlagen, und wenn die ganze 
Parthie durchgearbeitet ift, noch einmal wie das erftemal alaunt, als⸗ 
dann in freier Luft.abgetrodnet, und im Trodenzimmer bei nur tem» 
perirter Wärme vollkommen ausgetrodnet, in welchem man die Zeuge 
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12 Stunden lang bei gelinder Wärme (18 bis 20 Grad) hängen läßt, 
und die Ventilatoren öffnet. Wenn man nad Verlauf diefer Zeit die 
Waare nicht gleich zum Neinigen für das Färben verwendet, wird fie 
abgenommen, und aufgefacht in einem trodfenen, nicht erwärmten 
Zimmer aufbewahrt. Im abgetrodneten Zuftande ift fie gelinde anzu: 
fühlen und durchaus nicht rauh zwiſchen den Händen. 

Beim erten Alaunen wird die Waare in den Schalen von einem 
Ende zum andern zweimal hin: und hergegogen, beim zweiten Alaunen 
hingegen reicht ein einmaliges Hin: und Wiederziehen aus. In 10 Mi: 
nuten alaunt ein Arbeiter ein Stück Calico. Beim Abtrocdnen der 
alaunten Waare muß die größte Vorficht beobachtet werden. Es darf 
nur in temperirter Wärme vorgenommen werden, weil zu hohe Tem—⸗ 
peratur der Tertur der Faſer höchft nachtheilig ift, indem fich dadurd 
ein Theil des Alaund auf dem Zeuge zerfeßt, wodurch Schwefelfäure 
frei wird, die in der Hige die Pflanzenfafer mehr oder weniger zer: 
ftört. Diefer unangenehme Fall ift fhon in mehreren Nothfärbereien 
vorgefommen, ohne daß man die Urſache des Übels erfannte, wo man 
zu fagen pflegt, »die Waare ijt verbeizt.« 


Reinigen der älaunten Waare. Durhnehmen im 
Kreidebade. 


Die-alaunte Waare muß vor dem Färben möglichft gut gereinigt 
werden, damit diejenigen Alauntheilhen, welde nicht mit der Safer 
verbunden find, vollftändig weggefchafft werden, denn, wenn die 
Reinigung nur unvollftändig vollzogen wird, verbindet ſich das Pigment 
des Krapps mit der frei werdenden Alaunbafis, ftatt fich mit der innig an 
die Safer abgefebten zu verbinden, [chwimmt in dem Krappbade herum, 
und die Barbe des zu färbenden Gegenftandes erfcheint unter ſolchen 
Umſtaͤnden mager und wenig dauerhaft. 

Zum Reinigen für 10 Stüde Calico werden 4 Pfund feingelte: 
Bene Champagner: oder andere reine eifenfreie Kreide in den Keifel 
zum 35 Grad R. warmen Waifer gebracht, die Waare über den Ha: 
fpel eingetrieben, ſchnell untergetaucht, hin- und wiedergedreht, und 
mit den Händen breit auseinander gehalten. Man reicht drei einfache 
Zouren über den Hafpel laufend, nimınt die Waare heraus, und legt 
fie auf einen Schragen. Dem Bade werden aufs Neue 3 Pfund Kreide 


zugefeßt, und eine zweite Parthie von 10 Stücken auf diefelbe Weife 
durchgenommen. Das Bad wird jet abgelajfen und für weiter durch» 
zunehmende Waare frifch angemadht. 

Bei diefer Operation bindet die Kreide einen Theil der vorhans 
denen Schwefelfäure des Alauns. Nach dem Kreidenbade wird die 
Waare im Fluß gefchweift, in den Wafchrädern gut gewoſchen und 
sum Faͤrben hergerichtet. 


Krappfärben. 


Mit Ausnahme ganz breiter Zeuge für Shawls und Tafeltücher, 
bei welchen als Merinosdruckfabrikate der hoͤchſte Farbenglanz vorands 
zuſetzen iſt, werden gewöhnlich für Calico auf das Pfund Baum: 
wollzeug 1%,6i8 2 Pfund Krapp für zu illuminirende Purpurzize zumFäaͤr⸗ 
ben gerechnet. Fuͤr breite glanzvolle Fabrikate hingegen 2'/, bis 2'/, 
Pfund guter Krapp, wogegen wiederum unirothe, oder bloß mit Ta⸗ 
felfehwarz gedruckte Zeuge, dad Stud Calico mit 6 bis 6'/, Pfund 
Krapp türfifchroth gefärbt werden, weil diefe dem Durchnehmen in 
der Chlorfalffüpe nicht unterzogen werden. Je weniger übrigens Krapp 
beim Färben genommen wird, um fo vorjichtiger muß beim Avivis 
ren und Rofiren verfahren werden, um eine dem Zwed entfprechende 
ftetö lebhafte Farbe zu erhalten, die fich jedody unter folchen Umitäns 
den nicht für iluminirte Merinosfabrifate eignet. 

Für 10 Stüde , Calico 42 Brabanterellen Qänge werden 
50 Pfund Avignon: Palus:-Krapp, 
20 Pfund Elſaſſer, Holländer oder Pfälzer Krapp beſte Qualität, 
2 Pfund gepulverte eifenfreie Kreide, 

1'/, Pfund Sumach, und 

16 Maß Ochſenblut, zum 20 Grad warmen Waffer in den Farb: 
feffel gegeben, alles wohl untereinander gerührt, alsdann mit der an« 
einander gefnüpften Waare über den Hafpel eingefahren, und fo lange 
ed die Wärme erlaubt, beim Hin: und Wiederdrehen mit den Händen 
lorgfältig breit auseinander gehalten und gut untergetaucht. Bei ftei- 
gender Temperatur wird das Breithalten mit hölzernen Stöden ins 
Werk gefebt. 

Die Temperatur beim Krappfärben wird in mäßig fleigender 
Wärme gefleigert, fo daß nach 2%, Stunden die Flüſſigkeit zum Sud 
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gelangt. Die Waare wird jegt noch %, Stunden lang in ftarfem Sub 
erhalten, dann auf den Hafpel aufgewunden, abgelchlagen, im Fluſſe 
gefchweift, in den Wafchrädern fo lange gewafchen, bis beim Aus: 
winden das Wailer rein abfließt, wieder gefchweift, auf Böde zum 
Abtropfen gelegt, und im abgetropften Zuflande zum Aviviren gebradt. 

Bon der reihen Qualität des Krapps an rothfärbendem Pig: 
ment bängt die Sätte und Lebhaftigfeit der Farbe ab. Wenn die 
Waare in Krappbade %, Stunden gefocht hat, zeige fich der Schaum 
auf der Flüffigfeit weißlich. Diefes ift nicht allein ein Zeichen, daß 
die Waare alled Pigment aufgenommen und dad Bad erfchöpft ill, 
fondern auch, daß die vorangegangeneReinigung nad) dem Alaunen zwec⸗ 
mäßig bewerfftelligt wurde, indem fich feine alaunhaltige Baſis mehr 
trennen, und das Bad verunreinigen fonnte. 


Avivage 


Für 24 Stüde %, Calico werden 

10 bis 12 Pfund Pottafche, 

8 Pfund gute Olfeife, 

8 Loth Zinnfalz, und 

4 Map Pottafchenlauge von 22 Grad Baumed Stärfe genommen. 

Die Pottafche wird zuerft im Avivirkeifel in dem fudHeißen Waſ⸗ 
fer aufgelöft, al&dann die gefchnittene Seife hinzugebracht, und mit 
der Krüde fo lange aufgefloßen, bis die Seife ganz jergangen und dad 
Ganze eine homogene Flüſſigkeit darflellt. Zegt wird die Kalilauge 
und zulept dad Zinnfalz, welches zuvor in wenig Waller gelöft und 
die Zrübung durch wenig Salpeterfäure befeitigt wird, hinzu gerührt. 

In die fudheiße Zlüffigfeit wird die Waare auseinander geblät: 
tert, Stüd für Stück eingezogen und mittelft eines Stockes unterge: 
taucht, dann der Keſſel gefchloffen, und bei ftarfer Spannung der 
Dämpfe und hoher Temperatur gefocht, wo dann je nach der Inten⸗ 
fität der gefärbten Stüde das Avivıren in 4, 5, höchſteus 6 Stun 
den beendigt fein wird. Nach diefer Zeit laͤßt man mit Feuerung nad), 
Öffnet das Ventil des Keſſels, bringt kaltes Waffer durdy den ange: 
brachten Zrichter hinzu, und wenn die Dämpfe nachgelajfen , öffnet 
man den Dedel, nimmt die Waare heraus und wäfcht fie am Fluß 
oder Bach gut aus. 
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Nach dem Apiviren zeigen fih hin und wieder dunkle Flecken auf 
der Waare; um dieſe zu befeitigen, werden fie fur; vor dem Nofiren 
mit 20 Grad jtarter Pottafchenlauge eingenegt und dem Rofiren uns 
terworfen, wonach alle dunklen Flecke volllommen verfchwinden , die 
rothe Farbe ausgeglichen und durchaus gleich nad) dem Rofiren erſchei⸗ 
nen wird. 

Wenn die Conftruftion der Avivirkeflel richtig und die Dedel ders 
felben gut gefchlojfen find, fo daß die Spannung der Dämpfe bei drei 
Atmofphären zufammengehalten wird, fommen dergleichen Flecke weit 
feltener vor. Sie werden zum Theil auch durch unregelmäßige Hei⸗ 
jung des Keſſels erzeugt, wenn fi die Waare im Eieden nicht regel» 
mäßig drehen oder wenden fann, 


Roſage. | 


Zum Nofiren für 24 Stüde %, Calico für die Merinosfabrifas 
tion werden 8 Pfund Dlfeife und 14 Loth zuvor in wenig Waſſer ge- 
lösted Zinnſalz, welchem 2 Loth Salpeterfäure zugefeßt werden, ges 
nommen. Die gefchnittene Seife wird zuerft zum Waifer in den ſud⸗ 
beißen Keſſel gebracht und fo lange mit der Krüde aufgeitoßen, bis 
fie vollfommen gelöft if. Man gibt jet die Zinnauflöfung zu und 
bringt die Waare wie beim Aviviren hinein, ſchließt den Dedel, und 
kocht ber ftarfer Spannung der Dampfe 5'/, bis 6 Stunden ununter> 
brodhen. Die Dauer des Roſirens richtet ſich nach der Dunfle des Far⸗ 
dbentons der avivirten Waare. 

Für eine gleihe Anzahl Ealicowaare, die für den Schwarzdruck 
beftimme wird, werden 9 Pfund Olfeife, 16 Loch Zinnſalz und 2 Loth 
Öalpeterfäure genommen und tm Allgemeinen %, bis eine &tunde län» 
ger gekocht, weil die Waare gewöhnlich heller in der ‚Harneı als für 
Merinosfabrifate verwendet wird. 

Sowohl beim Aviviren ald Rofiren iſt ed von der größten Wich: 
tigfeit,, eine gleichmäßige Seuerung auszuüben. Die Dedel der Keffel 
müſſen gut fchließen, fo daß außer der Pfeife feine andern Dämpfe 
entweichen fönnen, und legtere überhaupt ftarf gefpannt fein, denn je 
Närfer die Spannung der Dämpfe iſt, um fo intenfiver und lebhafter 
erfceint die rothe Farbe nach dem Aviviren und Rojiren. Damit durch 
das Emporfisigen der Waare im Koden Diefelbe nicht unmittelbar den 
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metallenen Dedel berühren kann, wird zwifchen dem Deckel und der 
Keflelöffnung ein weißes baumwollenes Tuch gezogen. 

Nad dem Rofiren wird die Waare gewafchen, im Wafchrade 
gut gereinigt, wieder gewafchen und in freier Luft abgetrodnet. Um 
die rothe Barberecht heiter fharlachartig zuerhalten, wird die abge: 
trocknete Waare eine Vierteljtunde lang in einem fochenden Kleienbade 
behandelt. Hierfür wird die Weizenkleie in einen Sad von dünner 
Leinwand gebracht, damit fich die Kleienfafern nicht an die Waare an: 
hängen können. Nach dem Durchnehmen im Kleienbade wird wieder 
gewafchen, und die Waare fo lange auf Die Bleichwieſe ausgelegt, bis 
ber hoͤchſte Glanz der Farbe erreicht if. Im Sommer fegt man fie je 
doc) nicht gerne den heißen Sonnenftrahlen aus, fondern pflegt fie 
gewöhnlich gegen Abeud auszulegen, den andern Morgen wieder weg— 
sunehmen, und diefes fo lange fortzufegen, bis der beabfichtigte Zwei 
erreicht ift. Im Winter muß man durch Ehlorbäder und durch Schwer 
fel: oder Salpeterfaurebäder, auch wohl Zinnbäder die Lebhaftigfeit der 
Farbe zu erhöhen fuchen. Reinigen im Kleienwaifer und Auslegen auf 
die Bleichwiefe, ift nothwendig bei folchen Zeugen, welche in der Chlor: 
Falffüpe für den Drudartifel Merinos weiß und blau geäßt werden. 

Zürfifchrothe Rarbe widerſteht der Seife beifer als das gewöhn: 
liche Krapproth, hingegen dem Sonnenlichte weniger; auch fcheint ed, 
daß beim Zurfifchroth die Barbe nicht fo tief in die Pflanzenfafer ein: 
gedrungen ift, wie die Farbe des Krapproths, fo daß ein türfifchroth- 
. gefärbtes Gewebe durch Reibung auch eher weiß wird, als ein 
krapprothes. 


Theorie des Türkiſchrothfaärbens. 


Noch wurde bis jegt feine genügende Theorie des Türfifchroth: 
färbens ermittelt, wir.fönnen uns nur von gewiffen Punften der ver- 
ſchiedenen Operationen einige Rechenfchaft geben, ohne alle Umſtaͤnde 
umfailend zu erklären. Jene Punfte bafiren fich auf die nachfolgenden 
Erflärungen: 

1. Durch das Auskochen oderEntfchälen werden demBaum⸗ 
wollenſtoffe die fremdartigen Theile entzogen, welche ſich der Befeſti⸗ 
gung des rothen Farbſtoffs des Krapps widerfegen , oder feinem Glanze 
ſchaden. | 
2. Die Kothbeize iſt zum Gelingen des Türkiſchroth nicht fo 
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wichtig, als man ehemals glaubte, fie dient blos dazu, das DI mit 
der alfalifchen Flüſſigkeit beifer zu vereinigen, und fann ohne Nach: 
theil weggelaffen werden, wenn das gehörige Verhältniß der Lange 
zum ÖT ermittelt ift. Die frühere Anſicht des Animalifirens durd 
den Koth beruht auf einer vorgefaßten Meinung, welche irrig ift. 

3. Das Dien der Baumwollwaare bewirft, daß fie beim Fär- 
ben mit 'Krapp eine größere Menge rothes Pigment aufnimmt, und 
dadurd eine fattere Farbe erhält. Geölte Baummwollwaare, welcher 
mittelft Alfohol ihr OT entzogen wurde, unterfcheidet ſich hinfichtlich 
der Refultate beim Faͤrben auch nicht mehr von ungeölter Waare. 

Die große Sorgfalt, die man beim Trocknen ölgebeizter Stoffe 
verwendet, hat zum Zwed das ÖL in allen Theilen der Pflanzenfafer 
gleihförmig zu zertheilen. Bei dem Trodnen an der Luft muß der 
größte Theil der Feuchtigkeit der Olbeize, womit der Stoff imprägnirt 
it, Iangfam verdunftet werden, und beim Nöjten in der heißen Tro- 
Fenitube muß dad Austrocknen vollendet und bewirft werden, daß die 
ölige Subſtanz, welche in der Wärme flüffiger wird, in dad Innere 
ver vegetabilifchen Faſer dringt. 

Das Olivenöl wird durch das Alkali, die Luft und Feuchtigkeit 
" in eine befondere Subſtanz umgeändert, welche dann ein wefentlicher 
Beitandtheil des Türfifchroths wird; diefe Subftan; verhält ſich gegen 
Lakmus neutral, außerdem entfteht aber auch Olfäure und Marga- 
rinſaͤure. 

4. Das Degräffiren und Reinigen nach den Olbädern 
hat zum Zweck, ans den größten und offenften Zwifchenräumen der 
Baumwollfafer das Öl wegzufchaffen, welched über das zur innern 
Traͤnkung nöthige vorhanden ift. 

5. Durch dad Gabliren nimmt die Baumwollfafer Gerbfänre 
vieleicht auch fahlen Sarbftoff auf, wodurdh mehr Alaun und Farb: 
ſtoff des Krapps befeftigt wird, fich daher höher als ohne Gallirung 
im Krappbade färbt. In Beziehung auf die Wirfung des Gallirens 
Nellte Robiquet eine hoͤchſt unhaltbare Hypotheſe auf, daß nämlich 
ein in den Gallaͤpfeln urfprünglich enthaltener rother Färbftoff zur 
Schönheit oder Sntenfität des erzielten Türfifchroth8 beitrage. Auf diefe 
Hypotheſe leitete ihn die in willenfchaftlicher Hinficht interejfante Beob: 
achtung, daß, wenn Sallusfäure mit concentrirter Schwefelfäure in 
einem Kolben digerirt und vorfichtig erhigt wird, eine rothe Farbe 
erzeugt werden fann. 

11. 16 








6. Alaunen. Da die geölten Baumwollſtoffe nah Chevreul 
außer Ol auch Altali enthalten, fo zerſetzt dieſes Alkali Alaun, oder 
traͤgt dazu bei, gerbſtoffſaure Thonerde zu bilden. 

7. Bei dem Durchnehmen der alaunten Waare durch ein 
Kreidebad wird ohne Zweifel auch eine theilweiſe Zerſetzung des 
Alauns bewirkt. 

8. Bei dem Färben mit Krapp verbindet ſich das Alizarin und auch 
ein Theil des halben. Zarbfloffö des Krapps, mit fetter Subflanz 
und gerbſtoffſaurer Thonerde. Auch enthält die gefärbte Waare 
nah Chevreul margarinfauren Kalk. 

9. Das Ochfenblut, welches beim Krappfärben zugefegt wird, 
wirft.vermöge feiner großen Menge Eiweiß, welches es enthält, wahr: 
ſcheinlich auf die Arc, Daß das Eiweiß ſich mit den adftringirenden Sub: 
tanzen, in dem Maße als fie fi vom Stoffe losgeriſſen verbindet, 
fie dadurch unauflöslich macht und fie alfo verhindert, anzieheno auf 
die fchon gefärbten Zheile zu wirfen. | 

10. Beim Aviviren wird der gefärbten Waare alle Schwefel: 
fäure, die fich in ihe nody vorfinden kann, entzogen, und wahrfcheinlich 
wird auch das auf dem Stoff befeftigte falbe Pigment der Gallaͤpfel 
oder des Sumachs, fo wie dad falbe Pigment des Krapys, nebft dem 
Türfifchroth fremdartigen fetten Subſtanzen größtentheild aufgelöft. 

11. Was beim Rofiren vorgeht iſt fchwer zu fagen. Che: 
vreul, der ein folches Rofirbad unterfuchte, faud, daß es aus einer 
Slüffigfeit und einer feiten, weißen, in derfelben gleichförmig fufpen- 
dirten Slüffigfeit beſſeht. Die Zlüffigfeit war bloß Waſſer, . welches 
ſalzſaures und fehr wenig fohlenfaures Natron aufgelöft enthielt; die 
fufpendirte Subſtanz beftand aus ölfaurem und margarinfaurem Zinn: 
oxyd und faurem ölfauren, nebft faurem margarinfaurem Natron. 

Meuerlich hat Leyfauf dargethban, daß man auch ohne Thon⸗ 
erdeverbindung ein ziemlich dauerhaftes Türkifchroth erhalten fann, in: 
dem die mit Kali vermifchte Auflöfung des D18 befähigt ift, Baum: 
wollengarn im Krappbade hellroth zu färben, welde Farbe fich aber 
fogleich wieder abwaſchen läßt, wenn die Sarne nach dem Färben nicht 
‚der Luft und den Sonnenftrahlen fo lange ausgefegt werden, bis fie völ: 
lig trocken find. Wiederholt man diefe Arbeit einige Mal, fo erhält 
man eine Farbe, die in ihrem Ausfehen mit ZTürfifchrotb überein: 
fommt. 

Leykauf, nad, deilen vereinfachtem neuen Verfahren durch 
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eine Aktiengeſellſchaft eine Türkiſchrothfaͤrberei in Nürnberg errichtet 
wurde, ftellt eine neue Theorie der Türfifchrothfärberei auf. Er nimmt 
an, daß ohne Kothbeije, Galläpfel, Sumach und Gerbitoff ſchoͤn 
und dauerhaft Türkifchroth gefärbt werden fan, und daß man nicht 
nöthig babe, das Beizen fo oft zu wiederholen, fondern diefes nur 
einige Male der Gleichförmigfeit der Sarbe wegen zu geben, wodurch 
fein Verfahren, welches übrigen® geheim gehalten wird, in den übri⸗ 
gen Arbeiten fih auf Wafchen, Alaunen, Trodnen, Färben, Wa: 
fhen. Seifenbad und Wafchen befchränft. Zur Erflärung feiner Theo: 
rie bezeichnet er: 

1. Den eigenthümlichen Stoff, der bei dem gewöhnlichen Verfah: 
ven durch die vielen Ol» und Kalibeizen und durch daS öftere und ftarfe 





Trocknen auf der Faſer erzeugt wird, mit Margarinfäure 


— — — u — 


2 Den rotben Farbſtoff des Krapps, nämlich das Krapproth 


und den Krapppurpur, die allein die rothe Farbe geben, Krapp⸗ 


farbitoff. 
3. Den eigenthümlichen fchleimigen eiweißartigen Stoff, mit dem 


der Farbſtoff im Krapp verbunden iſt, welchen er Fermentſäure 


nennt. Seiner Anſicht zufolge iſt der Zweck des OÖOlens margarinfau- 
res Kali oder Natron in die Poren der Baumwolle zu bringen. Dieſe 
Verbindung wird am beſten auf dem Zeuge oder Garne ſelbſt gebil⸗ 
det, wobei durch die dabei ſtattfindende Ausdehnung der ſich verbin⸗ 
denden Stoffe die Poren erweitert und dadurch faͤhig macht, mehr von 
der Verbinoung aufzunehmen, als wenn man die ſchon gebildete Ver—⸗ 
bindung gleich auf das Zeug oder Garn bringen wollte. 

Dad Trocknen bewirft, daß das überflüffige Waſſer entfernt, 
die Poren wieder geſchloſſen und durch Beides die Löelichkeit des mar⸗ 
garinfauren Kali oder Natron in Waſſer vermindert wird. 

Dad Degräffiren entfernt die feifigen und öligen Theile, weil 
gut geöltes Zeug weder reines Ol noch gewöhnliche oder alfalifche 
Seife enthalten darf. 

Das Alaunen mit Alaun oder ejfigfaurer Thonerde bewirft, 


daß mit der fauren margarinfauren Kalibaummolle Thonerdenfal, in 


Verbindung gebracht wird, welches den Farbſtoff des Krapps anzieht, 
der an fich zum margarinfauren Kali wenig Verwandtfchaft befipt. 
Beim Färben wirfennun der Arapp, in welchen das rorhe Pig» 
ment vornehmlich mit Bermentfäure, gelbem Farbſtoff und Kalt ver- 
bunden ift, und die Baumwollenfafer, welche nach dem Alaunen fau: 
16 * 
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red margarinfaured Kaliund Thonerdefalz enthält, der Art auf einan⸗ 
der, daß die Fermentfäure fich mit der Thonerde verbindet, der an fie 
gebundene Farbſtoff, dann mit der überfchüfligen Margarinfäure in 
Berbindung tritt, und fid) als margarinfaurer Farbſtoff auf der Safer 
feftfest. Ein anderer Theil des Farbſtoffs feht fich mechanifch auf, oder 
verbindet fidy mit der - Thonerde. Der mechanifch aufliegende, fo wie 
der mit der Thonerde verbundene Karbftoff färbt das Zeug braun und 
‚tft für das Turfifchroth zum größern Theil ohne Nutzen, da nur ein 
Fleiner Theil nach dem Aviviren feftgehalten wird, der weit größere 
Hingegen entfernt wurde. 

Die frappgefärbte Waare enthält nun fauren ——— 
Kalifarbſtoff von ſchoͤn rother Farbe, der das Aviviren aushaͤlt, und 
fermentſauren Thonerdefarbſtoff, der durch das Aviviren abgezo- 
gen wird. 

Das Apiviren, welches zum Zwed hat, den braunen Farb⸗ 
ſtoff zu entfernen, und auch einen Theil des blos aufgelagerten rothen 
noch mit der Margarinſaͤure und der Faſer in feſte Verbindung zu 
bringen. 

Das Kali der Aoivirflüffigfeit Töft die Thonerde wie die Ferment⸗ 
fäure, und der mit beiden verbunden geweſene Farbſtoff wird dadurch 
entfernt, und es bleibt bloß margarinfaurer Kalifarbftoff auf der Fa⸗ 
fer, welcher das fchöne Türfifchroth darftellt. Avivirtes und vollfom- 
men hergeftelltes Zurfifchroth enthält daher Feine<honerde mehr. 

Indem ſich aber bei dem Aviviren auch Bermentfäure mit einem 
Theil Kali des neutralen margarinfauren Kali verbindet, wird Mar: 
garinfäure frei, dringt mit einem Theil ded auf dem Zeug mechanifch 
gelagerten Farbitoffs in da Zeug und vermehrt die Färbung, daher 
beim Aviviren noch eine Bärbung oder vielmehr tnitigere Verbindung 
der Safer mit dem Farbſtoff ftattfindet. 

Da das Kali die Thonerde löft, fo erflärt es fih Teicht, daß ges 
wöhnlichee Krapproth Feine ſtarke Avivage verträgt, wenn es nicht 
zuvor Seifenbäder erhalten hat. Der bei gewöhnlichem Krapproth nur 
an Thonerde gebundene Farbſtoff wird Dabei gelöft. 

Wenn Zinnfal; in der Avivirflüffigkeit ift, fo verbindet fich 
Sermentfäure mit dem Zinnorydul zum fermentfauren Zinnoryd, das 
als Teicht im Kali löslich, fich ebenfalld von der Faſer entfernt, und 
dadurch die Entfernung des früher mit ihr verbunden gewefenen Farb: 
ftoffs bewirkt, Iſt aber zu viel Kali vorhanden, fo Löft das zinnfaure 
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Kali auch den rothen Farbitoff fehr leicht auf, daher es beffer ift, das 
Zinnfalz mit wenig Kali anzuwenden, nachdem vorher die braunfär- 
benden Theile durch eine Falifche Flüffigfeit entfernt find, aus welcher 
Urfache man auch die erfte Avivage ohne Zinn gibt, und nachher beim 
Rofiren erft Zinnfalz in Anwendung bringt. 

Das avivirte und rofirte Zeug befteht nun aus margarinfaurem 
Kali, Baumwolle und Sarbftoff hat aber von der Seife meift noch 
überfchüffige Kali: und Seifeutheile aufgenommen, welche der Farbe 
einen bläulichen Ton geben, der fich indeffen leicht befeitigen läßt. 





Darftellung der dunkel- und bellrotben (doppelrothen) 
Nonge-Adrianopel gefärbten Baumwollengewebe. 


Diefe durch Äg- und Illuminationsaufdruckfarben unter dem Na⸗ 
men Doppelrothe Merinosfabrifate befannte Zeuge bilden 
cin ausgezeichnet ſchönes Kunftproduft im Gebiete der Drudfabrifa: 
tion, welches aus der Uni-Adrianopelfärberei und Ausarbeitung -der 
Purpurzige entfproffen ift, und mitdiefen in der nächften Werwandt: 
haft flieht. 

Statt mit Alaun zu imprägniren, wird hier eiligfaure Thon: 
erde für die Örtliche Bindung des Krapp Pigmentd zur Bildung des 
Zürfifchroth aufgedrudt, wogegen die belle rofenrothe Zarbe auf den: 
jenigen Stellen erzeugt wird, welche im Model auögefpart und von 
der ejligfauren Thonerde unberührt bleiben, weil die ölimprägnirten 
Stoffe fo viel Anziehungskraft zum rothen Pigment- der Krapps befi- 
ben, daß fie ohne Thonerdebafis nach dem Färben, Aviviren, Ro: 
firen u. f. w. ein ſchoͤnes Roſenroth zurüclaffen. Auf diefe Behand: 
lung gründet fi) das Prinzip der Doppelrothfärberei, welches auf 
folgende Weiſe ın Ausübung gebracht wird: 

Die wie für Unitürfifchroth ölgebeizte, dann degräffirte und 
vollfommen gut gereinigte, aber nicht gallirte Waare wird für den 
Handdrud gemangt, und für die Aufdrudbafis folgender Mordant 
bereitet: 

27 Pfund reiner volllommen eifenfreier Alaun, werden in 

40 Maß Waller (die Maß zu and) gelöft, die freie Säure 

ded Alauns durch 
3 Pfund kryſtalliſirtes Natron in 5Maß Waſſer gelöjt, neu⸗ 
tralifirt, und der Alaun duch 
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88 Pfund Bleizuder zerfebt, zulebt 
6 Maß Nothholzabfud (von 3 Pfund Rothholz) Hinzugebradt, 
dad Ganze einige Stunden lang gerührt, dann erfalten 


laffen, wonach der Mordant abgeklärt und nach 24 Stun: 
den verwendet werden fann. 


—- 





Bafis für den Aufdrud. 


10 Maß Mordant, 

6 Maß Waller und . 

1 Maß Rothholzabfud werden mit 3°/, bis 4%, Pfund Stärke 
verfocht, je nachdem das zu dDrudende Deffin dünne oder 
dicke Aufdrudbafis erfordert, und Falt gerührt. 

Die damit gedrudte Waare wird in einem erwärmten Zimmer 
bei 20 bis 24 Grad R. Wärme 3 bid 4 Tage lang aufgehangen, da: 
mit fi die Ihonerdebafis mit der Pflanzenfafer innig verbinden 
fan, und darauf in einem 65 Grad R. heißen Kuhfothbade gefuh: 
kothet, nachher im Fluß gefchweift und in den Wafchrädern mög 
lichſt gut gewafchen. Das Kuhfothen hat zum Zwei, das Verdi: 
fungsmittel zu löfen, welches durch das nachherige Wafchen zu— 
gleich mit der nicht mit der Safer in Verbindung getretenen Baſis 
gänzlich. hinweggefchafft wird, denn je vollfommener diefes- erfolgt, 
um fo reiner und feuriger erfcheint die Farbe. Beim Kuhfothen wird 
die Waare Stück für Stüd einzeln über den Hafpelzweimal hin und 
wieder getrieben, herausgenommen, am Fluß oder Bach gefpült und 
wenn 4Stücke beifammen find, gleich dem Wafchrate übergeben und 
15 bis 20 Minuten lang gewafchen. 


Krappfärben. 


Die Krappfärberei wird wie die Unirotbfärberei, jedoch ohne 
Zufag von Sumach, ind Werf gefept. Die anzuwendende Quantität 
von Krapp richtet fich nach den verfchiedenen leichten oder fehweren 
Deifind und fleigt für ein Stück %, Calico von 8 bis 5 Pfund def 
felben und zwar in einen Verhältniß von 1 Theil Avignon: Palus 
ju 2 Theil Holländer, Elfajjer oder Pfälzer⸗Krapp, mit 10 Procent 
Kreide für die drei Iebtern Sorten, und 10 Maß Rindoblut für 
10 Stüde Calico beim Kärben. Bei breiter ſchwerer Waare für Halb: 
und Zafeltücher oder Meublemufter wird nach Werhältniß der Breite 
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der Waare und Schwere des Muflerd mehr Krapp in Anwendung 
gebracht. 

Beim Färben der doppelrothen Waare liefern '/, Avignon ˖ Pa⸗ 
lus und 2/, Holländer Krapp ein ausgezeichnetes Roth; man kann 
aber auch Hollaͤuder Krapp mit 10 Procent Kreidezuſatz allein neh: 
men, welcher der dunkelrothen Farbe noch mehr Intenfität als Avig⸗ 
non Palus allein gibt. Je feiner und qualitätdreicher die verſchie⸗ 
denen Krappforten beim Färben der doppelrothen Zeuge angewendet 
werden, um fo intenfiver und glanzvoller erfcheinen die Farben. 

Nach dem Kärben werden die Zeuge gleich den unirothgefärb- 
ten, gut gereinigt, abtropfen gelajfen, und zum Aviviren gebracht. 


Aviviren. 


Um die doppelroth gefärbte Waare beſonders lebhaft in der hellen ro: 
fenrotben Farbe zu erhalten, avivire ich 10 Stücke derfelben mit 
14 Stüden unitürfifchroch gefärbten Galico zufammen, wobei diefel: 
ben Materialien und diefelbe Zeit wie für bloße unirothe Waare ver: 
wendet werden. 


Roſiren. 


Es werden 10 Stücke doppelrothe Zeuge zugleich mit 14 Stu: 
cken unirothen nach gewoͤhnlicher Art roſirt. Nach dem Roſiren er: 
ſcheint beſonders die hellroſenrothe Farbe, noch mit einem flarfen 
Stih ins Gelbe ſich neigend, der ſich aber durch Auslegen auf die 
Bleichwiefe, dann Durchnehmen in der Chlorfalffüpe vollfommen ab- 
Ihönt und als zartesGentifolienrorh erfcheint, welches den höch— 
ten Glauz noch dadurch erlangt, wenn nach dem Weiß- und Blau: 
äben in der Chlorfalffüpe, und Durchnehmen in einem heißen Waiferbade 
auf die Bleichwiefe ausgelegt wird, wobei jedoch heiße Sonnenein: 
wirfung vermieden werden muß. 

Wenn man die hellrothe Farbe intenfiver und röther zu haben 
wünſcht, fo wird die gedruckte Waare nach dem Kuhkothen und Waſchen ab: 
getrodfnet, und mit einer Alaunbafis aus einem Zheil gewöhnlicher 
Alaunbeize mit 60 bid 70 Theilen Waffer verdünnt, oder mit einer 
durch viel Waſſer verdünnten effigfauren Thonerde, auf der Grundir: 
mafchine zweimal hinter einander geflogt, dann außgefchlagen, etwas 
liegen gelaifen, audgewafchen und gefärbf. 

Auf diefe Art fann man auch Ölgebeizte, degräflirte und gut ge: 
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reinigte Waare ohne Aufdruf in allen Scattirungen Unirofen: 
roth, und zwar von dem garteften Centifolien- bis in dad 
tieffte Rofenroth erzeugen, wenn die Thonbeige in verfchieden 
verdünntem Zuftande mit Waffer angewendet wird. 





Türfifchroth mit Doppelrofa. 


In Shawls, Tafeltücher und doppelrothen Merinosmeublemu: 
fter Fann man auch zwei rofenrothe Abitufungen durch den Aufdrud 
bervorbringen, wenn in die ausgelparten Objekte eine mit Gummi ver: 
dickte fchwache eiligfaure Zhonerde zur Schattirung eingedrudt wird, 
wodurch zwei rofenrothe Nuancen zum Vorfchein kommen. Die Drud: 
bafis zur Entwicflung des dunklern Roſenroths befteht in 

Y Maß eiligfaurer Thonerde 10 Grad B., 
Y cs Maß Rothholzabfud und 
1'/, Maß Gummiwaſſer. 

Diefe Baſis wird fo dünn als möglich gedrucdt, damit fie den 
Faden durchdringen kann. Sowohl bei dem Verfahren Unitürfifchrotd, 
als auch bei Doppelroth und den nachfolgenden violetten Lilas, Pfirſch⸗ 
blüth und andern Druckfabrikaten, durch den Weg der Dlung darge: 
ftellt,, it die Maß Slüffigfeit zu 2 Pfund Waſſerinhalt angenommen. 


Darftellung der Illuminirten Merinvs: Drudfabrikfate. 


In die Klaſſe der Merinod.Drudfabrifate gehören außer den 
fhönen Purpurzizen und den prachtvollen Doppelrothen Me: 
rinos, auch die Merino-Jris und Merino-Tapis, an wel: 
che fi) die Achten Violette, Lilas, Pfirfihblüth, Kirfc: 
braun und Palicats Grundfarben, durch den Weg des Ölbeijen, 
Färben mit Krapp, Aviviren und Rofiren bergeitellt, dann mit Atz⸗ 
und illuminirter Farbenausſchmückung verſehen, anſchließen, welche zu— 
ſammen eine reiche Gallerie der mannichfaltigſten Druckerzeugniſſe in 
der Zeugdrucferei darbieten. 

Zur örtlichen Entfärbuna, oder dem Weißaͤten und der Herſtel⸗ 
lung ägblauer Figuren im farbigen Grunde, aller dieſer ſchoͤnen Drud: 
erzeugniffe, ift ald das Wichtigite die Chlorfalffüpe zu betrach— 
ten, neben welcher fecondär eine Schwenf- oder Abfpülfüpe 
aufgejtellt wird. Die Chlorfalf: oder Entfärbungsfüpe habe ich aus 
Eichenholz in runder Seftalt auf folgende Art anfertigen laffen. 
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ziefe der Küpe . . . 2.2. 1 Schub, 
Durdfchnitt der obern Weire a nn ir » 
Unterer Duchfchnitt - 2 2 20204 ’ 
Stärfe der Holzdauben . . . . 8 30. 
Die Schwenf: oder eefältüpe u Eichenhol; befigt 
eine Tiefe von . . eb Schub, 
Durdfchnitt der obern Weite ——— 6 
Unterer Durchſchnitt4 


Dicke der Holzdauben .. 3 3oll. 

Beide Küpen werden, die erſte mit 6, die zweite mit 5 ſtarken 
eifernen Reifen gebunden und mit einem dauerhaften firnißartigen 
Steinfitt Iafurirt, um die zerftörende Wirfung des Chlorfalfs auf das 
Holz abzuhalten. 


Überfirniffen der Küpen. | 


Der Dauerhaftigfeit wegen werden die beiden Küpen auf nach» 
ſtehende Art laſurirt. Ich laſſe fie zuerft inwendig mit Trodenöl oder 
Leinenfirniß zweimal anftreichen, bis das Holz Fein öl mehr einzu: 
sieben vermag. Auf diefelbe Weife werden die Küpen auch äußerlich 
Angeftrichen und in diefem Zuftande an einem Iuftigem Orte fo lange 
aufbewahrt, bis der Ölüberzug ganz eingetrodnet ift. 

Jetzt bereite ich einen Firniß aus 2 Theilen an der Luft zerfal: 
Ionen Kalf und I Theil zum feinften Mehl gepulverten Kiefel, weldye 
mit Zrofenöl zum Firniß abgerieben werden. Mit diefem Steinfieniffe 
werden die Küpen innerlich erft grundirt, und nach dem gänzlichen 
Eintrodnen noch einmal damit überfirichen. Won außen Tajfe ich den 
Boden mit derfelben Maſſe zweimal übertünchen. Ganz ausgetrocknet 
ſtellt dieſer Firniß eine ſteinharte Maſſe dar, welche der Einwirkung des 
Chlors und Chlorkalks auf lange Zeit am beſten widerſteht. 

Steinerne Küpen verdienen jedoch vor allen andern in Betreff 
der Dauerhaftigfeit einen entfchiedenen Vorzug. 


Anfab der Chlorfalffüpe. 


Die Darftellung der Chlorfalffüpe, ihre Unterhaltung und Füh— 
rung machen das MWichtigfte bei diefer Art Fabrifation aus, und in 
ihr ift einzig die Urfache zu fuchen, wenn bei gleichen Vorarbeiten die 
Aufdrudobjefte nicht vollfommen contourbaltig und rein weiß zum 
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Vorfcheinfommen. Urfachen, die man außer der Küpe fucht, beruhen 
nicht felten auf leeren Ausflüchten des Gefchäftsführers. 

Die Gewinnung des Chlorfalfs kann durch mehrere Verfah— 
rungdarten erzielt werden. Um trodenen Chlorfalf zu bereiten , operire 
ich folgender Geftalt. Zur Eutwidelung des Chlorgafes, um ſolches an 
Kalfhydrat zu binden, bedient man fich am beflen derjenigen großen 
Glasballons, in denen die fogenaunte englifche Schwefelfäure verfen: 
det wird. ZurXufnahme undErwärmung dieferBallons gebraucht man ein 
Sandbad, wozu man fich jtatt der Sandfapellen gegoijener eiferner 
Keſſel bedient. Die Ballond werden mit einer Mifchuug von 

42 Pfund trocdenem Kochfalz, 

18 Pfund feingeftoßenem fauerftoffreihen Braunftein, beide gut 

unter einander gemengt, 
Pfund Schwefelfäure von 66 Grad B. und 

5 Pfund Waſſer beſchickt. 

Die mit dieſer Miſchung gefüllten Ballone werden auf den Sei— 
tenwänden mit Sand nur fo hoch umſchüttet, als die angefüllte Maſſe im 
Ballon fieht. Wenn das Sal; und der Braunjtein zugegeben find, fticht 
man mit einem runden Stock eine Öffnung durd die Mifchung, und 
fledt eine einen halben Zoll weite Slasröhre bis auf den Boden des 
Ballons. Mit dem Hals des Tallons verbindet man eine doppelte win: 
felförmige Slasröhre, welche in den Retortenhals ded mit Kalfmehl 
gefüllten Gefäßes geht. Der Hals des Ballons fowohl als des aus dem 
Ralfgefäße hervorragenden Retortenhalſes wırd num mit Kitt umlegt, 
und die verfitteten Stellen mit einer im Waffer erweichten Blaſe dicht 
umwunden und hierauf mit Bindfaden verbunden. Durch die Einguf: 
röhre wird nun in. den Ballon in Zwifchenräumen die mit Waifer ver: 
dünnte underfaltete Schwefelfäure eingegoffen. Nach Verlauf von 20 bis 
24 Stunden wird unter den Keifel ein ſchwaches Kohlenfeuer zur Erwär: 
mung des Sandbades gemacht. Eine folche fehr gemäßigte Feuerung febt 
man 24 Stnnden lang fort, wo dann das euer fo verfiärft wird, daß der 
Inhalt des Ballons beinahe zum Sieden kommt. Man läßt den Apparat 
noch einige Stunden ftehen, in welcher Zeit das Chlorgas entbunden 
wird, und fich in dem vorgefegten Gefäße unter Wärmeentwidlung mit 
dem Kalfmehl verbindet. 

Den mit Chlor zu fättigenden Kalk muß-nan vorher in ein fer 
nes Pulver verwandeln. Zu diefem Behuf wird ein Haufen frifch ge: 
brannter Kalf mit fo viel Waller befprengt, daß er zu einem etwas 
feuchten Pulver zerfällt, welches man, wenn ed erfaltet ift, Durch ein 
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Drahtfieb Taufen laͤßt, um es allenfalld von den noch nicht zerfallenen 
Stüden zu trennen. Das Gefäß, in welchem die Verbindung des 
Chlors mit dem Kalfhydrat bewerkitelligt wird, iſt am beiten ein gro: 
Ber fleinener Topf oder Hafen. In die Mitte dejlelben fiellt man auf 
den Boden den weitern Theil eines gläfernen Netortenhalfes, der lang 
genug ift, daß fein engerer Theil noch etwas aus dem Sefäße hervor: 
vage, und umfchüttet dieſen Retortenhals mit fo viel zerfallenem Kalk, 
bis das Gefäß voll if. Man drüdt das Kalfmehl mäßig flarf mit den 
Händen nieder, damit es ſich beffer fest, und füllt den leeren Raum 
mit Kalfmebl vol. Diefes drüdt man wieder nieder, fo daß zulegt 
eine gleichförmige Oberfläche gebildet wird. Nun rührt man gebrann» 
ten Gyps mit etwas Waller zu einer breiartigen Maſſe an, bededt 
damit die Oberfläche des Kalks ungefähr '/,'ZoU dick, wobei man dar: 
auf zu ſehen hat, daß diefe Dedung möglichit gleichförmig gefchieht. 
Diefe Gypodecke verhindert Das Ausſtrömen des Ehlorgafes, welches 
leicht durchgehen würde, weil das Kalfmehl durch die Wärme Riſſe 
betommt, durch welche das Gas ausftrömen könnte. In Ermanglung 
von Gyps fann auch eine Dede von mit Waller angerührtem dicken 
Kalkbrei die Stelle vertreten. Da aber die Dede von Kalfbrei bei dem 
Trocknen oft Riſſe befommt, fo muß man diefe Riſſe öfters mit fri- 
(hen Kalfbrei verftreichen. Durch diefe Vorrichtung kann fein Chlor 
entweichen, fondern ed bindet fich dasfelbe vollkommen an den Kalt. 

Nach beendigter Operation befindet fich der gefättigte Chlorkalf 
im untern Theil des Grfäßed, wo das aus dem Entwidlungsballon 
durch den Netortenhals herübergeleitete Gas mit dem Kalk zunächft in 
Verbindung tritt. Die Gypsdecke wird abgenommen, und der nicht 
vollfommen gefättigte von dem brauchbaren Chlorkalk getrennt, weld 
letztern man an der Farbe, der leichten Zerfließbarfeit, dem rein fchar: 
fen nicht bittern Gefhmad u. f. w. leicht unterfcheiden fann. 

Den gefättigten verwendet man für die Chlorfalffüpe, den an— 
dern nimmt man zur folgenden Bereitung, indem man ihn zu unterft 
in den Topf bringt. Hier hat man Sorge zu tragen, daß die Stüde 
oder zufammenhängenden Theile gehörig zerkleinert werden, weil fie 
ſich ſonſt nicht mit dem Chlor fättigen fönnen, indem dad Gas feine 
feſten Stücke dDurchdringt. Vernachläßigung diefer Sorgfalt zieht oft 
den unangenehmen Fall nach fich, daß die Küpe mit ungefättigtemChlorfalf 
unbrauchbar gemacht wird, welches nicht nur verhindert, daß die ge: 
färbten Zeuge in einer folchen Küpe nicht rein weiß entfärbt werden, 
jondernauch fchuldift, daß das Blau mehr oder weniger zerflört wird, 





252 


Den gut gefättigten Chlorfalf bringt man in mehreren einzelnen 
Portionen in einen Kübel, zerreibt ihn mit etwas Faltem Waſſer durch) 
einen hölzernen Stößel zu einer breiartigen Flüſſigkeit, die man durch 
ein Spanfieb in die Entfärbungsfüpe fchüttet. Die in dem Siebe zu: 
rücgebliebenen unzerriebenen Stüde bringt man wieder in den Kübel, 
um fie auf ein Neues mit Woſſer mittelſt des Stößeld zu gerrei— 
ben u. ſ. w. 

Der obige Zuſammenſatz lieferte mir ſtets ein Reſultat von 
27 Pfund vollfommen gefättigten trockenen Chlorkalks. Wenn ich den 
Entwidlungsballon ftatt mit Kochſalz und eaadalgur mit 

20 Pfund Braunftein und 

60 Pfund Salzfäure von 22 Grad Baume befchicte, erhielt id 

- eine Ausbeute von 24 Pfund vollfommen gelättigten trode: 

nen Chlorfalf. 

Den flüjfigen Chlorfalf bereite ich auf folgende Art. Sch bes 
[hie das Mifchungsfaß , welches 350 Pfund MWaffer enthält, mit 
15 Pfund Kalk zur Kalkmilch bereitet, und fättige den Kalf auf gleiche 
MWeife. Der Apparat für die Darftellung des Tiquiden Chlorkalks ift 
ganz derfelbe, wie ich ihn in meinem Werf über dad Bleihen angegeben 
babe. Die fiherfte Probe der Sättigung des liquiden Chlorfalfs er: 
weilt fich dadurch, daß ein mit Atzweiß bedrucktes türkiſchroth gefärb: 
tes Fleckchen in Zeit von 4 bis 5 Minuten vollkommen ohne Con— 
tourverletzung weiß erſcheint, in welcher Beſchaffenheit er in die Chlor: 
Falffüpe gebracht werden fann. 

Die Entfärbungsfüpe feße ich gewöhnlich mit zwei Theilen 
liquidem und einemXheileconcretemChlorfalfan, wo: 
zu ich 20 Fäffer des erften und 10 Operationen des letztern nöthig ha: 
be, um diefelbe zu füllen, und der Slüffigfeit eine Stärfe von 7 Grad 
Baume zu ertheilen. Sollte diefelbe im Entfärben fich nicht vollftän: 
dig zeigen, fo Taffe ich 4 bis 5 Häfen gefättigten Chlorkalk von den 
angegebenen Operationen in das Chlorfaß bringen, und fo lange Chlor 
einftreichen,, bis leßtereö darin verwaltet, um die noch nicht völlig in 
der Entfärbungsfüpe gefättigten Chlorfalftheilchen zu neutralifiren. 

Käuflicher trodener Chlorfalf, wie er im Handel vorfommt, taugt 
vermöge feined Gehalts an unzerſetztem Kalf nicht für ſich zum Ge: 
brauche einer Entfärbungsfüpe, Täßt ſich aber leicht dafiir herrichten, 
wenn er in Faltem Waffer zu Brei geitoßen und mit binreichendem 
Waller in das Chlorfalffaß gebracht wird. Hier Täßt man jept fo viel 
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Chlorgas einftrömen, bis ein mit Apweiß gedrucktes türkifchrothes 
Bledchen in 4 bis 5 Minuten ohne Contourverletzung in abgelaflener 
Flüſſigkeit vollfommen weiß erfcheint. Auf diefe Weife den trodenen 
kaͤuflichen Chlorfalf behandelt, läßt er fich eben fo gut alö der felbfibes 
reitete zum Anfegen und Kortführen der entfärbungsfüpe verwenden. 

Nach dem täglichen Entfärben wird die Küpe jeden Abend mit 
frifhem Chlorfalf gefpeift. Sie wird nad) einigem Gebrauch am Aräo» 
meter in zunehmender Progreffion fleigen, und zwar aus dem Grunde, 
weil fich in Folge des Entfärbungsprozejles falzfaurer Kalf bildet, der 
das fpezififche Gewicht derfelben vermehrt. Es läßt fich Daher in die: 
fem Falle die eigentliche Stärfe nicht mehr vollfommen beftimmen. Ein 
Zheil falzfaurer Kalf wird auch durch die Salzfäure gebildet, die dem 
dunfeln und hellen Blau bei dem Merinosartikel zugefebt wird. 

Die beften Kennzeichen einer guten Entfärbungsfüpe find, wenn 
die Slüffigfeit ſchoͤn Flar ins Srünliche fchillernd ift, fo daß man bie 
auf den Boden fehen fann; wenn fie auf der Zunge einen foharfen 
flüchtigen Reiz macht, ohne einen bittern Geſchmack zurüdzulaffen, 
und was eigentlich das Hauptfennzeichen ift, wenn innerhalb längs» 
ftend fünf Minuten die zum Entfärben bedrudten Stellen des Tür: 
fifchroth8 blendend weiß mit fcharfen Contouren zum Rorfchein fom« 
men, ohne daß das Roth angegriffen, im Segentheil dasſelbe fchöner 
ald zuvor, erfcheint. 

Durch die Länge der Zeit und vieles Entfärben ändert fich die 
grünlich fcheinende Farbe der Slüffigfeit nach und nad) in eine mehr 
gelblihe um. Wird zulegt die gelbe Farbe vorberrfchend, und entwickelt 
fih ein etwaß ftechender Geruch beim Entfärben, fo ift es ein Zeichen, 
daß die Küpe ausgedient und eine frifche angefeht werden muß. Die 
Slüffigfeit der audgenupten Küpe verwende ich mit vielem Waſſer ver: 
dünnt zum MWeißbleichen folcher Baumwollwaaren, die weiß bleiben 
oder ausfchließlich für den Applifationsdruc gebraucht werden. . Eben 
fo wird auch die Flüffigfeit der Schwenffüpe, welche öfters auögeleert 
wird, zum Bleichen verwendet. 

Die in der Chlorfalffüpe zu entfärbende Waare wird, wie in der 
Indigoblaufärberei, auf Sternrahmen gefpannt, in die aufgerührte 
trübe Slüffigfeit eingefenft, nach dem Entfärben in der Schwenffüpe 
abgefpült, abgehafpelt, eine Stunde in Fluß oder Bach eingehangen, 
gut gewafchen, durch ein kaltes fchwefelfaures Bad paffirt, wieder ge 
wachen, aufgehangen und abgetrodnet. In manchen Sällen werden 
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die fo ausgearbeiteten Merinos auch auf die Bleichwiefe ausgelegt, 
jedoch der Sonne entzogen, wodurch die hellblaue Farbe einen vorzüg- 
lichen Lüfter gewinnt. Man pflegt dergleichen Waare auszulegen, 
wenn die Sonne ihrem Untergange nahe iſt, laͤßt fie die Nacht über 
liegen, und hebt fie den andern Morgen, wenn fie trocken geworden, 
auf, das Niederlegen fann noch einige Mate wiederholt werden. 

Das Auslegen auf die Wiefe und Abtrodnen auf diefe Weife 
gefchieht vorzüglich bei folcher Waare, die dunfelblauen Druck, der 
Schwarz; bildet, enthält, welche man auf der Bleiche abtrodnet, um 
dad Abrußen der Farbe zu vermeiden, welches befeitigt wird, wenn Die 
Waare einmal trocen ift, indem ſo abgetrocknete Waare, felbft durch 
wiederholted Auswafchen: und Auswinden, nicht mehr abfärbt. Se 
älter und fraftlofer die Entfärbungsfüpe wird, um fo leichter Löft fich 
die dunfelblaue Sarbe, wenn die Waare in Bach eingehangen und 
nachgehends durch das fchwefelfaure Bad genommen wird. Zeigt fich 
dieſer Nachtheil, fo muß fehr behutfam im Wafchen und Auslegen auf 
die Bleichwiefe verfahren werden. 

- Zur Verfinnlichung füge ich eine Scala bei, nad) welcher der 
Anſatz einer Chlorfalffüpe und der Fortgang im Färben bis zum Er: 
fchöpfen derfelben, fo wie die Anzahl der Stüde, die daraus entfärkt 
worden, genau zu erfehen ift. 

Anfag der Chlorfalffüpe mit 20 Bälfern liquidem und 
10Zöpfen concretemChlorfalf. ImLaufe desEntfärbungsverfahreng wur: 
den der Küpe nach und nach gereicht, 190 Faͤſſer liquider und 100 Tös 
pfe trockener Chlorfalf. Don Zeit zu Zeit ließ ich mit der Krüde Sag 
aus der Küpe heben, welches jeden Monat einmal wiederholt wurde. 
Stücke, welche in der Küpe 5), breite 48 Ellen ?/, breite 20 Stab 





entfärbt wurden: lange Ealico. lange Züchelwaare. 

Vom 1. Nov. bis ultimo Nov. 541 Stüd 259 Stud 
» De. » » De. 9321 » 3836 » 
» San. » » San. 466 >» ‚188 » 
»Febr. » »  SBebr. 334 » 244 >» 
» März » » Mär; 479 » 418 * 
» April » »April 681 », 124 » 
» Mai » » Mai 884 » 801 » 
» Suni » » Smi 41 » 852 » 
» Juuli bis 20. Juli 259 » 96 » 

3856 Stüd 2313 Std. 


In Summa sufammen gezogen 6169 Stüde. 
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Vom Anbeginn bid zum Ende der Entfärbung wurden mit der 
gewonnenen Schwenfflüfligfeit und der zulegt mit vielem Waſſer ver: 
ſchwaͤchten Chlorfalfflüjfigkeit, nachfolgende baumwollene Gegenftände 





weiß gebleicht. 
Baumwollene Gewebe verfchiedener Breite und Länge 4430 Stüde, 
Baummwoll Sarıe - » 2 > 2 2 22020202 0..2890 Pfund. 


Darftellung der einfachen und Doppelrotheu Purpurzize 
in mehrfarbiger Ausarbeitung. 


Die Aufdrudfarben,, welche bei diefen intereffenten Drudfabri« 

faten in der Chlorfalffüpe entwidelt und befefligt werden, beftehen : 

A) In der Referve für den weißen Üp: oder Ent: 
färbungsdrud. 

B) In der blauen Äßreferve für ein helles Blau. 

C) In dem dunfelblauen Auftrud, welcher auf dem 

rothen Zeuge Schwarz; bildet. 

Bei allen üp: und Aufdrudfarben iſt wie in der Gefamnttfabri- 
fation des Türfifchroths überall die Maß zu 2 Pfund Waiferinhalt 
angenommen. 

A) Die weiße ützreſerve für den Handdruck wird je nach 
den verfchiedenen Muftern, bald mit Tragant, bald mit Gummi, hin 
un) wieder auch mit Stärfe verdidt in Anwendung gebracht. Die Zu- 
fammenfegung derfelben befteht in Folgenden : 


a Weiße Aetzreſerve in Tragantverdidung für den Dand 
druck auf unitürkiſchrothe Waare. 
10 Maß Waſſer werden heiß uͤber 
24 Pfund Weinſteinſaͤure gegoſſen, nach der Aufloͤſung 
12 Pfund weiße Pfeifenerde und 
1'/, Pfund zum feinften Mehlpulver geftoßener Tragant 
hinzugerührt und in einer Fupfernen Neibfchale mit 
fupfernen Kugeln zum feinften @aft abgerieben ; die 
Kugeln und die Schale werden mit 
2 Map Waſſer abgewafchen und zur Enlevage gebracht. 
Für den Drud wird die Ägreferve mit t ſchwefelſaurer Sndigoauf: 
[öfung geblendet. 
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b) Weiße Aesrefervein Summiverdidung. 
2'/; Pfund Weinfteinfäure werden in 
2 Pfund kaltem Waller aufgelöft, damit 


1'/, Pfund Pfeifenerde angerührt und das Ganze mit 
20 Loth gepulvertem Gummi verdidt. 





c) Weiße Aesreferve in Stärfeverdidung. 


6 Pfund Waller werden mit 
24 Loth Stärfe verfocht, halb Falt gerührt 
6 Pfund feingepulverte Weinfteinfäure binzugebracht, 
alddann 
3 Pfund Pfeifenerde, welche zuvor in 
3 Pfund Waſſer eingeweicht, damit verrührt. 


Bei dDoppelrothben Purpurzizen, wo die weiße Ägreferve 
audfchließlich nur auf Hellroth gedrudt wird, wendet man mehr ver: 
ſchwaͤchte weiße Ügreferve an, die weniger Weinfteinfäure enthält. 
Die weiße Ügreferve muß bei dem einen, wie bei dem andern Fabrikat, 
in einem trodfenen Drudzimmer bei einer fteten Temperatur von 20 
bis 22 Gr. R. gedrudt, gleih nad dem Druden in ein Zimmer von 
derfelben Wärme aufgehangen, und darin fo lange gelaffen werden, 
bis die dunfelblaue und nachgehends die hellblauen Barbenabftufungen 
eingedrudt werden, weil die geringfte Beuchtigfeit in den Arbeitöftu: 
ben verurfacht, daß das Weiß und Helblau bei der Entwidlung in der 
Chlorfalffüpe die fcharfe Contour verliert und das Deifin nicht rein 
zum Vorſchein fommt. Nur nach diefer nothwendigen Bedingung 
fhüßt die weiße Reſerve auch da, wo dunkel oder hellblaue Farbe da: 
mit in Berührung kommen, und wirft diefe ab, fo, daß weiße Objefte 
unter diefen Farben zurücfbleiben. 

Nach jeder Eindruckfarbe findet das gelinde Abtrocknen wieder 
ftatt, welched vor dem Durchnehmen in der Chlorfalffüpe Bere 
werden muß. 

Das Weißäaͤtzen in der Chlorfalffüpe gründet fi ſich auf die Zer: 
febung des Chlorfalfd durch den Aufdrud der Ügreferve; die Salze 
oder Säuren der letztern, welche eine größere Verwandtfchaft zur Baſis 
des Chlorfalfs befigen, als zum Chlor, heben deſſen Verbindung auf; ed 
wird freies Chlor entbunden, welches die rothe Farbe auf den örtlich ber 
drudten Stellen zerftört, die dadurch weiß erfcheinen. 
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Weiße Äpreferve für den Walzendrud. 


Bei dem Drucken der weißen Äsreferve vermittelt der Walzen» 
druckmaſchine wird die Pfeifenerde weggelaffen, weil ſich diefe zwi⸗ 
fchen der gravirten Walze und der Rafel zu fehr anlegt letztere leicht 
alterirt und dadurch fogenannte Rafelftreifen beim Druden entitehen, 
wodurch das Deſſin theild unanfehnlich, verwifcht und voller Strri- 
fen erfcheint. 

Die weiße Äpreferve für diefe Art zu druden bereite ih fol- 
gendergeftalt: 

8 Maß fochendes Wafler werden über 
16 Pfund Weinfteinfäure gegoſſen, und nad) dem Auflö- 
fen der Säure 
10 Pfund geftoßener Gummi eingerührt. Nach dem völli» 
gen Erkalten und Durchpaſſiren ann die Ügreferve 
gedrudt werden. 





Hellblaue Äpdrudfarbe für uni und Doppelrotbe 
Purpurzize. 
Sür den hellblauen Ätzdruck dienen folgende Zufammenfeßungen. 


a) Hellblau in Tragantverdidung. 


7 Pfund feines Berlinerblau werden mit 
6 Maß Waffer zum feinften Saft abgerieben, dann mit 
8 Pfund Stärfe und 
1 Pfund fein gepulvertem Zragant mit 
34 Maß Wailer verfocht, auf dem Beuer 
15 Pfund Weinfteinfäure in 
8 Maß Wailer gelöjt Hinzugegeben, vom Feuer noch 
15 Pfund gepulverte Weinfteinfäure hinzugebracht, und 
nach gänzlichem Erfalten 
2'/, Pfund Salzfäure eingerührt. 


Durch mehr oder mindere Verſchwaͤchung von Blau mit Tragant- 
ſchleim, hat man es ganz in der Gewalt, die Barbennuancen bis in das 
hellſte Blau abzuftufen. Um diefes Blau, befonders bei reichen Deffing, 
die viel farbige Maſſe Haben, fhön gleichförmig und ungeadert zu erhal: 
ten, ift vorzüglich darauf zu fehen, daß die Farbe fo duͤnn als möglich vers 
arbeitet werde. Je fchwächer die Verdickung derfelben it, und je ſchnel⸗ 

11, 17 
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ler fie in der Arbeitöflube auf den Nollen oberhalb des Drudktifches 
abtrodnen Fann, um fo vollftändiger werden fich auch die weißen Ob- 
jefte unter Blau gelegt, hervorheben. Zur Verdünnung bedient man 
fih des fein abgeriebenen Berlinerblaus mit Waſſer und aufgelöfter 
Weinfteinfäure, im Verhältniß zur blauen Schattirung und der As: 
Fraft der Farbe. 
b) Hellblau in Salepverdidung. 
Es werden 3 Pfund Wafler und 
8 Loth Glasgalle mit 
2'/, Loth gepulverter Salepwurgel über dem Feuer ver: 
dickt, halb Falk 
3 Pfund geftoßene Weinfteinfäure eingerührt, 
16.Loth Zuderfäure werden in 
8 Pfund Eifig gelöft, hinzugebracht 
7 Loth in Butterconſiſtenz mit Waſſer abgeriebenes Pa⸗ 
riſerblau und zuletzt 
4 Loth doppeltes Chlorzinn eingerührt. 





e) Hellblau dDurd Mineralblau. 


Mit einer Auflöfung von 1 Pfund Stauberfalz, 1 Pfund Schwe: 
felfäure in 2 Pfund Waller wird Mineralblau zum feinften Teig ab» 
gerieben. 

Drudfarbe: 

1 Pfund effigfaure Thonerde 7 Gr. B., 
4 Loth Staͤrke, 
1/, Loth Salep werden kochend über 
24 Loth Weinjteinfäure gegoffen, Falt 
1'/, Loth doppelted Chlorzinn hinzugebracht, und fo viel 
abgeriebenes Mineralblau hinzugerührt, ald man die 
Sarbe heller oder dunfler zu haben wünfcht. 

Das Üben um Hellblau im rothen Grund zu erhalten, 
gründet fich auf diefelbe Wirkung wie beim Weißäßen, wobei das blau: 
faure Eifen zurück bleibt und die weißgeäßten Stellen Blau färbt. 


Dunfelblaue Eindrudfarbe, die. auf rotbem Grunde 
Schwarzdaritellt. 


8 Pfund feines Berlinerblau mit 
2 Pfund Pariferblau werden in 
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- 5 Maß Waſſer zum feinften Saft abgerieben, dann mit 

13 Maß Waffer, | 
1 Maß efligfaurem Eifen 6 Gr. 8, 
1 Maß holsfaurem Eifen 8 Gr. B., 
2'/, Pfund Stärfe, 
4 Loth blaufaurem Kali verkocht, Falt gerührt und mit 
3 Pfund Salzfäure gefchärft. 

Ein gutes Dunfelblau wird auch erhalten, wenn 

16 Loth Pariferblau mit on 

8 Loth Eſſig zum feinften Saft abgerieben werden, 
dann mit 

2 Pfund ſtarkem Eſſig, 
4 Loth Stärke, 
1 Loth Salep, 
1 Loth Glasgalle verkocht, kalt gerührt und 
1 Loth doppeltes Chlorzinn hinzugebracht wird. 





Grau in Hellrotb. 


Bei doppelrothen Purpurzizen kann in den hellrothen Partien 
auch Grau angebracht werden, wenn nachftehende Zufammenfeßung 
gedruckt und im Chlorfalfbade entwickelt wird. - | 

31?/, Loth feines Berlinerblan in Butterconfiftenz, 
8 Pfund Effig, 
3 Pfund Waffer, 
8 Loth Sladgalle, 
2'/, Pfund falpeterfaures Blei, 
8'/, Pfund Weinfleinfäure, | 
6 Loth Salpeterfäure, und die Eompofition mit Gummi 
druckrecht verdieft wird. 


Selbe Einpaßfarbe. 


Nach dem Eindrud der verfchiedenen Aufdrucdfubftangen, Durch: 
nehmen im Chlorfalfbade, Neinigen und Bleichen, wird die gelbe 
Sarbe eingedrudt. Da, wo fie Weiß berührt, entſteht Gelb, wo fie 
hingegen mit Hellblau zufammentritt, Grün. Von einer reinen und 
Ihönen gelben Farbe hängt die Tebhaftigfeit des nun in den Farben 
vollendeten Drudfabrifated ab. Es Fönnen hierfür Drei von einan» 
der abweichende Zufammenfeßungen der gelben Farben verwendet wer: 

17 * 
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den, je nachdem man fie mehr Gold: oder Heitergelb wuͤnſcht. Sie 
beftehen in folgenden: 


a) Reines Goldgelb. 


9 Pfund perfifche Gelbbeere werden zweimal ausgekocht, 
der Abfud auf 36 Maß eingedampft, in das Anſatz 
faß gegoffen und 

4'/, Pfund eifenfreier Alaun eingerüßrt, dann nach 24 
Stunden | 

1 Pfund 4 Loth Zinnfalz eingerührt und der Anfag für 
den Gebrauch aufgehoben. 


Drudfarbe. 2 Pfund fein geſtoßener Tragant und 2 Pfund 
gepulverter Gummi werden mit einem Theil des falten Anſatzes an: 
gerührt, und fo viel davon zugegeben, bis die Karbe zum Durchfchla: 
gen durch Beuteltuch tauglich iſt. Die beim Ducchfchlagen zurüdger 
bliebenen unaufgelöften Zraganttheile werden abermals mit Anfag an 
gerührt und dDurchgefchlagen, fo, daß fi ch die Menge des angewende: 
ten Anfabes auf 40 Maß belauft.. 

Sollte die Farbe für den Druck gewilfer Deffins- noch zu did 
fein, fo hilft man ſich durch hinzubringen von Anfag. 

Nach dem Gelbdrud wird die Waare.in einem temperirten Zim- 
mer bei 14 bis 15 Gr. R. trodener Wärme 24 Stunden lang aufge: 
bangen, alsdann eine Stunde lang in Fluß oder Bach eingehangen, 
wo möglich nach dem Herauswaſchen unter vielem Zuguß von Wafler 
mit den Händen locker gedrückt, wieder gefladet, und dad Drücken und 
laden fo lange fortgefest, bis ficdy der gelbe Rand auf dem rothen 
Grunde verloren hat. Purpurzize, die bloß Gelb und fein Blau ha 
ben, werden nach dem Einhängen im Wafchrade fo lange gewaſchen, 
bis feine gelbe Brühe mehr davonlauft, dann gefladet und im Schat: 
ten abgetrocknet. 


b) Hohes Heitergelb. 
9/, Pfund perfifhe Gelbbeere werden mit Waſſer auf 
45 Maß Abfud gebracht, | 
12 Loth fein gepulverter Tragant mit Gelbbeerabfud ange 
rührt und einige Tage ſchwellen laſſen. 
In 15 Maß Gelbbeerbrühe werden 
8 Loth gepulverte Salepwurzel eingerührt, dann der 
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GEztrgemmee | > 


Zragantteig zugegeben, gut gekocht, durch ein Sieb 
gefchlagen, lau . 
2°/, Maß eiligfaure Thonerde 10 Gr. 8. sugefeht, und 
fur; vor dem Gebrauch 
10 Loth Zinnfal; und 
12 Loth Salzfäure eingerüprt. 


c) Reines Selb. 


Es werden 30 Pfund perfifhe Gelbbeere viermal mit Waffer ab- 
gekocht, die Abfude zufanımen gegoilen und auf 102 Maß eingedampft, 
in weldhe 1 Pfund 6 Loth arfeniffaured Kali und 18%, Pfund reiner 
eifenfreier Alaun aufgelöft werden. Won diefer gefchärften Gelbbeer- 
brübe werden 6 Maß mit 4 Loth Salep verdidt, nad dem Erfalten 
4 Lorh Zinnfalz eingerührt und ald Drudfarbe verwendet. 


Violette Einpaßfarbe. 


Hin und wieder fommt ed auch vor, daß ftarf weißgeäbte Par⸗ 
tien, befonder6 in Tüchels und Meuble : Purpurfabrifaten, mit einem 
fhönen hellen Violett auöfchattirt werden, wofür nachftehendes Ap⸗ 
plicationsviolett eingedrudt werden fann. Man bereitet einen Abfud 
aus 20 Pfund Campecheholz, 45 Maß Eifig und 50 Maß Wafler, 
dampft den Abfud auf 22 Maß ein, und zerfept 7 Pfund Alaun durch 
7 Pfund Bleizucker in der Fluͤſſigkeit. 

Bon dem abgeflärten Mordant wird fo viel mit Qummiwaffer 
oder Waller mit Salep verdickt aufgedrudt, ald man das Violett hel⸗ 
ler oder dunkler zu’ haben wüuſcht und mit der eingedrudten gelben 
Farbe zugleich gewaͤſſert. Zuweilen wird auch noch Fupfergrüne 
Sarbe zum Audfchattiren verwendet. 


Tafelfhwarz für illuminirte Purpurzize. 


An vielen Faͤllen wird auch Applicationsfhwar; ftatt Dunkel: 
blau nach dem Wäffern der gelben Farbe eingedrudt, um die Objekte 
recht tief Schwarz zu erhalten, wobei man fich zweierlei ſchwarzer 
Sarben bedient, einmal derfelben, welche gewafchen, ein andermal einer 
Andern, welche nicht gewällert wird. 
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Schwarz; zum Wäffern:. 


3 Maß Campecheholzbrübe von 
1 Pfund Sampecheholz werden mit 
24 Loth Stärfe verfocht und gleich nach dem Verkochen 
1%, Pfund neutrale falpeterfaure Eifenauflöfung und 
3 Loth falpeterfaured Kupfer eingerührt. 
Um die Drudfarbe ganz gefchmeidig zu befommen, läßt man fie 
bie sur gänzlichen Erfaltung rühren. 





Schwarz; nicht zu Wäffern. Schönes fammetartigee 
Schwar;. 


Es wird ein Mordant auf folgende Art bereitet: 

In 15 Maß Gallusbrühe (von 15 Pfund Galläpfeln) und 86 
Maß Sampecheholzabfud (von 386 Pfund Campecheholz), werden 15 
Pfund Eifenvitriol und 2 Pfund Kupfervitriol aufgelöft. 

Drudfarbe: 

3 Maß Mordant werden mit | 
1%, Loth fein gepulvertem Zragant heiß angerübrt, den 
andern Tag mit 
16 Loth Stärfe und, 
6 Loth blaufaurem Kali verfocht, Falt gerührt und mit 
1%, ‚Pfund falpeterfaurem Eifen und 
1 Pfund präparirter Eifenfolution gefchärft. 


‚ Präparirte Eifenfolution. 


In 30 Loth Salpeterſaͤure werden 30 Loth geſtoßener Eiſenvitriol 
und 6 Loth Grünfpan eingerührt. 

Dieſe ſchwarze Farbe kann übrigens, auch wenn man es für noth⸗ 
wendig findet, gewäaͤſſert werden. | 


Uni: und doppelrothe Purpurzize mit chromgelber nud 
chromgrüner Ausarbeitung. 


Wenn der Weinfteinfäure zur Entfärbung beim örtlichen Auf: 
drud ein geeigneted Bleifalz zugefegt, und die gedrudte Waare nad 
der Chlorfalfpaffage und Reinigen in Waſſer, im fauren chromfauren 
Kalibad behandelt wird, erfcheinen die weißgeägten Objekte fchön 
chromgelb gefärbt. Die Compofition für den Aufdrud wird theild 
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durch Tragant, theild durch Bummi verdickt, auf folgende Weiſe zu⸗ 
fammengefeßt. 





a) Curomgelb in Tragantverdidung für uni. und Doppelro 
the Durpurzize für den Handdrud. 

Über 10 Pfund Weinfteinfäure werden 

41%, Maß kochendes Waſſer gegoffen, 
6 Pfund Pfeifenerde daran gerührt, 
6 Pfund falpeterfaures Blei werden in 
21, Maß Fochendem Wailer gelöft hinzu gebracht, dann 
30 Loth fein gepulverter Tragant eingerührt, in einer 
Reibfchale aufs Feinſte abgerieben und zulegt 
1%, Pfund Salpeterfäure mit 
1%, Pfund Waffer gemifcht hinzugebracht. 

Wenn Chromgelb bloß in hellrofa Partien bei dDoppelrothen Pur: 
purzizen anzubringen iſt, wird die Galpeterfäure weggelaffen, und nur 
7 Pfund Weinfteinfäure genommen, damit der Druck nicht um ſich 
greift und reine Contour erhalten bleibt. 


b) Chromgelbin Summiverdidung für den Handdrud. 


In 3 Pfund Wafler werden 
3 Pfund falpererfaures Blei gelöft, 
3%, Pfund Weinfteinfäure Hinzugebracht, mit 
3 Pfund Pfeifenerde angerührt und zulegt 
2 Pfund Gummiwaffer zugegeben. 


ec) Chromgelb für den Walzendrud. 


Über 18%, Pfund Weinfteinfäure 
5%, Maß kochendes Waffer gegoffen, 
7 Pfund falpeterfaures Blei in 
3 Maß Waifer über dem Feuer gelöft hinzu gebracht, 
und dad Ganze noch ziemlich lau mit- 
6 Pfund geitoßenem Gummi verdidt. 

Beim Ätzen mit der Baſis für Chromgelb bewirkt die Weinſtein⸗ 
fäure die örtliche Zerfegung des Chlorfalfs wie beim Weißägen, wäh» 
send die Bleibaſis mit der Safer verbunden bleibt, und die weiß ent: 
färbten Stellen im nachherigen fauern chromfauern Kalibade gelb ge: 
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färbt erfcheinen. Bei Chromgrün tritt derfelbe Kal ein, und es bildet 
das Gelb mit dem blaufauern Eifen die grüne Sarbe. 


Chromgrüne Farbe. 


Die chromgrüne Aufdruckfarbe bildet eine Zuſammenſetzung von 
ſalpeterſaurem Blei, blauſaurem Eiſen und als AÄsmittel Ben 
fäure. Sie wird auf folgende Weife bereitet: 

Auf 5 Pfund Weinfteinfäure werden 
2%, Maß kochendes Waſſer gegoffen, und fo lange ge: 
rührt, bis die Weinfteinfäure aufgelöft ift. In die 
Hälfte diefer Auflöfung werden 
3 Pfund Pfeifenerde, und in die andere 
15 Loth fein gepulverter Tragant eingerührt, beide Maffen 
untereinander gemengt, und dann 
3 Pfund falpeterfaures Blei in 
1%, Maß Waffer gelöt Hinzugebracht, und zulegt fo viel 
Pariferblau » Pafte eingerührt, ald man die grüne 
Sarbe heller oder dunfler zu haben wuͤnſcht. 


Pariferblau » Pafte. 


2 Pfund fein gepulvertes Pariferblau werden mit 2%, Pfund 
Salpeterfäure zum feinften Saft abgerieben, nach 24 Stunden eine 
angemeffene Portion Faltes Waffer zugefeht, dad Ganze gut unterein- 
ander gerührt, und fo Tange ftehen gelaffen, bis dad Blau aus der 
Flüſſigkeit gefällt ift. Die faure Blüffigfeit wird abgegoifen und der 
blaue Niederfchlag für den Gebrauch verwendet. Für helle Rofafarben 
in doppelrothben Außarbeitungen wird der Niederfchlag noch einmal 
mit Waffer ausgefüßt zur aufdrudgrünen Farbe verwendet, weil zu 
viel vorhandene Salpeterfäure Feine fharfe Contour im Drude zuläßt. 


Süärben der Waareim fauern dromfauern Kalibade. 


Nach der Paſſage in der Chlorfalffüpe, wo die gelben Objefte 
weiß und die grün darzuftellenden blau erfcheinen, wird die Waare 7 
bis 8 Minuten in Fluß oder Bach eingehangen, recht gut herumgewa⸗ 
fhen und auf folgende Art gefärbt. In einer Wanne mit Hafpel ver 
fehben, welche fo viel Flußwaſſer enthält, daß ein bis zwei Stüde Ca: 
lico zugleich durchgenommen werden fönnen, bringt man 2%, Pfund 
zuvor in Waffer aufgelöftes doppelhromfaures Kali, rührt gut durd: 
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einander, und geht mit der Waare in das Bad ein, weilt unter lang⸗ 
famen Hin: und Wiederdrehen über den Hafpel fo lange, bis die gelbe 
oder grüne Farbe vollfommen gebildet ift. Beim Weiterfärben hält 
man doppelchromfaures Kali aufgelöft vorräthig, und reicht bei jedem 
zu färbenden Stück ungefähr fo viel ald 4 Loth hromfaures Kali betra: 
gen. Wenn durch anhaltendes Färben dad Bad anfängt trübe zu wer: 
den, fo wird es mit Waare ohne Zufag von Chromfali ausgefärbt. 

Die hromgelb und chromgrün gefärbte Waare wird im Fluſſe 
ganz rein gewafchen und im Schatten abgetrod'uet. Ich habe auch mit 
Chromgelb und Chromgrün durch den Weg des Irisdrucks fchöne pur: 
purrothe Druckfabrifate dargeftellt. 





Unitürkifhrotb mit Schwarzdrud. 


Für unitürfifch Roth mit Tafelſchwarz wählt man gewoͤhnlich 
ein etwas helleres Roth ald für die bunten Purpurzize und pflegt dem 
ſchwarzen Aufdrud nie oder nur böchft felten zu wäflern. 

Zum Drud der fchwarzen Deffins kann das vorflehende ſammet⸗ 
artige Tafelſchwarz verwendet werden, oder auch folgende Zufammens 
febung. 

18 Maß Campecheholzbrühe von 54 Pfund Campecheholz, 
8 Pfund Stärfe, 
18 Loth Eifenvitriol, 
9 Loth Bleizuder, 
8. Loth gelber Arſenik werden — gekocht, vom 
Feuer genommen, 
1'/, Pfund ſalpeterſaure Eiſenaufloͤſung und 
1 Pfund 4 Loth Salpeterfäure hinzugebracht und BR 
bis die Farbe ganz erfaltet ift. 


Nah dem Drud wird die Waare 48 Stunden lang in einem 
Inftigen Zimmer aufgehangen, um den Farbengeruch verfchwinden zu 
machen und nachher appretirt. 


Die Bandanas- Fabrication. 


Die fogenannten Bandanas : Tüchel. aus Oflindien gaben Ver: 
anlaffung zum Entflehen der türfifchrothen Tüchel mit weiß, fpäterhin 
auch -gelbgeägten runden Mouchen und vieredigen Würfelfiguren, 
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welche zuerit in Schottland fabrifmäßig ind Leben traten, und fi 
eine Reihe von Jahren hindurch bis auf die gegenwärtige aa in dies 
ſem Lande ausfchließlich behaupteten. 

Monteith in Glasgow gründete auf das Prinzip der Golgas: 
fabrifation die erfte türfifchrothe Bandanasfabrif. Schon im Jahre 
1818 wurde durch den Gefchäftsführer Ridgen des ältern in die: 
fem Etabliffement, beim Druck türkifch rothgefärbter baumwollener Ge: 
webe mit weißen Zeichnungen, der Luftdruck durch die Bra hama⸗ 
ſche Preſſe angewendet, aus welcher nachher die Difharginspref: 
fen entftanden find. 

Die für Hals: und Tafchentüchel beftimmten unigefärbten Zeuge 
werden über eine hinlänglich dicke Bleiplatte gelegt, welche vertieft die 
dem Zeuge zu gebenden Zeichnungen enthält. Oben über die Tücher wird 
eine ähnliche Bleiplatte gelegt. Beide Platten haben ganz genau die: 
felben Zeichnungen, und alle Theile der obern correfpondiren mit den 
untern. Das Ganze fommt auf die Platte einer hydrauliſchen Preffe. 
Die Platten derfelben, fo wie die Bleiplatten, haben runde, einge: 
bohrte Löcher, wovon das der untern Platte mit einer pneumatifchen 
Mafchine, und das der obern mit einem flüffigen Chlor haltenden Ge: 
fäße in Verbindung ſteht. Haͤhne, an paffenden Stellen angebracht, 
bewirfen die Verbindung zwifchen dem obern und untern Theile der 
Vorrichtung. Wenn alles für die Arbeit hergerichtet ift, fo legt man 
die zwifchen den Bleiplatten liegenden Tücher auf die untere Tafel 
. der. Preife, und erhebt dad Ganze durch Bewegung der Preife bid zur 
obern Zafel, fo, daß alle Theile der Vorrichtung in gehöriger Tage 
find, und läßt die Preife fo fehr wirfen, als es ihre Kraft erlaubt; 
Dadurch werden alle Theile des Grundes, die nicht entfärbt werden 
follen, fehr ftarf, die andern unter den Höhlungen befindlichen aber 
gar nicht gepreßt. Man öffnet den untern Hahn, und bewirft dadurch) 
eine-Verbindung mit dem liquiden Chlor, welches durch den Drud 
der Atmofphäre durch die Tücher getrieben wird, und alle Stellen der: 
felben entfärbt, welche nicht vom Blei gededt find. Wenn alles in dem 
obern Gefäße enthaltene Chlorwaffer durchgegangen ift, fo füllt man 
in dad Gefäß reines Waller, macht den Raum von neuem [uftleer und 
läßt das Waifer durchgehen, damit das anhängende Chlor weggewa- 
fhen wird. Hierauf läßt man ein mit Y,, Schwefelfäure gefäuertes 
Waifer bindurchlaufen, um die gelblihen Flecken, welche fih auf dem 
Zeuge befinden, wegzufchaffen, nimmt dann die Tücher aus der Preffe 
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und wäfcht fie im Sluffe gut aus. Zum Entfärben für weiße Objekte 
wird gewöhnlich liquider Chlorfalf von 1,010 fpezifijcher Schwere, der 
mit ?/,00 feines Gewichts Schwefelfäure von 1,846 fpezififchen Ge 
wichts zerfegt wird, verwendet. 

Als Bafis für hromgelbe Objekte wird, wenn durch die Chlor 
falfflüffigfeit und dem ſchwefelſauren Waſſer entfärbt ift, eine Blei—⸗ 
auflöfung (falpeterfaures Blei) durchgelaffen, und dann die weiß ges 
ägten und mit Bleibafid imprägnirten Objefte, nach dem Wafchen 
und Reinigen, im fauern chromfauern Kalibade gelb entwidelt und 
ausgefärbt. 

Im Jahre 1839 arbeiteten in der Fabrik von Monteith, 
Walfer und Comp. zu Glasgow, fechzehn folder Difchargins: 
preſſen, vermittelft welchen 4 Arbeiter in 10 Stunden 1600 türfifch- 
rothgefärbte Zeuge, jedes Stück zu 12 Yards (36 Fuß) oder 19,200 
HYards gemufterte Halstüchel, rother Grund mit weißen oder gelb ge: 
äbten Figuren darzuftellen vermögen. 

Auf dem Eontinent hat diefe Art des Drudens mit Difchargins: 
preifen nie Eingang gefunden, und ſich Tediglih auf Großbritannien, 
vorzüglich aber Schottland befchränft. Es Iaffen fich übrigens nad) 
diefer Drudimethode auch manche andere unigefärbte Grunde entfär: 
ben, 3.8. gewöhnliche Krapproth, Braun und Violett, daun eifen- 
gelbe Grunde durd) falzfaures Zinn oder Schwefelfäure, blaufaure . 
Cifengrunde durch fauftifche Kali oder Natronlauge, und nachheriges 
Durchnehmen im fchwefelfauren Bade. Indigoblaugrunde durch Ent: 
wiflung von Chromfäure u. a, m. 





Darftellung der Merino⸗Irisfabrikate (Dauaiden). 


Unter Merino⸗Iris, au Danaiden genannt, wird in der Zeug- 
druderei ein Drudfabrifat verftanden, bei welchem die Baumwollge: 
webe zuvor unitürfifchroth gefärbt, und nachher in der Falten Indigo: 
füpe mehr oder weniger Blau aufgefegt wird, um durch den Weg 
der nachfolgenden Operationen verfchiedenartige Deſſins mit Roth und 
Chromgelb in dunfelviolettbraunem Grunde zu erhalten. Man wählt 
für diefen Drudartifel gewöhnlich ein helles heiteres Adrianopelroth, 
oder folche rothe Waare, die zu hell für den illuminirten Purpurzizs 
artifel ausgefallen iſt. Für eine gleichmäßige Aufnahme des Indigo: 
liquidums ten die Zeuge einer Vorbereitung, die in Folgendem 
beſteht. 


— 
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Dietürfifchroth gefärbten baummwollenen Gewebe werden in einem 
Kleienbade, wobei die Aleie in einen leinenen Sad gebunden wird, 
damit Feine Kleienfafer fi) an die Waare anlegen kann, ausgekocht, 
hernach gewafchen und einige Tage bei Vermeidung flarfer Sonnen: 
einwirfung auf die VBleiche ausgelegt. In einen Keifel, welcher 12 
Stüde Ealico zu fajfen vermag, bringe ich das Wailer bis auf 75 
Gr. R. und feße demfelben 5 Maß Pottafchenlauge 22 Grad ftarf zu. 
In diefem ſchwach alfalifirten Bade wird die von der Bleiche gefom: 
mene Waare über den Haſpel laufend zwei Doppeltouren gegeben, 
aufgewunden, abgehafpelt, breit auseinander gehalten, durch zwei 
Eylinderwalzen entwäljert, und in folchem alkalifirten Zuftande im 
Innern einer falten Trodenhänge BEN dann für den Aufdrud 
der E-OQunkelsene gemangt. 


Bandes 


Fuͤr diejenigen Objekte, welche fi) nad) dem Blaufärben Roth 
erhalten, werden für den Aufdrud 8 Maß mit fchwefelfaurem Zinf 
und falpeterfaurem Kupfer bereiteter weißer Referve, in welche 8 Loth 
Zinnfalz eingerührt werden, verwendet. Die Neferve wird in einem 
nicht zu warmen Arbeitözimmer gedrudt, gleich nach dem Drucken bie 
Waare in einem Fühlen Local aufgehangen und von da zum Blaufär- 
ben gebracht. 


Blaufärben. 


Sn der falten Indigofüpe, die nicht fcharf in Kalk ſteht und 
überhaupt nicht zu ſtark ift, erhalten die Zeuge auf Sternrahmen ge: 
fpannt, zwei, höchftens drei Züge, jeder Zug zu 4 bis 5 Minuten, mit 
5 Minuten Weilen außer der Küpe, je nachdem man den violetten 
Grund dunkler oder heller zu haben wünfht. Wenn das Blau nad 
dem Testen Zuge gleihförmig angefallen und vergrünt ift, wird dad 
Stüf abgenommeu, eine halbe Stunde lang in Fluß eingehangen, 
im Wafchrade gewafchen, bis das Waſſer hell ablauft, dann durch 
ein fhwaches fchwefelfaured Bad genommen, damit die Neferve vol: 
fommen abgefpült, das Kupferfalz der Neferve entfernt und die rothen 
Figuren rein zum Vorfchein kommen. 

Bei der Darftellung dieſes Drudfabrifats ift hauptſaͤchlich 
darauf zu ſehen, daß die Indigoauflöſung die Waare gleichförmig 
und ohne fprieslihen Grund durchfärbt, welches nur erreiche wer: 
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den fann, wenn die Zeuge von der inhärirenden Slfeife vollkommen 
gereinigt find. 

Den Zwed eines gleihförmigen Anfallens in der Indigofüpe er⸗ 
reicht man am ficherften Dadurch, wenn neben der Blaufüpe eine Am⸗ 
moniacal-Wafferfüpe fteht, in welcher die Zeuge auf Sternrahmen ges 
fpannt, unter fanfter Bewegung durchnetzt und unmittelbar darauf in 
die Indigofüpe eingefenft werden. Die Ammoniacalfüpe bereitet man, 
indem in die Wafferfüpe 18 Pfund frifcher Ätzkalk, zuvor zur Kalk⸗ 
mild bereitet, gebracht und die Auflöfung von 12 Pfund Salmiak 
eingerührt wird. Man deckt die Küpe mit einem Dedel zu, läßt den 
Kalk fi abfegen und durchnegt die Waare in der hellen Flüſſigkeit. 
Won Zeit zu Zeit fpeift man die Küpe mit frifcher Ätzkalkmilch und 
Salmiafauflöfung und laßt wieder abklären. 

Das Audarbeiten der Merino⸗Iris gefchieht meilt nur mit Chrom: 
gelb, ſowohl im violettbraunen Grund als den rothen Figuren. Man 
druckt die Äsreferve für Chromgelb ein, entfärbt in der Chlorfaltküpe, 
reinigt möglichft gut in den Wafchrädern, und entwidelt die gelbe 
Farbe im doppelchromfauren Kalibade, wonach wieder gut gewafchen 
und im Schatten abgetrodnet wird. 

Brauner Grund mit purpurrothem Kigurendrud 
wird erhalten, wenn türfifchrothe Waare mit Baſis für Krappbraun 
auf der Klopmafchine imprägnirt, hernach weiß geäßt, gereinigt und 
die Zeuge im Krappbade gefärbt werden. 

Dunfels und hellvioletten Kigurendrud in dop- 
pelrotben Purpurzizen erhält man, wenn mit dunfelblau, 
hellblau und Weißäge zugleich eine mit Salep verdidte effigfaure Eifen» 
auflöfung aufgedrudt, die Ehlorkalffüpe pailirt, nachher die chlorirten 
Zeuge 2 Stunden lang im Fluß eingehangen, und in einem nur äußerft 
ſchwach angefäuerten blaufauren Kalibade durchgenommen werden. 

In der Chlorfalffüpe wird die Eifenbafis höher orydirt, welche 
dann mit dem blaufauren Kali gefärbt, auf den dunfel purpurrothen 
Stellen eine dunkle, anf Hellroſenroth hingegen eine fchöne violette 
Sarbe bilden. 


Darftellung der Wierino : Lapis : Yabrifate. 


Unter Merino⸗Lapis verfteht man einen funftreihen ächtfärbigen 
Drudartifel, türkifchrothe Figuren in purpurviolettem Grunde mit 
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weißen oder gelben Zeichnungen verfehen, für welchen Ölgebeizte Zeuge 
verwendet, mit Capisreferve fiir Roth gedruckt, nachher blau und roth 
gefärbt, und durch den Weg der Chlorfalffüpe mit weißen oder gelben 
Üsobjeften außfchattirt wird. 

Den erſten Verſuch, Merino:Lapis darzuftellen, unternahm ich im 
Jahr 1815 mit 12 Stüden ?/, breiter, 52 Ellen langer Calicowaare, 
wobei ich folgender Geftalt verfuhr. 


Behandlung der Waarein den Dlbeizen.. 


Erfte Ölbeize. 1:/, Pfund Pottafche werden in 
12 Maß Waffer gelöft, durch ein Leinentuch filtrirt und 
erfalten laffen ; 
- 4 Pfund Baumöl werden mit 
2 Maß Waffer gut untereinander gefchüttelt, unter be 
fländigem Umrühren mit einem Befen langfam in die 
Kaliauflöfung eingerübhrt. 
4 Pfund Schaffoth mit 
312 Maß Wafler zum Brei eingerührt, noch 
36 Maß Waller hinzugefegt, durch ein Sieb gefchlagen, 
und der Olbeize zugegeben. | 

Beim Beizen der gebleichten baummollenen Gewebe wird die 
Olbeize auf SO Grad R. erwärmt in die Beizſchale gegeben, das Stüd 
unter häufigem Niederdrüden mit den Fäuften von einem Ende zum 
andern 3 Mal hin und wieder gezogen, aufden Ringpfahl gefchlagen, 
ausgewunden, ausgefchlagen, gelüftet und wenn die ganze Parthie 
von 12 Stücken durchgebeizt ift, erſt in freier Luft abgetrodinet, dann 
im Trockenzimmer bei 48 Grad R. Wärme geröftet. 

Zweite Ölbeize. Der von erften Beige übrig gebliebenen 
Flüſſigkeit wird frifch bereitete Ölbeize von 12 Loth Pottafche, 24 Loth 
Baumöl und 5 Maß Waller zugefegt, und das Beizen wie das erſte 
Mal verrichtet, wieder an der Luft getrocdnet und geröftet. 

Dritte Ölbeize. Es wird eine frifche Olbeize aus 18 Loth 
Pottafche, 36 Loth Baumöl und 6 Maß Waſſer bereiter, und der 
übrig gebliebenen zugefeßt, die Waare damit gebeizt, am der Luft 
abgetrodnet und geröftet. Ä | 

Nach der dritten Olbeize wird die Waare in einem 24 Grad 
warmen, ganz ſchwach alfalifirten Waſſer degräffirt, im Fluſſe ge 
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shweift, im Waſchrade gut gewafchen und in freier Luft abgetrodnet, 
wonach zum Smprägniren gefchritten wird. 

Das Jmprägniren wird auf der Orundirmafchine durch Klo: 
ben verrichtet, wofür eine leichte Thonerdenbafis aus 3 Maß efligfaurer 
Thonerde 9 Grad mit 27 Maß Waffer gemifcht, dient. Es wird zwei 
Mal nacheinander, das erſte Mal mit wenig, dad andere Mal mit 
ſtarker Preſſion geflogt, die grundirte Waare in einem leicht geheizten 
Zimmer 3 Tage lang aufgehangen,, dann in einem 75 Grad heißen 
Kuhkothbade durchgenommen, im Fluſſe gefchweift, im Wafchrade gut 
gewafchen, und zum Alkalifiren gebracht. 

Zum Alfalifiren wird ein Keffel mit 30 Grad warmen Waſ⸗ 
ſer hergerichtet, dem Waſſer 16 Loth Pottaſche zugeſetzt, und der 
Waare über den Haſpel laufend 4 Doppeltouren gegeben, von da wie: 
der gut gewafchen und im Saneın einer Lufttrodenhänge im Schatten 
abgetrodnet. 

Vordrud mit Roth. Färben in der Lapisfüpe. Für 
rothe Figuren laſſe ich die rothe Neferve (Rothpapp), welche bei der La- 
pisfabrifation befchrieben ift, unter derfelben Vorficht druden, wie die 
Schugreferve bei den Danaiden, die Waare nach dem Drud in einem 
temperirten Zimmer von 18 Grad Wärme 2 Tage lang hängen, dann 
einen Tag ind Kühle bringen, wonach mit dem Blaufärben in einer 
gut ftehenden Lapisfüpe begonnen werden fann, in welcher ein einziger 
Zug von 5 Minuten ausreicht. 

Die Hanptfchwierigkeit bei der Derftellung dieſes Drudfabrifats 
befteht in dem nicht gleichmäßigen Anfallen der blauen Sarbe in der 
falten Tapisfüpe, weil der Grund leicht fpriedlich wird; um diefem 
Ubelftande zu begegnen, wird die Waare, ehe fie in die Blaufüpe ein» 
gefenft wird, in der Ammoniacalwafferfüpe durchnegt, wodurch ein 
gleihförmiges Aufnehmen ded Indigoliquidum beswedt wird. Nach) 
dem Blaufärben findet diefelbe Behandlung wie bei den Lapisfabrifaten 
bis zum Krappfärben flatt. 

Färben im Krappbade. Für 13 Stücke Calico nehme ich 
sum Färben 18 Pfund guten Elfaffer und 18 Pfund mittelfeinen Hol» 
länder Krapp, feße dem Krappbade 3 Pfund gepulverte Kreide, und 
nach gutem Umrühren 12 Maß Ochſenblut zu, färbe die Waare 2 Stun: 
den lang bis an den Bud, und laſſe fie darauf eine Viertelſtunde lang 
kochen. Nach dem Färben wird im Fluß gefchweift und in den Wafch: 
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rädern fo lange gewafchen, bis das Waſſer beim Auswinden heil 
abläuft. 

Schönung. Die gewafchene Waare wird zuerfk in einem 75 
Gr. R. heißen Kleienbade gereinigt, wieder gut gewafchen, dann in 
einem 65 Brad heißen Seifenbade mit 2%, Pfund DOlfeife durch hin⸗ 
und wiederdrehen über den Haſpel fo Tange erhalten, bis die rothe 
Farbe gut abgefchönt erfcheint, wieder rein gewafchen, und in freier 
Luft im Schatten abgetrodnet. 

Ausarbeiten der Waare. Das Ayweiß und die Behand: 
lung in der Chlorfalffüpe ift der Ausarbeitung der Parpurzize gan; 
analog ; eben fo auch, wenn Chromgelb angebracht werden foll. Die 
mit den Äbreferven gedrudte Waare wird fo lange in der Chlorfalk: 
füpe gelaffen, bis die aufgedrudten Objekte vollkommen weiß erfchei: 
nen. Die hromgelbe Farbe wird alddann in ſaurem chromfauren Kali: 
bade entwidelt. Sowohl die rothe Farbe ald der purpurvioletie Grund 
erhalten durch das Durchnehmen in der Ehlortalfflüffigkeit erft den 
höchſten Grad im Farbenglan;. 

In mancher Beziehung abweichend von der eben befchriebenen 
Methode habe ich zur Zeit, als idy mich mit der Türkiſchrothfaͤr⸗ 
berei befchäftigte, dieſes fchöne Drudfabrifat auf folgende Weife 
dargeftellt. 

Die gebleichte Waare wurde dreimal wie für Zürfifchroth ölge— 
beizt, nach dem Degräjfiren und Wafchen zweimal nad) einander in 
einem fchwachen alfalifirten Waſſerbade bei 65 Sr. R. Wärme durchge: 
nommen, um möglichft alle noch mechaniſch anhängende Dltheilchen 
davon zu trennen, indem leßtere dem gleihförmigen Anfallen in der 
Lapisfüpe entgegenwirfen. Auf die alfalifirten ‚Wafferbäder folgt noch 
ein lauteres heißes Waflerbad, nach welchem die Zeuge audgewunden 
und in freier Luft im Schatten abgetrod'net werden. 

Bereitungderalfalifhenthonerde und Mordan 
ciren der Waare in derfelben. In 12 Grad jtarfer Pauftifcher 
Kalilauge wird fo viel Pottafchenlauge aus einer Alaunauflöfung friſch 
gefällte und audgefüßte Thonerde heiß aufgelöft, als die Klüffigkeit 
aufzunehmen im Stande tft. Van diefer alfalifchen Thonerdeauflöfung 
werden 8 Loth jeweilig mit 2 Pfund Waſſer diluirt, und mit folder 
verfchwächten Worbereitungsbafis die Waare vermittelft der Grundir: 
mafchine, wie oben angegeben ift, imprägnirt, dann 48 Stunden lang 
in der Trockenſtube aufgehängt, fodann durdy ein laues fchwaches al: 








kaliſirtes Waſſerbad paffirt, und ohne ausgewafchen zu werden gewun⸗ 
den und in freier Luft im Schatten abgetrodnet. 

Die übrige Behandlung im Aufdruden für Roth, Blau und 
Krappfärben, dann Schönen, Behandeln im Chlorkoltdade , iſt dem 
Vorigen in Allem ganz gleich. 


AÄchteBiolett ‚Lila, Domberrn Pfirſichblüth, Kirfcbbraum: 
und PBalicats:-Srundfarben mit illuminirter Ausarbeitung 
nach der Methode Türkifchrotb zu färben, dbargeftellt. 


Gegen die Mitte der 1820er Jahre entftanden diefe aus der 
Türfifchrothfärberei entfprungene Drucdfabrifate, welche ihrer Schön- 
heit und Solidität wegen die Bewunderung aller Kenner auffich gezo⸗ 
gen haben. Unter den deutfchen Drudfabrifen zeichneten fich in der Dar⸗ 
flelung derfelben das Haus Schöppler und Hartmann in Auge: 
burg vorzugsweife aus, auch gebührt demfelben die Priorität den Ar- 
tifel in Deutfchland zuerft geliefert, dann denfelben mehrere Jahre im 
Alleinbefig gehabt, und Zaufende von Stüden davon in den Handel 
gebracht zu haben. 

Diefe finnreichen, dem Auge gefällige Babrifate fonnten um fo 
leichter in Dienge erzeugt werden, weil mit der Kattunfabrif eine um- 
fangreiche Türfifchrothfärberei und Purpurzizdruderei verbunden war, 
in deren alle Hilfsmittel und Geräthfchaften vorhanden waren, die 
zur Erzeugung folder Druckartikel wefentlich erforderlich find, auch 
fiel die Erfindung glüdlicher Weife gerade in die Periode, wo durd) 
Spörlins gefällige Mittheilung der Irisdruck in dem Haufe bereite 
Ihon eine große Wollfommenheit erlangt, welcher dem neuen Drud: 
erzeugniß am entfprechendften zufagte, durch deilen Verwendung die 
Sallerie in Erzeugung maunichfaltiger Deſſins und verfchiedenartiger 
Sarbenabfinfungen vergrößert werden kounte. 

Für alle diefe Orundfarben, fo wie für den Irisdruck, habe ich zu 
jener Zeit ald Dirigent der Colorie im Haufe Schöppler und Harte 
mann die Ölgebeizte, gut degräjfirte und nicht gallirte Waare in 
demfelben Zuftande wie für doppelrothe Purpurziziwaare verwendet. 
Für die Imprägnirungdbafen und den Irisdruck der verfchiedenen 
Sarben, bereitete ich mir nachſtehende Mordants. 


1, 
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37% 
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Mordant für Violert und Lila Nr. 1. 


4 Maß arfenithaltige Kupferauflöfung , 
4 Maß effigfaures Eifen 6 Grad Baumé, 
12 Maß Waller. 


Mordant für Violett und Lila Nr. 2. 


4 Maß arfenifhaltige Kupferauflöfung, 
4 Maß eiligfaures Eifen 6 Grad Baume 
16 Maß Waffer. 
Die arfenifbaltige Kupferauflöfung bereitet man 
auf folgende Weiſe: 
12 Loth gebrannter Kalk werden mit wenigem Waſſer zu einem 
Brei gelöfcht, und fo viel Flußwaſſer Hinzugebracdht, daß das Ganze 
8 Maß beträgt. Nah einigem Stehen wird das klare Kalkwaſſer ab: 
Begoffen, Heiß gemacht, 24 Loth weißer Arſenik hinzugebracht, nad 
der Auflöfung vom Feuer genommen und 8 Loth Bleizucker eingerührt. 


Mordant für Violett Nr. 8. 


20 Maß Bier: ader Fruchteſſig, 

20 Map Flußwaſſer werden zuſammen heiß gemacht, und 
nachftehende Salze der Reihe nach eingerührt und auf. 
gelöft. 

. 8°), Pfund gefloßener Gruͤnſpan, 

10 Pfund Eifenvitriol, 

10 Pfund Bleizuder, 

3'/, Pfund Salpeter. Man rührt den Mordant eine 
Stunde und läßt ihn vor dem Gebrauche einige Tage 
alt werden. 


Mordant für Braun. 


20 Pfund Alaun werden in 
35 Maß Waſſer gelöft, nach und nach 
21/, Pfund Pottafche in Fleinen Portionen eingerüßrt, 
alsdann 
19 Pfund Bleizucker und zuletzt 
50 Maß Eiſenbrühe 6 Grad Baume flarf eingeruͤhrt. 
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Uniboden mit chromgelber Mufteransarbeitung. 


Die Impraͤgnirungsbaſen für die verfchiedenen Srundfarben wer: 
den alle durch die GSrundirmafchine gegeben, auf weldyer die Waare 
zweimal gefloßt wird und zwar das Erjtemal mir nur wenig, dad an⸗ 
dere Mal hingegen mit ftarfer Preflion. Nach dem Grundiren wird 
die Waare in einem warmen Trodenzimmer forgfältig abgetrodnet, 
nach 24 Stunden durch ein heißes Kuhfothbad bei 65 Grad R. ge: 
nommen, im Fluß gefchweift, in den Wafchrädern gewafchen und im 
Krappbad gefärbt. 

Will man hellrothen Figurendrud in den hellen Grundfarben, fo 
wird die Waare nach dem Kuhfothen und Reinigen abgetrednet, und 
die rothen Deffind im farbigen Grunde, entweder durch den Hand oder 
Walzendrud gegeben, wonach einige Tage aufgehangen, dann noch 
mals gekuhkothet und in Krapp gefärbt wird. 

Die Bafis für den rothen Figurenaufdrud befteht in folgendem: 

1’/, Maß Mordant für Doppelsoth , 
1 Maß Waſſer mit 
24 Loth Stärfe verfocht, während des Kochens 
8 Loth Erpftallifirten fchwefelfauern Zinf eingerührt. 

Dad Krappfärben, Aviviren, Nofiren und Weißähen in der 
Chlorfalffüpe wird eben fo wie bei Ölgebeizter, doppelrother Waare 
verrichtet. Chromgelb und Chromgrün werden nach dem Ägen im Chlor- 
kaltbade im fauern chromfauern Kalibade entwidelt und hergeftellt. 

Die Violetter, Tila:, Domberen und Pfirſichblüthgrundfarben 
befigen vor dem Weißägen in der Chlorfalffüpe alle yur ein mattes 
trübes Anfehen , fie erhalten ihren Glanz; erft durch dieſe Operation, 
indem fie durch den Chlorkalk gefchönt, und in der höchften Lebhaftig- 
keit erfcheinen. 


Bafis für 12 Stüde Calico für Uni-Domherrn: 
violett mit hromgelbem Figurendrud. 


Es werden Maß Mordant für Braun und 
2% Maß eiligfaure Thonerde 8 Grad Baumed mit 
28 Maß Waffer gemifcht. 
| 18 * 
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Bafis für 12 Stüde Calico Unifirfhbraun mit hrom: 
gelbem $igurendrud. 


1?/, Mag Mordant für Braun, 
3 Maß effigfaure Thonerde 8 Grad, 
28 Maß Wafler. 


Bafis für 12 Stüde Calico Uni:Dunfelveildenvie: 
Tett mit hromgelbem Sigurendrud. 


In 28 Maß Waller werden Falt 
1%, Pfund Eifenvitriol gelöft, dann . 
18 Loth Schwefelfäure hinzugetröpfelt und gut unter ein: 
ander gerührt. 


Bafis für 12 Stüde Galico Uni-Hellveilhenpiodlett 
mit hromgelbem Figurendrud. 


1%, Map Mordant für Violett Nr. 8. 
28 Map Waſſer. 


Baſis für 12 Stücke Salico Unilita mit hromgelbem 
oder grünem Figurendrud. 


3 Maß Mordant für Violett Nr. 1. 
24 Maß Waffer. Wil man die Grundfarben etwas dunf: 
Ier haben, werden | 
4 Maß Mordant für Violett Nr. 1 mit 
26 Map Waſſer vermifcht. 


Bafis für 12 Stüd Calico Dunfel: Sfirfiabläeg mit 
hromgelbem oder grünem Zigurendrud, 


Ye Maß Mordant für Braun, 
He Maß eiligfaure Thonerde, 
24 Maß Waller. 


Bafis für 12 Stüde Calico Unipalicat mit dromgel: 
| bem Sigurendrud. 
3 Maß Mordant für Violett Nr. 2, 
“35, Maß efligfaure Thonerde 9 Grad, 
80 Map Wajler. . 
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Bafisfür 2 StüdeCalico Uni-Rothbraun mit rom: 
gelbem Sigurendrud. 


Für diefe Grundfarbe wird die Waare zweimal geflogt, Ein: 
mal mit einer Baſis von 2%, Maß Violett Mordant Nr. 2 mit 
32 Maß Waffer verdünnt, abgetrod'net, nach 24 Stunden in einem 
heißen Waflerbade durchgenommen, gewafchen und abgetrocdnet, das 
Anderemal mit gleichen Theilen Mordant für Doppelroth und Waf- 
fer abgetrocnet, 24 Stunden hängen laffen, dann bei 65 Grad im 
Kuhfochbade abgezogen, gewafchen und im Krappbade gefärbt. - 


Bafis für 12 Stücke CalicoHell:Pfirfihblüchgrund 
mit rothbem Sigurendrud und hromgelb- oder grüner 
Ausarbeitung. 


% Maß Mordant für Braun, 
Yo Maß eiligfaure Thonerde 9 Grad Baume, 
24 Maß Wafler; 
oder, die Orundfarbe noch heller 
Ye Maß Mordant für Braun, 
Ye Maß efligfaure Thonerde 9 Grad Baume, 
20 Maß Waffer; 
oder in mehr Lilafarb nuancirend 
Maß Mordant für Violett Nr. 2, 
24 Maß Waffer. 


Bafis für 12 Stüde Ealico hellvioletten Orund mit 
rotben Figuren uud chromgelber Ausarbeitung. 


1 Maß Mordant für Violett Ne. 8. 
24 Map Waſſer. 


Mittel-Violett. 


2%, Maß Mordant für Violett Nr. 2, 
82 Maß Waffer. 

Das Sigurenroth in diefen beiden violetten Srundfarben er: 
(deint mit einem ftarfen Stich ind Braune, will man es rein Koth 
haben, fo fegt man der Drucbafis auf die Maß 2 Loth Zinnfalz 
zu, Welches gut Damit verrührt wird, 
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Baſis für 12 Stüde Ealico in Lilagrund mit rothen 
Figuren und dromgelber Ausarbeitung. 


224 Maß Mordant für Violett Nr. 8. 
80 Map Waffer. 

Das Figurenroth in diefer Grundfarbe erfcheint in einem bel: 
len Flohbtaun, röther wird ed durch Zufag von Zinnfalz. 

Wenn man den rothen Aufdrudfarben, wie bei Sarancinroth. 
Zinnſalz zufegt, fo erſcheint das Roth in den verfchiedenen Grund: 
farben beiterer. 

Durch den Weg des Iriſirens laſſen fih ausgezeichnet 
fhöne Drudfabrifate auf ölgebeiste Waare darſtellen, fowopl in re: 
genbogenartigen Lang: als Schief: und Querftreifgrunden, wenn 
diefe nach dem Krappfärben, Aviviren und Nofiren, mit Äbreferven 
für Chromgelb und Grün verfehen in der Chlorfalffüpe entfärbt, 
dann im doppelchromfauern Kalibad Gelb und Grün entwidelt wer: 
den. Die irifirten gefärbten Böden erhalten wie bei den imprägnir: 
ten Uniböden ihren reinen Farbenglanz erft durch das Pailiren im 
Chlorkalkbade, auch trägt das Chromfalibad zur Belebung derfelben bei. 

Nah dem Irisdruck wird die Waare in einem Trodenzimmer 
bei 20 bis 22 Grad Wärme 24 Stunden lang aufgefangen, nachher 
burch ein 65 Grad heißes Kuhfothbad genommen, durch Wafchen mög: 
lichft gut gereinigt, und im Zärben mit Krapp ohne Sumach wie 
doppelrothe Waare behandelt. Nach dem Färben wird avivirt, rofirt, 
chromgelbe oder grüne Ätzbaſis aufgedrudt, in die Chlorfalffüpe ge: 
bracht, gut gewafchen und im doppeltchromfauren Ralibade gefärbt. ° 


Hell: und dunfelviolett geftreifte irifirte Band boͤ— 
den mit deomgelbem Sigurendrud. 


Hellviolert % Maß Mordant für Violett Nr. 8. 
% Maß Summiwailer. 
Dunfelviolett % Maß Mordant fir Violett Nr. 8. 
2 Maß Summiwaffer. 
In dem Sarbfäftchen mit 9 Abtheilungen werden die Aufdruds 

bafen zum Seifiren auf folgende Weife vertheilt: 

1) Hellviolett, 

2) Dunfelviolett, 

8) Hellviolett, 


4) Dunfelviolett , 
5) Hellviolett, 
6) Dunkelviolett, 
7) Hellviolett, 
8) Dunfelviolett, 
9) Hellviolett. 


Domberrn: und violett geftreifte Jrisböden mit 
hromgelbemfigurendrud. 


Hellviolert Maß Mordant für Violett Nr. 8, 
5 Maß Gummiwaſſer. 
Domherrnfarb 1% Maß Mordant für Braun, 
5 Maß Gummiwaſſer. 
In das Sarbfäftchen von 9 Abtheilungen bringt man in die erſte 
Abtheilung Violett, in die zweite Domherrnfarbe und ſchließt im Fort 
laufe mit der Violetten. 


Braun: und violett geftreifte Zrisbandböden mit 
hromgelbem Figurendrud. 


Auf Helpfirfichbluth grundirte Waare wird mit den vorigen Ba⸗ 
fen auf dieſelbe Art irifiet. 


Braun, Violett und pfirfihblüth geftreifte Iris— 
bandböden mit hromgelbem Kigurendrud. 


Auf Helpfirfichbluth grundirte Waare wird neben den geeigneten 
Bafen noch Gummiwaſſer für dad Srifiren verwendet, und die Ein: 
tbeilung im Sarbfäftchen fo getroffen: 

1) Sumiwaffer, 
23) Violett, 

8) Domherrnfarb, 
4) Summiwajfer, 
5) Violett, 

6) Domberrnfarb, 
7) Summiwaffer, 
8) Violett, 

9) Domberrnfarb, 
10) Gummiwaffer. 


* 
* 


Dunkelroth⸗, pfirfihblüth- und violett geſtreifter 
JIrisbandboden mit gelbem Figurendrud. 
Roth 1%, Maß Mordant für Doppelroth, 
5 Maß Summiwaffer. 
Violett % Maß Mordant für Violett, 
5 Maß Gummiwaſſer. 

Auf Hell pfirfichbläth grundirte Waare wird die Eintheilung im 
Farbkaͤſtchen beim Srifiren wie oben getroffen. Auf ölgebeizte Waare 
ohne Pfirfihblüthgrund wird durch diefen Aufdruc eine Berfchmel: 
zung der Farben von Dunfelroth, Hellroth und Violett erhalten. 





Dunfelrotb, bell und mittelviolett geftreifter Sris: 


bandboden mit gelbem Sn DDSLLDUNNE 


Roth wie vorhin, 
Hellviolert. % Maß Mordant für Violett Nr. 8, 
6 Maß Summiwajifer. 
Mittelviolert 1% Maß Mordant für Violett Nr. 8, 
| 4 Maß Gummiwaffer. 
Die Eintheilung in dem abgetheilten Sarbfäftchen ift: 
1) Hellviolett. 
2) Dunfelviolett, 
8) Hellviolett, 
4) Roth, 
5) Hellviolett, 
6) Dunfelviolett, 
7) Hellviolett, 
8) Roth, 
9) Hellviolett. 


Kaftanienbraun, hellbraun, hell- und vounfelviolett 
geftreifter Zrisbandboden mit hromgelbem Figu— 
rendruck. 


——— 5 Maß Roth, 
Y, Map Eifenbrühe 5 Grad. 
Hellbraun % Maß Kaftanienbraun. 
4 Maß Gummiwaffer. 
Dunfelviolett 1%, Map Mordant für Violett Nr. 8. 
4%, Maß Summiwarfer. 
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Hellviolett % Maß Dunfelviolett, 
3 Maß Summiwaffer. 
Eintheilung in dem abgetheilten Sarbfäfichen: 
1) Hellbraun, 
2) Raftanienbraun, 
8) Hellviolett, 
4) Dunfelviolett, 
5) Hellbraun, 
6) Kaftanienbraun, 
7) Hellviolett, 
8) Dunfelviolett, 
- 9) Hellviolett. Ä 
Durch Wechfeln der Baſen laſſen fih noch mannichfaltige re- 
genbogenartig ineinander verſchmolzene Grund farben erreichen. 





Weißboden⸗Merinos. 


Dieſer intereſſante Fabrikationsartikel ging zuerſt aus einigen 
der berühmteſten Mülhauſer Druckfabriken hervor, und erhielt ſich 
auch faſt ausſchließlich im Beſitz derſelben, denen einige Jahre der 
Alleinhandel damit blieb. 

Bei der Art der Darſtellung wird gegen Rouge » Adrianopel der 
umgefehrte Weg eingefchlagen, indem Dunkel: und Hellrofenroth auf 
rein gebleichte baummwollene Gewebe örtlich aufgedrudt, und im 
$rappbade fatt ausgefärbt werden. Die fo gefärbten Zeuge werden in 
gemeinfhaftliher Einwirfung der Luft und Wiefenbleiche mit den 
Kleien: und Seifenbädern fo lange behandelt, bis die rothen Farben 
gehörig abgefchönt, und der weiße Grund vollfommen rein erfcheint. 
In ſolchem Zuftande erhalten die Zeuge einige Ölbeizen, bei welchen 
man möglichft viel tournirtes Olivenöl mit der alfalifchen Lauge zu: 
fammenbringt, damit Tegtere nicht nachtheilig auf die Lebhaftigfeit der 
Farben einwirken Fann. | 

Die alfalifchen Olbeizen werden mit Waffer verfchwächt und den 
Geweben 3 bis 4 Beizen zu 2 Grad Baume ftarf auf diefelbe Weife 
wie für Türfifchroth gegeben, auch zwifchen jeder Olung an der Luft 
getrocknet und im Trodenzimmer bei 48 Grad R. geröftet. Nach dem 
Degräfliren und guten Reinigen werden die Zeuge im gefchloffenen 
Keffel mit Olfeifenauflöfung, der etwas doppeltes Chlorzinn zuge: 
legt wird, eine bis 2 Stunden Tang bei flarfer Spannung ber 
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Dämpfe ausgekocht, je nachdem man die Farben heller oder dunfler 
zu haben wünfcht. 

Nach dem Ausfochen im gefchloffenen geſſel werden die Zeuge 
gut gewaſchen, in einem heißen Kleienbade durchgenommen und auf 
der Bleichwieſe, ohne heiße Sonnenſtrahleneinwirkung ſo lange erhal⸗ 
ten, bis der Grund rein Weiß erſcheint. Durch dieſe Behandlung ge- 
winnen die örtlichen Farben im weißen Grunde ganz dad Anfehen des 
Adrianopelroths, und die Eigenfchaft, daß fie beim Entfärben einzelner 
Dbjefte in der Farbe nicht angegriffen werden und ſich unverändert erhal: 
ten. Sie ftellen im Verhältniß zur doppelrothen Merinosfabrifation auf 
umgefehrtem Wege, ein Drudfabrifat dar, wo der Boden weiß und nur 
die aufgedruckten einzelnen Stellen dunfel und hellroth erfcheinen. Mit 
farbiger Ausfchmüdung werden derartige Fabrikate dadurch verfehen, 
daß auf die dDunfelrothen Partien dunfelblan gedrudt wird, welches 
Schwarz bildet, auf hellroth hingegen weiß und hellblau gedruckt und leg: 
tere in der Chlorfalffüpe entwickelt und bergeftellt werden. Gelb und 
Grün wird wie bei den Purpurzizen nachher eingedrudt, dann gewäffert 
und im Schatten abgetrod'net. Nach diefem Verfahren laffen ſich auch 
andere Krappfarben, als violette und Lila Abftufungen für das örtliche 
Entfärben in der Chlorfalffüpe darftellen, ohne daß die Farben durch 
die Einwirkung des Chlors alterirt werden. 

EChromgelb und Chbromgrün bei dergleichen Sarben in 
Anwendung gebracht, eröffnen in der Eolorie ein Feld, wodurch ver: 
fhiedenartige Deſſins, durch die Hand eines un Zeichnerd, ine 
— gerufen werden können. 





Die Oldenlandia umbellata. 


Die Oldenlandia umbellata, Ddoldentragende Olden— 
landia des Dr. Rorburghb, Chaywurzel; der Che oder Chay, 
Chaya-ver oder Saya-ver und Imburel der Xamuls, Tscheri-vello 
. der Zelingad und Radmul der Ceyloneſer, enthält ein dem Krapp 
ganz analog vothfärbendes Pigment und gehört, wie derfelbe in die 
natürliche Ordnung der Stellatae, Liune reiht diefe Pflanze in die 
erfte Ordnung der vierten Klaffe feines Syſtems. Sie unterfcheider 
fih von den übrigen Pflanzengattungen der Oldenlandien durch ihre 
vielblätterige Blumenfrone, den obenftehenden viertheiligen Kelch, die 
zweifächerige untenftehende vielfanmige ie und die freien 
Fruchtknoten. 


Die Wurzeln diefer oftindifchen Faͤrbepflanze werden allgemein 
und faft ausfchließlich auf der Küfte von Coromandel und Malabar 
ftatt des Krapps zum ZTürfifchrothfärben der baumwollen Garne, wel: 
he unter dem Namen Malabar: oder Coromandelroth bekannt find, 
und zu den rothen, Acht violetten und Lila Farben der feinen hochges 
rühmten indifchen Zizen (Chintzes indiennes) verwendet. 

Dr. Roxburgh befchreibt in feinem botanifchen Werke über 
die Pflanzen von Coromandel die Oldenlandia umbellata ald eine 
Heine zweis hoͤchſtend dreijährige Pflanze, die theile freiwillig in fehr 
leichtem, trockenem fandigen Boden nächft dem Meere wächlt , theile 
in fehr großer Menge und zwar vorzüglich auf der Küfte von Coro— 
mandel angebaut wird. Die Wurzeln der cultivirten Pflanze find fehr 
dünn, und haben einen oder zwei Zuß in der Länge und einige Sei⸗ 
tenfafern. Die Wurzeln der wildwachfenden Pflanze aber find kürzer 
und geben, wie man vorgibt, einen Viertheil Sarbftoff mehr und von 
befferer Qualität. Das rotbfärbende Pigment ift faft ganz in der 
Rinde der Wurzel enthalten, welches bei der frifchgefammelten oran- 
gefarbig ift und im Kauen den Speichel gelb färbt; bei längerem Auf: 
bewahren verlieren die Wurzeln ihre Farbe oder behalten höchitend ein 
blaſſes Strobgelb. 

Die Wurzeln, welche man am Ende des zweiten Jahres ſam⸗ 
melt, werden als die beiten zum Faͤrben betrachtet. Man muß fie 
forgfältig vor der Feuchtigkeit und Einwirfung der atmosphärifchen 
Luft bewahren, weil fie fonft, wie der Krapp, leicht verderben. Im 
befhädigten Zuftande zeigt die Wurzel auf der innern Seite der Rinde 
und in ihren holzigen Theilen eine weißliche Farbe, wogegen die frifche 
und gute grün von Farbe ift. Die malabarifchen Faͤrber laffen fie nur 
kurz vor dem Gebrauche floßen und probiren die gepulverte Wurzel auf 
ihre Güte, indem fie etwas davon mit äbendem Kalk und Waller mi⸗ 
ſchen; entiteht ein glänzendes Roth, fo it ed ein Merkmal der Güte, 
erjcheint die Farbe bräunlich oder dunkelroth, fo hat das Pigment 
mehr ober weniger gelitten. 

Um das malabar: oder coromandelrothe Garn zu färben, geben 
die oftindifchen Faͤrber demfelben verfchiedene Vorbereitungsbeizen. 
Die in der Türkifchrotbfärberei befannte Ol oder Fettbeige bereiten 
fie aus Lauge von Holz und andern Pflanzenafchen und dem l von 
Gingelly oder Sefamum. Dieſes Ol wenden fie nicht eher an, als. 
bis es ein Jahr alt und ranzig geworden. Der Olbeize fepen fie Zie⸗ 








gen: oder Schaffoth zu, und beizen dad Garn in dieſer mildarie 
Slüffigfeit zehn verſchiedene Male, indem fie es zehn Nächte binden 
in der Slüffigfeit maceriren laffen, jeden Morgen herausnehmen u 
an der Sonne recht gut abtrocknen. Die fo vorbereiteten Garne wer 
jest forgfältig ausgewafchen und in.einem falten Aufguffe der &f 
oder Cachablaͤtter (Memecylon cupitellatum) zwei- biß dreimal! 
arbeitet (gallirt), wodurcd das Garn eine intenfive gelbe Fark ı 
halt. Es wird jeßt in einem andern Aufguffe des Nana: oder In 
baumes, eine Art Buillandina eingeweicht, ausgewunden und gen 
net. In Mafulipatnam mengt man gleich beide Aufguffe der Gil: 
fäuern: und gerbefloffhaltigen Pflanzen zufammen und erfpart dadu 
eine Operation. Die Garne werden jebt mit einer alaunhaltigen & 
imprägnirt (alaunt), mit dem Pigmente der Chaywurzel roth ge 
und die übrigen Operationen, welche zum Veleben der Farbe din 
wahrfcheinlich durch feifenartige Bäder gegeben. 

Es ift merfwürdig, daß alle frühern Schriftjteller, welche & 
genheit hatten den Färbungsprozeß zum Theil an Ort und Stelt 
beobachten, von ein und derfelben irrigen Meinung ausgegangen, I 
die Behauptung geltend zu machen gefucht haben, daß man in £ 
dien beim Rotbfärben baumwollener Garne fich Feiner Alaunbeip) 
diene. Der Abbe Mazeas, Dufay, de Rebus, Mahn 
Tan und erft vor einigen Jahrzehndeu noch der Miffiondr Dr. Zr! 
ler und Benjamin Heyne, Votanift der englifchen oftindifce © 
fenfchaft auf der Küfte von Coromandel huldigten beharrlid di 
Irrthume, der fo lange verbreitet blieb, bi6 Dr. Ba ncroft da! 
beftreitbaren Beweis feftftellte, daß Feine Möglichkeit vorhanden‘ 
mit der Chaywurzel ohne alaunhaltige Bafid ein fatted und daueth 
tes Roth zu faͤrben. 

Die Beſchreibungen von Trottler und Heyne übe das ſ 
ben des Malabar⸗ und Coromandelroth wurden der Offentlichkeit in 
liefert, Beide Schriftſteller waren durch denſelben Irrthum befan! 
indem fie in ihren Abhandlungen behaupteten, daß Feine alaunhilt 
Beige gereicht, fondern die Animalifation der Baumwolle, wi 
durch den Ziegen: oder Schaffoth veranlaßt, hinreichend fei, die IE 
rothe Zarbe hervorzubringen. Diefe fonderbare, fich auf feinen On 
flüßende Träumerei einer Animalifation der Baumwollfajer MI! 
buch SG rem zuerft aufgeftellt, und brachte wahrfcheinlih m 





Zrottler und Heyne von dem richtigen Wege ihrer Beobach⸗ 
tung ganz ab. 

Die intereffanten und vielfeitigen Verfuche, welhe Bancroft 
mit möglichft gut confervirter Chaywurzel anftellte, gaben das Reſul⸗ 
tat, daß mit der alaunhaltigen Bafis nicht allein Baumwolle und Leis 
nen, fondern auch Schafwolle roth zu färben fei. Die erhaltenen Far⸗ 
ben famen den mit Krapp gefärbten nahe, jedoch erfchien dad Chay: 
wurzelroth öfters weniger fchön und dauerhaft, als das Krapproth, 
welche Urfache Bancroft: jedoch auf den Grund der Befchädigung, 
den die Wurzel an ihrer Güte durch die Tange Seereife erlitten, 
fchreibt. 

In der Baumwollen: und Leinen : Drud und Faͤrberei befigt die 
Chaywurzel die gute Eigenfchaft, daß ſich dad Pigment bei dem Bar: 
ben der gedrudten Waare weniger in den weißen Grund abfegt, als 
diefed bei dem Krapp der Fall if. Mit Zinnauflöfung brachte die 
Chaywurzel ein fehr glänzendes und dauerhafted ins Orangefarbige 
fpielendes Roth auf Schafwolle hervor. Auffallend verfchieden von 
dem Krapp erweift fich diefes rothfärbende Pigment dadurch, daß mit 
den Eifenauflöfungen feine dunfeln Sarben erzielt, fondern nur 
Drapfarben erreicht werden können. Schäfwollen Tuch mit falz- 
faurem Zink angefotten und mit der Chaywurzel gefärbt, nimmt ein 
glänzendes Apfelgrün an; wird der Beige falpeterfaures Blei ſubſti⸗ 
tuirt, fo gewinnt man eine feuerige Zimmetfarbe. 

Waſſer entzieht der Chaywurzel wenig Farbſtoff. Der Aufguß 
nimmt durch die darin fchwimmenden unlöslichen Theile eine hellroͤth— 
liche Farbe an. Kali in Waifer gelöft macht den wäjlerigen Aufguß 
lebhaft roth. Weingeift über gepulverte Wurzel gegoffen, und eine Zeit 
lang damit in Berührung gelaffen, nimmt eine gelbe Zarbe an; durch 
etwas zugefegten Kalf, Kali oder Natron erfcheint die Flüſſigkeit 
augenblicklich ſchoͤn roth. 

In Europa wird die Chaywurzel jetzt feinen Eingang mehr fin: 
den, weil man alle Zarben, die in Oftindien dargeftelt werden, wohl« 

feiler und eben fo fhön und dauerhaft mit Krapp erzielen Fann, in« 
dem 1 Pfund deffelben über 2 Pfund gepulverte Chaywurzel vollfom- 
men erfegen. In England wurde früher eine beträchtliche Menge die: 
fer Wurzel eingeführt, und im Jahr 1774 kamen für Rechnung dee 
frangöfifch. oftindifchen Gefellfchaft eine große Quantität derfelben nach 
Frankreich. Alle zu jener Zeit damit unternommenen Verſuche, Mala⸗ 
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barroth zu färben, fcheiterten, wahrfheinlih aus dem einfachen 
Grunde, weil man fich feiner alaunhaltigen Bafis dabei bediente. In 
Oftindien, wo man die Wurzel ſtets frifh und unverdorben haben 
fann, entfpricht fie, in binreichender Quantität angewendet, dem 
Zwei vollfommen. Ihrer Einfuhr und dem Gebrauche derfelben bei 
und, bieten fich aber folgende Hinderniffe dar: 

1) Daß fie durch den langen Geettansport an Qualität verliert, 
und überhaupt die Wurzel in ganzer Geftalt zu viel Raum einnimmt, 
“ indem fie eine große Menge zaͤher holziger Safern enthält, die nur 
wenig oder gar fein rothfärbendes Pigment enthalten; 2) daß die 
Wurzel überans hart und zähe ift, fo, daß Mahlen in Europa doppelt 
go viel ald das des Krapps Foften würde; 8) daß fie über zweimal 
weniger rothed Pigment enthält al& guter Krapp; 4) daß fie im ge: 
mahlenen Zuftande auf der Tangen Seereiſe anlauft, und nody leid: 
ter dem DVerderben ausgeſetzt it, als in ganzer Geſtalt; 6) daß der 
Krapp fie vollfommen erſetzt und dabei viel wohlfeiler im Preile zu 
ftehen fommt. 

In Oftindien wird die Oldenlandia nah Gonfreville aud 
zum ächten Nothfärben der Seide verwendet, und ald Beige Dafür 
Alaun oder zinnfaures Ammonium genommen, welch letzteres ein be: 
fonders fchöned ächtes Roth hervorbringt. Für ein fchönes Violett und 
Lilad wird der Beide zuvor ein blauer Indigogrund gegeben, dann 
mit Alaun oder zinnfaurem Ammonium gebeizt und bernad mit Ol—⸗ 
denlandia gefärbt. Auch efligfaures Eifen, dem Eſſig zugeſetzt wird, 
dient ald Beize für weiße Seide, womit Violett und Lilas mit Olden: 
landia hergeftellt werden kann. 

Das zinnfaure Ammonium zum Beizen der Beide wird 
in Oftindien folgendermaßen bereitet. Auf ?/, Pfund trodenes Chlor: 
zinn (Zinnchlorid) fehüttet man vorfihtig 1'/. Pfund Ammoniaf, 
. dann eine Stunde fpäter, wenn die Erhitzung aufgehört hat, noch 
2 Pfund Ammoniaf, läßt wieder flehen und gibt noch !/, Pfund des⸗ 
felben zu. Die Auflöfung bleibt nach den zwei erften Beimifchungen 
immer etwad milchig und hellt fich erft nach der dritten auf. 

Außer der Oldenlandia wird in Oftindien, nah Sonfreville, 
auch die Puttayrinde, Souroul, Sembouram, Vaympadum- 
Puttay und Sourul-Puttay genannt, zum NRothbraunfärben und Pur: 
purroth verwendet, welche Karben aber nicht jo dauerhaft ald die durch 
Dldenlandia erhaltene find. Für Rothbraun befteht die Beize in Alaun, 
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für Purpurroth in zinnfaurem Ammonium. Die Puttayrinde iſt die 
foftanienbraune Wurzelrinde einer in den Wäldern von Öengy und der 
malabarifchen Küfte fehr haufig wachfenden Liane. 

Das Atchroot aus Bengalen, dad Jong-Kontang aus China, 
fo wie das Porasum Pallum , da8 Moorikum-poo, da® Solon, das 
Semballow Pallum, das Soga, dad Poolava, die Noona, da8 Va- 
hats, daS Velum und da8 Aihwonoe werden nah Gonfreville 
von den Eoloriften und Särbern in Indien zum Roth, Rofenroth: und 
Aurorafärben benugt. 





Die Morinda eitrifolia. Linne. 


Wie in Malabar und Coromandel mit der Chaywurzel baum⸗ 
wollene Garne durch den vorangegangenen Weg des Dlens, Gallirens 
und Alaunens vorbereitet, Roth gefärbt werden, wird in Bengalen 
auf diefelbe Art das Färben mit der Morinda citrifolia betrieben. 

Die Wurzeln diefes Strauchgewächfes, welches in Bengalen 
häufig waͤchſt, dringen 3 bis 4 Zuß tief in die Erde, und werden. 
außer dem eigenen Gebrauche in großer Menge nad) Guzerat und 
die nördlichen Theile von Hindoftan gefendet. Das rothfärbende Pig⸗ 
ment befindet fich hauptfächlich in der Ninde derfelben, und weil die 
dünnere Abtheilungen der Wurzeln am wenigften Holzfaßern enthals 
ten, und folgli am meijten Sarbftoff Tiefern, fo ſtehen fie vn im 
Preife als die dien Wurzeln. 

Die Morinda liefert in der Schafwollenfärberei, fo wie im 
Druden und Bärben der baumwollen und Teinenen Gewebe dem 
Krapp ganz analoge Farben. 


Die Wurzeln des Galium oder. Megerfrautes. 


Unter den 48 verfchiedenen Arten des Galium (Labfraut), welche 
der natürlichen Ordnung der Stellatae angehören, deren Wurzeln 
meift alle ein dem Krapp analoges rothfärbended Pigment enthalten, 
find die folgenden als die vorzüglichften in der Faͤrbekunſt zu bes 
trachten. Ä 

1. Dad Galium tinctorium oder Färbermegerfraut, welches von 
den frangöfifchen Einwohnern in Canada Tissa voyane rouge 
genannt, zum Notbfärben der Schafwolltücyer, von den einge: 
borenen Amerifanern zum Färben der Stachelfchweinflacheln, und 





288 

den Bewöhnern des Miſſiſippi zum Hothfärben der Federn ver: 
wendet wird. Es waͤchſt häufig in den Wäldern von Nordame: 
rifa. Die Wurzeln befigen eine dunfelröthliche Farbe, find fehr 
dünn und beinahe 2 Fuß lang. Bancroft bat mit diefer Art 
fehr glänzende dauerhafte rothe Farbe auf Schafwolltud er: 
zeugt. Feines Schafwolltuch mit falpeterfalzfaurem Zinn und 
Weinftein wie für Scharlach angefotten, mit der gepulverten 
Wurzel gefärbt, ergab eine noch lebhaftere Farbe als die mit 
Alaun hervorgebrachte Sowohl mit Thonerde: als der Eifenba: 
fiß vorbereitet, nehmen Leinen: und Baumwollenftoffe diefelben 
Sarben wie mit Krapp gefärbt an. 





2. Das Galium verum, wahres Megerfraut, gelbes Srauenbett- 


ftrod, welches auch in Deutfchland häufig auf Wiefen und Wald: 
rändern wächft, und im Monat Zuni und Zuli gelbe Blumen 
trägt, erfordert wenigitens vier Jahre zur vollfommenen Reife 
der Wurzel. Der rothe Zarbitoff befindet ſich faſt ausſchließlich 
in der innern Rinde der Wurzeln, ift aber dreimal armer ald 
im Krapp vorhanden. Um reines Roth damit zu färben, muß 
die äußere Dunfle Rinde abgelöft werden. Sie wurde früher von 
den Bewohnern der Hochlande und einigen Infeln Schottlands 
zum Rothfärben der Schafwollengeuge verwendet. Dr. Cuth— 
bert Gordon erhielt von der brittifchen Negierung vor bei: 
läufig 50 Jahren für feine Särbeverfuche mit diefer Wurzel eine 
Belohnung von 200 Pfund Sterling. 
. Das Galium mollugo, weißes Megerfraut, großes Frauenbett: 
ſtroh, welches wie das Vorige auch in Deutfchland wild wäadıll. 
Die Wurzeln find auch unter dem Namen wilder oder Ba: 
ftardfrapp befannt und ein wenig ftärfer als die vorige Art. 
Ahr Pigment liefert eben fo fchöne und dauerhafte rothe 
Farbe. 
. Daß Galium — Waldfrauenbettſtroh, deren Wurzeln 
wie die vorhergehende Art ein ſchönes Roth färben. 
. Daß Galium boreale, mitternaͤchtiges Megerkraut, kreuzförmi⸗ 
ges Frauenbettſtroh, blüht im Mai und Juni mit weißer Sarbe, 
waͤchſt auch in Deutfchland auf trodenen Adern und Wiefen 
und an den Waldrändern. Die Wurzel ift zart und enthält 
ein fchönes rothes Pigment. 


6. Dad Galium aparine, klebendes Megerfraut, gemeined raubed 
Frauenbettſtroh, auch Sänfegrad genannt, wählt in Deutfch: 
land. fehr häufig auf Adern. Das Pigment if dem Krapp 
analog, .nur ift ed im fehr geringer Quantität in den Wur⸗ 
zeln enthalten. 

Die andern Arten des Salium enthalten zwar meiften® den: 
felben rothen Farbſtoff, jedoch in noch viel geringerer Menge, als 
die vorftehenden. In gepulvertem Zuftande zieht die Wurzel der Gas 
liumarten gleih dem Krapp, der Chaywurzel und. der Morinda 
Beuchtigfeit aus der Luft an, auch werden die Knochen der Thiere,. 
wenn deren Butter mit gepulverter Wurzel gemengt wird, wie mit 
Krapp roth gefärbt. 

Verwandt mit dem Galium und den gleichen rothen Farbſtoff 
beſitzend, ſind auch die Wurzeln der verſchiedenen Arten der Gat⸗ 
tung Asperula (Waldmeiſter), vorzüglich Asperula anvensis (Acker⸗ 
waldmeifter) und Asperula tinctoria (Särberwaldmeilter), welch letz⸗ 
tere nach Linn von den Bewohnern von Gothland zum Rothfaͤr⸗ 
ben verwendet wird, dann zulept noch Asperula oynanchila (Berg: 
röthe: Waldmeifter). 





— zum Krapp, der Krappfärberei und der 
Garancinbereitung. 


Zur Zeit, als der Schluß meiner Abhandlung über den Krapp⸗ 
ſich unter der Preife befand, find noch einige intereffante neue Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen über die Natur und Ausfcheidung der drei 
Pigmente deffelben von Higgin, fodann über die näheren Beſtand⸗ 
theile und das Audfcheiden derfelben aus dem Krapp, und Erläute- 
tungen über Krappfärberei und Garancinbereitung von Eduard. 
Schunck zur Publicität gelangt, welche im Wefentlihen Nachftehen:- 
ded zur Kenntniß bringen. i 

Higgin hat in der dießjährigen (1848) Verfammlung der eng: 
liſchen Naturforfchergefelfchaft zu Swanfea die Farbſtoffe des Krapps, 
ved Xanthin, Rubiacin und Alizarin im audgefchiedenen 
Zuftande der Gefellfchaft vorgezeigt, und in einem Vortrage den Be⸗ 
weis zu ſtellen gefucht, daß unter geeigneten Umfländen das Zanthin 
und Rubiacin beim Krappfärben zum Erfolg wefentlich beitragen. Die: 
ſelben wirfen aber nicht direkt, fondern werden in Alizarin verwandelt, 


weiches ſich dann mit den Baſen (Beizen) verbindet. N Verände- 
u. 
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rung wird durch ein im Krapp enthaltendes ſtickſtoffartiges Ferment 
wie Higgin behauptet, eingeleitet, wobei das XRanthin in Rubiacin 
und letzteres in Aligarin verwandelt werden fol. Nach feiner Meis 
nung entiteht aller Farbſtoff im Krapp urfprünglich aus dem Kanthin. 

Schund, welder, wie in dem Verfolge dee Abhandlung zu 
erfehen, ilt in Beziehung der Natur und Eigenfchaften des Kanthin 
und Rubiacins ganz entgegengefeßter Anficht von Higgin. Ernimmt 
in der Krappwurzel fieben verfchiedene ausziehbare Subftangen an, 
nämlich zwei Sarbftoffe, das Alizarin und Rubiacin, dann zwei Harze 
Alpha: und Betaharz, Bitterftoff, den er Rubian nennt, Pektinſäure 
und eine dunfelbraune Subſtanz, die wahrfcheinlich orydirter Ertraf- 
tivftoff ift, und mit Kuhlmanns Kanthin und Runge s Krappgelb 
identifch zu fein fcheint. 

"Zur Ausziehung und Darftellung diefer verfchiedenen Subſtanzen 
bediente er fich der Krappwurzeln, welche einige Wochen zuvor geern: 
tet worden waren. Um alle in der Wurzel enthaltenen Subjiangen 
ausziehen zu Fönnen, fand er am beiten, die grob zerriebenen Wur— 
zeln zuerft mit Fochendem Wailer zu behandeln, wobei auf 1 Pfund 
Wurzeln 16 Quart Waffer erforderlich wurden. Nach mehrftündigem 
Kochen wird die Flüffigfeit. durch Baummwollenzeug gegoſſen. Sie iſt 
von dunfelbrauner Farbe, Säuren füllen daraus einen dunfelbraunen 
Niederfchlag und die obenftebende Slüffigfeit nimmt eine hellgelbe Farbe 
an. Der braune Niederfchlag, einerlei, ob man Schwefelfäure, Sal» 
fäure oder Dralfäure zum Fällen verwendet, wird durch Decantiren und 
Siltriren von der. Zlüffigfeit getrennt und der Säureuberfchuß desfel- 
ben mit Faltem Waſſer ausgewafchen. Obgleich, die Menge diefed Nie: 
derſchlags verhältnißmäßig gering ift, fo enthält er doch neben allem 
Sarbftoff audy die andern Subſtanzen in fih. Wird .der dunfelbraune 
Niederfchlag mit. fochendem Waſſer erfchöpft, fo Iöfen fih Alizarin, 
Rubian, Pektinſäure, nebft einer geringen Menge des Harzes auf, 
während Rubiacin, der größte Theil der Harze und die - dunfelbraune 
Subſtanz zurüdbleiben. Wird die Fochende Slüffigkeit dur ein Tuch 
gegoſſen und hierauf erfalten gelaifen, fo fcheidet fih Alizarin, ges 
menge mit etwas Harz in Sloden, von fchmusigrorher Farbe aus. Der 
‚ungelöß bleibente Ruͤckſtand hat eine hellere Farbe als zuvor. Wird 
derfelbe mit. Waffer vermifcht und im Sonnenfchein bewegt, fo be 
merft man in ihm Fryftallinifche Theile weile Aubiacin- find. Wird 
der dunfelbraune Niederfchlag mit Fochendem Alfohol behandelt, fo 
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loͤſen ſich Alizarin, Rubiacin, Rubian und die beiden Salze auf, 
während Peftinfäure und die dunfelbraune Subſtanz zurüdbleiben. 
Wird derfelbe mit verdünnter Salpeterfäure gefocht, fo entwidelt 
fi) falpeterige Säure und man bemerft außerdem einen eigenthümli: 
chen ftechenden Geruch, während der Ruͤckſtand eine hell: oder dunkel 
orangengelbe Farbe annimmt. Durdy die Einwirfung der Salpeterfäure 
werden Alizarin, Rubian und die dunfelbraune Subſtanz zerflört, 
während Rubiacin, die zwei Harze und Peftinfäure uuverändert blei⸗ 
ben. Der dunfelbraune Niederfchlag befißt eine große färbende Kraft. 
Wird etwas davon mit wenig Waffer vermifcht und gebeizted Baum: 
wollenzeug eingebracht, fo nimmt dasfelbe, während die Flüſ— 
figfeit allmählig zum Kochen erhigt wird, die nämliche Farbe an, 
ald wenn ed mit Krapp gefärbt worden wäre. Wird derfelbe Verſuch 
aber mit dem Niederſchlag wiederholt, der durch die Einwirfung der 
Salpeterfäure gelb geworden ift, fo findet fih, daß er vollitändig feine 
färbende Kraft verloren hat, ein Beweis, daß der rothe Farbſtoff des 
Niederſchlags zerflört worden ift. 

Das reine Alizarin und die Ausfcheidung der übrigen Sub— 
Ranzen aus dem Krapp ſtellt Schund auf folgende Art dar: Nach— 
dem der durch eine Säure gefällte und mit faltem Waffer gut audge, 
füßte braune Niederfchlag erhalten ift, wird er alsbald noch feucht 
mit fiedendem Alfohol behandelt und die Slüffigfeit Fochend abfiltrirt, 
weiche eine dunfelbraune Farbe befist, und den Rückſtand auf dem 
Filter bräunlich:purpurn und flodig zurück läßt. Der Rückſtand wird 
wiederholt mit kochendem Alfohol behandelt, bis die Flüffigfeit nur 
noch eine fchwachgelte Farbe annimmt. Aus der heißen Flüſſigkeit 
Iheidet fich beim Erfalten häufig ein dunfelbraunes Pulver ab, das 
aus dem einen Harz beiteht. Die alfoholifche Löfung wird wieder zum 
Kochen erhigt und alsdann mit frifch gefälltem Thonerdehydrat ver: 
legt. Die Thonerde nimmt eine rothe Farbe an, indem fie das Alizar 
tin, Rubian, Rubiacin und einen Theil der Harze bindet. Man fährt 
mit dem Zufaß der Thonerde fo Tange fort, bis der Altohol beinahe 
vollftändig entfärbt iſt. Jetzt wird die gefärbte Thonerde auf ein Fils 
ter gebracht, von neuem mit Alkohol ausgewafchen, worauf man fie | 
in eine flarfe Röfung von Fohlenfaurem Kali einträgt. Das Alizarin 
it von allen den Subſtanzen, welche mit der Thonerde verbunden find, 
das einzige welches, der Einwirfung eined flarfen Alkalis widerfteht, 
während die Verbindung der übrigen Subſtanzen mit ber Thonerde 
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zerfegt werden. Die Subftanzen löſen fich in der Lauge auf und thei⸗ 
len ihr eine tiefrothe Barbe mit, und nur die Alizarinverbindung 
und der Überf chuß der Thonerde bleiben ungelöft. Das Kochen mit koh⸗ 
Ienfaurem Kali wird fo Öfter& wiederholt ‚ bis die Slüffigfeit nur nod 
eine ſchwach purpurne Färbung annimmt, wonach die zurücbleibende 
- AlizarinThonerde eine tiefe braunrothe Farbe befißt: Diefelbe wird 
nun durch Fochende Salsfäure zerſetzt, wobei ein, hellrothes, etwas 
kryſtalliniſches Pulver zurücbleibt, welches das Alizarin darftellt. 
Man gibt es auf ein Filter und wäfcht es bis zur Entfernung aller 
- &äure und der falzfauren Thonerde aus, löſt «8 dann in Alkohol und 
läßt die filtrirte Töfung 24 Stunden lang ſtehen. Im Balle diefelbe 
concentrirt war, findet man. auf dem Boden ded Gefäßes Tange roth: 
gelbe Kryftalle, welche reines Alizarin find. Häufig zeigt fich zus 
gleich eine geringe Menge eines braunen Pulverd, das eines der Harze 
ift, und zwifchen die Aryftalle ſich abſetzt, welches aber leicht zu-ent: 
fernen ift, wenn man die Kryftalle mit Alkohol. bewegt, wobei das 
Pulver fuspendirt bleibt und abgegoffen werden fann, während die 
fchweren Kryftalle ſich auf den Boden abfeßen, und nachher auf Fil— 
trirpapier an der Luft abgetrod'net werden. Der Alfohol, woraus fid 
diefelben abgefchieden haben, läßt fich zur Auflöfung neuer Mengen 
von Alizarin benußen, da die Löslichkeit des Tegtern mit Alkohol nicht 
fehr groß ift. Hat man indeffen Anfangs fo viel Alfohol genommen, 
daß fich Feine Kryſtalle abgefeßt haben, fo muß man denfelben freiwil: 
lig verdunften laffen, wodurch gleichfalls Kryftalle erhalten werden. 
. Erhält man ftatt langer nadelförmiger Kryftalle nur eine kryſtalliniſche 
Maſſe, in welchem Falle das Alizarin in der Regel unrein ijt, fo muß 
es einer neuen Kryftallifation unterworfen werden. 

Nach der Unterfuchung und Beobadhtung von Schund wird 
Robiquet's Anficht beftätigt, daß das Alizarin in der Krapp: 
wurzel fertig gebildet vorhanden ift, und nicht erft durch den Prozef 
der freien Darftellung durch Einwirfung der Wärme aus andere Sub 
ftangen des Krapps gebildet wird. Im ausgefchiedenen Zuftande jtellt 
das Alizarin einen flüchtigen, im orangerothen Nadeln Frpitallifirenden 
-Körper dar, welcher das reine, rothe Pignient des Krapps ausmacht. 
Es löſt fi in Fauftifchen und Fohlenfauren Alkalien mit prächtiger 
Purpurfarbe auf, und wird durch Säure in tief orangene Bloden 
gefällt. Beim Abdampfen der Löſung in Kalilauge bleibt eine dun- 
felpurpurne Maffe, in der feine Spur von SKryflallifation wahr: 
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genommen werden kann. Wenn man gebeisten Banmwollenzeug mit 
Alizarin in Waſſer focht, fo wird der Zarbftoff von demfelben voll» , 
ftändig aufgenommen, und dad Zeug erhäft die Farbe wie beim Krapps 
färben, nur -fchöner Roth. Keine andere Subſtanz im Krapp befigt 
diefe Eigenfchaft, daher Schund der Meinung ift, daß Runges 
Krapppurpur und Roth ein Gemenge von Aligarin mit wechfelnder 
Menge der beiden Harze fei. 

Dad auögefchiedene, trockene, reine Alizarin befteht nach der 

Analyfe von Schund aus: 
Kohlenitoff 69,42 
Wafferftof 4,18 e 
Sauerſtoff 26,45 
100 

Wenn Alizarin durch verdünnte Salpeterfäre zerfegt wird, fo 
entſteht Alizarinfaͤure, die nach Schuncks Analyſe aus 14 
Aquivalent Koblenjtoff, 5 Aquivalent Waſſerſtoff und 7 Äquivalent 
Sauerſtoff befteht. Diefelbe Säure wird auch durch Einwirfung der 
Eifenorydfalze auf das Alizarin erhalten. Die Aligarinfäure kryſtalli⸗ 
firt aus der wäfferigen Auflöfung in großen rhomboifchen Tafeln, die 
durchfichtig und farblos find. Die Löfung befipt einen fauern Ge: 
ſchmack, röthet Lafmuspapier, geht mit den Alfalien, Erden» und 
Metalloryden meepinbungen ein, die aligarinfaure Salze bilden, und 
meift lös lich find. 

Das Rubiacin fonımt inder Krappwurzel als ſolches vor, ver⸗ 
bunden mit einer Baſis, vielleicht Kalk, welche Verbindung in kal⸗ 
tem Waſſer loͤslich iſt. Durch Ausfegen des Auszugs an die Luft tritt 
eine Käulniß ein, in deren Folge eine Säure entfleht, welche zuerft 
Rubiacin und darauf andere Subjlanzen ausfcheidet. Das Rubiacin 
hat man auch inımer in Röfungen, wenn Krapp oder der vorerwähnte 
braune Niederfchlag mit Eifenchlorid behandelt wird, wobei- es zus 
gleich wit Alphaharz als gelbes Pulver niedergefchlagen wird, "wenn 
man einen großen Überfluß von Salzfäure oder Gchwefelfäure hinzu 
bringt. Um es aber ganz rein auszuſcheiden, gibt es nach Schunck 
nur einen einzigen Weg, welcher darin beſteht, es aus dem reinen ru: 
biacinfauren Kali darzuftellen. Man nimmt nänlich reines rubiacin- 
. faures Kati, löſt es in fiedendem Waffer auf, und verfegt ed mit einem 
Heinen Überfchuß von fauftifchem Kali, leitet nun längere Zeit Schwer 
felwafferftoff durch die Loͤſung, worauf Chlorbarium einen purpurnen 
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Niederfchlag erzeugt, der eine Verbindung von Rubiacin mit Baryt 
ift. Dan bringt denfelben, auf ein Filter, wafcht ihn mit Faltem 
Waffer aud, und verfegt ihn mit Salzſäure, welche Rubiacin zurüf 
läßt. Dasfelbe wird in Fochenden Alfohol gelöft; und fcheidet fich beim 
Erfalten in gelben Blättchen aus, die durch eine zweite Kryftallifation 
gereinigt werden. Im reinen Zuftande ftellt e8 prächtig Erpftallifirte 
Tafeln und Nadeln von großem Glanze dar, die mit Zodblei Apn- 
- Tichfeit haben. Die Zarbe hat mehr einen grünen als rothen Schein. 
 Rubiacin löft fich in fohlenfaurem Kati, beim Kochen mit biutrother 
Sarbe auf, und beim Erfalten ſcheiden fich etwas Fryftallinifche Flocken 
aus. Sm Fauftifchen Kali löjt es ſich mit fehöner Purpurfarbe auf, 
die einen mehr rothen Stich hat, als die Löfungen von Alizarin. 
Wird gebeistes Baummollenzeug in Fochendes Waſſer gebracht, worin 
Aubiacin vertheilt ift, fo nimmt dasfelbe eine Spur einer Färbung an, die 
fo gering ift, daß offenbar diefer Stoff beider Krappfärberei feine Wirkung 
haben fann. Das Rubiacin beftebt nah Schund aus 31 Aquivalent 
Kohlenstoff, 9 Agquivalent Wafferftoff und 10 Aquivalent Sauerſtoff. 

Die Rubiacinfäure kommt im Krapp nicht gebildet vor. 
Sie bildet fich erft ohne Zweifel aus Rubiacin, und wird am reinften 
aus den Arpftallen des rubiacinfauren Kalis gefchieden. Zu ihrer Dar: 
ſtellung Töft man rubiacinfaures Kali in fiedendem Waſſer auf und 
beingt Salzſäure oder irgend.eine andere flarfe Säure hinzu, welde 
die Rubiacinfäure als citronengelbes Pulver fällt, welches nicht in 
Kryſtallen erhalten werden Fann. Das Rubiacin, um es in Nubiacin- 
fäure zu verwandeln, verliert 1 Äquivalent Waſſerſtoff und nimmt 
dagegen 6 Aquivalente Sauerftoff auf. Durch die Einwirfung von 
Schwefelwafferftoff gebt die in Alfalien gelöfte Rubiacinfäure wieder 
in Rubiacin über. Gebeiztem Baumwollenzeug ertheilt die Rubiacinfäure 
in fochendem Waffer oder Alfohol nur eine geringe Färbung. 

Das Rubian oder der Bitterftoff des Krapps bildet einen De: 
ftandtbeil des durch Säuren in der Krappfochung erzeugten braunen 
Niederfchlags, ‚und Löft fi nad) Entfernung des Säureüberſchuſſes 
in, Faltem Waſſer neben Peftinfäure auf. Weide Körper lajfen fi nad) 
Abdampfen der Löfung durch Behandlung mit Alfohol trennen, worin 
Rubian fich auflöft, welches folgende Eigenfchaften beſitzt. Es ift in 
diinnen Schichten vollfommen durchfichtig und von gelber Farbe, in 
dickern Maffen erfcheint es dunfelbraun. Die wäfferige Löfung dejjelben 
iſt gelb und von intenfiv bitterem Geſchuack. Eine concentirte fiedendendt 











Löfung desfelben bildet beim Erkalten eine Gallerte und hiernach erflärt es 
fi, daß man durch Behandlung von Krapp mit fehr wenig fochendem 
Waller eine Flüſſigkeit erhält, die beim Erfalten gelatinirt ; dieſe Gallerte 
trocknet an einem warmen Orte zu einer gelben firnißartigen Haut 
ein. Rubian ift der einzige fliditoffhaltige Beftandtheil des Krapps. 
Die wäfferige Loͤſung theilt gebeiztem Zeug eine äußerft ſchwache Faͤr⸗ 
bung mit, fo daß ed ald Farbſtoff durchaus nicht betrachtet werden fann. 

Die Peltinfäure Der heil des duch Säure in der Krapp- 
abfochung erzeugten dunfelbraunen Niederſchlags, der im Alkohol un: 
auflöslidh, im Waller dagegen löslich ift, befteht aus Pektinfäure, welche 
Schund nicht genauer unterfuchte. 

Das Xanthin bildet im ausgefchiedenen unreinen Zuftande 
einen dicken, gelben oder braunen Syrup, der fich nicht trocknen läßt 
und an der Luft noch mehr Feuchtigkeit anzieht. Es befigt einen wid» 
rigen Geſchmack, der zugleich bitter und ſüß iſt. Gebeiztes Baum: 
wollenzeug nimmt in einer fochenden Zanthinlöfung feine Bärbung 
an; wenn aber die Löfung in Folge der Einwirfung atmofphärifcher 
Luft braun geworden iſt, fo nehmen fowohl Ihonerde als Eifenbeizen 
eine braune Färbung an, während die ungebeizten Stellen einen brau: 
nen Stich erhalten. Kanthin ift daher beim Krappfärben fehr nach⸗ 
theilig und feine Entfernung ift ein Vortheil, der bei der Umwandlung 
von Krapp in Sarancin ftatt findet 

Das aus dem Krapp ausgefchiedene Alphaharz befipt eine 
dunfelbraune oder röthlichbraune Farbe. In der Kälte ift ed fpröde 
und pulverifirbar; bei 65 ° wird es weich und fchmilzt in noch höherer 
Temperatur in dunfelbraune Tropfen. Wird gebeiztes Baumwollen- 
zeug in fiedendem Waſſer gefocht, in welchem etwas Alphaharz fuspen- 
dirt ift, fo nimmt daffelbe bei Thonerdebeize eine orangene Farbe, bei Eis 
fenbeize hingegen eine braune Barbe an. Die Färbung ift jedoch fo gering, 
daß es nicht wahrfcheinlich ſcheint, daß dieſes Harz irgend etwas bei der 
Krappfärberei zu dem erwünfchten Effeft beiträgt. Im Gegentheil äußert 
ed einen fehädlichen Einfluß, indem die ungebeizten Stellen des Zeugs, 
welche weiß bleiben follten, eine unangenehme gelbe Faͤrbung annehmen. 

Das Betaharz wird aus der fiedenden Loͤſung des früher be 
nannten helibraunen Pulvers abgefegt. Bei der Temperatur des fie: 
denden Waifers ſchmilzt es faum, fondern wird dabei weich. In fieden: 
dem Wailer Löft es ſich wenig mit gelber Farbe auf. Gegen gebeiptes 
Zeug verhält fi) das Betaharz ganz wie das vorige. 
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Leber den Prozeß des Krappfärbens if Schund de 
Anſicht, daß nur das eigentliche Alizarin die Farbe hervorbringt, und 
alle andern Stoffe deifelben, von feiner oder einer nur ſehr geringen, 
ja mehr fhädlichen Wirfung find, und daß es eine irrige Meinung 
fei, wie einige behaupten wollen, daß das Worhandenfein verfchiedener 
gleichbedeutender Farbeftoffe, wie Krapppurpur, der dieeine Wirkung, 
und Krapproth, das eine andere hervorbringen fol u. f. w. durchaus 
der Begründung entbehren. Von allen Subſtanzen des Krapps ift beim 
Färben nur Aligarin nüglich, alle übrigen aber eher nachtheilig, be 
fonders Peftinfäure und Zanthin. Das Zanthin wird während des 
Krappfärbens ohne Zweifel orpdirt, und fegt ſich ald braune Subſtanz 
an alle Theile des Zeuges ab. Diefe Subſtanz wird nebft der Peltin: 
“ fäure, dem NRubiacin und den Harzen ſpaͤter entfernt, indem man die 
Zeuge in heißer Seifenaufloͤſung behandelt. Das Alkali der Seife loͤſt 
die wicht zur Wefenheit der Farben befindlichen Subſtanzen auf, wäh. 
rend die fette Säure in Verbindung mit A Thonerde und Eifer: 
— auf dem Zeuge zurückbleibt. 


In Beziehung auf die Behandlung und die Natur des Garan⸗ 
cin’s bat man’ bis jetzt angenommen, daß durch. die Schwefelfäure 
der Summi, Schleim, Zucker ꝛc. zerftört werde, während der Farbeſtoff 
unangegriffen bleibe, und in Betreff der größeren Wirkung hat man ge: 
fagt daß der Barbitoff in den Zellen der Krappwurzeln enthalten fei, 
ſo daß er durch Waffer nicht gelöst werden kann, was abernach Zerftö- 
rung der Zellen durd) Schwefelfäure ftatt finde. Diefen Annahmen fept 
Schunck entgegen, daß die ſchaͤdlichen Beſtandtheile des Krapps durch 
Schwefelſaͤure nicht zerſtoͤr werden, mit Ausnahme des Kanthins, und 
inBetreff der Zerftörung der Zellen verfichert er, daß man die gleiche 
Wirfung erhält, wenn man fo verdünnte Schwefelfäure nimmt, daß 
die Holzfafer nicht davon angegriffen wird. Er fchreibt die vorzüglice 
Wirfung des Garancin's nur zwei Urfachen zu, nämlich daß der Kalt 
und die Magnefla, welche mit einem Theile des Farbſtoffs im Krapp 
“verbunden find, welche Verbindung unauflöslic) und unfähig zum Faͤr⸗ 
ben ift, von der Säure aufgelölt und der Kalf und die Magnefia ent: 
fernt werden, wodurch dus Alizarin frei gemacht wird. Zweitens wird 
aber auch das fchädliche Kanthin durch das Auswafchen mit Faltem 
Waſſer entfernt, da es durch Säure nicht niedergefchlagen wird. Im 
Falle man heiße Säure anwendet, fo wird dad Kanthin theilweile 





297 


wenigſtens in eine Dunfelgrüne Subſtanz umgeändert, und daher rührt 
die dunkle Farbe des Garancin's und nicht von zerftörter Holsfafer, 
wie man annahm. Nach der Behandlung mit Säuren bleiben die er: 
wähnten Subflanzen des Krapps im freien Zuftande zurück und es 
iſt daher nothwendig eine Baſe zuzufegen, die gewöhnlich in Soda be: 
- fieht, der jedoch Kalkwaſſer vorzuziehen ift. 
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Behnter Abſchnitt. 
Blaufärbende organifhe Pflanzen, welde das 


Indigotin enthalten und ſubſtantive blaue Far— 
ben zu erzeugen vermögend find. 


Die Pflanzen, welche dad Indigotin in mehr oder weniger 
reichlihem Maße enthalten, find durch alle Theile der Welt verbrei⸗ 
tet. Im beiden Indien find es die verfchiedenen Arten der Indigo: 
fera oder Anilpflanzen, aus welchen der Indigo fabritmäßig berei- 
tet wird, fo wie in Oftindien auch noch der färbende Roſenlorber 
(Nerium tinctorum) des Dr. Roxburgh. Ju Europa iſt ed der 
Waid (Isatis tinctoria), der feit Zahrhunderten zum Blaufärben 
der Schafwolle verwendet, und in neuerer Zeit der Bärberfnötrig 
(Polygonum tinctorium), aus welchem Indigo dargeftellt wird. 

Ä Übrigens gibt es noch eine große Anzahl Pflanzen, welche das 
blaufärbende. Pignient des Indigos, aber nicht. in folcher Neichhals 
tigfeit enthalten, daß es fih der Mühe Iohnte «8 für den praftifchen 
Gebrauch auszuſcheiden, und daher nur in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
von Intereſſe ſind. 

Nachdem wir die am reichſten mit Indigo begabten Pflanzen 
und den Ausfcheidungsprozeß des Zarbitoffs, fo wie die Benugung des 
Indigos in der gefammten Druds und Färbefunft einer nähern Be⸗ 
leuchtung unterzogen, werden wir am Schluſſe derfelben noch einige 
Worte über die minder Indigotin enthaltende Pflanzen anreihen. 


Son dem Judigo und defien Anwendung in der Drud: 
und Färbekunſt. 


Indigo, Indig (Pigmentum ER iſt eine im Handel 
vorkommende Pflanzenfarbe, die in ihren Eigenfchaften nicht allein von 
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den übrigen Pflanzenfarben, fondern auch von den Pflanzenftoffen im 
Allgemeinen abiwricht, und vorzüglich in Oft: und Weftindien aus 
mehreren Arten dafelbft wachjender Indigopflanzen durch eine Fünfkliche 
Darftelung abgefondert und als Barbematerial gewonnen wird. 

Der Indigo war ſchon den Römern befannt, fie erhielten ihn aus 
Indien, gebrauchten ihn aber blos als Malerfarbe, weil fie ihn nicht 
aufzulöfen verflanden: Plinius erwähnt deffelben unter dem Namen 
Indicum. Die Eigenfchaften, die er von ihm gibt, paſſen auf unfern 
Indigo. Er fagt davon, daß er ſchwarz ausfehe, gerieben mit Waſſer 
verdünnt, aber eine Mifchung von Blau und Purpur zeige, im Feuer 
mit purpurfärbiger Slanıme verbrenne und häufig mit Taubenmiſt 
verfälfcht fei. 

Much dem Verfalle des römifchen Reiche fcheint er geranme Zeit 
blos in einigen Iheilen Italiens befannt gewefen zu fein.. Er fam 
dumals ter Aegypten und Syrien vornehmlich nach Wenedig. Die 
früheren Vorftiellungen und Umftände, welhe Dioscorides, Galen, 
Panlud Aegineta und Andere mittheilten, veranlaßten Canepa⸗ 
rius in feinem Werfe »de Atramentis etc. welches im Jahre 1619 
zu Venedig erfchien, des Indigs zu gedenfen. Er ſagt: Diefe Sub— 
ſtanz heißt in der gemeinen Sprache »Endego,« und wird von den 
Kaufleuten aus Indien nach Alexandrien ın Aegypten und nach Syrien 
gebracht, von woher ſie nach Venedig, dem Marktplatz der ganzen Welt, 
wie er ſich ausdrückt, uͤbergeführt wird. Von Venedig aus verbreitete 
er ſich nach den Städten Deutſchlands. Giovanni Ventura Ro— 
setti, welcher unter dem Namen Plietho im Jahre 1549 feine Faͤrbe— 
funft herausgab, gedeuft darin des Indigos gar nicht. Allgemeinir 
wurde der Gebrauch deſſelben in Europa betrieben, als der Weg nad 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung aufgefunden wurde, wo die Hol: 
länder in der Mitte des 16. Jahrhunderts denfelben aus Oftindien zu 
uns. brachten, aber erft zu Anfange des 17. Jahrhunderts allgemeiner 
befannt wurde. 

In Deutfchland fand der Gebrauch des Indigos Anfangs vielen 
Widerſpruch, beſonders von Seiten der Schwarzfaͤrber, welche die 
neuen Kunſt- und Schönfärber, die ihn einführten, und die Anfangs 
theils aus Italien, theild aus den Niederlanden eingewandert waren, 
mit Zunftzwang verfolgten. Der Reichstag zu Negendburg und meh: 
rere Regierungen verboten ihn. Der Kurfürft Johann Georgi. 
von Sachfen wurde am das Jahr 1650, fo wie der Herzog von Gotha, 
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Ernſt der Fromme, um das Jahr 1666 bewogen, denfelben bei 
willfürlicher Strafe an Gut, Ehre und Leib als eine fchädlich freifende 
Zeufelöfarbe zu verbieten. In Nürnberg mußten die Särber fogar jähr: 
lich fehwören, nur mit Waid blau zu färben. ‚Nicht beſſer erging es 
ihm in Sranfreich, wo Heinrich IV. im Jahre 1609 feinen Gebrauch 
bei Todesfirafe unterfagte, und wofelbft noch unter dem großen Col: 
bert die Anwendung deifelben einige Zeit lang verboten, nachher nur 
mit dem hundertfachen Gewicht Waid geftattet wurde, bi8 Duffay's 
Berfuhe im Jahr 1737 deſſen Gebrauch freigaben, wodurch dieſes 
ſchaͤtzbare Barbmaterial von Tag zu Tag mehr Eingang in den euro: 
päifchen Färbereien gewann, fo, daß jetzt der Waid — faſt ganz 
verdraͤngt wurde. 


Oft: und Weſtindiſche Pflanzen, welche ne Indigo 
liefern. 


Die verfchtedenen Pflanzen, aus weldhen der Indigo ald Sap: 
mebl gefällt wird, find: a) Indigofera tinctoria, $ärber: 
indig, Aniloder gemeine Indigopflanze, in Ditindien und 
vorzüglich in Hayti mit Sorgfalt und in großer Menge gebaut. Diefe 
Pflanze erreicht eine gewöhnliche Höhe von zwei Fuß, und wenn fie 
nicht befchnitten wird, trifft man fie zuweilen auch manneshoch an. 
Der Stengel ift in viele aufrechtftehende Zweige getheilt, an welchen 
gefiederte Blätter fißen, welche eiförmig, bläulich angelaufen und ein: 
ander gegenüber geftellt find. Aus den Blumenwinfeln fhießen kurze 
Blumenröhren hervor. Der Kelch iſt einblätterig, weit und fünffach 
eingeferbt. Die Blumen find gelb und rothbunt, und wachfen in Trau⸗ 
ben, die kürzer find, als die Blätter, in deren Winfeln fie jtehen ; auf 
fie folgen fichelförmig gefrümnite, mit furzen filbergrauen Härchen be: 
defte, gefiederte Hulfen. Der Same tit Dunfelgrün oder ſchwärzlich. 
Die Flügel der Blumen find roth, das Schiffchen hingegen gelb. Die 
Pflanze verbreitet Des Abende einen ftarfen Geruch. b) Indigo -fera 
disperma L. wilde oder zweifamige Sndigopflanze, 
wacht ın Oſtindien und Amerika. Sie wird weit größer als die borige; 
der Stengel iſt aufrecht, die Blätter ſind gefiedert, mit ovalen, ſtum— 
pfen und fchönen grünen Blättchen, welche, wie jene der Indigofera 
tinctoria, etwas mit der Hand gedrüct, fleif werden, und unter einigem 
Geräufch zerbrechen. Die zerftreuten Blumen haben einen füßlichen 
Geruch, die rundlichen unterwärts liegenden Schoten enthalten 5 bis 





6 Samen. Die Pflanze enthält mehr Indigo, ald Indigofera .tinc- 
toria, und foll nach glaubwurdigen Verficherungen den Guatimala in- 
digo liefern. ce) Indigofera Anil, Sidhelfrudtige Indi— 
gopflange firauchartiger Natur, wächft in Oftindien und Amerifa 
wild und angebaut. Linné nennt fie deßwegen Anil, weil fie mit der 
Indigofera tinctoria, Indigofera disperma und Indigofera argen- 
tea viele Aehnlichkeit befigt,. von welchen Sorten fie ſich außer der 
Bigur der Blätter noch dadurch unterfcheidet, daß fie überhaupt Fleiner 
iſt. Die Hülſen find krumm und ſpitzig, die Blätter gefiedert, ihre 
Blaͤttchen lanzenförmig und unten haarig. Die Blumentrauben ſind 
kurz. d) Indigo fera argentea,L. filberfarbene Indigo— 
pflanze, auch Baſtardindigopflanze, wächlt in Ägypten, 
Arabien, Oſtindien und iſt in Amerika einheimiſch. Die Pflanze hat 
mit der Indigofera tinotoria viele Aehnlichkeit, unterſcheidet ſich aber 
von derſelben dadurch, daß ihre Blaͤtter ſowohl, als die Zweige, mit 
einem ſilberfarbigen Filze bedeckt find, und die Samenſchoten nur 3 
- Samenferne enthalten. Man hält diefe Pflanze für reichhaltiger an 
blaufärbenden Pigment, als die Indigofera tinctoria. e) Die In- 
digoferahirsuta, weifibaarige zottigeändigopflange, 
in Oſtindien, Ceylon, Ghasundupyali, Guyana ꝛc. häufig vorfommend. 
Die Pflanze ift hochftämmig, haarig, flarfäftig, mit wollenen, weißli- 
‚hen, umgekehrt ovalen. außen größern Blättchen verfehen, welche 
borftenförmige Anfäge haben, mit fpannenlangen wolligen Blumen⸗ 
aͤhren, und vieredigen, wollenen Schoten mit Pleinen weißlichen Samen. 
f) Indigofera pseudo --tinctoria, $äÄrber: Indigo- 
pflanze, wählt in Oftindien, wo, nach Dr. Heyne, daraus Der 
befte Indigo bereitet wird. g) Indigofera cinerea, aſch— 
graue Indigopflanze, wächft in Oſtindien. h)Indigofera 
sericea,feidenärtige 3ndigopflange, und Indigoferu 
erecta, aufredhtftehbende Indigopflanze, welche auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung angetroffen wird. i) Indigofera 
augustifolia, f[hmalblättrige Indigopflanze, in Oft- 
indien und Südafrika. k) Indigofera glabra, glatte Sn: 
digopflanze, ift in Oftindien, Malabar und Ceylon urfprünglich 
zu Haufe, und dafelbft unter dem Namen Anil von Madras befannt. 
I) Indigofera eneaphylla, fleine fünfblätterige In: 
digopflanze, die in Oftindien vorfommt, und auf den Bergen des 
Worgebirges der guten Hoffnung einheimifch iſt. m) Indigofera 
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arcvata, frummfrüdtige Indigopflanze, in Oftindien 
zu Haufe n)- Indigofera caudıacans, weißliche oftin- 
dDifhe Pflanze. o) Indigo fera mexicana, merifani- 
fhe Pflanze, die durch Südamerifa verbreitet if. p) Indigo 
fera coerulea Roxburgh, bimmelblaue Pflanze, in 
der Zelingasfprache Caruili, die einen fehönen Indigo gibt. q) In- 
digofera cytisoides, cytifusartige Indigopflanze, 
welche auf dem Worgebirge der guten Hoffnung angetroffen wird. In 
demfelben Lande fommen noch vor: Indigofera psoraloides, 
pforalartige, und Indigofera procumbens, liegende 
Sndigopflange. Indigofera trifoliata, dreiblätte - 
rige Sndigopflange, wählt in Oftindien. Mit den bier ange: 
gebenen gibt es noch gegen 60 Arten der Indigopflanzen, welche in 
Amerifa, Afien und Afrifa vorfommen, In Europa fennen wir bis 
jet nur 2 einheimifche Pflanzen aus welchen Indigo mit Vortheil ge: 
zogen werden fann, nämlich der. Waid (Isatis tinctoria) und das 
Poligonum tinctorium. 


Kultur der Indigopflangen in beiden Indien. 


Die Indigopflanzen Tiebem im Allgemeinen einen guten, aber 
nicht zu fetten Boden, und enthalten in heißen Klimaten und in war: 
men Jahren mehr Sarbftoff als in minder warmen. Die Indigopflanze 
ift perenirend, dauert 10 Jahre und Tänger aus; da aber nur die 
Blätter der jungen Pflanzen viel blaues Pigment enthalten, fo er: 
neuert man die Pflanzen in Oftindien alle Jahre. Le Gaux de 
flaix bemerft ausdrüdlih, daß ſchon zweijährige Pflanzen weniger 
Andigo geben als einjährige. Die Blätter der ältern Pflanzen geben 
zwar mehr Saft, aber weniger Farbſtoff als die der jüngern. Es 
werden jährlich drei Schnitte vorgenommen, wovon der erfte den beften, 
der leßte hingegen den geringften Indigo liefert. In Ländern hingegen, 
wo das Klima nicht fehr heiß 'iſt, entwickelt fi) der Farbſtoffgehalt 
in der Pflanze in einem Jahre nicht vollfommen, daher die Ernte erft 
im zweiten Jahre vorgenommen werden kann. In Merico wird die 
Indigopflanze in einem leichten ; wohl durchgearbeiteten Boden, der 
feiner Ueberſchwemmung ausgeſetzt ift, eultivirt. Man wählt lieber 
abhängige Drte, weil diefe Lage der Felder dem Negenwailer keinen 
Aufenthalt geftattet, welches die Indigopflange verderben würde, und’ 
die Ueberſchwemmungen verhindert; welche fie mit einem ſchaͤdlichen 
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Schlamme bededen würde. Uebrigens kann das niedere. und glatte 
Land auch zu diefem Anbau benäügt werden, wenn man Rinnen und 
Gräben zur Ableitung des Waſſers anbringt, und wenn man die Vor: 
ficht gebraucht, erft nach der Negenzeit, welche die Ueberſchwemmung 
veranlaßt, den Anbau vorzunehmen. Man legt den Samen in Fleine 
Sräben, welche mit der Haue zwei bis drei Zoll tief, einen Fuß von 
einander entfernt, und fo gerade ald möglich gemacht find. Man muß 
beftändige Eorge tragen, dad Unfraut auszurotten, welches die In— 
digopflanze erftidden würde. Ob man- fie ſchon zu jeder Zeit ausfäen 
fann, fo zieht man doch gemeiniglich den Frühling vor. Die Seuchtig 
feit macht daß die Pflanze in 8 oder 4 Tagen aufgeht. Sie erlangt 
in zwei Monaten ihre Größe. Man fchneidet fie mit fichelförmigen 
Meflern ab, wenn. fie zu blühen anfängt, und diefer Schnitt gefchieht 
von 6 zu 6 Wochen. Die Pflanze dauert für den Gebrauch zwei Zahre, 
nad) diefer Zeit rottet man fie aus und pflanzt fie frifch. Da die In⸗ 
digopflanze das Erdreich bald entfräftet, weil fie nicht Luft und Thau 
genug durch ihre Blätter anzieht, un die Erde zu befeuchten, fo ift 
ed für die Pflanzer vortheilhaft, einen weiten Raum zu befißen, der 
mit Bäumen beſetzt bleibt, bis man für nöthig findet, fie umzuhauen 
und ihren Plab mit dem Sndigo zu befegen, denn man muß fich die 
Bäume wie Saugröhren vorftellen, durch welche die Erde’ und die 
Luft wechfelweife ihre Nahrungsfräfte mittheilen,- als Saugröhren, 
wodurd die Dünfte und die Säfte fich wechfelweife-angiehen und in 
ein Gleichgewicht feßen. Wenn demnach der Baumfaft durch die Wur: 
zeln. aus der Erde bid an die Zweige fteigt, fo ziehen die Blätter die 
Luft und Dünfte an fich, welche durch die Safern des Baumes um: 
laufen und wieder zur Erde fehren, und ihm an Thau wieder geben, 
was fie an Nahrungsfaft verlieren. Diefem wechfelfeitigen Einfluß 
zufolge gefchieht «8, daß man neben Anlegung von Bäumen, melde 
die Felder fruchtbar erhalten, un den Indigo darin zu fäen, diejenigen 
Zelder, die zu diefer Pflanze gebraucht worden, mit Kartoffeln bededt, 
deren friechende Zweige die Erde frifch erhalten, und deren Faͤulniß 
die Sruchtbarfeit erhält und erhöht. Die Indigopflanze ift in ihrem 
erfien Wachsthume manchen Zufällen ausgeſetzt; zuweilen verbrennt 
fie die Sonnendige, zuweilen erftit fie in diefen Gegenden Amerifad 
ein eigener Wurm, der fie umfpinnt ; es finden fich auch manche, deren 
Stiel durch den Stich eines andern fehr gemeinen Wurms vertrodnet 
und zufammenfällt, oder deren Blätter, die den eigentlichen Werth 
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ausmachen, in 24 Stunden durch die Raupen abgefreffen werden. 
Diefer Teste häufig vorfonmende Webelitand hat zu dem Sprichwort 
Anlaß gegeben, »daß die Indigopflanzer reich fchlafen gehen und 
arm aufitehen.« 

In Guyana und der amerifanifchen Terra Firma wird Indigo 
fera hirsuta vor,üglich cultivirt, weil ihr das dortige Alima am 
meiften zuſagt, indem andere von zarterer Natur nicht gedeihen würden. 
Die Blätter werden vom erften und zweiten Schnitt verwendet. Sie 
fönnen ſechs Wochen, ja zwei: bis drei Monate alt fein, ohne Nachtheil 
an Farbſtoff. Die Einfammiung fann fowohl bei trodenem Wetter, 
ald in der Regenzeit vorgenommen werden; auch fönnen die Blätter 
und jungen Zweige mehr oder weniger längere Zeit ſchon gefchnitten, 
der Sonne oder dem Regen auögefegt fein, oder auch im Schatten ges 
legen haben. Uebrigens enthalten die jungen Blätter weniger Pigment 
old die Altern, wenn diefe nur nicht zu hart find. Im trodenen Jahr 
enthalten die Pflanzen mehr Farbſtoff, als im naffen. Auf alle dieſe 
Umjtände mülfen die Sndigobereiter Rückſicht nehmen, und die Pflanze 
nah WBefchaffenheit derfelben bald laͤngere bald fürzere Zeit in der 
Gährungsfufe lajfen. Die jungen Pflanzen gähren früher als diejenigen, 
die ſchon Härter und zäher find, daher müffen die erftern auch kürzere 
Zeit in der Gaͤhrungskuſe gelaffen werden. Wollte man z. B. Pflan: 
jen von zwei Monaten mit viermonatlichen zufammen in die Kufe 
bringen, würden diefe noch nicht fermentiren, wenn jene ſchon über 
die Grenzen der Gaͤhrung hinaus wären. Die frifch gefchnittenen 
Pflanzen gähren fpäter als folche, welche einen Tag alt find. Es if 
fogar zu bemerken, daß fich bei den verfchiedenen Theilen der Pflanze 
derfelbe Unterfchied an den Tag legt, man fieht, daß die Außziehung 
der Blätter fchneller, als der der Zweige erfolgt. 

In Oftindien, China, Japan, Java, den Infeln Madagascar 
u. ſ. w., wo der Zudigo aus verfchiedenen Indigopflanzen erhalten 
wird, erfordern die Pflanzen im Allgemeinen ein warmes Klima, einen 
mehr feiten, etwas feuchten Boden, der ganz vom Unfraute gereinigt 
it. In Furchen oder Löcher, die etwa einen Fuß von einander entfernt 
liegen, werden immer zehn bid zwölf Sanıenförner geworfen, und 
aͤußerſt vortheilhaft ift g8, wenn bald nach der Ausſaat ein gelinder 
Regen die junge Pflanze bewäflert. 

In Oftindien faͤet man die Pflanze, nachdem im Oftober, No- 
vember und Anfang Dezember gepflügt worden, in der letzten Hälfte 





des März, Anfang April, wenn der Boden. weder heiß, noch trocken 
ift, was für die Pflanze nachtheilig fein würde. Der Boden muß leicht 
fein, ed darf nur wenig Negen von Zeit zu Zeit fallen, dagegen ill 
Sonnenſchein weit nöthiger. Man rechnet 12 Pfund Samen für einen 
Aere Land. Die Pflanze wählt fehnell und kann Anfang Zuli zum 
erften Male gefchnitten werden, ja in einigen Gegenden gefchieht es 
fhon Mitte Juni. Die Kennzeichen, ob die Reife eingetreten, find: 
dad Hervorbrechen von Blüthenfnospen; brechen diefe auf und entfal: 
tet ſich die Blüthe, fo enthält die Pflanze die größte Menge Pigment 
und Tiefert das reichlichfte Product. Ein anderes Zeichen entnimmt 
man von den Blättern ;. biegt man nämlich ein Blatt um, fo daß es 
doppelt gelegt wird, und ed bricht, fo iſt die Pflanze reif, doch ift diefed 
Zeichen zu fehr von der Befchaffenheit des Bodens abhängig, ob nam: 
lich die Pflanze ein üppiges oder verfümmertes Wachsthum hat. Fällt 
viel Regen, fo wächft die, Pflänze fchneller, enthält aber weniger Indigo, 
dagegen vermehrt Sonnenſchein die Produktion fehr. Der erfte Schnitt 
ift der befte, nach zwei Monaten wird der zweite, hierauf ein dritter, 
ja vierter Schnitt gemacht, von ſtets abnehmender Beſchaffenheit der 
Produftionsfähigfeit an Indigo. Die Blätter werden mit einem Win: 
germeffer oder einer Sichel vorfichtig gewendet, damit der Indigoſtaub, 
welcher auf denfelben fißt, nicht abgeftreift wird. Der größte Feind 
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tagen in einigen Stunden abfreifen. 

In der Präfidentfchaft Bengalen und den von derfelben abhängt: 
gen Provinzen wird die Indigopflanze von 20 bis 30 Grad nördlicher 
Breite, in der Provinz Tinnevelly und dem Gouvernement Madrad 
gebaut. Der Anbau ift übrigens fehr unficher zu nennen, nicht allein 
was das Wachsthum der Pflanze von Jahr zu Jahr betrifft, fondern 
weil diefe Maffe Indigopflanzen nicht jedes Zahr diefelbe Quantität 
und Qualität ded Farbſtoffs hergibt. &o betrug z. B. das 1825 — 
1826 erzeugte Quantum Indigo 10,730,000 Pfund, während dad 
Jahr darauf nur 6,700,000 Pfund gewonnen wurden. Im Jahr 
1828 wurden 11,000,000, 1829 nur 7,500,000: Pfund erzeugt. Dad 
Durchſchnittsquantum diefer letztgenannten Jahre iſt Daher 9,000,000 
Pfund, und kann vorläufig ald Jahreserzeugniß,der Provinz Bengalen 
betrachtet werben. Madras iſt mit einer jährlichen Durchſchnittsquan— 
tität von 488,275 und Manilla mit 867,200 Pfund anzunehmen. Java 
hat in den legten Zahren an Indigo⸗Produftion fo unglaublich zugenom: 
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men, daß die Erzeugung imgahre 1841, 3,850,000 Pfund betrug, während 
der Ertrag imJahre 1839 aus nicht mehr ald 120,000 Pfand beftanden hat. 

Außer den verfchiedenen Indigofera Pflanzen wirt aus dem 
Nerium tinctorum färbender Rofenlorber des Dr Nor: 
burgb, welder in Ofindien zu Haufe ift, viel und guter Indigo 
gezogen. Der färbende Rofenlorberbaum iſt von mittlerer Größe, und 
beißt in der Sprache der Hindus Tait encalto. Er hat einen nidyt ger 
raden Schaft, der an einem ausgewachfenen Baume 1 bis 1'/, Fuß 
im Durchmeifer hält, und eine Höhe von 11 bi6 15 Zuß- erreicht; er 
trägt viele Blätter, die an kurzen Stielen einander gegenüber ſtehen, 
eine ovale zugefpigte Form haben, ſchoͤn blaß und blaßgrün gefärbt 
ausſehen. Jedes Blatt ift ſechs bis zehn Zoll lang, und drei bis vier 
Zoll breit. Dr. Roxburgh ſetzt einen Höheren Werth auf das Nerium 
als auf die Indigofera: Pflanzen. Das Neriumwädhlt in Oflindien ge: 
meiniglich in wüſten bergigen Gegenden, wo man oft nichts als Klip⸗ 
pen und Stein findet. Es findet fich dasfelbe nicht nur auf der ganzen 
Küſte von Coromandel — und die Gegend, wo ed wächlt, iſt im Um- 
freife größer als die Inſel Hayti in Weſtindien — fondern auch an 
der malabarifchen Küffe, wo es häufig der gebirgigen Lage we: 
gen angetroffen wird. Dr. Scott entdedte es auf der Inſel 
Salfel. Das Nerium hat noch den großen . Vortheil vor den 
Indigofera- Pflanzen, daß es feinen fo gut angebauten Boden und fei: 
nen fo mühefamen und theueru Anbau bedarf. Die Pflanze iſt wenigen 
Anfällen auögefegt, und wird, fo viel bis jetzt befannt, auch durch 
feine Kranfheit, noch durch Juſekten oder andere Thiere befchädigt. 
Die Neriumblätter find für die Indigobereitung ſchon im Monat April 
tauglich, allein die beſte Farbe geben fie im Mai und Juni. Zu Aus— 
gang des Auguſtes hört der Baum auf zu treiben, die Blätter befom: 
men ein falbes Ausſehen und fallen nah und nad ab, ohne daß in 
demfeiben Jahre frifche wachfen. Die Zeit, wo man den Judigo gewin. 
nen fann, dauert daher nur vier bis fünf Monate. Wenn man die 
Blätter pflücken laßt, und nur die beiten nimmt, fo gewinnt man 
einen viel. fchönern Indigo, als weun jie untereinauder, wie fie find, 
gebraucht und auch die Spigen der jungen Zweige dazu genommen 
werden. Die Blätter laſſen fich frifh, aber auch dann gebrauchen, 
wenn fie welf und beinahe troden geworden find. Am beiten find fie 
aber den erften oder zweiten. Tag nad dem Abnehmen. Läßt man fie 
nn Oder gar duͤrr werden, fo liefern fie im a nur einen 
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ſchlechten Indigo, und im zweiten nur eine fchmugigbraune Maffe; 
hierdurch unterfcheidet fi) das Nerium von den Indigofera:Pflan: 
‘zen, welche unbefchadet ihres Farbſtoffs aufbewahrt und in getrodne: 
tem Zuflande diefelbe Quantität Indigo, als. frifche Blätter geben. 
:Die Blätter des Neriums unterfcheiden ſich auch dadurch, daß ſich ihr 
Farbſtoff nicht. durch kaltes Waſſer ausziehen laͤßt, hingegen mit hei- 
Sem Waſſer das Ausziehen deſſelben leicht vor ſich geht. Es gehören 
indeſſen dazu ganz andere Anſtalten als bei der gewöhnlichen Indigo— 
pflanze, und das, worauf hier das Meiſte ankommt, iſt die Feuerung. 
Dieſe muß man fo wohlfeil als möglich einrichten Fönnen, beſonders 
"da ed nicht genug ill, die Blätter blos anzubrühen. Die Blätter, wel- 
che Tags zuvor gefammelt werden, bringt man in fupferne Keffel, fo 
"daß fie damit voll werden, und wenn die Blätter leicht auf einander 
‚liegen, fült man die Keſſel einige ZoU hoch vom Rande mit faltem 
Waſſer, wozu fich hartes Quellwaſſer am beiten eignet, welches theild 
zur Vermehrung, theild zur Güte des Indigos beiträgt. Hierauf macht 
man Feuer unter dem Keffel, gibt eine lebhafte Hitze und enthält diefe 
fo lange, bis die Brühe auf der Oberfläche dunfelgrün außfieht, beim 
Ausgießen aber eine fchöne Heilgrünlichgelbe Farbe zeigt, die Blaͤtter 
‚anfangen gelb zu werden, und die Hiße ungefähr 150 bis 160 Grad 
Fahrenheit beträgt. Während der Zeit müffen die Blätter, ungeadtet 
des blauen Schaumes auf der Brühe — in einem fort durch einander 
‚gerührt werden, damit fie eine gleichförmige Hitze befommen. Dad 
Rühren dient auch, um das fohlenfaure Gas. aus der Brühe fortzu: 
fhaffen, denn je mehr fich dieſes entwideln fanu, um ſo beſſer geht 
der ganze Prozeß von flatten. Dad euer unter den Keſſeln muß man 
‚hervornehmen, ehe noch die angeführten Merkmale völlig eintreten, 
und wenn man mehrere Keſſel voll Blätter hat, fo müflen fie in den 
Stand gelegt werden, daß man die Brühe daraus zu gleicher Zeit in 
die Rührfufe fhaffen kann. Bein Ablaffen der Brühe in die Rührkufe 
laͤßt man fie durch ein haͤrenes Tuch gehen, damit alles von den Blaͤt⸗ 
tern zurücbleibt, und fo wie dieß gefchehen iſt, wird fie nun auf die 
‚gewöhnliche Weife gerührt oder gefchlagen, damit fich der Indigo für: 
nen fann. Zu diefer Manipulation bedarf man höchſtens 80 Minuten. 
Man fegt jegt das Kalkwaſſer hinzu, während die Fluͤſſigkeit nach warm 
:ift. Auf das Ganze nimmt man ungefähr Y,, und mifcht es gehörig 
darunter ; wodurch fich der Indigo bald förne und ein zeitiger Nieder 
:fehlay gebildet wird. Die obenftehende Fluͤſſigkeit, welche in der Re: 
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gel wie ein reiner Maderawein auöfieht, wird davon abgelaffen, und 
im Uebrigen wie bei der gewöhnlichen Indigobereitung verfahren. Zu 
einem Pfund Indigo find im Allgemeinen 2 — 800 Pfund Neriumblär: 
ter erforderlich, doch Eommt es immer auf die Jahreszeit und Wirte: 
rung an, wenn fie eingefammelt worden. 


Indigo ausdem Färbeknöterig (Poligonum tinctorium). 
Die franzöjifche Regierung hatte aus China ſchöne Indigoproben erhal: 
ten, welche aus der Pflanze Polygonum tinctorium gezogen worden, 
Stanislaus Julien, Profejfor ter hinefifhen Sprahe am Col- 
lege de France überfendete der Afademie die Überfegung einiger chine: 
fifcher Werfe, worin die Art ded Verfahrens, dad man in China an: 
wen)et, um ten Intig aus der Pflanze »Län,« fo nennt man dort 
das Polygonum, zu gewinnen, weitläufig befchrieben wird. Alle ver: 
[hiedenen Varietäten von Lin werden in China dur Samen fortge. 
pflanze; mit Ausnahme der Pflanze, die man Tscha-lan nennt und 
deren Fortpflanzung durch Wurzelreifer geſchieht. 

Die aus China angefommene Samenförner des Polygonum wur: 
den in Montpellier gefäet, und in der Sitzung der Afademie am 
28. Oftober 1838 theilte Berard aus Montpellier zuerft Proben von 
Indigo mit, die er aus dirfer auf franzöjifchen Boden verfegte Pılanze 
Ehina’8 gewonnen hatte. Seitdem wurden in den verfchiedenen Gegen: 
den Sranfreich8 über die Acclimatifation diefer Pflanze und Gewinnung 
des Indigos daraus Verfuche angeftellt, unter welchen die von Gir— 
ardin und Preiffer, Profejforen der Chemie in Rouen, beweifen, 
daß der Samen in einem und demfelben Jahre, in denfelben meteoro— 
logifchen Einflüffen unterworfenem, aber in der Vefchaffenpeit verfchie- 
denem Boden gefäet, in feiner Ergiebigfeit aus einem und demfelben 
Gewichte der Blätter die größte Verfchiedenheit darbot, wie folgende 
Zufammenitellung zeigt. 

Auf Humudartigen Wiefen war dad Produfr an Indigo 1,65 
in faudigem , ftarf gediingtem Boden Be lie San ar Zr AR 


in guter Öartenerde . ... 070— 
in ſandigem nicht geduͤngtem Boden 02.000. 0,67 
im feiten, thonigem Boden . . . 0,66 


woraus hervorgeht, daß humusreiche Wieſen der au Anbau des Pos 
Iygonum paſſendſte Boden find, indem es in diefem kraͤftiger, blätter- 
reicher und farbitoffreicher wird. Das Polygonum verhält ſich hierin 
wie die Indigofera- Pflanze in beiden Indien, welche ug gerne 
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an den Ufern der Zlüffe, befonders in angeſchwemmtem oder oft über: 
ſchwemmtem Erdreich waͤchſt. Es liefert wie die Indigoferapflanze nicht 
jedes Jahr gleiches Auantum an Indigo, weil es wie diefe den ver: 
fhiedenen climatifhen Eirflüffen zu fehr unterworfen it, ob ed in 
einem trodenen oder mehr feuchten Jahre wächlt und eingeerndret 
wird... | Ä 
Jaume Saint:Hilaire har fürzlih erſt die Beobachtung 
gemacht, daß das Polygonum auch durch Ableger gepflanzt und ver: 
mehrt werden Fann. | 

Der Gehalt an Indigo in den Blättern der Pflanze iſt übrigens 
im Großen durdy fabrifmäßige Darftellung noch keineswegs genau 
conjtatire, daher die Societe d’Encouragement im Jahre 1841 einen 
Preis im Werth von 3000 Franken fir denjenigen ausſetzte, welcher 
die größte Menge Indigo aus dem Polygonum fabrifmäßig bereitet 
haben wird. Diefe Quantität darf nicht weniger als 300 Kilogramme 
betragen; binfichtlich des Preiſes muß fie mit Handeldwaaren gleicher 
Qualität concurriren können 

In Sraufreih haben Farel, Bor und vorzüglih Hervy fich 
wefentliche Verdienfte um die Erzeugung ded Indigos aus den Blät- 
tern des Polygonums erworben Farel wurde von der Societe mit 
der Platinmedaille von 500 Sranfen Werth, Bor und Hervy mit 
der filbernen Medaille im Werthe von 500 Sranfen belohnt. 

Es Hat fich durch Verfuche bis jegt herausgeftellt, daß der reich: 
lihfte Ertrag ded Polygonum an Indigo %, Procent im Mittel Lie: 
fert, jedoch Hoffnung vorhanden ijt, bei.einem beſſern Verfahren 
1 Procent Indigo zu gewinnen. 

Farel hat gezeigt, daß 10 Zage alte Blätter eben fo ‚viel In» 
digo geben als frifche, daß aber nach einjähriger Aufbewahrung fein 
Indigo mehr daraus darzuftellen ift. 

Aus einem der niederöftreichifchen Induſtriegeſellſchaft erftatte: 
ten Bericht im Jahre 1840 die Verfuche über Ausziehung des Indi— 
908 aus Polygonumblättern vor und nach der ll gefammelt, 
betreffend, geht hervor; 

1) daß die grünen Blaͤtter der blühenden Pflanze den fhönften 
Indigo geben, 2) daß das einfache Jufuſi ionsverfahren der Fällung 
mit Kalf vorzuziehen iſt, weil bei dieſer letztern zu viel Chlorophyll 
(Blattgrün) mit niederfällt, welches dem Indigo eine grünlidhe Fär: 
bung ertheilt; 3) daß dem Indigo durch Kochen mit Waſſer ein Theil 
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feines Chlorophylls und Indigobrauns entzogen wird, wodurd er rei- 
ner und ein fchönered Anfehen erhält, weßhalb die Maßregel ald ein 
leichtes Mittel feiner Verfeinerung zu betrachten ift. Daß in Jahre 1840 
dad Produft an Indigo nur ’/, bie '/, Procent betrug, während im 
Fahr 1839 1 Procent erhalten wurde, die Witterung ım Jahr 1840 
der Indigoprodaftion alfo nicht günftig war, wo das Polygonum erft 
gegen den 8. September blühte, während im vorigen Jahre Ende Jus 
lius die Blüthen ſchon erfchienen. 

Um den Indigo aus dem Polygonum zu gewinnen, wurde fol 
gended Verfahren angewendet: Die abgefchnittenen frifchen Blätter 
wurden mit Wafjer von 40 bis 44 Grad R. infundirt, und der nach 
4 bis 6 Stunden Ruhe abgelajfene Aufguß innerhalb 3 bi6 4 Tagen 
häufig gerührt und umgefchättelt, um die Abforption des Saueritoffs 
aus den Dunftfreife gu befördern. Der blauorpdirte Indigo fällt nies 
der; man decantirt und bringt ihn auf das Filter, preßt ihn aus und 
trocknet ihn. 96 Pfund vor der Blüthe gefammelte grüne Blätter ga: 
ben 5°), Unzen Indigo von etwas fehiwärzlicher Farbe und Glasglanz 
der fett anzufühlen war, beim Reiben aber Metallglan; annahm. 
200 Pfund während der Blüthe gefanımelte Blätter gaben 10%, Un: 
zen fhönen Indigo. Andere 200 Pfund während der Blüthe gefam: 
melte Blätter wurden vor den Trocknen mit fiedendem Waller behan⸗ 
delt und ergaben 11%, Ungen Indigo von lebhaft blauer Farbe. Ein 
Aufguß von 80 Pfund Blätter, welcher mit Kalf gefällt wurde, gab 
5 Unze Indigo, der aber grünlich von Farbe und fein gutes Anfe: 
ben hatte, jedoch ebenfalls Metallglanz annahm. 

Auf der Wiener Gewerbsausflelung 1845 erponirte Dr. Dus 
[Gef zu Kruman im Budweifer Kreife in Böhmen Indigoforten fammt 
erzeugten Quchmuftern, welche mit diefem Indigo ſächſiſchblau ges 
färbt waren. Es ift ihm gelungen diefe Pflanze in Böhmen zu accli— 
matifiren, fie gedeiht befonders in feuchten Boden, auch unter Obft: 
und Manlbeerbäumen fehr üppig. Eine Arca von ein Zoch lieferte ihm 
300 Centner frifches Kraut, wovon 6 zur Erzeugung auf I Pfund 
Indigo hinreichen. Es fommen demnach 60 Pfund Indigo anf ein nies 
deröftreichifched Zoch Auch Gebrüder Moro in Klagenfurt erpos 
nirten Indigo aus Polygonum, welche Pflanze in Kärnthen eben: 
falls fehr gut gedeiht. 

—Indigo aus den Blättern der Waidpflange, f. Waid. 
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Bereitung des Indigoß in ben Indigofabriten (Zn: 
dDigoterien). 


In den Blättern der verſchiedenen Indigo enthaltenen Pflanzen 
befindet ſich der Indigo im. desoxydirten Zuſtande, als farbenloſes 
weißes Indigotin oder Indigoweiß, welches erſt im Prozeſſe 
der Ausſcheidung und Fällung durch Aufnahme von Sauerſtoff aus der 
Atmoſphäre blau wird. Man befolgt um den käuflichen blauen Indigo 
aus den Pflanzen darzuſtellen, zwei Verfahren: entweder ſcheidet man 
tenfelben aus den Blättern der frifch geerndteten durch Gaͤhrung oder 
aus den getrodfneten Indigofera Pflanzen durch Aufguß. Letzteres Ver: 
fahren gewährt manchen Vortheil vor dem erftern. 

In Weftindien bedient man ſich zur Zndigobereitung dreier Ge: 
fäße, der Weich oder Gährungsfufe, der Schlagfufe und der Sek: 
fufe. Sie ftehen fo nebeneinander, daß die Flüſſigkeit von der erften 
größern in die zweite Fleinere abgelaffen werden kann. Meiftens find 
fie von Badfteinen gebaut und gut verfittet. Dad Schlagen oder Rüh: 
ren in der Schlagfufe gefchieht mittelt einer Walze, an der Schau: 
feln, Ruüprlöffel oder Rührkaſten befefligt find, welche letztere vorge: 
sogen werden, da fie die Slüjfigfeit mehr in die Höhe heben und mit 
der Euft in Berührung bringen. Neger: :, Pferde: oder Waflerfraft die: 
nen als Zreibfraft. 

Will man die Arbeit beginnen, fo füllt man die MWeichfufe %, 
oolt reines Flußwaſſer; trägt fo viel in Bündeln gebundene Indigo: 
pflanzen ein, daß das Waſſer noch einige Zoll hoch über ihnen fteht, 
und befchwert fie etwas. Es erfolge bald eine lebhafte, mit Luftentwi: 
delung begleitete Gaͤhrung, die man ungehindert fortgehen läßt, bis 
die oben grün gewordene Zlüffigfeit Fupferfarben anlaͤuft, ein ‘etwas 
Schwach fäuerlicher Geruch wahrnehmbar wird, und man bemerkt, daß 
der Farbſtoff Neigung zeigt fich zu fällen. Gewöhnlich erfolgt dieſes 
nad) 9, bei ganz heifier Witterung aber nach 6, bei Falter nach 20 Stun: 
den. Man unterfucht Sie unten aus dem Hahn ablaufende Flüſſigkeit, 
da diefe ſchneller gährt als die obere. Die Zlüffigfeit wird jegt in die 
Schlagkufe abgekaffen: wo ſie anhaltend gefchlagen.oder gerührt wird, 
bis röthlich blaue Flecken entitehen. An den meiflen Orten gießt man 
vor dem Zchlagen Ralfwaffer zu, um die gebildete Kohlenfäure zu fät: 
tigen, und den Indigo fchneller zu fällen. Wenn der Zeitpunkt einge: 
treten, wo die Barbtheile ſich mit blauer Farbe ausfcheiden, hört man 
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mit Schlagen auf, läßt die Flüſſigkeit nach ungefähr zweiltündiger 
Ruhe in die Salzkufe ab, wo fich die farbigen Theile niederfegen, und 
nachdem man fpäter die obenftehende Flüſſigkeit abgelaſſen hat, in 
Geichbeutel oder leinerne Säde zum Abtropfen gefüllt, zulegt in Kaͤ⸗ 
ften ausgebreitet und im Schatten abgetrodnet werden. Kurz vor dem 
völligen Austrocfnen Ffnetet man den Satz, um ihm mehr Feſtigkeit 
zu geben, und fihneidet ihn in Tängliche Vierecke. Will man reinen 
Indigo haben, fo wälht man den Bodenfag vor dem Trodnen einmal 
oder mehrmals mit Wafjer aus, wodurdy viele gelbe Theile entfernt 
werden. 

Der an der Luft vollkommen getrocknete Indigo wurde ſich aber 
beim Verpacken in die Faͤſſer nicht halten, da er noch immer Feuchtig⸗ 
feit zurückhält; um diefe zu. entfernen, läßt man ihn fchwisen. Zu 
diefem-Zwed wird er in Fäffer gefchichter, mit Baumblättern oder Tür 
hern gut bedeckt, und fo drei bi vier Wochen an einem mäßig war- 
men Orte ftehen gelajfen. Schon nad} einigen Tagen verbreitet er einen 
angenehmen Geruch, fpäter bedeckt er fich mit weißen Punften oder. 
mit einem dünnen Anfluge von Schimmel. Man nimmt ihn nach Ver: 
lauf diefer Zeit heraus, reibt-den Schimmel ab und läßt ihn an der. 
Luft vollends trodnen. Er ift dann fchön blau und fammetartig. Ku: 
pferfarbig wird er erft, wenn er noch etwas mehr austrocdnet. 


In den oftindifchen Yaftoreien, wenn der Indigo auß frie 
ſchen Bfättern bereitet wird, befinden ſich zwei große Ciſternen, die‘ 
Sohle der einen über der der andern, fo daß man die Flüſſigkeit aus 
eriterer in legtere ablaifen fann. Die obere beißt Gaͤhrungskufe, iſt 
20 Fuß lang und dreit, 3 Fuß tief; die untere Schlagfufe eben ſo 
breit als erſtere, aber laͤnger. 

Eigentlich gehören zu dem Beſtande einer Indigofabrik zuerſt 
mehrere große gut ausgemauerte Gruben oder Kufen, um die Indigo: 
pflanze darin einzumeichen, worin dann der Niederfchlag des Farb: 
ſtoffs hervorgebracht wird, ferner ein Siede- und ein Trodenhaus 
und das Wohnhaus des Pflanzers. Eine Einrichtung diefer Art von 
10 Paar ſolcher Gruben, wie man fie jet häufig in Bengalen antrifft, 
die ungefähr 12,500 Pfund Indigo liefert, Foftet gegen 1500 Pfund 
Sterling. 

Die abgefchnittenen Pflanzen, wie fie vom Zelde kommen, wer: 
den in die Gährungsfüpe gefchichtet, fo daß leutere bis -auf 5 oder 
6 Zoll vom Rande damit gefüllt wird. Damit bei der Gährung dab 
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Rraut nicht über die Ränder ded Behälters gehalten werde, indem ein, 
bedeutendes Steigen flatt findet, werden Seflechte von Bambus quer 
‚ über die Oberfläche der Stengel gelagert, und durch einfache mechanifce 
Vorrichtung angedrüct, hierauf das nöthige Waller hinzugepumpt, jedoch 
nur bis auf eine Höhe von 3 tid 4 Zoll unter dem Rand der Kufe. 
Sehr bald tritt eine Gährung ein, die in 11 bi6 15 Stunden vollen: 
det ift, jedoch hängt diefe Zeit von der aͤußern Temperatur ab, von 
dem berrfchenden Wind, dem Waffer und der Reife der Pflanzen. Der 
Weſtwind fo wie jeder heftige Wind fühle ab, heiterer Himmel begün: 
tigt die Verdünftung, bewirft alfo dasfelbe. Neun bis zehn Stunden 
nach dem Einfchütten des Krauts wird der Zuftand der Kufe unter: 
ſucht, e8 zeigen ſich Schaunrblafen.. die fich in Form kleiner Pyrami- 
den erheben Anfangs find fie weiß, fie werden aber binnen Kurzem 
grünblau, dann tief purpurroth. Die Gährung wird nun heftiger, die 
Flüſſigkeit fteigt fehr, it gleichfam im Kochen, zahlreiche Blaſen ftei- 
gen auf, ein Fupferfarbener Schaum bedecft die Oberflähe So lange 
die Flüſſigkeit noch ſteigt, unterbricht man die Gährung nicht, 
wenn diefelbe aber nicht mehr zu fleigen fcheint, zapft man fie in die 
untenftehende Schlagkufe ab. Ganz befonders ift aber nöthig, die Flüſ⸗ 
figfeit nicht länger über dem Araut gähren zu laffen, lieber eher tie Gäh- 
rung zu unterbrechen, freilich verliert man dann. etwas an Produft, 
aber die Qualität fällt beffer aus. Die Flüſſigkeit hat eine glänzend 
gelbe Farbe, welche, wenn die Ausicheidung des Indigos anhebt, grün 
wird. Die mittlere Temperatur ift durchfchnittlich 85 Grad F. das fpe 
cififche Gewicht der Klüffigkeit an der Oberfläche 10,018, am 8 
den 1,003. | — —J 
So wie die Flüſſigkeit in die Schlagkufe abgezapft worden, arbei⸗ 
ten 10 Mann mit ſchmalen, 4 Buß langen Schaufeln dieſelbe durch 
einander, ganz fo wie beim Rudern (man hat auch Schaufelräder an- 
gebracht) ; zwei andere Arbeiter räumen die Rüſtbäume, die Bambus: 
geflechte von der Gährungsfufe weg, fchaffen das Kraut aus derfelr 
ben, welches getrodner als Brennmaterial gebraucht wird, reinigen 
die Kufe und legen frifchrs Kraut ein. Das abgegohrene Kraut ficht 
noch grau, aus, hat aber mehr als des Gewichts bei der Gährung 
ver'oren, im Ganzen 12 bis 14 Procent an feften Beftandtheilen. Eine 
und eine halbe Stuude lang wird die Flüſſigkeit in der Schlagkufe itarf 
durchgearbeitet, dann fängt der Indigo an, fich in Krümchen zu bal⸗ 
len und abzuſcheiden: dieß ift der Zeitpunft, um beurtheilen zu kön: 
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nen, ob bei der Gaͤhrung ein Fehler jtattgefunden, wonach der Grad 
des Durcharbeitens der Slüffigfeit fich richten muß. Sind naͤmlich 
Sehler vorgefallen, fo ſchäumt diefelbe beim Schlagen mehr, ein Löf: 
gel voll DI macht aber den Schaum verfhwinden ; fie zeigt dann beim 
Beginn der Arbeit einerothe Farbe; bilden ſich rundliche große Körner, 
fo wird mit dem Schlagen fortgefahren und genau aufgemerft, ob die: 
felben kleiner werden; werden fie fodann fo Flein wie ein Meiner Sand, 
das Waſſer Fler, fo läßt man den Indigo fich abfeben. Hat eine Aufe 
iu lange gegohren, fo bededt eine dicke fettige Schaumfrufte die Slüfr 
figfeit, welche ſelbſt durch eine Flaſche CI nicht verfehwindet ; in einem 
ſolchen Falle muß weniger heftig gefchlagen werden. Sobald die Körn- 
hen rund werden und fich abzufeben beginnen, dad Waifer fi Flärt, 
muß mit der Arbeit aufgehört werden. Der Schaum zertheilt fich von 
felbft in einzelne Feine Parthien, die auf der Oberfläche der Flüſſig- 
feit treiben, als Kennzeichen, daß die febtere zu lange gegohren 
hat. Dagegen ift eine Kaufe, die gehörig gegohren hat, leicht zu bear⸗ 
beiten, es ſchaͤumt zwar die Flüſſigkeit auch bedeutend, allein der 
Schaum verichwindet aldbald, wenn die Körnchen ſich bilden. Die 
Sarbe der Flüſſigkeit, welche aus der Gährungdfufe in die Schlagkufe 
abgelaffen wurde, ift hellgrün; fobald aber die Körnchen groß und 
rund zu werden anfangen, nimmt dad Waffer die Farbe von Madera: 
wein an. Darauf, nachdem noch eine furze Zeit lang gefchlagen wor: 
den, bildet ſich ein Fleined rundes Korn, welches ſich aus dem Waller 
Har abfcheider, Feine Trübung oder Schaum ift mehr vorhanden. 

-Der Zweck des Schlagens ift ein dreifacher, erftlich wird dadurch 
eine große Menge Kohlenfäure entfernt, die fi in der Slüffigfeit bes 
fiuder, zweitens wird der fich entwicelnde Indigo dadurch mit dem 
Sanerftoff der atmofphärifchen Luft in möglichft große Beruͤhrung ge: 
bracht, wodurch er ſich oxydirt und blau färbt, drittens werden die 
Indigotheilchen zu Körnern oder Floden geformt. Um die Ausfcheidung 
zu befhleunigen, fest man wohl Kalkwaſſer Hinzu, welches aber Durchs 
aus nicht unumgänglich nöthig und meiftend jegt nicht mehr angewen: 
det wird. 

An der Schlagkufe it vorn ein Pfoften eingefegt, in welden 
fih 3 bis 4 Zoll weite Löcher in verfchiedenen Höhen befinden, die 
während der Arbeit mit Pflöcten verfehen find. Zwei bis drei Stunden 
nad) Beendigung des Schlagens hat fich der Indigo ziemlich vollftän: 
dig niedergefchlagen, worauf der oberfte Pflod 18 Zoll unter dem Rand 
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gezogen und dad Wailer abgelajjen wird, darauf der folgende u. f. W.,. 
die Befchaffenheit des Waſſers wird unterfucht, denn aus ihr Fann ein 
fiberer Schluß auf die Ausführung beider Prozeffe gemacht werden. 
Iſt das Waller abgelaufen, fo fteigt ein Arbeiter in die Kufe, fragt 
ollen Niederfchlag nad) einer Ede und ſchöpft ten Brei in eine Rinne, 
die denfelben nach einem Gefäß neben dem Waſſerkeſſel leitet, welches 
20 Fuß lang, 3 Fuß breit und tief ift. Aus demfelben wird, wenn 
aller Brei beifanımen iſt, derfelbe in den Keffel gepumpt, ein Beutel 
vor dem Pumprohr hält alle fremde Körper, die in das Gefäß gefallen 
. fein fönnten, ‘auf. Sobald die Flüſſigkeit im Keſſel Focht, verfchwin: 
det der Schaum, jie nimmt ein ölartiges Anfehen an. Durch das Ko: 
chen wird der Indigo nicht allein: von dem gelben Ertraftivitoff mög: 
lichft befreit und dichter gemacht, fondern gewinnt auch noch an euer. 
Hierauf läßt man denfeiben etwa noch 3 bi8 4 Stunden in’ den Sammel: 
kaſten, welcher für zwölf Paar Rufen in den Baftoreien, eine Oröfe 
von 20 Fuß Länge, 10 Fuß Breite-und 8 Fuß Tiefe hat und mit einem 
folfhen Boden 2 Fuß. tief unter dem obern Rande verfehen ijt. Dieſer 
Kaften fteht in einem gemauerten Baflin, deffen Sohle nady einer Edi 
geneigt ift, um dasabträufelnde Waſſer bequem ablajfen zu Fönnen; im 
Innern ift derfelbe mit einem dichten baumwollenen Zeug ausgelchla: 
gen, um den Indigo zurückzuhalten; während das Waller durchläuft. 
&o lange ald das Waſſer trüb durchläuft, wird es mittelit einer Hand. 
pumpe zurück in den Kaften gepumpt, bis ed ganz flar abläuft. Man be: 
deeft Dann den Indigo mit einem andern Stück Zeug um Schmug ab⸗ 
zuhalten. Am andern Morgen thut man die abgetropfte Maife in einen 
ftarfen Preßbeutel und preßt alles Waller aus. Darauf wird der Pre 
beutel forgfältig entfernt, das Stück gepreßter Indigo von 3 Zoll 
Stärfe in Stücke von 3 Zoll ind Gevierte mittelft eines Meſſingdraths 
gefchnitten, auf Hurden in.einem Trockenhauſe getrocknet, alle 2bis 
3 Tage gewendet, während des Trocknens feßt fich Teicht ein weißlicher 
Anflug an, welcher abgebürftet wird. Hier und da, befonders an der 
Küfte von Coromandel, läßt man die. Indigowürfel ſchwitzen, um die 
im Innern verhaltenen Waffertheilchen herauszutreiben. Nach drei 
Monaten find fie dann troden und zur Ausfuhr geeignet. 

Nach angeitellten Verfuchen erhielt die Luft, welche gegen die 
Mitte des Gaͤhrungsprozeſſes fich entwidelt, :27,5 kohlenſaures Gas, 
5,8 Sauerftoffgas, 66,7 Stiftoffgas, beim Aufhören der Gährung 
40,5 fohlenfaures Gas, 4,5 Sauerftoffgas , .55,0 Stickſtoffgas. Wahr: 
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ſcheinlich verwandeln die gaͤhrenden Blätter den Sauerſtoff der Luft in. 
fohlenfaured Gas, daher die große Menge des Stickſtoffgaſes: übri— 
gend.erzeugt fin auch aus den Blättern felbit Fohlenfaures Gas. Kohlen: 
waſſerſtoffgas finder ſich nicht in der während der Gaͤhrung entbundes 
nen Luft. Daß beim Schlagen der Flüſſigkeit in der Schlagfufe, wor 
durch der Indigo in blauen Flocken und Körnchen fich abfcheidet, 
Sauerſtoffgas aus der Luft abforbirt wird, iſt durch Werfuche ermit: 
telt; eben fo hat man gefunden, daß Sonnenfchein die Ausfcheidung 
ded blauen Judigos befördert. Aus 1000 Gewichtstheilen der Flüſſig— 
feit and der Gährungsfufe, deren fpecififches Gewicht 1,003 betrug,. 
war der blaue Miederfchlag 0,75 Theile; eine folche Ausbeute wird bei. 
der Sabrifation im Großen für eine reichliche gehalten, die gewöhnliche 
beträgt nicht über 0,8, wendet man aber Kalf ald Fällungsmittel an, 
ſo ift natürlich das Gewicht des Niederfchlag6 bedeutender, herrührend 
von einem Niederfchlag eines gelben Ertraftivftuffd, der erwa 20 bis 
47 Zaufendtheile der Flüffigfeit beträgt, und eine dunfelbraune Farbe, 
ein Fleberähnlicyes Ausfehen, unangenehmen Geruch, bittern Gefhmad 
befigt ; er wird an feuchter Luft feucht, und löſt ſich im Waffer auf, 
ohne Zerfegung zu, erleiden. Diefe Subftanz wird durch Alfalien, Kalk, 
Salläpfelaufguß und Bleizucker gefällt. Dennoch enthält faft aller 
Indigo, aud wenn zur Ausfcheidung fein Kalf angewendet würde, 
etwas Kalf, indem die Pflanzen felbft, oft auch dad Waller, etwas 
Kalf enthalten. 

Das zweite Verfahren .beiteht darin, den Indigo aus den 
getrockneten Blättern darzuitellen. Man trodnet die reifen Pflans: 
sen zwei Tage lang im &Sonnenfchein, von 9 bid 4 Uhr, drifcht fie, 
am die Blätter von den Etengeln zu trennen und bewahrt erftere bis 
zur Anftellung der Einweichfufe, gefammelt in Magazinen auf. Die 
friſch getrockneten Blätter müffen ohne Sleden fein und fich zwifchen 
den Fingern leicht zerreiben laffen. Im getrodineten Zuftande erleiden 
die Blätter innerhalb vier Wochen eine materielle Veränderung, die 
höne grüne Farbe derfelben hat fi) in ein lichte® Blaugrau umge: 
wandelt, und bevor dieje Sarbenveränderung eingetreten, geben Die 
Blätter fein Pigment ans Waller ab, dagegen die mögfichft größte 
Menge, wenn die blaugraue Farbe fich zeigt; fpäter nimmt die Menge. 
der Ausbeute immer mehr ab. 

Plagne fchlägt ale. wefentliche Werbefferung v vor, die getrock⸗ 
neten Blaͤtter 20 bid 40 Tage lang in Magazinen liegen zulaffen, wo: 
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bei fie eine Gaͤhrung erleiden, welche ſich durch eine geringe Erwär: 
mung, fo wie durch Entwicklung von Fohlenfaurem Bas, Kohlenoryd: 
gas und Kohlenwaſſerſtoffgae Fund gibt, und nicht nur die Ausbeute 
an Indigo vermehrt, fondern auch deffen Güte erhöht. 

Um aus den trockenen Blättern Indigo zu bereiten, verfährt man 
folgendergeftalt: Man weicht in der Einweichfufe diefelben mit einem 
ſechsmal größern Volumen Waſſer ein, und läßt unter ſtetem Um: 
rühren, um die fhwimmenden Blätter niederzudrüden, zwei Stunden 
lang weichen. Nach Verlauf jener Zeit wird das fchön grüne Waller 
in die Schlagfufe abgelaflen ; denn läßt man es länger über den Blät- 
tern fteben , fo fehlägt fich der Indigo nieder und wird dadurch verlo. 
ren. Heißes Waſſer, welches Einige empfohlen haben, iſt nicht nöthig. 
Das Verfahren mit trodenen Blättern hat den. Vortheil, daß man 
aus dem im Vorrath zur günftigen Zeit eingefammelten,, unabhängig 
von der Witterung, Indigo bereiten fann, daß ferner die Leicht zum 
Nachtheil ausfchlagende Gährung durch eine weit kürzere Digeftion 
erjegt wird. 

In den brittifhen Eolonien, namentlich in Oftindien, hat die 
Zubereitungsart des Indigos feit mehreren Jahren einen böhern Auf- 
ſchwung als ehevor erlangt. Es wird mit mehr Sachfenntniß, Sefchid: 
lichfeit und Hinlänglichem Capital die Erzeugung des Indigos betrie 
ben, wodurch außerordentliche Vortheile gewährt werden, fo daß die 
Eultur und Zubereitung dadurch zur höchiten Wichtigfeit gelangte, 
und jeßt in Bengalen einen der erftern, wo nicht den erſten Handelö: 
artifel ausmacht. 

In Afrifa, namentlih in Ägypten, werden die Blätter der 

- frifch abgefchnittenen Sndigopflanzen drei Stunden lang in einem Keſ— 
fel gefocht, oder auch nur mit faft Fochend heißem Waller maceritt; 
man gießt die Flüſſigkeit in andere Gefäße ab und fchlägt fie hier mit 
breiten Schaufeln bis zur Abfcheidung des Indigos, der dann ferne 
auf die obige Weife bahandelt wird. 

Die Theorie der Indigobereitung ift im Wefentlichen fehr ein: 
foh. In dem Safte der Pflanzen ift der Indigo in demjenigen farb 
Iofen Zuftande enthalten, wo er desorpdirter Indigo oder Indigoweiß 
genannt wird, und fich von dem blauen Indigo durch geringen Sauer: 
jtoffgehalt unterfcheidet. Durch das Einweichen oder Kochen der Blät: 
ter mit Waffer föft fih, nebft andern Stoffen, das Indigoweiß auf. 
Das nachfolgende Schlagen oder Rühren bewirft durch vermehrte Be: 
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rübrung der lüjfigfeit mit der Luft, eine Verbindung des Indigo⸗ 
weiß mit atmofphärifhem Sauerſtoff, und hierdurch die Ums 
wandlung in Zudigoblau, welches als unauflöslic fich abfcheidet. 
Der Zufag von Kalkwaſſer fcheint nur zur Erleichterung der Abfcheis 
dung zu dienen und ift daher nicht unumgänglich nothwendig : wie er 
denn auch bei der Verarbeitung frifher Pflanzen nur in dem Salle an⸗ 
gewendet wird, wenn die Abfcheidung nicht von felbit leicht genug er: 
folgen will. Hundert Pfund trockener Indigopflange, oder 3500 Pfund 
Slüffigfeit aud der Gaͤhrungskufe, liefern bei der Anwendung des fri⸗ 
fhen Krautes 1%, bis 1°/, höchftend 2 Pfund Indigo. 


Ueber die im Handel vorfommenden Indigo Sorten 
und deren®ehaltanreinem blauenPigmenr(Indigotin). 


Die im Handel vorfommenden Indigoforten theilen fich in ame: 
rifanifche und o'tindifche Indigos. Unter den amerifanifchen 
iteht oben an: 

a) der Indigo Buatimala, welcher in ledernen Suronen von 
ungefähr 100 Pfund verpadt wird. Man unterfcheidet Flores 
sobre, saliente und Cortex, die fi) an Werth ungefähr wie 5 
ju 7 ımd 10 verhalten. Eine die Flores an Güte übertreffende 
Sorte, die aber felten vorkommt, wird Tisant genannt. Der 
Suatimala-Indigo fommt in Fleinen Stüden vor, ift fpecififch 
leichter ald Wafler, bat ein lebhaftes Blau, Feine Rinde, und 
auf der Oberfläche diefelbe Karbe wie inwendig. Er wird in der 
Druds und Färbekunſt für die Daritellung feiner, zarter, heller, 
beiterer Barben fehr gefhägt. Nach dem Guatimala : Indigo 
fonımt: 

b) der Indigo von St. Domingo (Hayti). Die befte Sorte, 
der blaue Indigo hat ein etwas weniger reines, fondern mehr 
ins Bräunliche gehende Blau ald Gualimala Flores, und ift 
fpecififch leichter al6 Waller. Domingo » Indigo wurde, als die 
Infel noch im Befiß der Sranzofen war, erft in den frangöfifchen 
Seehäfen fortirt, und unter verfchiedenen Namen verfauft: ale 
Slorindigo, feinblau, ordinär, gefeuert, Stückchenindigo u.f. w. 
Unter diefen Sorten ift Slorindigo der befte. Der Fupferige wur: 
de fo genannt, weil er auf feinem Bruche eine fupferrothe Farbe 
befigt ; die Rinde deſſelben hat ein fchieferähnliches Blau; er ift 
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dichter und fpecififch fhwerer ald Waffer. Außer dem blauen und 
fupferigen Indigo bereitet man noch zwei andere Sorten, die die 
Eigenfchaft der Hauptforten mehr oder weniger getheilt befigen. 
Es iſt dieſes der violette und der tanbenhalsfarbige Indigo, 
welche beide den Fupferigen übertreffen. Der violette bat etwas 
mehr Conſiſtenz als der blaue. Der taubenhalsfarbige zeigt auf 
feinem Bruche ein Gemenge von mehreren Barben, feine Schat- 
tirung ift purpurviolert. Endlich unterfcheidet man auf diefer 
Inſel noch die fchieferfarbenen und den matten weißgedupften 
Indigo als die beiden geringften Sorten. Gute Domingo:Zorte 
wird meiit nur für dunfelblaue Farben verwendet. Im Jahr 
1770 lieferte Zt. Domingo zwei Millionen Pfund Indigo; in der 
neuejten Zeit hat Die Produktion fehr abgenommen. 
Der Caracad-Indigo, auh La-Guayra, wird in @u: 
ronen zu 100 Pfund Netto mis 10 Pfund Tara größtentbeild 
über Ichten Hafen ausgeführt. Caracas-Indigo wird im den 
Färbereien fehr gefchägt, feine Ausfuhr betrug im Jahr 1825 
nach von Humboldt 1,800,000 Pfund. 

d) DerCarolina⸗Indigo iſt graublau, hart u. fandig.Er gehört zu 
den fchlechten®orten und wird felten-nahEuropa gebracht, daSüd⸗ 
carolina mit Weftindien und Südamerika nicht Preis halten Fann. 
Louiſianaſteht demgudigo vonCubaundJamaica nahund 

kommt ſelten in Handel, eben fo Lauro, der früher Euraf 
ſo-Indigo genannt wurde. Im füdlichen Theile der vereinig: 
ten Staten hat in neuerer Zeit der Anban des Indigos abge 
nommen, die Plantagen wurden fir Baummwollenbau zuträgli 
cher gefunden. In Brafilien geht es eben fo, der mehr ver: 
breitete Kaffeebaum verdrängt den des Indigos. 
Der oftindifche Indigo fommt in Kiiten und Ballen verpadt im 

Handel vor. Er unterfcheidet ſich: 

a) In Bengal:Indigo welder aus den Provinzen Richnayor, 
Seffore und Kafim:Cazar kommt und in Kijten verſchickt wird. 
Der aus Tirhut und Oude fommende wird Indigo aus dem Ober: 
(and genannt. Der aus Bengalen eingeführte zerfällt in zwei 
Hauptforten, der wirflice Bengal- und der Dude: oder Audh— 

Indigo; der erftere ift das Produft der füdlich gelegenen Pro 
vinzen Bengalen und Bahar, letzterer der der nördlich gelege 
nen Gegenden. In dem Delta, welches die Mindungen dei 
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Ganges bilden, wird der befte und meifte Indigo gebaut. Die 
Pflanze dauert dort nur ein Zahr, indem die jährlichen Ueber: 
ſchwemmungen ſolche jedesmal zerftören. In den höher gelege: 
nen innern und weitlichen Provinzen werden von der Pflanze 
zweimal Ernten gewonnen, wodurch den erften Provinzen hin: 
länglic” Same zugeführt werden fann. Die Bengal⸗Indigo— 
forten werden ihrer Reihenfolge der Güte nach eingetheilt: in 

a) blaufchwimmend, fuperfein violett, gut violett, fein rorh zart, 
gut melirt, gut roth, ordindr gefeuert und gering ordinär. Die 
beſſern Sorten ‚find von ausgezeichneter Qualität. Ruͤckſichtlich 
der Güte reiht ſich denſelben an: 

b) Der Java⸗Indigo, welcher von vorzüglicher Güte iſt. Er 
fommt in Zafeln ver, wird in Ballen, Bradeln, Katten von den 
Holländern genannt, gepadt und verfhict. Seiner Qualität 
nach unterfcheidet man ihn in Java-Jacatra, Java-C.heribon, 
Java-Joana und Jappara-Indigo, welcher der geringite ift. Im 
"Handel unterfcheidet man, fuperfein violett, fein violett. fuper: 
fein purpur, fein purpur, 10 blau, violetiblau, ſchwarzblau 





u. ſ. w. 

c) Madrad: Indigo, —— geringer als Bengal und Java 
iſt, dann: = 

d) Bombay: Zndigo, der dem Madras : Indigo an Gehalt 
zurückſteht. 


e) Manila⸗-Indigo von den philippiniſchen Inſeln, der dem 
Bengal und Java nachfteht, und in Beziehung an Gehalt ſeines 
blauen Pigments den Madras: Indigo gleich zu flellen if. Er 
enthält häufig Fohlenfauern Kalf, welches von der Bereitungsart 
durch Bällen mit Kalf berrührt. | 

f) Agra:Indigo, auch Kajtanien.Indigo genannt. 

Der fogenannte Plattindigo wird erft in Holland aus Indigos 
ftaub zubereitet. Er macht ein Gemeng von verfchiedenen Indigo: 
forten aus, wozu gefchlammte Kreide genommen wird. Seine Sarbe 
ift heller in vierecfigen Tafeln, ſchwerer und in der MWollen-, Baum: 
wollen, Zeinen.- und Seidenfärberei nicht anwendbar. Man bedient 
fi feiner zum Bläuen der Wäfche, Beftreichen der Wände u. f. w. 

Drr agyptiſche Indigo, welher erft durch Mohamet 
Aly in größerer Menge Fultivire wurde, fteht dem beiferen oft: und 
weftindifchen Indigo in der Güte weit nah. 
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Die im Handel vorfommenden oft- und. weftindifchen Indigoſorten 
find in ihren Bärbevermögen fehr verfchieden. Es findet diefe große 
Verfchiedeuheit in der Menge des reinen blauen Farbeſtoffs felbit bei 
Indigos von gleicher, wie von verfchiedener Herkunft ſtatt, daher es 
um fo wichtiger für den Gonfumenten ijt, fich von dem reellen Werth 
ded Indigos in Kenntniß zu fegen, weil die Indigoſorten ruͤckſichtlich 
ihres wahren Werthes und Indigblaugehaltes Differenzen von 55 Pro: 
cent darbieten, und man nicht felten Indigoſorten findet, die um 65 Pro: 
cent ärmer an.blauen Sarbefloff find, als andere, und Werfchieden: 
beiten von 15 bis 20 Procent zwifchen Indigos, welche von den Mök: 
lern, als von gleicher Güte Flaffificirt wurden, oft vorfommen. Die 
Waarenmäfler und Commiffionaire, welche fi mit der Elaffificirung 
und den Verfauf des Indigos befchäftigen, fortiren fehr oft nad un: 
fihern und trügerifchen. Kennzeihen, nämlich nach dem äußern An: 
ſehen der Farbe, dem Anfühlen, dem Härte- und Dichtigfeitägrad, 
nach welchem fie die verfchiedenen Qualitätsforten beſtimmen, und 
Daher oft theure Sorten in den Handel gebracht werden, die weniger 
blaues Pigment enthalten, ald andere wohlfeilere, welche mehr eigent: 
lichen blauen Sarbftoff enthalten. 

Heinrich Schlumberger hat über die Prüfung des käuf— 
lichen Indigos in dem Bulletin de la Societe industrielle de Mülhau- 
sen, Nro. 73, feine mit vieler Sachfenutniß und Genauigfeit unter: 
nommenen interejlanten Verfuche mitteljt der Chlorprobe niedergelegt, 
und in folgender Tabelle die Menge reinen Farbſtoffs, welche 100 Zpeile 
Indigo enthalten, angegeben, aus welcher refultirt, wie hödyft wichtig 
es it, in den Drud» und Färbereien fi) von dem wirklichen Gehalte 
ded reinen blaufärbenden Pigments der verfchiedenen im Handel 
vorfommenden Sudigoforten bein Anfaufe derfelben in größern Par: 
thieen durch Selbfiunterfuchung zu überzeugen, oder den Indig auf 
feine Güte und den innern Gehalt an wirflichen blauen Pigment prüfen 
zu laffen, ehe der Handel abgefchloifen wird. 
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83 lets Is 
Franc; Cent 
Java: Indigo fchön violett .» . . 19 71 268 
» y fein violett . . oo 24 88 273 
»  Seinvicelt . 2 2... 22 78 28,2 
» » fuperfein violett . . 2. 25 85 29 A 
» oo» fnperfein violett . . . 26 84 31 
» » purpur . » ——— 28 89 31,5 
».» fuperfein pyurpur . » . . 32 81 31,5 
» » fuperfein violett 25,50 81 31,5 
» » fhön violett el 23° 71 32.4 
» » purpur 2 2 000 29 89 28.8 
» » fuperfein violett 26 74 35,1 
» » fuperfein purpur . 30. 84 357 
» » fhön blau aus ciner 88 25,5 
».» vicolett blau und der '85 26.4 
» » violettartig blau felben 22,50 84 26.8 
» « dunkelviolett blau ſnicht ſor⸗ 77 292 
» » matt violett blau | firten 72 31,2 
v » fhwarzblau Kifte \ 64 35,1 
» »  fchön blau } aus einer | 73 26,7 
— und Ders 
» » fein purpurviolett ( felben 9 63 31 
» » ſchwarzblau ; Kiſte 56 35 
Bengaliſcher Indigo fein violett - - - 28 | 8 27 
» » fein violett . 22 78 28,2 
» » fein violett. . , 23,25 82 285: 
» » fein violett. . » 23 79 . 291 
» »  fuperfein violett . 23 90 82 28,3 
» » fein violett. . . 22 74 29,7 
» » fein violett. x... 21,50 70 30,7 
» »  fuperfein violett . 25 80 312 
» .»  fuperfein violett .. 26 83 31,5 
» » fein violett . 25 78 32 
» »  fuperfein purpur . 31,75 95 34 
» » fein rothviolett . -- 25.50 75 34 
» » ſchwach gefeuert (ſ. a 16 45 35,5 
» » violett . 24 66 36.3 
» »._ fein purpursiöfeie ; 28 73 38,3 
Madras-Indig 12,80 58 22 
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Frar.cs Cent 
Madras: Indigo - ern 12.10 | 42 28.8 
’» » E 14 32 43,7 
Bombay Indigo hellblau — F 35 25,8 
» »  mattblau 31 29 
fledig, ſehr „und der: 9. 29 21 

j felben 
Immun a Kite | 

» »  fdwarsbraun 7 oo 27 33,3 
Manila Indigo blau | aus einer 15 32 
» » dunkelblau E und der: 16 42 381 

» » ordinärblgu ſſelben 42 341 
ſehr duukelblau | Kilte . 14 50 40 36,2 
Aurpab: Indie > > nn. 15,50 74 20,9 
» » 18 „78 23 

» » blau v — 68 20 

» vilolettartig Stan | aus einer 13 50 54 25 
» » viofettartig blau I und der: 64 22,6 
» 0» Ddunfelblaun f _felben ia5o | 64 29,6 
» 0» viol ettblau u Kıfte 16 50 64 26,2 

» » DunPelvioletebl. ) OR 60 27,5 
Philippinen Indigo > 2er |). 18 43 | 419 
Garacas: Indigo 2 2 2 2m nen 20,50 81 25 3 
» a u ee Ge ee u 18 70 25,7 
» » u u 16 59 27,4 
Me ie Ele un Sr ln Wie SDR 75 97,3 
» » Bi > me u he ee 20,50 | 66 29,5 
2» 0» 19,50 56 31,2 
Suatimala:Sndigo fora » . ... 17501 55 39,7 


Wenn nach diefer Tabelle die Preife des Indigos mit dem Grade ihrer 
Reinheit verglichen werden, fo ergeben fich außerordentliche Abweichungen. 
Es fommt bei einer Sorte der Grad Indigotin auf 44 Centimes im 
‚Kilogranım zu ftehen, während es fich bei einer--andern Sorte von 
gleihem Grad nur auf 20 Centimes ftellt, was einen Unterfchied von 
beiläufig 55 Procent zu Gunften diefer letztern Sorte ausmacht, welche 
als gleichergiebig an Farbſtoff zu betrachten iſt. Daraus iſt zu er⸗ 
ſehen, daß manchmal Indigos von verſchiedenen Nüancen gar keinen, 








oder nur einen fehr unbedeutenden Unterfchied im Bärbevermögen dar: 
bieten, während wieder andere, in ihren Nuancen gleiche Indigos, 
bei der Probe fich als fehe verfchieden erweifen. 

Bei weiterer Unterfuchung diefer Probetabelle ergibt fi, daß 
man bis jet noch gar feinen Unterfchied zwifchen dem Bärbevermögen 
des Java und des bengalifchen Indigos aufftellen fann, indem man 
im Handel aus beiden Quellen beffere und fhlechtere Sorten, fo wie 
auch mehr oder minder billige Preife erhält. 

Die Caracas: und Kurpah⸗-Indigos find in der Negel etwas 
minder reich an Farbſtoff, ald die aus Java und Bengalen, ihr nied- 
riger Preis macht fie aber oft vortheilhafter, als letztere. 

Man erfennt auch, daß die beflen und theueriten Indigos aus 
Java und Bengalen für. den Confumenten in der Negel weniger vor 
theilhaft find, als die geringern Sorten, daß aber das Gegentheil bei 
den Caracas und Kurpah-Indigos der Ball ijt, deren beffere oder 
thbeuere Sorten größern Vortheil gewähren, als die geringern. 

Die Indigos von Suatimala Klora, von Madras, Manilla und 
Bombay, welhe Schlumberger probirte, find in Bezug auf ihren 
Preis viel geringer und weniger vortheilbaft, alö die von Java, Ben» 
galen, Caracas und Kurpab. 

Es ift häufig der Zall, daß die in den Handel fommenden Java⸗ 
indigos wicht fortirt find, und daß eine und diefelbe Kifte, wie die 
Tabelle erweist, Sndigoforten enthält, welde um 28 Procent von 
einander differiren; derfelbe Uebelftand findet fi) manchmal , jedoch 
in geringerem Grade, bei Indigos von Caracas, Kurpah und andern 
Quellen. . Die Confumenten follten einen folchen Mißbrauch abzuftellen 
fuhen, und die Annahme aller nicht fortirten Indig 08 verweigern 
weil fie ſowohl hinfichtlich der.Koften, ald des Erfolgs beim Färben 
ihnen fehr nachtheilig werden können. 

Es gibt jedoch auch Fälle, wo: derjenigen Indigoforte, welche 
hinfichtlich des Bärbevermögens und des Preifes den größten Wortheil 
darbietet, nicht unbedingt der Vorzug eingeräumt iverden darf, indem 
man bei einigen Fabrikationszweigen oder Anwendungen dieſes Farb⸗ 
ftoffs mit einer gewilfen Sorte Indigo beffere NRefultate erhält. 

Die Indigos, welche wir aus verfchiedenen Quellen beziehen, 
werden in der Regel auf fehr verfchiedene Weife bereitet; daraus folgt, 
daß die den blauen Farbſtoff verunreinigenden Stoffe ihrer Befchaffen- 
heit und Menge mach fehr verfchieden fein Fönnen. 2. ‚frembdartigen 

1 
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Stoffe fönnen daher einen mannidyfaltigen Einfluß auf die in Verbin: 
dung mit dem Indigo in. den Färbereien anzuwendenden @ub: 
ftanzen üben, indem fie z. 8. die Desorydation des blauen Farb: 
ftoffs ſchneller oder Iangfamer bewirken helfen, oder zu mer oder 
minder leichter Auflöfung deffelben beitragen. 

Die charakteriftifchen Kennzeichen eines guten fäuflichen Indigos 
find übrigens noch folgende: »Je reiner der Indigo ift, defto Teichter 
brennt er mit Hinterlaffung weniger Afche und Ausftoßen rorher Dampfe; 
er ift äußerlich dunfelblau, feurig, Tebhaft, glänzend und fpielt in’s 
Köthlichtblame, „oder die fogenannte blaue Farbe. Beim Zerbrechen 
zeigt fich die Farbe noch feuriger und Iebhafter, als die Außenfeiteilt; 
nachdem. er zerrieben, fpielt feine Farbe mehr in's Nöthliche. Etwas 
angefeuchtet, gibt er auf weißem Papier einen Etrich, der, wenn 
er mit Waſſer aus einander getrieben wird, ganz dunfel, rein 
und ſchoͤn blau ausfällt. Im Echmelztiegel gluͤhend verbrannt, muß 
er einen bläulichrothen Rauch von ſich geben, Blaſen werfen, weiß 
glühen, bei verftärften Feuer eine weiße Slamme über die Oberfläche 
binfpielen, und nur wenig roftfarbene Afche zurüclaffen, die bei einer 
geringern Sorte grau ausfällt. Er muß leicht fein, auf. dem Wafler 
fhwimmen, mittelmäßig dief, unbeftäubt, weder zu weich, noch zu 
hart, ganz troden und zerbredhlich feyn. Im Bruce darf er nicht Für: 
nig, fondern muß gleichförmig, blau oder violetblau feyn. In con: 
centrirter Schwefelfäure muß er fich vollfommen auflöfen, einen 
ſchwarzblauen Liquor darſtellen, der auch mit noch fo viel Waffer ver: 
dünnt, immer eine bläuliche und nie eine andere Farbe annehmen 
darf. Die Kalten dürfen feine Zarbe nicht verändern. Uebrigens 
muß man darauf fehen,. daß er troden iſt, da er an feuchten Orten 
10 bis 15 Procent Feuchtigkeit anzieht. | u 





Verfälfhbung des Indigos. 

Es ift nicht felten, daß wir den Indigo fhon verfälfcht aus Welt: 
und Oftindien erhalten. Die dortigen Sndigobereiter verfälfchen ihn 
öfter aus Sewinnfucht mit Afche, Erde, Schiefermehl, Sand, ge: 
fhlämmter Erde und zerriebenen Ziegelfteinen. In Oftindien gefchieht 
dieſes befonders häufig, wo der Indigo mit ſchleimigen Theilen und 
Gummi, befonders mit den Auszuge der Frucht Embryopteris gela- 
tinafera verfälfcht wird. Man erkennt diefes Dadurch, daß er fid 
leicht in Waſſer erweicht, fhleimig wird, und das Waſſer viel fchlei- 
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mige Theile auszieht. Haͤufiger gefchieht aber die Verfaͤlfchung in 
Europa, wo man ſich außer -diefen Zufägen gewähnlidy noch der Stärte, 
des Neublaus, der feingeftampften blauen wollenen und feidenen Lappen 
bedient. Der mit Stärfe verfälfchte Indigo wird mit heißen Wafler 
Heiterartig und mit Schwefelfäure ganz fhwarz, da diefe das Stärf: 
mehl verfohft und die Maſſe erflarrt. Iſt der Indigo mit Berliner: 
blau verfälfche, fo erfennt man diefed daran, daß die Farbe durch) 
Kalilauge gefhwächt wird. Ruß und Harz erkenne man beim Ver: 
brennen durch den Geruch. Die Verfälfchung des Indigos durdy Thon, 
Kreide, Sand, Schiefer u. ſ. w. iſt leicht zu ermitteln, wenn man 
den Indigo auf einem Eiſenblech, welches nicht ganz bis zum Roth: 
glühen erhigt it, der Wirfung des Feuers ausfept. Die erdigen Theile 
bleiben auf dem Eifenblech zurück, während der Indigo nur Son ji: 
rückläßt, welche zuletzt eingeäfchert wird. 

Gewinnſüchtige Handelslente legen den Indigo auch fehr oft an 
feuchten Orten nieder, wo fie denfelben kurz vor der Verfendung fo 
lange laifen, bis er an Gewicht beträchtlich zugenommen hat. Betrug 
diefer Art Hat feit mehreren Jahren auf dem Gontinent fo fehr über- 
band genommen, daß man nicht vorfichtig genug beim Einfauf ftarfer 
Parthien zu Werke gehen kann. Weniger nachtbeilig, aber doch em: 
pfindlih im Hinſicht auf Gehalt an wahrem Indigo ift die Mengung 
der feinen Sorten mit geringern. Dahin gehören: a‘) die fchlechten 
Baftardforten, welche aus dicken, fchweren, ſchwaͤrzlichen, mit 
Schnefenindigoftaub eingepuderten, und weiß befchlagenen Alumpen 
beitehen, die fichaber fhon durch ihren förnigen Bruch, der noch dazu 
blafig feyn kann, und durch Vergleichung deſſelben mit der äußern 
Tünche Teicht unterfcheiden laſſen; b) die gefeuerten oder fupferigen 
Indigoforten, welche feiter und dunfelglängender find, fo daß man an 
ihrem Äußern und Innern ein Kupferroth bemerft;-c) der melirte 
Stücchen- Indigo, der Indigoftaub und Plattindigo, mit welchen: 
öfter8 guter Indigo verfälfcht wird. 

Das fogenannte Steinen oder Verkleiden (pierrage, ro- 
bage) ijt ebenfalls eine ziemlich Häufig vorfommende Verfälfchung ; 
man erkennt diefe leicht, wenn man die Indigoſtückchen serbricht und 
dad Innere gegen dad Aeußrre betrachtet. 


Mittel den Indigo zu reinigen. 


Der im Handel vorkommende Indigo enthält gewöhnlich ſehr viele 
unreine Theile, die theils erdiger, theild pflangenartiger Natur find’ 
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und zuweilen über den dritten Theil feines Gewichts betragen. Ron 
diefen Veimengungen find befonder® ein gelber, im Waſſer auflöslicher 
Stoff, und die erdigen Theile dem Glanze der Farbe nachteilig, und 
es ift daher für den Drudfabrifanten und Faͤrber wichtig, die Mit: 
tel zu fennen, ſchlechten Indigo zu reinigen, vornehmlich, wenn der: 
felbe für die Auflöfung in @chwefelfäure beftimmt ift. Man fennt bie 
jebt folgende Verfahren: | 
1) Soden mit Waffer. Der fein gepulverte Indigo wird in 
Saͤckchen gebunden, und fo fange mit von Zeit zu Zeit erneuer: 
tem Waſſer fochend ausgelaugt, bis die Slüffigfeit nicht mehr 
gelb gefärbt erfcheint. Dadurch werden die auflösbaren Pflan: 
zgentheilhen und ein Theil der inhärirenden Salze aufgelöst. 
Man läßt den gereinigten Indigo fegen, ſüßt ihn ihn mit Waſſer 
aus und trodnet ihn. 

2) Behandlung mit Salzfäure Man übergießt den ge: 

pulverten. Indigo mit Salzfäure, und laugt ıhn, wenn die Säure 
nicht8 mehr aufzulöfen im Stande ift, mit Wailer aud. Diefes 
Verfahren dient vorzüglich dazu, alle erdigen Theite aus dem 
Indigo abzufcheiden. Wollfommener erfolge die Reinigung, 
wenn man den im Waſſer gereinigten Indigo dieſer Operation 
uuterwirft. 

3) Behandlung mit verdünnter Schwefelfäure, welche 
durh Eoffigny und Dr. Rorburgh bei dem frifch gefällten 
Indigo empfohlen wurde, um feine Farbe zu erhöhen. 

4) Behandlung mit alfalifcher Lauge. Noch wirffamer 
als Waſſer ift.ögende Kali: und Natronlauge, wenn damit wie 
mit Waifer verfahren wird. Mach der Operation wird der In’ 
digo mit reinem Waſſer aufgefüßt. Die alfalifche Lauge loͤſst den 
gelben Stoff, den harzigen und viele andere Theile auf, und 
läßt den Sndigfarbftoff unverändert, obgleich er zuweilen-durd 
die Behandlung an Glanz verliert, was einem. Herdortreten der 
erdigen Theile zuzufchreiben ift, und dem abgebolfen werden 
fann, wenn man den Indigo zuletzt mit etwas Salzſäure behan- 
delt, welche die erdigen Theile auflödt. Das Kochen wırd bei 
diefem Verfahren eine Stunde gelinde unterhalten, der ſchlei⸗ 
mige Schaum, welcher entfteht, und etwas Indigo enthält, wird 
befonder8 gefammelt, -audgewafchen und ald geringer Indigo 
verwendet. Bei frifch gefälltem Indigo löst die Lauge auch 
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etwas Pigment auf. Dr. Roxburgh hat dieſes Verfahren 
auch in Oſtindien angewendet. 


Indigo auf den Gehalt an eigentlichem blauen Pig— 
ment zu prüfen. 


Den Indigo auf ſeinen wahren Gehalt an blaufaͤrbendem Pigment 
zu unterſuchen, und mehrere Sorten hinſichtlich ihrer Qualität zu ver: 
gleichen, iſt nicht fehr Teicht, indem die anzuftellenden Prüfungen 
Sachkenntniß und Genauigkeit verlangen, auch nicht immer ein gan; 
ficheres Refultat gewähren. Berzelius prüft denfelben durch zwei 
Wege, einmal mit Chlorwailer und das andere Mal mit Eifenvitriol: 
SchInmberger mit Chlorfalf, und Fritzſche mit Traubenzucker 


a) Bei der Berzelins’fhen Prüfung mit Chlorwaffer, 
bringt man in ein gläferned Gefäß eint beftimnfte Quantität 
Chlorwaſſer, und gibt in Fleinen Antheilen von einer abgewoge: 
nen "Portion fein geriebenen, durch die Reduftion gereinigten 
Sndigoblau fo Tange hiezu, als deſſen blaue Farbe in eine gelbe 
umgeändert wird; auf Diefe Weife erfährt man, wie viel das 
Chlorwaſſer Indigoblav zu zerfiören vermag. Man bringt nun 
eben fo viel. von dem Chlorwaſſer in ein Glasgefaͤß, und gibt 
in kleinen Antheilen von dem gu prüfenden Indigo fo lange hinzu, 
bis das Chlorwalfer darauf zu wirken aufhört. Die hierzu ver- 
brauchte Quantität Indigo zeigt dann, Daß fich in derfelben eine 
gleiche Menge Indigoblau befand, als erforderlich war, um bei 
der eriten Probe das Chlor wegzunehmen. Diefe Prüfung gibt 
immer ein ſcheinbar beſſeres Nefultat, als es in der That ift, 
indem nämlich dabei fowohl der Pflanzenleim als das Indigo— 
rotb und Indigobraun auf das Chlor wirfen; indeſſen ift diefe 
Wirfung unbedeutend und farı überfehen werden. Größere 
Fehler begeht man leicht dadurch, daß man zuleßt zu viel zuſetzt 
Man muß jedoch jedesmal die vergleichende Probe mit dem reinen 
Indigoblau machen, weil der Chlorgehalt des Chlorwaſſers Ver: 
änderungen unterworfen ift, und um fich wegen Anwendung | 
einer zu Fleinen Probe nicht zu irren, kann man die Probe mit | 
dem unreinen Indigo, mit einem fünf> bis zehnmal größern 
Bolumen Chlorwailer, als man bei dem gereinigten Indigo 
nimmt, anftellen. 
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b) Das Verfahren von Heinrich Schlumberger, die 
Prüfung mit Chlorkalk zu machen, eutfpricht in Bezie⸗ 
bung auf Genauigkeit feinem Zweck vollfommen, und ift jedem 
Drudfabrifanten und Färber zu empfehlen. Es befteht darin, 
den Indigo in Schwefelfäure aufzulöfen und die mit vielem Waffer 
verdünnte Auflöfung dann mittelft Chlorfalf zu entfärben. _Un- 
geachtet der verfchiedenen fremdartigen Subſtanzen, Die im Fäuf: 
lichen Indigo enthalten find, wirft der Chlorfalf bei der Entfär: 
bung doch nur auf den blauen Farbſtoff ein. 
| als Typus und Anhaltspunkt wendet Schlumberger den 
andgefchiedenenn reinen blauen Zarbfloff des Indigos bei allen 
- Verfuchen an. Den Sarbiloff des reinen Indigos = 100 an: 
nehmend, drückt er den Werth der probirten Indigoſorten durch 
Zahlen aus, welche die Anzahl der darin. enthaltenen Procente 
reinen blauen Farbſtoffs (Indigotins) angibt. Durch die Ver: 
wendung des Indigotins zu den Vergleihungsverfuchen mit dem 
fäuflihen Indigo wird man der Gehaltsbeſtimmung der Chlor: 
kalkauflöſung überhoben, und der Verfuch erfolge um fo ge: 
nauer; die Urfachen, welche die Reſultate modificiren Fönnen, 
- find demnach immer in denfelben Uniftänden zu fuchen, fowohl 
“ Hinfichtlich des Normal: Indigos, als der zu unterfuchenden Sorte. 

Den rein ausgefchiedenen Indigo bereitet Shlumberger: 

a) Durch) Sanımeln des Indigoſchaumes det Blaufüpen, worin 
der Indigo durch Kalf und Eifenvitriol desoxydirt ift. Diefer Schaum 
wird mit Waffer verdünnter Salzfäure im Überfchuß behandelt, und 
der Rückſtand dann gut ausgewafchen, bis alle Löslichen Subſtanzen 
daraus entfernt find; ' hierauf wird der erhaltene Indigo getrodnet 
und in einem gut verforften Glaſe aufbewahrt, um die hygrometri— 
[hen Veränderungen zu verhüten. _ 

b) Wenn man feine Zudigofüpen zu feiner Dispofition Hat, fo 
bereitet man eine Mifhung von 3 Theilen gebrauntem, aber vorher 
niit Waffer abgelöfchtem Kalf, 3 Theilen Eifenvitriol, 1 Theil mit 
Waffer gut abgeriebenen Indigo und 50 Theilen Waffer.. Man rührt 
fie eine Stunde lang gut um und läßt fie dann abfegen, um die Flüſ— 
figfeit Flar abgießen zu können; Tegtere wird. dann mit einem Vefen 
ftarf umgerührt, um viel Luft mit ihr in Berührung zu bringen, bi 
aller Indigo orydirt und niedergefchlagen iſt. Der auf.diefe Art er: 
haltene Bodenſatz wird zuletzt mit Salzfäure behandelt, gerade fo wie 
der Schaum der Blaufüpen. 





\ 
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Um eine Indigoforte zu prüfen, wiegt man 1 Gramm bes fein 
gepulverten und zerriebenen Mufters auf einer fehr empfindlichen . 
Wage ab, und bringt denfelben in ein Porzellanfchälchen von beiläufig 
3 Zoll im Durchmeffer. Nachdem alle Andigoproben abgewogen find, 
werden in jeded Schälchen,, mittelft eines für diefe Quantität abge: 
eihten Saugröhrchens, 12 Sramme. rauchende Schwefelfäure gegof- 
fen. Der Indigo wird mit der Säure mittelft eines porzellanenen Pi: 
HS gut gemifcht und abgerieben, damit alle feiten Theilchen mit der 
Sluffigfeit gehörig in Berührung fommen. Man ftellt dann die Schäl: 
hen vier Stunden lang auf einen 40 bis 48 Gr. R. erwärmten Ofen, 
oder, was noch beiler ijt, man läßt fie 12 Stunden lang bededt in 
einem auf 16 bis 20 Gr. R. erwärmten Raum. _ 

Unterdeſſen richtet man fo viel Cylindergläſer ber, als fchwefel: 
faure Loſungen vorhanden find, wovon jedes über einen Riter deſtillir— 
ted Waſſer faßt, und ſetzt dann jeder Indigoauflöfung ihr gleiches 
Volumen Waſſer aus einem Literglafe Hinzu. Die Zlüffigfeit erhitzt 
ſich; man gerreibt abermals mit dem Porzellanpiftill, worauf man 
nah und nach fo viel Waſſer zufegt, bis die Schale angefüllt ift; 
dann ſchüttet man das Ganze in das Chlindergefäß, wafcht die 
Schale mit Waller von demfelben Liter aus und entleert den Liter 
vollends in das Cylinderglas. Man bereitet nun cine Chlorfalfaufls- 
fung von ungefähr 1 Gr. B. und verjieht fi mit einem auf 3 oder 4 
Milliliter graduirten Saugröhrchen. 

Man mißt dann in einer, wie der Descroizilles'ſche Alkali: 
meter, 100 theilig graduirten Röhre die vorher wohl aufgerührte 
blaue Zlüffigfeit von fchwefelfaurem Indigo ab und gießt dann einen 
Zheil davon in eine Schale aus, worin man ihn auf einmal unter 
Umrüpren mit der in dem Saugröhrchen enthaltenen Portion Chlor: 
Falf vermifcht. Geht die Farbe der. Slüffigfeit ſogleich in Gelb über, 
fo beweift dieß, daß ein Überfchuß von Chlorfalf vorhanden ift; in 
diefem Ball fegt man fo lange Indigolöſung hinzu, bis eine grünes 
lihe Färbung eintritt. 

Nachdem diefer. Punft erreicht ift, ſieht man wie viele Theile 
(Srade) fchwefelfauern Indigo man gebrauht bat, und wiederholt 
dann den Verſuch, bis man mit einer Mifhung von Ehlorfalf und 
Indigoauflöfung auf einmal den genauen Grad oder vielmehr die voll: 
fommene Entfärbung diefer letztern erreicht hat, bei der Fein Über: 
ſchuß weder von Chlorfalf noch von Indigoauflöfung mehr vorhanden 
it, wo fodann die Slüffigkeit eine ſchwach olivengrüne Farbe hat. 
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Behaͤlt beim erften Zufammenmifchen die Flüſſigkeit eine blau: 
liche Farbe, was ein Zeichen von Sudigouberfhuß ift, fo wird die 
Operation in der Art wiederholt, daß man in die Schale eine Fleine 
Quantitaͤt Indigoauflöfung ſchüttet, um durch eine einzige Mifchung 
die olivengrüne Färbung zu erreichen. 

Man verfährt auf gleiche Weife mit der Loͤſung des rein ausge: 
fchiedenen Indigoblaus und den Löſungen der andern Indigoproben, 
und fegt dann folgende Proportion an, um = wirflichen Grad dee 
probirten Indigos zu erfahren. 

Der Farbſtoffgehalt des Indigos verhält ſich umgekehrt wie die 
zum Entfärben verbrauchte Menge blauer Löfung, fo daß, wenn Pie 
Zahl der verbrauchten Grade von der Löfung ded reinen Indigos und 
C die Zahl der verbrauchten Grade von der Löfung des Fäuflichen In: 
100 x<P 

C 
lichen Grade des probirten Indigos, welche die in 100 Theilen deffel- 
ben enthaltene Menge Farbſtoff ausdrüdt. 

- Wenn man alfo findet, daß der reine Indigo, z. ©. 54 Theile 
feiner fchwefelfauern Löfung bedarf, um vom Chlorfalf entfärbt zu 
werden, eine der. probirten Indigoforten aber 64 Theile ihrer Löſung, 
— > = 84,5, db. h. 100 heile diefes Fäuflichen 
Indigos enthalten 84,5 reinen Indigo. 

Dividirt man den Einfauföpreis des Indigos mit Tem Grad: 
feiner Reinheit, fo erhält man den Preis eines Grades Indigotin; 
fo laͤßt ſich alſo das Verhältuiß der verfchiedenen probirten Jndigo⸗ 
forten in Hinficht auf ihren Preis und den Grad ihrer Reinheit ge 
nau berftellen. | 

Wenn demnach ein Indigo von 78 Graden 28 Branfen per Kilo: 
gramm Pojtet, fo erhält man 2%, = fr. 0,38 Cent. für einen (rad 
Andigotin, während man von einer andern Sorte Indigo von 85 ra: 
den, die 23 fr. per Kilogramm foftet, 2%, = fr. 0,27 Eent. für 
einen Grad Indigotin erhält, was im Preis einen Unterfchied von 30 
Procent zu Gunſten des legtern Indigos ausmacht. ' 

Der Öenauigfeit der Kefultate wegen müffen alle zu probiren 
den Sndigomufter fich in demfelben bygrometrifchen Zuftande befinden, 
wie die Portion, deren Grad man beftimmen will. Alle Mufter follen 
daher in Blasfläfchchen verfchlojfen werden, fobald fie ans den Kijten 





digos bezeichnet, mam erhält = x der Anzahl der wirt: 


fo erhält man 
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kommen, damit fie weder Feuchtigkeit anziehen, noch austrocknen Fön 
nen, ehe fie gewogen werden. 

Enthält eine Kifte Indigo von verfchiedenen Nuancen, fo fucht 
man Stüde davon aus, von welchen man Theile abtrennt und mit 
einander pulverifirt, um beim Verſuche ein mittleres Refultat zu er: 
halten. Sollte aber der Unterſchied in der Farbe bei den Indigoſtücken 
einer Kifte bedeutend fein, fo ift ed beifer, die verfchiedenen Sorten 
abgefondert zu prüfen. 

Zur Auflöfung eines Theild Indigo wurden 12 Theile Schwer 
felfäure verwendet. Es dürfte vielleicht beffer fein mehr Säure, z. B. 
15 Zheile zu nehmen, um die Bildung der Schwefelpurpurfäure oder 
des Phönicins gänzlich unter allen Umitänden zu verhindern und allen 
Farbſtoff in Indigotinfchwefelfäure umzuwandeln. 

Das vollfommene Zerreiben ded Indigos mit der Schwefelfäure 
it für die Operation von großer Wichtigfeit. Der fihwefelfaure In» 
digo, fo wie auch die Chlorfalfauflöfung, wird mit ziemlich viel Waf: 
fer verdünnt, wodurd der Verſuch nicht fo vielen Irrthümern unter: 
worfen ift, als mit coucentrirten Loͤſungen. Überdieß fann man, wenn 
die blaue Hlüffigfeit fehr ſchwach ift, den Grad der Bärbung, wobei 
man- mit der Operation einhalten muß, leichter erfennen. 

Unreines oder kalkhaltiges Waffer darf bei den Verſuchen nicht 
angewendet, fondern nur deitillirted oder Regenwaſſer zum Verdünnen 
der blauen Löfung genommen werden. Ä 

Der genaue Brad der Entfärbung oder der Punft, wo man mit 
der Operation einhalten muß, ift um fo Teichter zu erfennen, je reiner 
der Indigo und je vellfiändiger er aufgeldit if. So fann beim gerei- 
nigten Indigo die mit Chlorfalfauflöfung verfegte Zlüffigfeit gelb 
werden, während man nur einen einzigen Grad der Indigoauflöfung 
Dinzuzufegen braucht, um eine blaue Farbung als Zeichen von Indi—⸗ 
goüberfchuß zu erhalten: hienach wäre die Empfindlichkeit des Prü— 
fungsmitteld auf etwa Grad oder Y, Procent gebracht. Bei eini: 
gen fehlechten Indigoforten aber ift der gehörige Punkt zum Aufhören 
mit der Operation der Entfärbung ſchwerer zu treffen, weil in dıefem 
Halle die entfärbte Flüſſigkeit manchmal eine olivengrüne Färbung ans 
nimmt; man muß dann 2 bid 3 Grade Indigo hinzufegen, um von 
der gelben zur blauen Färbung zu gelangen. 

Schlumberger zieht, die Feſtſetzung einer beflimmten Quan- 
tität Chlorkalks und das Wechfeln mit der Löfung des fchwefelfauren 
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Indigos dem Almgefehrten, nämlich der Feſtſetzung der Tegtern und 
dem Wechfeln mit der bleichenden Zlüffigfeit aus dem Grunde vor, 
weil die Sndigoflüfligkeit mit vielem Waffer verdünnt werden Fann 
und empfindlichere Grade für die Meffung darbietet. . 

Ganz auf diefe Verfuche geitügt, hat Schlumberger die Ta— 
belle über den Gehalt an wirflichem blauen Pigment in den aufgeführ: 
ten verfchiedenen kaͤuflichen Sndigoforten entworfen. 

e) Die Srisfhe’fhe Prüfung mit Traubenzuder 
gefchieht auf folgende Art Man bringt einen Theil Fäuflichen Indigo 
‚ mit einem Theile Traubenzucder in eine Bouteille, welche 40 Theile 
Flüſſigkeit faifen kann, gießt heißen Alfohol darauf, bis die Bouteille 
halb voll ift, und fest dann die andere Hälfte des Alfohols, welde 
mit anderthalb Theilen einer concentrirten Ätznatronlauge vermifct 
wird, hinzu. Die fo gefüllte Bouteille wird flarf gefchüttelt, und 
bleibt dann einige Zeit eben; nachdem die Slüffigkeit Falt geworden 
ift, zieht man fie Durch einen Heber in eine andere Bonteille ab. Die 
erhaltene Slüffigfeit ift, fo lange fie mit der Luft nicht in Berührung 
Fomnit,. gelblich roth gefärbt und zwar fo dunfel, daß fie nur in din 
nen Schichten durchfichtig ift, fobald fie aber mit Sauerftoff in Be 
rübrung kommt, wird fie purpurroth, und durdlauft rafch alle Tone 
von Roth, Violett und Blau, während alles AIndigoblau fi in 
Schuppen abfept. Man erhält es als ein feines und fehr leichtes fry: 
ftallifches Pulver, während alle andern im fäuflichen Indigo enthal: 
temen Stoffe entweder gleich anfangs unauflöslich bleiben, oder bei 
der Abfcheidung des blauen Farbſtoffo in der Flüſſigkeit zurückbleiben. 
Nachden das Indigoblau auf ein Filter gebracht und mit ein wenig 
Alfohol ausgewafchen worden iſt, braucht man es nur noch mit hei: 
Bem Waller auszuwaſchen, was fehr fchnell geht. 

Auf den Kryftallen fegen ſich gewöhnlich Feine Tröpfchen einer 
in Alkohol ynauflöslichen Subſtanz ab, welche fi aber in Waſſer 
leicht auflöft, und durch die Einwirfung des Natrond auf deu Tran: 
benzucker entſteht. u 

Aus 4 Unzen einer fehr mittelmäßigen Indigoforte erhält man 
nach diefer Methode in der eriten Behandlung 2 Unzen reines Indigo: 
blau. Der Rüdftand liefert bei der zweiten Behandlung nur noch ein 
Quentchen Indigoblau, und der Rückſtand von der zweiten Behand: 
lung enthält nur noch fehr wenig Farbſtoff. 

Das Srigfche’fhe Verfahren bietet ein guted Mittel an die 


Hand, jeden im Handel vorfommenden Indigo leicht auf feinen Gehalt 
an blauem Pigment zu prüfen.. 

d) Die Berzeliud’fhe Prüfung mit Sifenvitriof 
wird auf folgende Art vorgenommen: Man reibt den Indigo zu fei⸗ 
nem Pulver und wiegt ein Quentchen davon ab. Zugleich wiegt man 
ein Quentchen ganz reinen, aus Mufchelfchalen oder weißem Marmor 
gebrannten Kalt ab. Hierauf bringt man in ein geaduirtes Gladgefäß 
ein bi6 zwei Pfund Waller, mit einem Theil von diefem Waſſer Töfcht 
man den Kalk zum Hydrat, mit einem Theil reibt man den Indigo 
ganz fein ad, und mit dem übrigen fpült man den Neibflein und Laͤu⸗ 
fer ab. Nun bringt man das Ganze mit Vorficht, damit nichts ver: 
foren geht, in eine Blafche, diefe Flafche ferner in ein Gefäß mit hei: 
Bem Waller, und erhält fie mehrere Stunden bei 80 bis 90 Gr. E. in 
Digeition. Bei diefer Digeſtion vereinigt fich die Kalferde mit dem, 
Indigobraun und der blaue Karbfloff wird frei. Darauf fegt man 
etwas fein geriebenen Fupferfreien Eifenvitriol zu, verforft die Flaſche, 
[hüttelt fie wohl um, und läßt fie in dem Wailerbade erfalten. Die 
Maſſe hat fih alsdann gefegt; man zieht nun die Flare Flüffigkeit 
mit dem Heber ab, läßt fie in das graduirte Glas bis zu einem ge: 
willen Maße füllen, und läßt den aufgelöften Farbſtoff ſich oxydiren. 
Man fegt Salzſäure hinzu, um die Kalferde aufgelöft zu erhalten 
und die Orydation zu befchleunigen. Nachden die Flüſſigkeit fich ge- 
Härt hat, wird fie auf einem gewogenen Filtrum filteirt, der Nieder: 
Ihlag abgenommen, wodurd man nach dem Auswafchen und Trod: 
nen bei + 100 Br C. die Menge des Indigoblaus erhält. Hat man 
sur Probe 200 Theile Waſſer genommen, und nun zu der Operation, 
z. B. 50 Theile abgezogen, die 10 Gran Indigoblau geben, fo ent⸗ 
hielt die angewendete Probe 40 Gran davon. Dieſe Probe ift weit 
suverläßiger ald die Berzelius’fche mit Chlorwaſſer, gibt jedoch 
tetö ein etwas unvortheilkafteres NRefultat, als wirklich da ift, weil 
eine Feine Menge reducirten Indigos vom Kalf, von welchen immer 
ein Feiner Überfchuß da fein muß, zurüdgehalten wird. 





Zufammenfegung des Indigos. Chemiſches Verhalten. 


Schon Bergmann zeigte, daß der im Haudel vorkommende 
Indigo eine gemengte Maffe fei, und fehrieb vor, er müffe, um rein 
erhalten zu werden, mit Waffer, Säure und Alfohol ausgelaugt wer: 
den, worauf zuletzt nur 47 Prozent übrig bleiben, weiches reine Ins 
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dDigopigment feien. Er fand, dag Waffer 0,12 Ertraftivftoff, Alkohol 

0,06 Harz, Efjigfäure 0,22 Kälferde und Salzfäure 0,13 Eifenorpd 
ausziehe. Bergmann glaubte, die blaue Farbe des Indigos rühre 
von einer Verbindung des Eiſens mit dem Zarbfloff der Pflanze her, 
gleich wie die Farbe der Tinte aus einer Verbindung jenes Metalld 
mit dem Farbftoff der Galläpfel und die Farbe des Berlinerblaus aus 
einer Verbindung des Eifend mit der Blaufäure entfteht. 

Nach der Unterfuhung von Chevreul zogen Waſſer 0,12, 
Alfohol durch Kochen 0,80, Salzfäure aus dem Rückſtande 0,10 nicht 
zu dem Wefen der blauen Farbe gehörige Subflanzen aus dem Indigo. 
Die übrigen 48 Theile. hinterließen nach dem Verbrennen 0,03 vom 
Gewicht ded Indigo Kiefelmehl, weßhalb alfo das Gewicht des rei- 
nen Sarbftoffs 0,45 betrug. Er fand, daß der Guatimalaflor, mit 
welchem er die Prüfung anſtellte, unter allen Indigoſorten, die er 
analyſirte, der reichſte an blauem Farbſtoff ſei, welches aber nach 
Schlumberger's fpäterer Unterſuchung nicht der Fall iſt, indem 
Java⸗ und Bengal-Indigo reichhaltiger an blauem Pigment ſind. 

Die intereſſanten Verſuche, welche Berzelius angeſtellt, um 
die nähern Beſtandtheile des im Handel vorkommenden Indigos fen: 
nen zu lernen, ergeben vier beſondere Stoffe von charakteriſtiſchen 
Eigenſchaften. Dieſe Stoffe beſtehen: 1) in einem eigenthuͤmlichen 
Stoffe, der in ſeinem Verhalten am meiſten dem Pflanzenleim gleicht 
und Indigoleim genannt wird; 2) in einem braunen Stoff, den er 
Indigobraun nennt; 3) in einem rothen Stoff, Indigoroth, und 4) dem 
eigentlichen blauen Pigment, dem Indigoblau. Bon diefen find die 
drei erften nicht ganz auflöslih; im Waſſer bei + 60 Br. €. dige: 
riet, erhält man eine gelbgrüne Slüffigfeit, welche einen ſehr geringen 
Rückſtand hinterlaͤßt; aber man kann den Indigo mit einer ungemein 
großen Menge Waſſer auslaugen, ohne J dieſes aufhört, gefärbt 
zu werden: 

1. Der Indigoleim wird erhalten, wenn man fein geriebenen 
Indigo mit einer durch Waſſer verdünnten Säure, z. B. Schwe— 
felfäure, Salzfäure oder Eifigfäure digerirt, welche zugleich 
einige Kali: und Kalffalze ausziehen. Das Ungelöſte wird ein 
parmal mit Waſſer ausgekocht Man erhält eine braungelbe 
Auflöfung, und gewöhnlich wird der meifte Indigoleim durd 
das Wafchwailer ausgezogen, da es ſich ange löft, wenn das 
Waſſer fehr fauer ift. 
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2. Das Zndigobraun ift in größerer Menge ale Ber Indigo: 
feim vorhanden. Es ift im Indigo bisweilen mit Kalterde, von 
der ed fi dur Säuren trennen läßt, und bisweilen mit einer 
Pflanzenfäure verbunden. Das Indigobraun wird aufgelöft, 
wenn der mit Säuren behandelte Indigo mit einer concentrirten 
‚Kalilauge übergojfen und gelinde erhigt wird. Die Maſſe wird 
augenblicklih fchwar;, und der Indigo fihwillt in dem Maße, 
ald das Alfali das Jnudigobraun auflöft, zu einem lodern 
Magma auf. Die Flüffigfeit geht fehwer durch das Filtrum, 
und ift fo dunfel, daß fie nur in. dünnen Kanten gegen die 

Flammen einer Kerze durdhfcheinend if. Wenn man den auf 
dem Zıltrum gebliebenen Indigo mit Waller ausfüße, fo wird 
dad Durchgehen grün oder blaugrün, geht aber äußerft langfam 
durch. Die Urfache diefer Faͤrbung it, daß ein Theil Indigo in 
einer verdünnten alfalifchen Köfung vom Indigobraun aufgelöft 
wird, wenn man vor der Ziltration die Blüffigfeit mit Waffer ver: 
dünnt, fo geht fie nur grün durch und enthält überdieß den In— 
digo fo fein zertheilt, daß fie in längerer Zeit nicht Flar wird. 
Aus der fhwarzbraunen alfalifchen Löfung fällen Säuren einen 
ſchwarzbraunen oder faſt ſchwarzen Stoff als eine voluminöfe, 
halb gallertartige Maſſe. Die ſchwarzbraune Farbe derfelben rührt 
von dem Indigoblau ber, welches mit derfelben vereinigt ift. 
‚Dieß fcheidet man ab, indem man den gewafchenen Niederfchlag 
in kohlenſaurem Ammonium löſt, die Löfung zur Trockne ver: 
dunſtet, darauf den Rückſtand in fehr wenig Waſſer auflöft und 
filtrirt, wobei das Indigoblan mit einer Portion Indigobraun 
auf.dem Filter bleibe, fich aber, wenn man es aus;umafchen 
ſucht, mit blaugrüner Farbe auflöſt, wodurch endlich eine Vor: 
tion reined Indigoblau ungelöft zurück bleibt. 

3. Das Indigoroth, früher rothes Indigoharz ge: 
nannt, wird erhalten, wenn man den mit Säure oder Alkali be: 
haudelten Indigo mit Alkohol von 0,83 kocht. Es it im Alkohol 
fehr ſchwer löslich, ja fo Tange diefer Falt ift, faft unloslich; 
daher ijt ein öfteres Kochen mit neuen Portionen Alfohol erfor: 
derlich, wenn man den Indigo ganz; davon befreien will. Am 
Ende wird der Alkohol ftatt dunfelrorh hellblau und enthält nun 
Indigoblau aufgelöft. Die erhaltenen Auflöfungen des Indigo: 

roths in Alkohol find fo tief dunkelroth, daß fie Faum durchfich: 
tig find. | 








336 


- 4. Das Indigoblau, welches das eigentlihe blaufärbende 
Pigment des Indigo iſt, bleibt nach der Behandlung mit Alfo: 
hol zurück, ift aber dann noch nicht völlig rein, fondern enthält 
theild einen Rückſtand von den zuvor genannten Stoffen, welde 
die angewandten Reagentien nicht bis‘ auf die legte Portion 

auszuziehen vermochten, theils Sand und andere Unreinigfeiten. 
Die Möglichfeit der völligen Reinigung des Indigoblaus be: 

ruht auf der merfwürdigen Eigenfchaft diefer Subftanz, in Berührung 
mit verfchiedenen desorydirenden Körpern Sauerftoff an dieſe abzutre: 
ten, dadurch entfärbt und in alfalifchen Flüſſigkeiten Töslich zu werden, 
aus welchen es fich nachher wieder, bein Zutritt der Luft, unter Ab: 
forption von Sauerftoff als regenerirted Indigoblau ausfcheidet. Um 
daher daB reine blaue Pigment zu erhalten, mifcht man das unreine 
noch feucht, oder nach dem Trocknen zum höchft zarten Pulver zerrie: 
Sen, mit dem doppelten Gewichte ded rohen Indigos an ungelöfchtem 
Kalke, welcher kurz vor der Zumifchung in Kalthydrat verwandelt il. 
Darauf bringt man die Maffe in eine Slafche, die an Waſſer unge: 
fähr das 150:fache Gewicht des Indigos aufnehmen kann, füllt fie 
mit fiedend heißem Waller und ſchüttelt um Nun fegt man ?/, vom 
Gewichte des Kalfes an Eifenvitriol Hinzu, weiches in wenig fiedendem 
Waſſer gelöft worden ift‘, verforft die Flaſche und fehüttele fie wohl 
um. Man läßt fie einige Stunden an einer warm n Orte ftehen, all: 
mälich wird die Maffe grün, das Eifenorydul, welches vom Kalfhy: 
drat niedergefehlagen worden ift, oxydirt fich zu Eifenoryd auf Koften 
des Sndigodlaus, und diefed feines Sauerftoffs zum Theil’ beraubt, 
verbindet fih mit dem Kalfe zu einem im Waller Töslichen Körper, 
wobei die Slüffigfeit, in Maffe ihrer Concentration, eine citronengelbe 
oder fogar brandgelbe Farbe annimmt. Statt des Kalfhydrates Fann 
man auch Fauftifches Kali oder Natron: Ba diefem Verſuche an: 
wenden. 

Nachdem. die Flüſſi gkeit geklaͤrt hat, nimmt man das Klare mit 
einem Heber ab, laugt den Rüdftand mit warmem Waſſer aus, um 
filtrirt e8 durd Sließpapier. Sobald die Löſungen die Luft berühren, 
fegen fie augenblicklich Indigoblau ab, das fich durch Aufnahme von 
Sauerftoff aus der atmofphärifchen Luft wieder gebildet hat, und dad 
die Salzbafe, durch welche es gebildet war, mit fih faͤllt. Dabei 
nimmt es wenigitens zum Theil die fremden Stoffe mit, die zugleid 
aufgelöst gewefen fein fönnen, Dem kann man aber’zuvorfommen, 
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nenn man Die gelbe Lifung in ein mit Solzfaͤure gemiſchtes Waſſer 
fallen läßt; diefes halt dann die fremden Stoffe zurück, nimmt da= 
durch eine gelbe Farbe an und hinterläßt nach dem Verdunften ein wes 
nig eines ertraftäbnlichen Stoffes, welcher nicht vom Quedfilberchlo: 
rid oder den Gerbfloff gefällt wird. Setzt man die Säure nicht im 
Ueberfchuffe zu, fo it die Flüſſigkeit, aus der fi) das Indigoblau 
niederfchlägt, farblos, und die Säure wird nicht von dem gefällten In⸗ 
digoblau gefärbt. Den ungebildeten Farbſtoff ſchüttelt mau mit Waſſer, 
bis er ein wenig blau geworden ift, bringt ihn dann auf ein Kiltrun und 
wäfcht die freie Säure und das Chlorcaleium aus. Beine Farbe ift 
nunmehr nicht rein blau, fondern hat einen Stich in's Purpurrothe, 
weldye befonderd nad) dem Trodnen merfbar ift, und von einem befon: 
dern metallifchen Glanze herrührt, der beins Drüden und Reiben ganz 
metallifch, faft dem des Kupfers ähnlich wird. Reibt man es zu Pul⸗ 
ver, am liebften mit einem ungefärbten Stoffe, fo wird eö wieder 
blau. Aus diefem runde zeigt der größere oder geringere Stich in's 
Purpurfarbene bein Indigo, den verfehirdenen Reichtum deſſelben 
an Blau. 

Das Indigoblau befigt in diefem gereinigten Zuflande folgende 
Eigenfchaften: Es it ohne Geruch und Geſchmack, äußert durchaus 
feine Reaction einer Säure oder Baſe und gehört, hinfichtlich feiner 
chemiſchen Verwandfchaften, zu den indifferenteften Körpern. Es iſt un: 
löslich im Waſſer. Siedender Altohol färbt fih darin blau, wird 
aber gewöhnlich nach einiger Zeit farblod,. nachdem er eine Spur von 
Judigoblau abgefept hat, weder verdünnte Säure noch Alkalien löfen 
ed auf Chlor ;zerftöre das Indigoblau augenbliklih und macht es 
roftgelb. Jod wirft auf najlem Wege nicht darauf; wenn ed aber in 
trodener Form mir ihm gemifcht und erhigt wird, fo zerlegt eö den 
Indigo. Mit Schwefel und Phosphor fann das Zndigoblau nicht ver: 
einige werden. Alle Körper, welche eine große Verwandtfchaft zum 
Sauerftoff Haben, umd welche in Berührung mit einem Alkali oder 
einer alfalifchen Erde das Indigoblau treffen, orpdiren fich auf Koflen 
desjelben und verfegen eo in farblofen Zuftand, wobei es fich mit Als 
Fali oder der alfalifchen Erde verbindet und in Waller löslich wird. 
Von eancentrirter Schwefelfäure, befonders von der rauchenden wird 
das Indigoblau augenblicklich aufgelöst, mit. Wärmeentwidlung aber 
ohne Entwicklung von ſchwefelicher Säure. Das Indigoblau wird 
en auf eine eigenthümliche Weife verändert. Es N zwar feine 
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Farbe, die Löfung ift ſtark und rein blau, und theilt einer fehr großen 
Menge Waſſer bedeutend Farbe mit, aber es hat fih nun ganz und 
gar in eine Saftfarbe verwandelt. Ein Gemifc von Alfohol und ran: 
chender Schwefelfäure löst nah Walter Erum das Indigoblau 
auf, ohne dasfelbe zu verändern. Fette und flüchtige Oele loͤſen in der 
Hige fehr wenig Indigoblau auf und lajfen es beim Erkalten wieder 
fallen. Salpeterſäure zerflört das Indigoblau augenblidlich unter Ent: 
wicklung von Wärme und Bildung einer Mengevon Produften, nament: 
lich von fohlenfaurem Gas, Salpetergas, Blaufäure, Kohlenfticitof: 
fäure, DOralfäure, künſtlichem Indigharz, künſtlichem Gerbfloff, fünf: 
licher Indigfäure und Indigbitter. 

Beim Erhigen an der Quft bildet das Indigoblau einen purpur: 
farbenen Dampf (gasförmiges Judigoblau) ;- verbrennt bei flarfen 
euer mit heller Flamme und ſtarkem Rauch, und hinterläßt eine 
fchwierig, aber ohne Rüditand verbrennlihe ‚Kohle. Erhitzt man es 
in einer Retorte, fo fomme es in unvollfommenen Fluß, fublimirt fid 
einem Theil nach unzerfegt, in glänzenden, purpurfarbenen, blätteri: 
gen Aryftallen, während ein anderer Theil in zurücbleibende Kohle 
und einen braunen, ölartigen Körper, der vor und auf den vorderfien 
Theilen ded Sublimats verdichtet wird, fich zerſetzt. Erhitzt man 
Tangfam, fo ift die Kohle glanzlos, erdartig; erhige man raſch, Io 
ift fie Halb gefchmolzen, porös und glänzend. Durch oft wiederholte 
Abfpülen der Arpftalle mit warmem Alfohol, bis derfelbe nicht mehr 
gefärbt wird, läßt ſich das brenzliche Del entfernen. Berzelius 
fand, daß wenn man die Sublimation in luftleeren Raum vornimmt, 
fein Gas fich entwickelt, auch Fein Waſſer gebildet wird. Das fpeii: 
fifche Gewicht des reinen blauen Indigos iſt nad Erum 1,35. 

Die Beſtandtheile des reinen SIndigoblaus find: nach den Ana: 
Infen von: | 


Dumas. Sublimirter Indigo Nach Ure. Kryſtalliſir 


nadı Crum. ter gefällter 
Koblenfloff . . . 73 Kohlenftoff . . 73,22 71.37 73,26 
Sauerfioff . . . 12,2 Sauerfioff . . 12,60 14,25 10,43 


Stidfloff. . - . 10,8 Stickſtoff . . . 11,26 10,00 13,81 
Waſſerſtoff . . 4 Wajlerfloff . . 2,92 4,88 250 


100,0 100 100 100 
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Hoyer. 
Kohlenftoff.... . 74,81 
Sauerfloff .... 7,88 
Stickſtoff. ... 13,98 
Wafleritoff. .. 8,33 
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Srigfche hat aus dem reinen Indigoblau zwei Säuren dar; 
gelelit, die er Chryfanilfäure und Antraniljäure nennt. 


Redneirter Indigo. Indigoweiß. (Indigotin.) 


Der reducirte Indigo wird durch leicht orpdirbare Stoffe 
‚bei Vorhandenfein von Alfalien oder alfalifchen Erden mit Indigoblau 
erhalten, 3. ©. Durch unvollkommen orydirte Körper, welche ein Be: 
fireben haben, fi) vollitändiger mit Sauerjtoff zu verbinden, als durch 
Ihwefelige phosphorige Säure und deren Salze, durch Eifenorydul 
(beider Witriolfüpe, fajenceblan,) Zinnoxydulſalze und die diefen ent: 
Iprehende Chlorverbindungen, als Zinnchlorür, Eifenchlorür, Zinn: 
orpdulfali (Schilderblau, Kaftenblau). Binder in ſolchen Fällen, bei 
Vorhandenfein von freiem Alkali, eine Neduftion des Indigos ftatt, 
fo orpdiren fich die genannten Materien auf Koften des Saueritoffs 
des Indigoblaus, Eifenorydul, Zinnorydul werden Oxyde, fchwefelig- 
faure Salze werden zu fehwefelfauern Salzen u. f. w. Außer den ge: 
nanntın Stoffen wirfen auch noch mehrere Schwefelmetalle auf In: 
digoblan unter denfelben Bedingungen reducirend, fowohl + ale — 
eleftrifche, als Schwefelfalium, Schwefelfalcium, Schwefelfpießglan;, 
Schwefelarfenif (Opermentküpe, Schilderblau) auch Schwefelfalje, 
befonders folche, die das gelbe Schwefelarfen enthalten. 

Eine gleiche Wirfung äußern gährende vegetabilifhe Subftanzen 
auf das Indigoblau, als Waid, Krapp, Kleie, Melaife, Staͤrkeſyrup, 
Trauben zucker, wahrfcheinlich Durch Erzeugung von Kohlen: und Eifig: 
ſäure auf Koften des Sauerſtoffs des Indigoblaus, die Effigfäure 
und eiligfauern Salze finden ſich in der Slüffigfeit der warmen WBaid: 
füpe, wo man den Indigo durch Krapp, Waid, Kleie, Syrup 
redueirt. 

Das Indigoweiß, Indigotin, farbenloſes redu— 
eirtes Indigoblau, des oxydirten Indigo, Indigoſtoff 
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von Liebig, Indigogene von Biobert, Indigotine von 
Dumad, Jndigotine incolore von Robiquel, ilt der we: 
fentliche Beftandtheil der Indigofüpen, und im Indigo nicht farbig 
enthalten, fondern wird erft aus dem, mit dem Namen Indigoblau 
bezeichneten Beſtandtheile deöfelben erzeugt In allen Indigopflanzen 
fonımt es präeriftirend vor, und wird erft bei der Ausfcheidung durch 
Aufnahme von Sauerjtoff in Indigoblau verwandelt. 

Um das Indigoweiß darzuftellen, wird gereinigtes Indigoblau 
mittelft Eifenvitriol und Kalf aufgelöft, die ganz Flare, bellweingelbe 
Flüſſigkeit mittelft eines Hebers in eine Flaſche gebracht; jetzt gibt 
man einige Tropfen ausgekochte Tuftfreie Ejfigfäure oder concentrirte 
Schwefelfäure Hinzu und verftopft die Flaſche völlig gefüllt. Es fchlägt 
fih run der aufgelöft gewefene reducirte Indigo. in weißen Flocken, 
Kryſtallſchüͤppchen nieder. Man ſüßt die Maſſe auf einem Filter mit 
Iufefreiem ausgefochten Waſſer aus, preßt ihn zwifchen ungeleimtem 
Papier aus, und trodinet denfelben im -uftleeren Raum. Man kann 
auch mittelit fchwefelfauren Ammoniums das Indigoblau reduciren 
und auflöfen, und den aufgelöften Indigo mit Salzſäure niederfchlagen. 

Dad Indigoweiß, reducirter. Indigo, iſt theild weiß im Moment 
der Abfeheidung, theils grauweiß, würde- aber im völlig reinen Zu: 
jtande wahrfcheinlih gan; weis fein - Es iſt feidenglängend, geruch: 
und gefchnadlod, ohne Reaktion auf Lafmus, und verwandelt fich an 
der Luft in Berührung mit verfchiedenen fauerjloffhaltigen Verbin: 
dungen durch Aufnahme von Sauerjtoff in Indigoblau. Es Tot fich 
weder in Waſſer noch in folchen waͤſſerigen Säuren die dasfelbe nicht 
zerſetzen. Ausgekochtes vällig luftfreies Waſſer verändert es nicht, aber 
friſches lufthaltiges Waſſer fürbt es blau. Es verbindet ſich mit den 
meiſten Salzbafen zu im Waſſer leicht, theils ſchwer Töslichen, theils 
unauflöslichen Verbindungen, die an der Luft durch Aufnahme von 
Sauerftoff blau werden, Die Verbindungen des Indigoweißes mit 
Kali, Natron, Ammonium find im Waſſer löslih; die kalte Löfung 
ijt rein gelb, die warme und fehr concentrirte brandgelb. Euthält die 
Slüffigfeit einen reducirten Stoff, fo wird das an der Luft erzeugte 
unlösliche Indigoblau durch diefen immer wieder reduecirt und ald In: 
digoweiß gelöit. Selbſt in wäſſerigen fohlenfauren Alfalien Iöft fi 
das Indigoweiß, aber die alfalifhe Reaction der reinen oder Fohlen: 
fauern Alfalien wird durch ihre Verbindung nicht aufgehoben. Ätzende 
Alfalien und alfalifhe Erden Iöfen das Indigoweiß leicht mit wein 
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gelber Farbe auf, allen in Berührung mit der Luft werden dieſe 86 
fungen ſogleich vermifcht, es oxydirt fich der reducirte Indigo, und 
ſcheidet ſich ald Indigoblau aus, einen purpurnen, ind Kupferrothe ge: 
benden Schaum bildend, weicher fidh auf der Falten und warmen In⸗ 
digofüpe zeigt und andeutet, daß die Küpenflüffigfeit reducirten loösli⸗ 
chen Indigo enthält; je fchöner diefe Blumen auf der Oberfläche ſich 
jeigen, defto mehr Indigo hat ſich bereits aufgelöft. 

Dad Zudigoweiß läßt fich mit andern Baſen durch doppelte 
Wahlverwandtfchaft verbinden, ausgenommen mit Kupfer, Zink: und 
Quedfilberoryd, welche es orydiren ; diefe Verbindungen find weiß, 
zum Theil Fryftallifch, werden au der Luft fchnell blan und geben bei 
der Bublimation Indigoblau. 

Mit Kalk bildet dad Indigoweiß eine mehr neutrale, Teicht in 
Waſſer lösliche, und eine mehr bafifche, fat unlösliche Verbindung. 
Letztere feheidet fi aus, wern man Die erfte mit Kalkhydrat digerirt, 
oder, wenn man Indigo mit Waffer, Eifenvitriol und überfchüffigen 
Kalf digerirt ; der niedergefallene Gyps und das Eifenorgdhydrat laffen 
ſich als im Waifer leicht fuspendirbar von dem Kalfindigoweiß ab⸗ 
[hlämmen. Diefes ift citronengelb, nur fehr wenig in Waſſer löslich 
und färbt fich an der Luft erft grün, dann hellblau. Auf diefe Eigen: 
haft gründet es fih, daß man beim Anfegen umd Führen der Küpen 
einen Überfchuß von Kalk forgfältig zu vermeiden hat, um nicht Zu: 
digo unnützet Weife zu verfehwenden. 

Die Verbindungen des Indigoweißes mit Erden und fchweren 
Metalloryden find meiſtens in Waſſer unlöslich, und werden durch 
Vermifchen eines lößlichen Salzes einer ſolchen Baſis mit einer alfa: 
lifchen Lauge des Indigoweißes erhalten. Die meiften diefer Verbin: 
dungen geben beim Erhigen, nachdem fie zuvor durch Trocknen an der 
Luft blau geworden, Fein fublimirtes Indigoblau. Indigoweißſilber⸗ 
oryd jedoch Liefert beim Erhitzen fublimirtes Indigoblau und reducir- 
tes Silber. Die Verbindungen des Indigoweißes mit Bafen, fann man 
nicht als Salze betrachten , da die alfalifche Reaction der letztern da⸗ 
durch nicht aufgehoben wird. 

Concentrirte Schwefelfäure löft das Andigoweiß mit fehöner 
blauer Farbe auf, wobei wahrfcheinlich eine theilweife Zerfegung der 
Säure und Bildung von Unterfchwefelfäure flatt findet; es loͤſt fich 
auch in Alkoholaͤther mit gelber Farbe auf. Im Iuftleeren Raume er: 
bigt, entwickelt das Indigoweiß wenig Wailer, ed fublimirt fich etwas 
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Andigoblau und viele Kohle bleibt nıod , a daß dabei ein perma- 
nented Gas gebilder wird. 

Über die beffimmte Art, wie fich das Andigoweiß durch Auf: 
nahme von Sauerfloff in Indigoblau verwandelt, ſind verſchiedene 
Anſichten aufgeſtellt worden; das wahrſcheinlichſte iſt nach Liebig 
und Berzelius, daß dieſe Umwandlung in einer einfachen Oryda 
tion des Indigoweißes beitehe, fo daß dieſed als das Radical des 
Indigoblaus zu betrachten wäre, wie der Schwefel das Radical der 
Schwefelfäure. Das Indigoweiß, um in Zndigoblau umgewandelt zu 
werden, nimmt nach Liebig 11,2 Procent nad Deryeline hin: 
gegen 4,86 Procent Sanerftoff auf. 

Was die Zufanınienfegung des Indigoweißes anlangt, fo enthält 
es diefelben Beſtandtheile wie das Indigoblau, nämlich Kobfenftofl, 
Waſſerſtoff, Stifftoff und Sauerftoff, aber die quantitativen Ver: 
fchiedenheitsverhältniffe Haben noch nicht mit Sicherheit ausgemittelt 
werden fönnen. Die direfte Analyfe zeigt nah Dumas, daß ed aud 
32 Atomen Kohlenflorf, 12 Atomen. Wafferioff, 3 Atomen Stickſtoff 
und 5 Atomen Sauerftoff beſtehen foll, alfo 2 aemen Waſſerſtoff mehr 
als der blaue Indigo. 

-Döbereiner und Chevreul betrachten das Indigoweiß als 
‚eine Verbindung von Indigoblau und Waſſerſtoff als eine Indigoblau: 
wajferftofffänre. In diefem Fall würde daher Dadurch, daß der Sauer: 
floff der Luft den Waſſerſtoff des Indigoweißes zu Waller arydirte, 
diefed zu Indigoblau werden, und Indigoblau würde z. B. durch Eifen: 
vitriol, Kalfhydrat und Waller Dadurch zu Indigoweiß reducirt wer: 
den, daß, vermöge einer Zerfegung des Waſſers, der Waſſerſtoff ded 
Waſſers fih mit dem Indigoblau zu Indigoblauwaiferjiofffäure (In 
dDigoweiß) verbände, während der Sauerftoff des Waſſers das Orydul 
zu Oxyd oxydirte. Welche von .diefen beiden Anfichten die richtige fei, 
bat bis jegt Durch die Analyfe, die überhaupt wegen der Unmöglichkeit 
ein abfolut reines Indigoweiß zu erhalten, hoͤchſt ſchwierig iſt, nicht 
entſchieden werden fönnen. 


Verhalten des gewöhnlichen kaäuflichen Indigos ge— 
genchemiſche Agentien. 


Der gewöhnliche im Handel vorfommende Indigo, als ein Ge 
menge von Indigoblau, Indigoroth, Indigobraun und Indigolein 
betrachtet, zeichnet ſich in Beziehung gegen chemiſche Agentien durch 
folgende charakteriſtiſche Kennzeichen aus. 
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Waſſer löſt den Judigo nicht auf, zieht aber ſehr viele gelbe ex- 
traftivftoffhaltige Theile aus. Erhitzter Alkohol loͤſt etwas Indigo auf 
und wird dadurch fchön blau gefärbt, das aufgelöfte Pigment präzipi: 
tirt fi aber in der Kälte wieder vollfommen, übrigens löft der Wein- 
geiit zuerft den gelben, dann den rothen und zulegt den braunen Stoff 
auf. In. Ather, flüchtigen und fetten Ofen if er unauflöslic. Waͤſſe⸗ 
tige Kaliauflöfungen wirfen nicht auf den Indigo, flärkere zerfehen 
einen Then und färben fich gelblih. Verdünnte Säuren, mit Außs 
nahme der Balpiterfäure, die ihn zerfegen, indem fie ihn anfangs gelb, 
Ipäter roftbraun macht, wirfen nicht auf ihn. Salzfäure zerfegt felbft 
in der Siedhige nur gang wenig Indigo und färbt ihn geblich. Effig-, 
Citronen:, Beinftein-, Phosphor: Fluß verbünnte Schwefel: und andere 
Säuren löfen nur die erdigen Theile auf. Eine fehr verdünnte Mi» 
hung von Schwefel-, Salz und &alpeterfäure löſt den Indigo lang» 
fam auf und verwandelt ihn in ein ſchönes Selb. Wailerfreie Schwe- 
felfäure löfl den Indigo unter Entwicklung von Wärme mit.gelber 
Sarbe auf, wobei fich fchwefelige Säure entwidelt. Gießt man Wafr 
fer zu diefer Auflöfung, fo färbt fie ſich augenblicklich blau Leitet 
man den aus waſſerfreier Schwefelfäure beftehenden Dampf auf zer: 
ſtückelten Indigo, fo bildet fih nah Döbereiner unter Erhigung 
von Blafenwerfen eine fchöne purpurrothe Flüſſigkeit, die zu einer 
feften carmoifinrotben Maſſe eritarrt, und ſich in Waſſer unter Ab: 
Iheidung von etwad Kohle mit blauer Farbe auflöfl. Bourcroy 
md Vaucquelin erhielten Benzöefäure, old fie den Indigo in der 
Wärme mit Schwefelfäure behandelten, die Slüffigfeit von dem dar: 
auf befindlichen Harz befreiten und zur Kryitallifation hinfetzten. 
Vaucquelin hat die Drdorydationa auch durch Schwefelwaſſer⸗ 
off dargerhan. Diefer Verfuch beweint zwei merfwürdige Umſtaͤnde. 
1. Daß der Saueritoff oder ein Theil desfelben im Indigo gewif: 
fermoßen vom Dafein der andern Beftandtheile unabhängige Eriftenz 
hat, weil man ihn willtürlich dem Indigo entziehen oder zurückgeben 
fann, ohne die Natur des Sarbitoffs zu zerftören; 2. daß der Kohlen: 
Roffgehalt mit der Farbe des Indigos in Peiner Beziehung ftehe, weil 
er am meiften Kohlenſtoff in jenem Zuftande enthält, in welchem gr 
ungefärbt erfcheint.: Quedfilber fol nah Brugnatelli und Dis 
bereiner mit Indigo 'ein Amalgam bilden. Kreoſot löft ſowohl 
fäuflichen Indigo ald auch reines Indigoblau auf.. : 
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— - Anflöslihes Indigoblan. ECörulin. Phönicin. 

Wenn reines audgefchiedened Indigoblau mit rauchender Schwe: 
felfäure behandelt wird, fo löſt es fich Leicht unter Wärmeentwidlung ohne 
fchwefeligfaures Gas zu entwickeln auf. DieMenge der Schwefelfäure, 
welche es zur Auflöfung gebraucht, hängt von der Concentration und der 
Zemperatur ab.  Gewöhnlidy werden ſechs Theile rauchende Schwefel: 
fäure: auf einen Theil Indigoblau gerechnet. Eine mit der Hälfte ihres 
Gewichts an Wafler verdünnte Schwefelfäure löft das Indigoblau 
nicht auf, und die rauchende Säure löft um fo mehr, je reicher fie ii 
‚an wailerfreier Säure. Die fogenaunte englifche Schwefelfäure löf 
dad Indigoblau nur, wenn fie auf dem böchiten Grade ihrer Concen: 
tration ift, und auch dann braucht man faft anderthalbmal fo viel ald 
von der rauchenden Säure. “ 

Durch die Einwirfung der Schwefelfäure wird die Natur des 
blauen. Pigments auf eine ausgezeichnete Art verändert. Es entſtehen 
durch die Auflöfung drei Verbindungen, nämlih: 1. eine blaue wit 
Schwefelfäure; 2. eine blaue mit Unterfchwefelfäure; 8. eine dritte 
Verbindung von Schwefelfäure mit Indigopurpur (Phönicin). Diele 
drei Verbindungen find in einem Überfchuß von Schwefelfäure aufge: 
loͤſt. Ze coneentrirter die Säure ift, jemehr fie waſſerleere Säure ent- 
Hält, defto mehr erzeugt fick blaue Unterſchwefelſaͤure. Engliſche 
Schwefelfäure gibt mehr blaue Schwefelfäure ; ald die rauchende ; da: 
gegen läßt, wenn man die Löfungen beider mit Waller filtrirt, die 
rauchende felten einen Rüditand auf dem Filter zurück, während die 
englifhe gewöhnlich Indigopurpur hinterläßt. Die Verbindung de 
blauen Karbitoffs mit diefen Säuren nenut Berzelins Indigoblau 
Schwefelfäure und Sndigoblau » Unterfchiwefelfäure. 

Die Löfung des reinen Indigoblaus in Schwefelfäure färbt 
500,000nal fo viel Waſſer deutlich bau, fie ericheint nah Döbe 
reiner als eine prächtig purpurrothe, in den Kanten durchfichtige 
Slüffigfeit, welche in der Kälte zu einer carmoifinrothen Maſſe er: 
ſtarrt, in der Luft raucht und im Waſſer ohne NRückſtand und mit tief 
dunkelbauer Sarbe gelöjl wird. 

Um die blaue Säure abzufcheiden, verfährt man folgender: 
maßen: Die blaue Löfung wird mit dem 30 bis 4Ofachen Volumen 
reinem Wajler verdünnt und filtrirt. Wan digerirt fie dann in gelin: 
der Wärme mit Schafwolle oder Flanell, welche Stoffe zuvor mit 














Seife und dann mit Waifer, das ein Prozent Fohlenfanres Natron 
enthält, gewafchen worden find, um fie von allen Unreiuigfeiten zu 
befreien. Nachdem alles Alkali aus demfelben ausgeſpuͤlt ift, Tegt man 
die Wolle oder den Wollenzeug in die blaue Klüffigkeit. Die Wolle 
verbindet ſich allmälig mit der blauen Säure, und färbt fie tief dun— 
kelblau. Sie wird jest herausgenonmen, ablaufen gelaifen, und legt nun 
wieder neue Wolle hinein, die man digerirt, bis die Slüffigfeit an aller 
Farbe etfhöpfe ift, wonad) in der Fluͤſſigkeit die freie Schwefelfäure 
zurücbleibt. ne 

Die blau gefärbte Wolle wird jegt mit reinem Waffer fo lange 
gewafchen, bis dieſes nicht mehr fauer reagirt, dann ausgedruckt und 
in einem Waſſer digerirt, dem ein wenig fohlenfaures Ammonium zu- 
gefebt wird. Die blauen Säuren verlaffen dann die Wolle, um fich 
mit dem Ammonium zu verbinden, und die Flüſſigkeit faͤrbt fich tief 
dDunfelblau. Dampft man nun die Flüffigfeit bei 48 Grad R. zur 
Trockne ab, und übergießt fie dann mit Alfohol von 0,88 ſpezifiſchem 
Gewicht, fo loͤſt diefer das indigoblau:unterfchwefelfaure Anımonium 
auf, und läßt das entfprehende blaufchwefelfanre Sal; ungelöft 
zurüd. | 

Die Zndigoblau:Schwefelfäure, wird erhalten, wenn 
indigoblaufchwefelfaures Ammonium im Waffer gelöft, durch neutrales 
ejligfaured Bleioryd gefällt, das unauflösliche, mit Waller ausgewa: 
fchene indigofchwefelfaure Bleioryd in Waffer vertheift und durch 
Schwefelwafferftoff zerſetzt wird; es bildet ſich Schwefelblei, ımd man 
erhält eine gelbe Flüſſigkeit, welche aus Echwefelfäure, verbunden 
mit reducirtem und nach der Filtration an der Luft blau werdendem 
Indigo befteht, und bei 40 I A. abgedampft, Die Iudigoblaufchwefel- 
fäure als eine fchwargblaue, fefte Maſſe zurüdläßt. Sie wird feucht 
an der Luft und löst fih im Waſſer mit ſchön dunfelblauer Sarbe. 

Die Sndigo:Unterfchwefelfäure wird erhalten, wenn 
man die Löfung des bfanen unterfchwefelfauern Ammoniumfalzes in 
Alkohol mit einer Löfung von ejfigfaurem VBleioryd in Alfohol ver: 
mifcht ; es fällt dabei ein blaues Salz nieder, woraus die Indigoblaus 
Unterfchwefelfäure auf diefelbe Weife wie die Indigoblau’: Schwefel: 
fäure aus ihrem Bleiſalz erhalten wird. Auch hier wird das Indigo⸗ 
blau reducirt; man filtrirt die Slüffigfeit erft dann, wenn aller Schwe: 
felwaſſerſtoff entfernt, und fie blau geworden iſt. Die IndigoblausUns 
terfchwefelfäure verhält ſich der Sndigoblaufchwefelfäure ganz ähnlich. 
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Beide blaue Saͤuren verbinden ſich mit Salzbaſen, welche ein— 
ander ſehr aͤhnlich ſind. Wenn man in einer Löſung einer dieſer mit 
Farbſtoff gefättigte Säure Feilſpaͤne von Zink oder Eiſen legt, fo wird 
dad Metall auf Koften des blauen Farbſtoffs orydirt, ohne daß ſich 
Waſſerſtoff entwidelt, und man erhält eine blaue, oder bei Ueberſchuß 
von Säure eine farblofe oder gelbliche Auflöfung, die ‚ein Zink. oder 
Eifenfalz enthält, verbunden mit reducirtem löslichem Indigo, der 
augenblicklich blau wird, wenn die Flüſſigkeit mit Luft zufammentrift, 

Das lösliche Indigoblau hat eine eben fo veränderliche und un 
beftändige Farbe, wie Die vegetabilifchen Saftfarben. Lange dem Son: 
nenlichte ausgefeßt, wird es zerftört; im iſolirten Zuftande Dargeftellt, 
wird es beim Verdunften grün.. Von der Salpeterfäure wird es je: 
ftört. Kauftifche Altalien und Erden verwandeln die Farbe fogleic in 
eine braungelbe, oder wenn die Slüffigfeit verdünnt ift, machen fie die: 
felbe erſt grün, dann gelb, und dies gefchieht, die Luft mag Zutritt 
haben oder nicht. Kanftifches Ammonium bewirft diefe Veränderung 
langfamer, und fohlenfaure Alfalien ändern. die Farbe gar nicht. 

Bergelius hat die grüne und gelbe Farbe daraus dargeftellt, 
und nennt fie »Indigo grün und Indigo gelb.« 

Der in den Drudereien zur Darftellung der. blauen und grü— 
nen Dampffarben für halbwollen und Wollenmvuffelin häufig ge: 
brauchte blaue Indigo: Sarmin, von den Sranzofen Bleu 
soluble genannt, bilder eine Verbindung von indigoblauer Schwe: 
felfäure und Sndigo:linterfchwefelfäure Er wird erhalten, wenn das 
abgezogene Blau der Wolle oder des Flanells bei 48 Er. R. zur teigar: 
tigen Gonfiftenz eingedampft wird. In flüffigen Zuftande wird er für 
dergleichen Barben unter dem Namen Lappentinktur verwendet. 

Sefällter Yndigo, blauer Garmin, Cörulin. Wenn 
die fchwefelfaure Iudigoauflöfung durch Kali gefättigt, oder mit Sal: 
niaf, Kochfalz, Glauberfalz, Alaun oder Weingeijt verfegt wird, fo bleibt 
fie blau, läßt aber ein blaues Pulver fallen, das man bis jegt als dur) 
Scwefelfäure veränderten Indigo betrachtete und mit dem Namen ge: 
fälftee Indigo, blauer Garmin bezeichnete, das aber nad 
den Verfuchen von Walter Erum eine Verbindung von verändertem 
Indigo mit einem fchwefelfauren Salze ijt, welche er Cörulin nennt 
und als chemifch mit Atomenwaffer verbundenen Indigo, oder: 

Koblenftoff -5,178 
St ickſtoff 8,79: 
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Sauerfioff 29,82 
Waſſerſtoff 4,71 betrachtet. - 

Es wird nah Berzelius im Großen dadurch dargeftellt, daß 
Indigo in feinem 1Ofachen Gewicht concentrirter englifcher Schwefel: 
fäure aufgelöjt, und die Cöfung nah 24 Stunden mit dem 10fachen 
ihres Volumens Waſſer verdünnt und durch Papier filtrirt wird. Die 
faure. Flüſſigkeit wird jegt bis zu einem gewilfen Grade mit fohlen- 
fourem Kali gefättigt, wodurd cin blauer Niederfchlag gebildet wird, 
der diefed Salz daritellt, dad von dem zugleich gebildeten ungefärbten 
fhwefelfauren Salze angefüllt worden iſt. Derfelbe Niederfchlag. wird 
auch gebildet, wenn die faure Zlülfigfeit mit andern Kalifalgen (aus⸗ 
genommen Salpeter, welcher die Farbe zerfiört) ohne vorbergegangene 
theilweife Sättigung vermifcht wird. Das blaue unterfchwefelfaure 
Kali bleibe in der Löfung. Den Niederfchlag bringt man auf ein il: 
trum, läßt ihn gut abtröpfeln, und preßt ihn fodann aus. Crum 
fhlägt vor, ihn von der Mutterlauge durch Auswafchen mit einer Lör 
fung von 4 Theilen eſſigſaurem Kali in 100 Theilen Waffer zu trennen 
und alddann das eiligfaure Salz; mit Alkohol wegzunehnien. 

In getrodnetem Zujtande befigt der Niederfchlag ein fupferglän: 
zendes Anfehen, löſt fich leicht in fudheißem Waffer, fühlt aber wenn 
die Loͤſung gefättigt ift, daraus beim Erfalten in Form von Flocken 
nieder. Kaltes Waſſer löft Y/,,, auf und wird fo tief blau, daß es un- 
durchfichtig if. Erum bat gezeigt, daß man den Miederfchlag aud) 
flatt des Kalifalzes mit fchwefelfaurem Natron oder fchwefelfaurem 
Ammonium erhalten fann. Den Farbſtoff in demfelben nennt er Cö— 
rulin und die Salze Coeruleo-sulphates. 

Aus fäuflihem Indigo bereite ich den gefällten Indigo auf 
nachſtehende Weiſe: Es werden 16 Loth des beiten Bengal- oder Jara⸗ 
Indigos aufs frinfte gepulvert, mittelft eined Glasftäbchens portionen- 
weife in einem in faltes Waller geftellten fleinernen oder porzellanenen 
Zopf mit 2 Pfund. rauchender Schwefelfäure zuſammengerührt, und 
24 Stunden ftehen gelajfen, alddann 6 Pfund helles Fluß: oder Ne: 
genwafler nach und noch hinzugefekt, fo daR die Indigeauflöfung nur 
nach und nach erwärmt wird. Es werden nun 3'/, Pfund gute Pott: 
aſche in 6 Pfund Waller gelöft, die Loͤſung durch Leinwand gefeiht, 
ſtehen gelajfen, bis die Lauge ganz erfaltet ift, und fo lange von der 
wallerhellen Kalilauge in Intervallen der Indigoauflöfung unter be: 
Nändigem Umrühren zugegeben bis fein Aufbraufen mehr bemerfbar 
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if. Das Verhältniß der Kalilauge richtet ſich übrigens nad) der 
Stärfe einer guten oder geringen Pottafche. Zu viel Kalilauge zer: 
flört die Farbe und macht fie grünlich. Man hat auch befonders darauf 
zu fehen, daß die Pottafche möglichft rein und weder Kiefelerde noch 
Schwefel: Wafferjtoff enthält, weil letzterer insbefondere die Farbe 
fhmugig, graufich oder grünlichgelb macht. 

Wenn die Schwefelfäure der Indigoauflöfung durch Kalilauge 
vollfonmen gefättige ift, filtrirt man dad Ganze durch einen dichten 
Spigbeutel von weißem Filz. Im Anfange des Filtrirens, fo lange 
der Spigbeutel Indigoniederfchlag durchläßt, gießt man die Flüſſig— 
fett wieder auf, welches vier bis fünfmal wiederhoft wird. Die abge: 
faufene gräulich blaue Slüffigfeit enthält das fchwefelfaure Kali, der 
Indigoniederfchlag bleibt im’ Spißbeutel zurüd. Um letztern möglicit 
falzfrei zu befommen, laugt man ihn noch einigemale mit heißem 
Waſſer aus. Diefen purpurfarbenen Präzipitat in Form eined Teiges 
verwahre man in hermetifch gefchloifenen Gefäßen, weil er große Ne: 
gung befigt, leicht zu fehimmeln, oder man trockne ‚denfelben ab und 
verwahre ihn in gefchloffenen Schachteln. Im Waller zertheilt, \tellt 
er ein änßerſt ſchönes Blau von außerordentlicher Ergiebigfeit dar, 
- indem nur wenig Davon cine beträchtliche Quantität Waſſer überaus 
reichlich blau färbt. Man wendet diefes Blau zum Bläuen weiß ge 
bleichter baumwollener und feinener Stoffe und. zur Darftellung des 
fogenannten Neu: oder Wafchblau an; auch verwende ich es zum 
Zeichnen (Blenden) mehrerer -Mordants und Enlevagen in der Zeug: 
druckerei. 
| Das Phouicin oder der Indigopurpur iſt von den Coͤ— 
rulin ganz’ verfchieden, und wird erhalten wenn die Wirfung der Schwe- 
felfäure auf den Indigo in einer gewilfen Periode unterbrochen wird, 
auch wenn unlösliches Indigoblau mit englifcher Schwefelfäure be 
handelt, und nach ein paar Stunden mit dem 4Ofachen ihres Volu— 
mend Waffer verdünnt, oder wenn rauchende Schwefelfäure verwendet, 
bei der Löfung fogleich mit Waffer verdünnt wird. Crum ftellt dad 
Phönicin auf folgende Weife dar. „Man reinigt den Indigo von feiner 
Unreinigfeit durch Kochen mit Schwefelfäure die-mit Waſſer verdünnt 
wird, und ſchüttelt einen Theil des fo gereinigten Indigos mit flarfer 
Schwefelfäure in einer verftopften Slafche, bis e8 eine bouteillengrüne 
Farbe angenommen hat, verdünnt die Rlüffigkeit dann mit viel de: 
Hillirtem Waffer, und bringt fie aufs Filtrum ; fo lauft fie Anfangs 








349: 


farblos, fpäter bleu durch, und nach einiger Zeit geht der umgeänderte 
Indigo gänzlich durchs Filtram. Man verfegt die blaue Auflöfung 
mit etwas falsfaurem Kali, worauf das Phönicin ale ein fchön pur: 
purrother Körper (Indigopurpur) gefällt wird. Phoͤnicin ift nach dem 
Trocknen braͤunlichſchwarz, wird Durch alle falzigen Körper purpurroch 
gefällt, indem es fich mit diefen verbindet. Es ſcheint zwifchen Indigo 
und Lörulin in der Mitte zu fliehen. Zu dem Phönicim ijt der Indigo 
modificirt daß 2 Atome deöfelben nur eins ausmahen. Dumas 
nennt dieſe Verbindung Shwefelpurpurfäure, welde mit 
Kali ein in reinem Waſſer lösliches purpurrothes Salz; bildet. Phöni: 
cin, welhed nah Erum nur mit 2 Atomen Waſſer verbunden ill, 
enthält: 





Kohlenftoff 64,62 
Stickſtoff 9,91 
Sauerftoff 21,94 
Waſſerſtoff 3,98 


Indigofäure, Sfatinfäure und Indigoharz. 

Die Sndigofäure wird nah Buff bereitet, wenn zu fo: 
chender fehr verbünnter Salpeterfäure, fein gepulverter Indigo in 
Fleinen Portionen gebracht wird, Der Indigo zerfegt fih augenblick⸗ 
Lich, fo wie er mit der Säure in Verbindung fommt, unter heftigem 
Auffhäumen ; fo lange Aufbraufen bemerflich iſt, wird fortwährend 
Sndigopulver hinzugeſetzt, und von Zeit zu Zeit etwas heißes Wafler 
zugegoflen, damit bei fortgefegtem Kochen die Sluffigfeit nicht zu fehr 
eoncentrirt. Das fich dabei entwickelnde Gasgemenge befteht aus fal: 
peteriger Säure und Kohlenfäure zu gleichen Iheilen. Die nah Be: 
endigung der Operation erhaltene gelbe Flüſſigkeit wird heiß von der 
zugleich gebildeten harzigen Materie abgegojfen und erfaltet, worauf 
undeutliche Aryftalle von Indigofäure anfhießen. Wenn man diefe 
in heißem Waſſer auflöjt und mit Kali neutralifirt, fo zeigt fich felbit 
bein Erfalten fein Niederfhlag, daher die Flüſſigkeit feine Kohlen: 
ſtickſtoffſäure enthalt, wenn binreichend ſchwache Salpeterſaͤure ange: 
wendet wird. Die fo bereitete Indigofäure wird durch einen harzigen 
Körper (Indigoharz,) welcher fich zugleich erzeugt, verunreinigt. Sie 
wird daher in Waffer aufgelöft, mit Vleiglätte gekocht und von dem 
entjtandenen gelben Niederfchlag abfiltrirt. Die abfiltrirte gelbe Flüſſig⸗ 
keit, welche füßlichbitter fchmedt, wird mit Schwefelfäure neuerdings 
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jerfeßt und fochend filtrirt. Aus dem blaßgelben Filtrate ſetzen ſich 
beim Erfalten weißliche, ins Gelbe ſpielende Nadeln von Indigoſaͤure 
ab. Sie werden in heißem Waſſer aufgelöft. mit fohlenfaurem Baryt 
neutralifirt und concentrirt. Nach dem Erfalten ‚fchießen gelbe, glän- 
gende, ziemlich harte Nadeln von indigofaurem Baryt an. Die Mut: 
terlauge wird abgegoffen, die Krpftalle mit wenig faltem Waſſer ger 
wafchen, von Neuem in heißem Waifer aufgelöft und durch Säure jer- 
fegt, wodurdy fchneeweiße concentrifch gruppirte Nadeln von Indigo: 
fäure erhalten werden. Die Mutterlauge und das Wafchwafler des 
indigofanern Baryto liefern durch fortgefeßtes Concentriren noch eine 
bedeutende Menge von Fryftallifirtem indigofaurem Baryt. 

Die dargeftellte Indigofäure zeichnet ſich durch folgende Eigen: 
haften aus: Die froftallifirte Säure, welche im Waſſer fehr volu: 
minds erfcheint, fchwindet getrod'net außerordentlich zufammen, nnd 
verliert fait ganz ihr Erpflallinifches Anfehen. Sie befigt eine glänzend 
weiße Farbe und Seidenglanz, ſchmeckt ſchwach fäuerlih und bitter, 
röthet Lakmuspapier fehr ſchwach, it in heißem Waller und Alkohol 
in jedem Verhältnijfe, im falten aber nur ſchwierig auflöslich. Sie 
it flüchtig, denn in einer Glasröhre erhitzt, fchmilzt fie und fublimirt 
fi, ohne zerfeßt zu werden, und felbft bei’ gewöhnlicher Temperatur 
verbreitet fie einen fäuerlich ftechenden Geruch. Sefchmolzene Indigo: 
fäure kryſtalliſtirt in deutlichen fechöfeitigen Tafeln. In offenen Ge: 
fäßen erbigt, entzündet fie fich fehr Teicht und brennt mit einer viel 
Kohle abfegenden Flamme. Mit concentrirter Salpeterfäure gefodt, 
wird fie in Kohlenstickitofffäure verwandelt. 

Die Indigofäure geht mit allen Salzbafenverbindungen ein, 
und treibt aus Fohlenfauren Salzen die Kohlenfäure aus, Die Salj: 
verbindungen find meiſtens von gelber Farbe. Einige erhigen fich, ohne 
zu detoniren, und brennen wie Pulver ab. Die Indigofäure befteht 
nah Buffs Analyfe aus : | 

Stickſtoff 7,23 

Kohlenftoff 46,244 

Sauerſtoff 46,531 

Siee beſitzt einerlei Sättigungscapacität mit der Kohlenftidflof: 

fäure, und ihr ftöchiometrifcher Werth ift 247,2. Indigoharz wird 
zu gleicher Zeit mit der Indigofäure gebildet. Buff erhielt aus 10 
heilen des feinften oflindifchen Indigos nicht ganz einen Theil des 
braunen Indigoharzes. 
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Grüner Indigo. Barafitgrän. 

Ein in Handel vorfommender grüner Indigo, wovon Ban- 
eroft im Jahre 1790 und unter der Benennung Barafitgrün 
im Jahre 1793 Proben aus Oftindien erhielt, entfprachen der gehegten 
Hoffnung nicht, ächt grüne Indigofarbe damit darzuftellen. Auch ich 
erhielt im Zahre 1801 zu einer Zeit, wo mir die erfte Ausgabe von 
Baneroft's Werk noch nicht befannt war, eine Probe diefes olivengrün 
gefärbten Indigos über Holland, den ich der forgfältigiten Prüfung 
unterzog. Aus meiner Unterfuchung ging hervor: 1. Daß der grüne 
Indigo im aufgelöften Zuftande (zum Färben verwendet) diefelben 
Eigenidaften befige, als der gewöhnliche blaue; 2. daß er ein Ge: 


menge von blauem Indigo und einer gelbfärbenden Subſtanz fei, wel: 


che legtere aus der Indigopflanze ausgezogen und durch die Operation 
der Schlagfufe mit demfelben zugleih als Körper niedergefchlagen 
worden; 3. daß die Karbe, wenn fie audy nad) der Auftragung in die 
olivenfarbige Schattirung fich neigt, durdy das Auswafchen blau werde; 
4. daß der gelbfärbende Stoff, welcher dem blauen Indigo beigemengt j 
ijt, von feinem Nugen fei, im Gegentheil den Werth des blauen In» 
digos hinfichtlich des Gewichts benachtheilige. Um ſich von 2. und 3. 
hinreichend zu belehren, brachte ich einen Theil des grünen Indigos 
in fein gepuivertem Zuſtande in einen leinenen Beutel, und kochte 
denfelben fo lange in frifhem Waſſer aus, bis feine gelbe Subſtanz 
mehr ausgezogen wurde. Bei Eröffnung des Beuteld fand ich einen 
blauen Indigo vor, der nicht fo lebhaft als der fäufliche ausfah. Ge: 
trocknet hatte er beinahe '/, feines Gewichts verloren. Der fo ausge: 
fochte Indigo wurde in der Färberei zur topifchen Barbe verwendet. 
Die Auflöfung zeigte diefelbe Farbe, wie die des blauen; auf baum: 
wollene Gewebe getragen, hatte die Barbe feinen Olivenſchein mehr, 
und erſchien nach dem Auswaſchen rein blau. 

Im Jahr 1837 erhielt die Societe induſtrielle zu Muͤhlhauſen 
von Ceéeſard aus Batavia einen olivengrünen Indigo, welchen der 
Ausſchuß für Chemie, Guſtav Schwarz zur Unterſuchung übergab. 
Schwarz fand denfelben in feinen Eigenfchaften als Farbmaterial 
ganz analog mit dem von Bancroft und mir unterfuchten Barofit: 


‚grün. Aus feiner Unterfuchung refultirt noch: 1. Daß dad Baraſit⸗ 


grün feinen grünen Farbſtoff enthält, fondern daß. feine grünliche 
Sarbe durch die Vereinigung der gelben, in Waſſer loͤslichen Subſtanz 
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des Pflanzenleimd und Indigobraun mit dem Indigoblau entfteht; 
2. daß die grüne . weder für die Faͤrberei noch für die Drucke⸗ 
rei von Nutzen iſt; -3. daß fie im Gehalt. an Indigoblau den fchled: 
teften im Handel —— Indigoſorten nachitebt ‚ indem fie 
davon blod 10 Procent enthält. 
100 Theile Barafitgrün beftehen nad Schwarz aus 
10,4 gelber Materie, 

35,5 Pflanzenleim und -Salgen, 

39,2 Indigobraun, | 

- 5,1 ſchleimiger Materie, 

1,0 Sudigoblau. 





YUnweubung des Judigos iu der Druck⸗ und Färbekunſt. 


In der Färbefunft und der Kunft Zeuge zu drucken nimmt der 
fäufliche Indigo zum Achten Blaufärben eine überaus wichtige Rolle 
ein, ja er wird faft ausfchließlich nur dafiir verwendet. Sein Gebraud 
in diefen Gebieten umfaßt: 

A. Die Schafwollenfärberei und das — 
ſchafwollener Stoffe; 

B. die Seidenfärberei und das Druden der jew 
denen Stoffe; | 

..C. die Reinenfärberei und das Drudeu der ler 
nenen Gewebe; 

D. die Baumwollenfärberei und das Druden der 
baummwollenen Stoffe; endlich noch 

E. das Färben des Leders, der Federn, des Par 
piers.u. f. w. 

Wir werden die vier erſten in ihrem ganzen Umfange der 
Reihe nach durch die vorzüglichſten, geprüften Verfahrungsweiſen 
und Details nach allen Seiten hin beleuchten, und eröffnen die Ga—⸗ 
‚lerie mit 


der Anwendung des Indigos in der Schafwollenfärberei. 


In der Wollenfärberei zum Blaufärben der Schafwolle und 
der fchafwollenen Gewebe, bedient man fich außer der Waidfüpt 
die wir beim Waid näher fennen lernen werden, 

5 A. der warmen Pattafchenfüne; 
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B.. der warmen Sodafupe; 

C. der Urinfüpe, und zum Blaufärben fir Sähfifhgrän; 

D. derfhwefelfauern Indigoauflöfung. 

A. Die Pottafhen: Küpe hat ihren Namen dadurd) er- 
balten, daß man ftatt Waid Indigo, und ftatt Kalk Pottafche ans 
wendet, um den Indigo zu dedorydiren und in aufgelöften Zuftand zu 
verfegen. Die Pottafhenfüpe wird folgender Geftalt bereitet. Man 
erwärmt in einer hiezu paifenden Küpe Flußwaſſer auf 50 Gr. R., ſetzt 
auf 100 Kubikfuß desſelben 12 Pfund Indigo, 8 Pfund Krapp, 8 
Pfund Kleie und 24 Pfund Pottaſche; nach 24 Stunden werden 
wieder 12 Pfund Pottaſche, und nach 12 Stunden abermals 12 Pfund 
binzugefeßt. Nach einem Zeitraume von 72 Stunden zeigen fih Merk: 
male der Reduftion und. Auflöfung des Indigos, ſo daß die Gaͤhrung 
durch Zufag von Kalf unterbrochen werden muß. Die Flüſſigkeit be- 
figt eine klare fatte Farbe, mit fchöner Fräftiger Blume. Beim Nach: 
ſpeiſen diefer Küpe wird ein gleiched Gewicht Krapp und das doppelte 
an Pottafche gegeben. Der Geruch ift im milden und fcharfen Zu; 
ftande der Küpe von dem der Waidfüpe verfchieden, weil fein Waid, 
der eine bedeutende Menge Ammonium entwidelt, vorhanden ift. 

Bei diefer Pottafchenfüpe iſt das Vergrünen ftärfer, als bei der 
Waidküpe, und der Bodenſatz geringer, weil die große Menge Waid 
wegfaͤllt. Der durch die eingeleitete Gaͤhrung reduzirte Indigo iſt in 
dem kohlenſauren Kali gelöſt, waͤhrend der geringe Zuſatz von Kalt 
das Indigobraun niederfchlägt. - 

Die Pottaſchenküpe färbt ſchneller, als die Waidfüpe. Wolle 
und Tuch werden von der Barbe faft um die Hälfte der Zeit gefchwin- 
der ducchdrungen , als in der gewöhnlichen warmen Waidfüpe; aud) 
färben ſich letztere beffer und gleichförmiger durch, und verlieren beim 
nachherigen Wafchen mit Alfalien und Seife weniger Pigment, welche 
gute Eigenfchaft fih nach mehreren Monaten der Küpendauer in gleis 
hem Maße erhält. Eine ſolche Küpe. ift für den Färber auch leichter 
‚zu führen, als eine Waidküpe, und feiner Krankheit und Unfällen 
ausgeſetzt, auch wegen der faft gänzlichen Abwefenheit von Kalt der 
Meichheit der Wollenfafer nicht nachteilig. 

Vergleichende Verfuche, welche in Berlin gegen die Waidkupe 
angeſtellt wurden, haben erwieſen, daß die Pottaſchenküpe zwar etwas 
theurer kommt, allein die ſo gefaͤrbten Tücher beim Waſchen vor dem 
Walken ein halbes Pfund Seife weniger bedürfen, auch nach der Ap⸗ 
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pretur gar nicht abrußen ; felbft flarfe Meilitärtücher erfcheinen voll: 
fommen durchgefärbt. . 

In Frankreich zu Elbeuf iu Louviers werden diefe Aupen aus: 
fhließlih angetroffen. Die Pottafchenfüpe wird auch zum Färben 
der Seide verwendet, auch kann Baumwolle und Leinen darin und 
Blau gefärbt werden. 

‚ Die orange des Kunſt⸗ und Schonfaͤrbers Sſchra⸗ 
der in Hamburg, der fie auf Veröffentlichung des koͤniglich preußi 
fchen Minifterinms in der Färberei von Nobiling in Berlin zueril 
einführte, gewährt alle Vortheile einer guten Indigofüpe in der Schaf: 
wollenfärberei. Anitatt der Waidfüpe bedient ſich Schrader derfel: 
ben fhon nahe an 30, Zahre mit dem ‚beiten Erfolg. Die Küpe feßt 
er folgendermaßen an: \ 

Eine Küpe, die ungefähr 6000 Pfund Waſſer faßt wird bis 
auf einen halben Fuß mit Waſſer angefüllt, Feuer gegeben, und bis 
auf 60 Grad R. erwaͤrmt. Beim Anfüllen werden 20 Pfund guter 
Krapp, 20 Pfund Weizenkleie und 30 Pfund gute Pottaſche gereicht. 
In dieſem Zuſtande rührt man die Küpe einige Male auf, damit die 
Flüſſigkeit gleichmaͤßig erwärmt wird, ſetzt 14 bis 16 Pfund gut ab— 
geriebenen Indigo zu, rührt auf und deckt mit einem hölzernen Deckel 
zu. Jetzt laͤßt man fie ruhig ſtehen, ſieht nach 18 Stunden nach, ob 
fi) auf.der Oberfläche eine Kupferhaut zeigt; bemerft man diefe, fo 
fchüttet man mit einen Löffel aus, ob fie Blumen zeigt; wenn diefes 
der Fall ift und die Blumen ziemlich feſt ſtehen, gibt man wieder 
Teuer, bis die obere Slüjfigfeit warn wird, und rührt auf. Zeigt fich 
hingegen beim Aufdecken der Küpe noch Feine Blume, fo bleibt fie noch 
fo lange ftehen, bis fie angefommen ijt; iſt fie aber in. der Befchaffen: 
heit, daß die Blume hält, und aufgerüßrt worden, läßt man fie noch 
3 bid 4 Stunden fliehen, und gibt ihr nochmals 15 Pfund Pottafche, 
rührt fie abermals auf, erwärmt, und läfit fie wieder 3 bis 4 Stun: 
den ſtehen, wonach fich die Blumen bejfer halten werden. 

Die Küpe wird jeht wieder aufgerührt, ſtehen gelaffen, bis es 
Zeit ift, fie wieder aufzurühren, wonach ſich die Blumen faft vollfom: 
men halten und die Auflöfung ſchon heller grün fein wird. Haben 
ſich alle Zeichen eingeſtellt, daß die Blumen ganz weich und feſt ſte⸗ 
ben, gibt man noch 15 Pfund Pottafche zu. Man rührt fie jetzt ge: 
börig auf, läßt fie wieder drei bis vier Stunden ftehen und reicht 
ungefähr anderthalb Pfund Kalk, rührt fie zur gehöriger Zeit auf, 
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und gibt noch fo lange Kalk, als man es für gut findet. Anfänglich 
wird die Küpe nicht fo ganz gelb wie die Waidfüpe ausfehen ; fie 
muß im Ausfhütten bräunlich gelb, dic fein und ftarf auffärben. 
Bei einer folchen Küpe rechnet man jedesmal auf 1 Pfund Indigo 
5 Pfund Pottafche. 

Dieſe Pottafchenfüpe ift-feiner Kranfheit wie die Waidfüpe aus: 
geſetzt; fie kann nur entweder zu fcharf oder zu ſuͤß fein. Fuͤhlt fie fid) 
zwifchen den Fingern rauh und fpröde an, dann ift fie zu ſüß; fühlt 
fie fich hingegen glitfcherig oder glatt an, dann ift fie für den Ge: 
brauch fcharf genug ; follte fie felbit etwas zu fcharf fein, färbt fie 
doch gut und fchön dauerhaft blau. Allzu ſtark überfchärft wird die 
Küpe trübe über dem Blauen, und befommt einen alkaliſchen Laugen» 
geruch. Wenn die Küpe durch andauerndes Faͤrben an Pigment ents 
kraͤftet ift, fpeift man fie mit Indigo. Man gibt auf jedes Pfund 
Sndigo 1 Pfund Krapp, 1 Pfund Weizenfleie und 3 bis 4 Pfund 
Pottafche, und fchärft mit der angemefjenen Portion Kalk, 

Chevreul hat die wichtige Beobachtung gemacht, daß, wenn 
Wollentudy in der lauwarmen Sndigopottafchen: oder Sodafüpe auf 
gewöhnliche Weife blau gefärbt, und dad Tuch nachher der Einwir: 
fung fochender Waſſerdaͤmpfe ausgefebt wird, fich der blaue Indigo: 
farbfloff viel fefter und dauerhafter mit der Wollfafer verbindet, auch 
diefelbe merfiwürdige Haltbarfeit erlangt werden kann, wenn man die 
blau gefärbten Wollenzeuge in einen Bade von Alaun und Weinftein 
focht. Eine der vorhergehenden ähnliche Wirkung bringt ein Bad von 
Weinftein und Scharlachcompofitition hervor, jedoch find die jwei er« 
ften Verfahren diefem vorzuziehen. | | 

Arabifches Gummi, fo wie mehrere analoge Subjlanzen, ferner 
mehrere fette Körper, befigen ebenfalls die Eigenfchaft den indigoblauen 
Sarbftoff auf dem Zeuge dauerhafter gegen Einwirfung des Lichts und 
der Luft zu befefligen, ohne daß man diefelben zu dämpfen braucht, 
oder fie mordancirt. In Folge diefer' interejlanten Beobachtungen be 
trachtet Chevreul das gewöhnliche Blaufärben der Wolle in lau⸗ 
warmen Indigoküpen als ein unvollkommenes Verfahren. 

Auch die in der warmen Indigoküpe blau gefärbten Wollen⸗ 
mouſſeline (Mousseline de laine) erhalten eine viel dauerhaftere 
Farbe, wenn die Waare nach dem Blaufärben in einem heißen Kleien⸗ 
fohlenfaurem Natron: oder Kalfwaflerbade paffirt werden; 

B) Die Sodaküpe von C. Köber in Leeds, welche bereite 
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in vielen Wollenfärbereien des GContinents Anwendung gefunden, in 
welcher der Indige durch Kleie, Soda und Kalk aufgelöft (desoxydirt) 
wird, und wohlfeiler ald Waid- und Pottafchenfüpe mit Krapp zu 
ftehen. kommt, befibt die gute Eigenfchaft, daß die Wolle und wollene 
Bewebe eine fhönere und Flarere blaue Zarbe annehmen, als in der 
Waidfüpe, auch nach dem Färben in der Walke nichts verlieren. 
Man fann hiefür eine ausgefärbte Waidfüpe von 7 Zuß Weite 

und 8 Zuß Tiefe benugen, in welcher der Vodenfag ganz weggenom> 
men und nur die Fluͤſſigkeit zurũckgelaſſen wird. Eine folche Küpe 
wird mit folgenden Stoffen angefegt: i 

100 Pfund Weigenfleie, 

5 Pfund reine calciniete Soda, 
10 Pfund Indigo, 
5—6 Pfund gut gebrannter Kalt. 


Will man zum Anfehen diefer Kũpe eine ordinaͤre oder harte 
Sorte Indigo, z. B. Java Indigo benusen, fo kann man ihn folgen: 
dermaßen behandeln. Es werden 5 Pfund Kleie mit ungefähr 20 Pfund 
fiedendem Waſſer übergoffen, nad} einer Stunde filtrirt und die Flüſ⸗ 
figfeit in einen Keſſel gebracht, in welchen 10 Pfund fein gepulverter 
Indigo und 2 Pfund Soda. hingugebracht werden. Man läßt 1%, bid 
2 Stunden lang gelinde fochen, und reibt den Indigo in Reibefchalen 
nach gewöhnlicher Art auf's Feinſte ab. Der abgeriebene Indigo wird 
jept in die auf 41 Or. R. erwärmte Küpe gebracht und eine Viertel: 
ftunde lang gerührt, welches Umrühren von 8 zu 3 Stunden wieder: 
‚holt wird. Nach 16 bis 18 Stunden erfolgt die Gährung, wo man 
alle 2 bis 3 Stunden jedesmal 4 bis 5 Pfund Kalf zufegt ; übrigens 
gibt man nach der. Stärke der fich einftellenden Gährung mehr oder 
weniger Kalf.. Gewöhnlich ijt die Küpe in 24 bis 36 Stunden aus 
gefchärft. Die Küpe wird im Verlaufe diefer Zeit während des Taged 
dreimal von 34 auf 48 Gr. R. erwärmt, ohne fie aufzuräbren. 

+». Wenn die Küpe angefommen ift, fo fchlängelt fich als befonde: 
res Zeichen die Indigoauflöfung bei dem Rühren wellenförmig auf 
der Oberfläche herum, worauf man wie gewöhnlich einblaut. Nach— 
dem man etiwad umgerührt hat, erwärmt man die Küpe Abends auf 
41 Gr. R und fegt anfänglich 9 Pfund Kleie und 1%, Pfund Soda 
auf 1 Pfund Indigo Hinzu, Täßt die Küpe wiederum anfommen und 
fhärft fie nady dem Geruch, welcher wegen der Kleie etwas füßer ald 
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bei der Waidfüpe ift. Bei guter Behandlung der Küpe, und wenn 
am erfien und zweiten Tage nur ein bis zweimal umgerührt wird, er: 
balt man eine Küpenflüjfigfeit, die fehr hochgelb und nicht fo dick ift, 
wie jene der Waidfipe. 

Im Verlaufe des täglichen Faͤrbens wird die Küpe gewöhnlich 
Abends mit fo viel Indigo, Kleie, Soda und Kalk nachgefpeilt, als 
der Küpe Indigo durch dad Färben entzogen wurde, um die Indigos 
‚auflöfung in ſtets gleicher Beſchaffenheit zu erhalten. Nachdem auf 
diefe Art 8 bis 10 Wochen Tang mit Färben fortgefahren worden ift, 
wird der angehäufte Bodenfag Ausgefifcht, und in der Flüffigfeit der 
alten Küpe eine neue angefegt, indem man 13 Pfund XKleie, 10 
Pfund Soda nebft der erforderlihen Menge Kalf und Indigo zugibt, 
und die Auflöfung auf angegebene Weife verrichtet. 

Da der Kalf den Zwed hat, die Gährung in der Küpe zu maͤ⸗ 
figen. welche durch die Kleie hervorgebracht worden ift, fo läßt fich 
auch die von ihm erforderliche Menge nicht genau angeben. Der Kalt: 
zufaß foll ſtets hinreichen, die Gährung fo weit zu. mäßigen, daß fie 
gerade zur Desorydation ded Indigos noch ftarf genug iſt. Die Kuͤ— 
penflüffigfeit muß vollfommen gelb fein, in welchem alle der Indigo 
auch ganz desorydirt ift. Statt der Soda kann auch RUN und 
itatt Kleie grobes Mehl angewendet werden. 

Wenn die Sodafüpe mit friſchem Waller jlatt einer ausge: 
färbten Waidfüpe angefegt wird, fo erfordert fie zu ihrem Anfommen 
und Herftellen eine etwas längere Zeit. 

Die warme Zodafüpe zum Blaufärben der tofen Wolle hat in 
den Schafwollenfärbereien in neuerer Zeit vielen Eingang gefunden, 
wobei man fich ftatt der Kleie jegt des Malzes, in einem Verhältniß- 
von 1 Pfund Malz; gegen 6 Pfund Kleie, mit dem beften Erfolge be: 
Dient,. weil der Küpe dadurch weniger Satz zugeführt wird, und Die: 
Wirfung der Gährung eben fo leicht erfolgt. Ä 

In mehreren der vorzüglidhilen Schafwollenfärbereien unſeres 
Landes bedient man fich derfelben, um der Wolle einen mehr. oder we⸗ 
niger lichtblauen Grund für verfchiedene Modefarben zu geben, um 
diefen dadurch mehr Dauerhaftigfeit: zuzuführen. 

Für mittelfarbene grüne Tücher wird die gereinigte 
weiße Wolle mit Alaun und wenig- Weinftein angefotten, und 180 
Pfund derfelben mit dem Abfude von 50 Pfund Gelbholz gelb ge: 
färbt: Man gebt bei 50 Gr. R. Wärme mit der Wolle in das Bad - 
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ein, arbeitet fie mit dem Stock zum Offenhalten gut durch, erhöht 
alddann die Temperatur bis zum Kochen, und läßt unter Öfterem 
Durdarbeiten zwei Stunden lang kochen, wonach man fie in dem 
Bade zur beſſern Auflockerung über Nacht liegen laͤßt. Nach den Her: 
ausnehmen wird fie gelüftet, und in einem Abfude von 20 bis 25 
Pfund gewöhnlichem Gilbfraut noch einmal zwei Stunden lang fo: 
hend erhalten. Sie wird jegt gut gewafchen, wonach fie fhön hoch— 
gelb gefärbt erfcheint. Das Grünen wird jegt in der Sodafüpe vor⸗ 
genommen, indem die in den hanfenen Korb gebrachte gelbe Wolle in 
die Küpe eingefenft, und unter ſtetem Bewegen mit zwei Tüftungen, 
jede von 10 bis 15 Minuten in der Küpe grün gefärbt wird, wonad 
gut vergrünt wird, indem man die Wolle, wenn fie aus dem Korbe 
genommen it, auf dem Boden in der Särberei etwas auseinander ge: 
fireut liegen läßt. Die Wolle wird nun mit Seife gut gewafchen, ges 
ment; gefrempelt, verfponnen und auf Tuch verwebt. 

Für Dunfelgrün wird die Wolle ganz auf diefelbe. Weife zu: 
vor gelb. gefärbt, aber ftatt in der Sodakuͤpe Bas in der Waid⸗ 
füge grün gefärbt. 

Zür Kornblumenblau färbt man die Wolle gewöhnlich in 
der. Sodafüpe für dunfelbfau hingegen in der Waidfüpe. Ä 

Wenn fchafwollene Gewebe mittelft Zinnfalz und einen gelb: 
färbenden Pflanzenpigment gelb gefärbt, und ‚nachgehends in der 
warmen Waid: oder Sodafüpe grün gemacht werden, fo nehmen fie 
einen unangenehmen widerlihen Geruch an, der ſchwer verſchwindet, 
auch wirfen fie in großen Maſſen gefärbt nachtheilig (zerfegend) auf 
die Küpenflüffigfeit ein, a man — Verfahren nie an⸗ 
wendet. 

Bei den Pottafchen: und Eodakuͤpen ſind es die Beſtandtheile 
des Krapps, der Kleie oder des Malzes, welche dem bleuen Farbſtoff 
des Indigos Sauerſtoff entziehen, wodurch derfelbe desoxydirt und in 
dem Fohlenfauren Kali oder Natron auflöslich und in weißes Indigo: 
tin verwandelt wird, welches mit der Schafivolle oder der Beide 
verbunden . Durch anapelon: des Sauerſtoffs an der us wieder 
blau wird. 

Die Küpen, worin das desox ydirte Indigoblau mit Kali oder 
Natron (Ammonium bei der Waidküpe) verbunden iſt, muß man von 
denjenigen wohl unterfcheiden, wo es mit Kalk verbunden ift, weil 
in jenem ein Überfhuß von Baſis kein farbenloſes Indigoblau nie⸗ 
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derfchlägt, was bei der Kalkküpe der Fall ift, wenn man die zur Auf: 
löfung des Indigoblans erforderliche Menge Kalk überfchreitet; es 
fällt dann ein Xheil diefer Subſtanz in Verbindung mit dem über: 
ſchüſſigen Kalf nieder, wodurch Verluft an blauem Pigment herbeige: 
führt wird. 

In der warmen Pottafhen: oder Sodakuͤpe fpielen die Kohlen⸗ 
ſtoff und Wafferftoff enthaltenden nähern Beftandtheile des Krapps 
oder der Kleie oder des Indigo ſelbſt die Rolle, welche der Eifenvitriol 
in der falten Küpe einnimmt. Krapp und Kleie fönnen auch noch die 
Wirfung haben, daß fie dem Waller eine gewiſſe Kleberigkeit erthei- 
fen, welche der Sufpenfion des Indigotind, das ſich im altalifchen 
Waſſer aufgelöft befindet, günftig ift. 

"Die Zarbfloffe, welche der Krapp enthält, üben nad) der Beob⸗ 
achtung von Chevreul auch noch einen ganz eigenthümlichen Ein: 
fluß aus. Wenn man 5.8. eine gewifle Quantität Flüſſigkeit aus 
einer warmen Küpe erfalten läßt, und fie fo lange in Berührung mit 
der Luft ſchüttelt, bis alles darin farblofe Indigotin fi oxydirt und 
in blauen Indigo verwandelt hat, die Flüſſigkeit filtrirt, und man 
num in der Kälte Zeuge mehrere Stunden lang eintaucht, fo wird die 
Baumwolle nur eine fchwache röth-liche Farbe annehmen, die Wolle 
eine viel dunklere roöthfahle Farbe, und die Seide endlich eine 
gelbe etwas fahle Farbe annehmen. Durch diefe Thatfachen erflären 
fi die Erfcheinungen, wenn eine Neihe wollener und eben fo eine 
Reihe feidener Strähne in Abftufungen ‚gefärbt werden. Die beiden 
Heihen liefern nämlich heitere Farben aus einem in's Grünliche fle- 
chenden Blau, und bräunliche aus einem in Violett jtechenden Blau 
beſtehend, endlich einige Zwifchennuangen von einer Farbe, die man 
in Bezug auf die Ertreme blau nennen kann. ‘Die Farbenabſtufungen 
erfcheinen auf der Wolle weniger grünlich ald auf der Beide. 

Die Refultate diefer von Chevren! beobachteren Erfcheinungen 
‚erflären fich leicht. Die Stoffe befeftigen nämlich bei den heitern Zar: 
beabflufungen mit dem Indigotin gelb genug, wodurch ein grünliches 
Blau entfleht, während bei den braunen Sarbenabflufungen, wenn 
Selb befefligt wird, es doch in Verhaͤltniß zum Jndigotin in fo ge: 
ringer Menge vorhanden ift, daß nicht nur Fein Grün erfcheint, fon: 
dern auch das Roth ſelbſt, ſowohl dasjenige der natürlichen Barbe bes 
Indigotins, als dasjenige, welches vom Krapp herrühren kann, nicht 
durch Gelb neutralifirt if, folglich muß die Farbe in Violett ftechen. 
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Intereffant ift die Beobachtung welhe Chevreul bei dem 
wollenen Garn für Teppiche beftimmt, welches man aus der warmen 
Küpe heiterblau färben will, machte. Er vermifcht Regen: oder lu: 
waffer mit einer geeigneten Dienge einer ftarfen und frifch angefegten 
warmen Küpe, um nicht mehr ald zwei oder drei Nuangen in dem: 
feiben Bade zu färben. Wenn man acht Nuancen auf diefe Art ge 
färbt bat, muß man die erfte, zweite und dritte, von der hellften an: 
gefangen in Waſſer von 40 bis 41 Gr. R. eintauchen uud nicht über 
zwei Minuten Fang, die vierte Nuance muß eben fo lang im Waſſer 
‚von 64 Gr. R.; die fünfte, fechste, fiebente und achte endlich müſſen 
in Waſſer von 78 Gr. NR. 2 bis 3 Minuten getaucht werden. Diefes 
Eintauchen in heißes Waffer hat den Zweck den fahlen Farbſtoff abzu⸗ 
ziehen, welcher fich mit dem Indigotin zugleich befefige hat. Che: 
vreul überzeugte ſich, daß man fowohl dDurd Eintauchen in kaltes 
Waſſer als auch in heißes uber die angegebene Zeit Feine fo guten Res 
fultate erhält, mag das Waller rein, fäuerlich oder alfalifch fein. 

Beim Blaufärben aus der. Pottafchen: und Sodafüpe iſt ed noch 
nicht mit Beſtimmtheit ermittelt, ob der dedorpdirte Indigo fein Als 
Pali verläßt, und ſich auf den zu färbenden Stoff wirft, wenn derfelbe 
in die Küpe getaucht wird; fo viel aber ift befannt, daß, weun aud 
feine folche Bereinigung ftatt findet, doch eine Tendenz derfelben vor: 
handen ift, daher ein Überſchuß von Alkali in der Küpe diefer Ten: 
denz entgegen iſt. Im alle mın wirklich eine ſolche Verbindung in 
der Küpe, die nur eine geeignete Menge von Baſis enthält, ftatt fände, 
müßte man die Bildung deffelben durch üÄberfchüffig zugeſetztes Alkali 
verhindern können. Sedenfalls ift Far, daß die Wirfung des Alfalid 
derjenigen entgegen if, welche den Farbſtoff mit dem Zeug zu verhin- 
dern ftrebt. 

C) Die Urinfüpe, welche außer in Berviers faſt nirgends 
mehr angetroffen wird, ſtellt man dar: wenn fein abgeriebener Indigo 
mit gefaultem Urin digerirt und Krapp und Pottaſche zugeſetzt wird. 
Das Indigotin befindet fich in derſelben in mehr oder weniger. Fohlen: 
faurem Ammonium aufgelöft. Die in der Urinfüpe gefärbte Schaf 
wolle wird zu blauen Tüchern, fo wie zu ſchwarzen oder aͤcht bronce⸗ 
farbigen verwendet. 

Die Schafwolle und wollenen Gewebe, welche in der Pottafchen:, 
Soda: oder Urinfüpe blau gefärbt werden, erhalten feine Vorbereitung 
irgend einer Beige, weil der desoxydirte Indigo in den Küpen die 
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Eigenfchaft befigt, mit der Safer der Wolle, Seide, Baumwolle und 
dem Beinen ohne Zwifchenmittel fubftantives Blau zu liefern. 

Beim Blaufärben der Schafwolle wird die Wolle zuvor gut 
gewafchen, dann in einem eifernen Neg oder einem geflochtenen Korb 
von Hanf in die warme Küpe eingetaucht und dabei etwas gewendet, 
nach einiger Zeit emporgehoben, ablaufen laffen, ausgedrüdt, vergrüs 
nen gelajfen, wieder in die Küpe eingefenft und diefe Dperation fo 
öfter wiederholt ‚ bis der Ton der- zu wuͤnſchenden blauen Farbe ers 
reicht ift. 

Um Wollentüdher lau su färben, werden diefe zuvor 
ebenfalls nach dem Walken gut gewafchen, damit fie von der Seife 
vollfommen befreit werden, und dann entweder dur Handmanipuliren 
oder über Rollen laufend, blau gefärbt. 

Will man weniger ächtes Blau auf Wolle färben, wo: 
bei Indigo erfpart wird, fo wird die Wolle in der warmen Indigo⸗ 
kuͤpe bis zu einem beſtimmten Ton blau gefaͤrbt, und dann mit Unter⸗ 
ſtützung von Campecheholz die zu wünfchende blaue Schattirung gege: 
ben. Hierfür werden 100 Pfund indigoblaugefärbte Wolle in einem 
Abfude von 20 bis 30 Pfund Eampecheholz 1'/, Stunde heiß, jedoch 
nicht Fochend behandelt, nachher ausgewunden und eine halbe Ztunde 
in einem Bade mit der Löfung von 4 Pfund Alaun, 2 Pfund Kupfer: 
vitriol, 1%/, Pfund Zinnfalz ini'/, Pfund Salzfäure gelöft durchge: 
nommen, gelüftet und in dem mäßig heißen Campecheholzbade noch 
einmal eine halbe Stunde lang paflirt, hernach ausgewafchen und im 
Schatten getrodnet. 

Für achtes Grün auf Wolle und Wollengewebe färbt man 
gewöhnlich zuerſt blau in der Küpe, und reinigt die Waare durch Was 
[hen und Walken.” Nach diefem Vorgange wird fie mit '/, ihres Ges 
wichts Alaun und ’/,; Weinftein angefotten, für helle Schattirungen 
aber daB Gewicht diefer Salze beim Anfieden gemindert. Nach dem 
Anfieden färbt man eine halbe bis drei-Viertelftunden lang in einem 
mehr oder minder flarfen Waubade, je nachdem die Schattirung flär: 
fer oder fehwächer werden fol. Zür dunfle Schattirungen läßt man 
das Bad fochen, für leichtere wendet man eine weniger hohe Tempe: 
ratur an. Die dunflen Schattirungen werden-gewöhnlich zuerfl vorge: 
nommen, und nachher in demfelben Bade die lichtern gefärbt. Um ſehr 
dunfle Schattirungen von Grün darzuftellen, wird zulegt eine Dunke⸗ 
lung mit Campecheholzabfud und Eifenvitriol gegeben. 
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Zu Papagei: oder. Kohlgrüm wird nur die Hälfte oder 
der vierte Theil des Alaund und Weinfteind zum Anfteden genommen, 
und beim Särben beinahe nur die Hälfte des Waus, auch läßt man 
das Bärbebad nicht Fochen, und die Zeuge nicht lange darin. 

Köber's Verfahren Wollentuche ächt grün zu färben, bei wel: 
chem die Farbe den Alfalien und der Luft. widerfteht, befteht darin: 
die Wolle ebenfalls erft blau und dann das gewobene Tuch gelb zu 
färben. Zum Gelbfärben bedient man ſich des Gelbholzes, und ald 
‚Beige für 100 Pfund Tuch außer der gewöhnlichen Quantität Alaun 
und Weinftein, 6 6i6 7 Pfund falzfaures Zinnorydul von 30 Gr. B 
Die Wolle als ſolche kann nicht wohl mit Zinnauflöfung gebeizt wer: 
den, weil diefed Salz bei dem Seifen und folglich dem Walfen Bay 
theilig wirfen müßte. 

D) Die [hwefelfaure Sndivanflöfung, Schwefel: 
Sndigotinfäure wurde im Jahre 1740 durd den Bergrath 
Barth zu Großenhain in Sachfen zuerft erfunden, weßhalb man 
auch das auf diefe Weife dargeftellte Blau Sächſiſchblau, und 
das nachher in Verbindung mit einem gelben Pigment’ hergeftellte 
Grün, Sächſiſchgrün nennt Für diefen Behuf wird Indigo 
befter Qualität zum feinften Pulver zerrieben und an einen: warmen 
Orte getrodnet, damit alle bygroffopifche Feuchtigfeit daraus entfernt 
wird. Der Indigo wird num in Fleinen Antheilen nad) und nach in con: 
centrirte rauchende Schwefelfäure eingerührt. Bon ber rauchenden Säure 
wird bierzu, je nach dem ungleichen Farbegehalt im Indigo, das vier: 
bis fechsfache Gewicht erforderlich... Won der englifchen nicht rauchen: 
den Säure nimmt man das acht- bis zwölffache. Gewicht des Indigod; 
fie muß dabei in ihrem höchſten Eoncentrationspunfte fein, weil fonft 
der Indigo nur unvollfommen aufgelöft wird. Nach gänzlich. erfolgter 
Auflöfung gießt man die blaue Schwefelindigotinfäure in eine beliebige 
Menge- Wafler, welche beiläufig dem zwanzigfachen Volumen det 
Auflöfung entfpricht, und filtrirt fie. Es bleibt auf dem Filtrum eine 
Subftanz zurüd, die nachdem die blaue Säure abgelaufen ift, beim 
Auswafchen. dad Waſſer blau färbt. Diefe Subſtanz bildet ein Ge⸗ 
menge von ſchwefelſaurem Indigobraun, ſchwefelſaurem Indigopurpur, 
Purpurgyps nebſt Staub und Kieſelerde. 

Um jedoch eine reinere, von fremdartigen Theilen mehr befreite 
blaue Indigoauflöſung zu erhalten, kocht man den fein gepulverten 
Indigo in einen leinenen Sad gebunden fo lange in Waſſer aus, ald 
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dasfelbe noch farbig erfcheint, filtrirt und digerirt den Indigoteig 
mit verdünnter Salzſäure, fügt denfelben fo lange aus, bie 
dad ablaufende Waſſer nicht mehr fauer reagirt, trodnet ihn ab, 
pulverifirt ihn auſs Feinſte, und löft ihn dann in möglichft getrodne: 
tem Zuftande in der Schwefelfäure auf. Man erhält dadurch eine 
Schwefelindigotinfäure, welche der Wolle und Seide ein viel reinered 
Blau errheilt, ald diejenige mit Fäuflichem ungereinigtem Indigo, welche 
fletö eine Neigung ins Orünliche zeigt, und als Fein reines Blau 
zu betrachten ift. 

Wolle und Seide färben ſich in der Schwefelindigotinſaͤure auch 
ohne Vorbereitung mit Alaun und Weinſtein, und zwar ſchon in der 
Kaͤlte viel leichter und beſſer blau, als vegetabiliſche Stoffe, die immer 
eine Thonerdenbaſis bedingen. 

Um Schafwolle oder ſchafwollene Tücher blau zu färben, ſiedet 
man jedoch diefelben zuvor mit 4 bis 5 Theilen des Gewichts der zu 
färbenden Waare Alaun und einem Theile Weinftein an. Nach dem 
Anfieden werden fie in ein Bad gebracht, welches bis auf 60 Gr. R. erhigt 
wird, in welches man eine hinlänglide Menge Schwefelindigotinfäure 
gebracht hat, um demfelben die Schattirung zu geben, welche nıan 
wünfcht. Die hellen Farben müſſen in einem neuen Bade gemacht wers 
den. Um dunkle Sarben zu befommen, gibt man die Auflöfung in 
Zwifchenräumen in das Bad und zieht das Tuch jedesmal heraus. Iſt 
dieß gefchehen, fo wäfcht man es in fiedendem Waſſer. Sept man dem 
Bade Ziunauflöfung zu fo fällt das a mit Alaun und Wein: 
ftein weg. 

Die Scwefelindigetinfäure kann ſß ich auch im farbloſen Zu⸗ 
ſtande mit den Zeugen verbinden. In ſolchem Zuſtande haben dieſe 
die ihnen eigenthümliche Weiße. Taucht man Stoffe, die mit ſchwe⸗ 
felſaurem Indigotin gefärbt find, in eine Auflöfung von Schwefel: 
wafferftoff, oder fchwefelwaiferfofffauren Alfali, fo werden fie entfärbt. 

Die Schwefelindigotinfäure bietet auch ein gutes Prüfungs: 
mittel dar, zu erfahren, ob eine Wolle gleichartig iſt, denn wenn fie 
auch noch fo wenig a) ift, fo färbt fi fich darin in der Kälte 
ungleich. 

Ein ungleich reinered und glänzenderes Blau, ald die aus Fäuf: 
lidyem Sndigo ‚bereitete Schwefelindigotinfäure, Tiefert das fchwefel: 
indigotinfaure Kali und Natron, fo wie die reine Schwefelindigotin: 
fänre oder fogenannte Pappentinftur, welche für diefen Zweck auf fol« 
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gende Art dargefteilt wird. »Ein Gewichtötheil feiner Indigo wird 
in acht Gewichtötheilen Schwefelfäure nach gewöhnlicher Art aufgelöft 
und der Auflöfung 80 Theile heißes Waifer von 72 Gr. R. zugegeben. 
In die blaue Zlüffigfeit wird reine weiße Wolle gebracht, welche die 
Schwefelindigotinfäure aufnimmt, und nachdem alles Blau aufgenom- 
men iſt, wird die Wolle fo Tange gut gewafchen, bis das Waſſer Flar 
ablauft. Die Verbindung, welche die blaue Säure mit der Wolle ein- 
geht, hat in foferne Analogie mit den Salzen, daß die Wolle aus 
diefer Verbindung durch Salzbaſen abgefchieden wird, obne daß fie 
im Stande ift, diefe von der blauen Säure zu trennen. Die Wolle 
wird deßhalb in einer blauen Auflöfung, die mit einer Salzbaſis ge= 
fättigt ift, nicht gefärbt, wie lange man fie auch mit derfelben digerirt. 
Wird hingegen eine Säure, z. B. Eifigfäure hinzugebradht, fo wird 
die Wolle gefärbt Die Ejfigfäure verbindet fih mit der Baſis in der 
Slüffigkeit und die blaue Schwefelfäure vereinigt ſich mit der Wolle. 

Um die Farbe von der Wolle abzuziehen, bringt man die mit der 
Schwefelindigotinfäure fehwarzblau gefärbte Wolle in einen Keſſel mie 
Waifer, welhem '/; Procent vom Gewicht des. Indigos, Pottafche 
oder Soda zugefeßt wird, und läßt eine Viertelitunde lang kochen, 
wodurch die Wolle die Säure verläßt, und diefe in der Flüſſigkeit 
enthalten” ift und in folhem Zuftande fehwefelindigotinfaures Kali 
oder Natron darjtellt. Die blaue Slüffigfeit Fann nun zum Blaufärben 
verwendet werden,. wobei fihivefelwafferftoffhaltiges Waller vermieden 
werden muß, weil Schwefelwafferftoff die blaue Farbe zeritört. 

Der Unbeftändigfeit der Farbe wegen, finder die Schwefelindi- 
gotinfäure Feine Anwendung zum eigentlichen Blaufärben mehr, wohl 
aber in Verbindung mit gelbfärbenden. Pigmenten su Darftellung 
der fächfifchgrünen Barbe. 

Um Saͤchſiſchgrün zufärben,. wird das Tuch wie beim Gelb⸗ 
färben mit Wau zuvor angefotten und nachher gut ausgewafchen. 
Man bereitet jegt ein Bad mit Gelbholz, welches man anderthalb 
Stunden mit Waifer kochen läßt, alsdann fo weit abfühlt, daß man 
die Hand darin erleiden kann, gießt ?/,; von der Schwefelindigotin: 
fäure hinein, welche man für nöthig erachtet, um eine fchöne Schat- 
tirung zu befommen, mifcht alles gut durd) einander, bringt dann das 
Zuch hinein, welches fchnell zwei: bis dreimal herumgezogen wird. 
Man nimmt ed heraus, gibt das legte Drittel Schwefelindigofäure zu, 
mifcht wieder gut durcheinander, bringt dad Tuch ein, dreht den Hafpel 
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langfam bin und wieder, und nimmt das gefärbte Tuch heraus, ehe 
das Bad zum Sieden fommt. Wenn dad Zud) die Farbe nicht gut 
annehmen folte, fo fegt man dem Kärbebade etwas Alaun zu. 

Wegen der vorwaltenden Schwefelfäure in der Indigoauflöfung 
wird Gelbholz; den Wau vorgezogen, weil die Farbe diefes Holzes der 
Säure befler widerfteht, als jene des Waus. Durdy die Wirfung der 
Schwefelfäure wird der Zon der gelben Farbe viel fchwächer, welches 
jedoch gänzlich vermieden werden fann, wenn fchwefelindigotinfaures 
Kali, Natron oder Lappentinftur ftatt Schwefelindigotinfäure ver: 
wendet wird, bei welchen Balzverbindungen dad gelbe Pigment des Waus, 
des gewöhnlichen Gilbkrautes und der Quercitronrinde leicht in Anwen⸗ 
dung gebracht werden fann, um ein lebhaftes und fatted Grün darzuitellen. 

Dad ſaͤchſiſche Apfelgrün wird in dem ſchon für ſaächſiſch 
Srün benügten Bade gefärbt, nachdem man ein Drittel oder die 
Haͤlfte davon abgelajfen hat, welche man durch Faltes Waller erfept. 
Gefärbt wird nahe bis zum Siedepunkt. 

Auch in der Feder: und —— wird das Saͤch⸗ 
ſiſchblan und Saͤchſiſchgrün verwendet. 

In der Schafwollendruckerei, wo die Farben durch fo: 
chende Wafferdänipfe entwicelt und befeftigt werden, wird die Schwer 
felindigotinfäure das fchwefelindigotinfaure Kali und Natron, fo wie 
der Indigofarmin und die Lappentinftur, für Blau dann in Verbin: 
Dung mit gelbfärbendem Pigment für Grün, und ald Zufag für vio- 
Iette Barbenabitufungen verwendet, deren Zufammenfebungen wir bei 
den Dampffarben fennea lernen werden. 


Anwendung Des Indigos in der Seidenfärberei. 


In der Seidenfärberei bietet der Indigo fait dieſelben 
Verhältnijfe dar, wie in der Schafwollenfärberei. Man kennt aͤchted 
Dunfel:, Mittel: und Hellblau, welche durch die Pottafchen: oder 
Sodafüpe dargeftellt werden. Achte grüne Zarbenabftufungen werden 
in Gefellfehaft gelbfärbender Pigmente erzielt; dann weniger ächted 
Blau durch Schwefelindigoblaufäure, fehwefelindigotinfaures Kali 
und Natron, fo wie unächte grüne Farben, durch diefe bIaufärbende 
Mittel in Geſellſchaft gelbfärbender Pigmente. 

Um die Seide in der Pottafchen: oder Sodafüpe blau zu fär- 
ben, wird fie zuvor mit beifäufig 30 Prozent ihres Gewichtes Seife 
gefocht, und durch zwei: oder dreimaliges Schlagen in fließenden 
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Waller von der anhängenden Seife befreit. Nach folcher Reinigung 
taucht man die Beide in Fleinen Partien in dad Bad der Küpe, um 
eine gleiche Farbe zu erhalten, und nachdem man fie öfters genug 
durchgenommen bat, drückt man fie über demfelben flarf aus, lüfter 
um fie vergrünen zu laffen, und wirft fie dann in reines Waifer. 
Wenn dieß gefchehen iſt, ringt man fie einigemal am Carvilirſtock 
aus, und trodnet fie fehr fchnell; felbft mit Hilfe der Wärme einer 
Trodenpfanne, wenn dad Wetter oder die Jahreszeit ed erfordern. 

Für Türfifhblau oder Königsblau, fo wie überhaupt 
für die dunfelften Schattirungen von Blau, reiht dad Bad der Pott⸗ 
afchen: oder Sodafüpe allein nicht aus, felbft wenn es mit loͤslichem 
Indigotin beladen iſt. Um daher diefe Schattirungen zu erzeugen, 
muß die Seide für Tuͤrkiſchblau in einem flarfen,-und für Königsblau 
in einen minder flarfen DOrfeillenbade vorgefärbt werden; ein aber 
noch dauerhaftered Königsblau, welche Schattirung man feines Bla u 
nennt, wird erhalten, wenn man ſtatt Orſeille Cochenille in Anwen- 
dung bringt. 

Die rohe Seide fann in allen Schattirungen eben fo gefärbt 
werden, nur muß dabei die Vorficht beobachtet werden, nur ſolche 
Seide zu wählen, welche ſchon von Natur ans fehr weiß iſt, und fie 
gut in Waffer einweichen, ehe man fie-in der Küpe färbt. Da die rohe 
Seide die blaue Farbe leichter annimmt, als die mit Seife gefochte, 
fo nimmt man legtere eher im Zärbebad durch als die rohe. 

Um aͤchte grüne Barben darzuftellen, wird das umgefehrte 
Verfahren der Schafwollenfärberei eingefchlagen. Man färbt nämlich 
erft gelb und gibt die blaue Barbe nachher. Grüne Farben, befonders 
lichtere Schattirungen find weit fchwerer gleihförmig zu färben als 
Wolle. Man fiedet die Eeide wie zu Blau an, wenn man ihr ein 
lichted Grün geben will, und auf die gewöhnliche Weife, wenn die 
Schattirung des Grün dunfel werden foll. 

Um das gelbe Pigment mit der Seide zu binden, wird ſtark 
alaunt, man waͤſcht dann in fließendem Waſſer aus, und faͤrbt die 
Seidenbünde von 8 bis 10 Loth im Gewicht in einem Waubade, bis 
das Selb die gehörige Höhe erreicht hat, wovon man fich dadurch übers 
zeugt, daß man ein Fleineds Mufler in Die Küpenflüffigfeit bringe. 
Sollte das. Gelb nicht hoch genug fein, fept man dem Bade neuen 
Wanabfud zu und fährt fort die Seide durchlaufen zu laſſen. Iſt die 
Schattirung des Gelb nah Wunſch erreicht, fo wird die Seide aus 
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— und in der kalten blauen Flüſſigkeit Bund ‚ni Bund grün 
gefärbt. 

Der Barbe kann mehr Ton —— und die Ssanikins derſel⸗ 
ben verändert werden, wenn dem Waubade bald Campecheholz⸗ 
defoft, bald Kifetholzabfud, bald etwas Orleanbad zugefeht wird. 

Die. apfel: und feladongrüne Farbe bedingen ein 
fehr Tichted Gelb, daher man die Seide für diefelben in [yon gebrauch: 
ten gelben Bädern ausfärbt, weil die ſtark alaunte Seide in- neuen 
Bädern zu viel. Farbitoff aufnehmen wurde. 

Node Seide, nachdem man fie zuvor in Waſſer eingeweicht, 
wird ganz wie mit Seife behandelte gefärbt. 

Um die Seide Gaänſekothgrün zu färben, gibt man zuerſt 
ein lichted Blau in Pottafchenfüpenflüjfigfeit, bringt fie dann in heißes 
Waſſer, wäfcht fie im fließenden Waſſer aus, und färbt fie noch ‚feucht 
in einem Orleanbade.- 

Unachtes Saächſiſchblau vonlebhafter Farbe wirderhaften, - 
wenn die Beide in heißed Waller eingeweicht und in einem fchwe: 
felindigotinfauren Bade bei einem folchen Wärmegrade gefärbt wird, 
daß man die Hand noch darin erleiden kann. Die blaugefärbte Seide 
wird zweimal geflopft, gut ausgewafchen und getrodnet. Diefed Blau 
ift trog den, daß ed viel weniger haltbar als Küpenblau ift, in der Sei 
denfärberei Durch feine leichte Darflellung immer noch fehr in Aufnahme. 

Unehte grüne Sarbenabftufungen werden erhalten, 
wenn zuvor gelbgefärbte Seide in einem Bade von Schwefelindigotine 
fäure, oder beffer noch in fchwefelindigotinfaurem Kali-, Natron: oder 
Lappentinfturbädern gebläut Wird, 

Inder Seidenzeugd ruckerei werden dad (hwefelindigotin: 
faure Kali, Natron und die Lappentinftur, fo wie auch ejligfaure In: 
digotinauflöfung für blaue, und in Verbindung mit gelbfärbenden 
Pigmenten, für grüne Aufdrudfarben verwendet, welche Durch Dämpfen 
mit der Seidenfaſer firirt werden. 


Anwendung des Subigos in der Leinen: Druck⸗ und 
| Färberei. 

a der leinenen Stoffe, fo wie die- Kunft 
Blau und Weiß auf leinenen Geweben darzuftellen, ijt viel älter als 
das Blaufärben und Drucken baummwollener Gewebe. &ie wurden in- 
früheren Zeiten ausfhließlih nur von den fogenannten Blau= und 
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Schwarzfärbern betrieben, welche fich dabei der lauwarmen Küpen be: 
dienten, in welchen auch Leinengarn blau gefärbt wurde. Der Blau: 
drud war zu jener Zeit auch unter dem Namen Wach 8= oder Por: 
zellandrud befannt. Die Papp: oder Schugmaffe (Paſte, 
Neferve) für den Aufdrud, beftand aus Wachs, Harz, Terpentin und 
ähnlichen - Harzigen Körpern, wozu noch Bleiweiß, Kreide oder Pfei: 
fenerde gemengt wurde. Die Indigofüpe wurde meift nur lauwarm 
verwendet, um den Aufdruck nicht fließen zu laſſen. 

Nach dem Blaufärben mußte man den Schuspapp wieder berun: 
ter wafchen, um die! Zeichnung weiß und den Grund blau gefärbt zu 
erhalten, welches nur durch die angeftrengtefte Mühe erhalten werden 
fonnte. In folcherVerfaifung fland dieſe Art der Druck- und Bärberei 
noch faſt gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo durch Erfin- 
dung der Falten Indigofüpe und zwecdmäßigerer Zuſammenfetzung der 
Papp: oder Schupmaffe diefer Induſtriezweig eine beifere Geftaltung 
erhielt, und nach und nach auf den Punkt gehoben wurde, auf welchem 
wir ihn gegenwärtig erbliden. 

In der Leinen» Drud: und Faͤrberei befchränft ſich die Anwen: 
dung ded Indigo jedoch nur auf die Darftellung: | 

a) Uniblaugefärbter Waare; 

b) auf mittel: und DELL OLRLOUDEIN DE Leinwand 
mit weißen Figuren; und 

ce) auf dDunfelblaugefärbte RT mit weißen 
und hbellblauen Figuren. 

Blaue leinene Garue färbt man ficherer und gleichförmiger in 
warmen Küpen, auch fönnen uniblau zu färbende leinene Gewebe 
ſchneller in der warmen als in der falten Kuͤpe gefärbt werden, wogegen 
für Druckwaare legtere unumgänglich nothwendig werden. 

Für uniblaue Waare verwendet man theils rohe Leinwand, 
welcher die Weberfchlichte entweder durch Ausfochen im Waſſer, oder 
bejjer noch durch Gaͤhrung und nachheriges Auskochen in ſchwachem 
alfalifhen Waſſer entzogen, auch in manchen Källen halb gebleicht 
worden ift. Sür den Weißdruck muß die Waare hingegen im Blei- 
chen fo weit vorgefchritten fein, daß die gedruckten Siguren nach dem 
Färben und Reinigen vollfomnen weiß zum Worfchein fommen. 

Die nad) folcher Art gereinigte Leinwand erhält vor dem Dun: 
felblaufärben in der Indigoküpe eine Vorbereitung mit Stärfefleifter, 











369 





welchem ein Kupferfal; zugefept wird. Es werden zu dem Ende für 
20 Echod Leinwand, 10 Pfund Weizenftärfe mit 1%, Pfund Kupfer: 
vitriol und 40 Maß Waller zum Kleiiter gefocht, vom Feuer genom: 
men nnd fo viel laues Waller eingerührt, als die Maffe zum Stärfen 
für die 20 Schode erfordert. Die dünne Stärfemaffe wird durch ein 
Sieb paffirt, Die Leinwand mittelſt der Mafchine geftärft und abge: 
getrocknet, wonach: die Schußpafte für die weißen Figuren aufge- 
druckt: wird. 
> Die befte Schußpafte für diefen Zweck wird auf folgende Art bereitet: 
14 Pfund gepulverter Gummi werden in einem Keſſel mit Waller 
über den Feuer zum dicken Gummiwaffer bereitet, und durd) 
Leinwand paffirt, damit die unlöslichen Theile zurüdbleiben. 
50 Pfund gute Pfeifenerde werten mit Wafler zu einem mäßig 
dicken Brei angefnetet. 
8 Pfund Brünfpan den Zag zuvor in 3 Maß Effig eingeweiht, und 
5 Pfund Kupfervitriol in 7 Maß Effig aufgelöft. 

Die Pfeifenerde wird in ganzer Form in einem hölzernen Kübel 
mit lauwarmem Waffer übergoffen, fo daß das Waſſer die Oberfläche 
der Erde bedeckt. Wenn den andern Tag die Erde ganz durchweicht ift, 
wird das obenftehende Waſſer abgegoffen und die duschweichte Erde 
mit den Füßen durch einen Arbeiter fo lange getreten, bis fie eine 
butterartige Gefchmeidigfeit angenommen hat. Dan feßt nun den ein: 
geweichten Grünſpan, dann das dide Gummiwaſſer und zulegt die 
Kupfervitriolauflöfung hinzu, und beobachtet nach jedem Einbringen 
ein. gleichförmiges gutes Dinrcheinanderarbeiten der Pappmajfe. Die 
bereitete Schußpappe eignet fih nun für den Drum. 

Iſt die Waare damit bedrudt und der Drud ganz troden, fo 
kann entweder gleich gefärbt werden, oder man bewahrt fie in einem 
Zimmer auf, welches weder zu troden, noch zu feucht fein darf. 

Die falte Virriolfüpe zum Färben für Dunfelblau wird 
mit 12 Pfund Indigo, 36 Pfund Eifenvitrio! und 48 Pfund Acpkalf 
angefegt, und nad; vollfommener Auflöfung des Indigo, dad Faͤrben 
in der Flüffigkeit begonnen, nachdem jedesmal zuvor der obenftehende 
blaue Schaum oder die Blume abgenommen wird. Um die Zeuge zu 
färben, fchlägt man fie mit den Saalleiſten an einem Küpenrahmen, 
deflen Arme mit Häkchen verfehen find, fo, daß der Zeug in fpiralför- 
| migen Wendungen vielmal® um den Mittelpunft des Rahmens läuft. 
Nachdem das Stuͤck aufgefpannt ift, wird die Schraube angezogen und 
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die Waare gefpannt, wodurd verhindert wird, daß die Blätter der: 
felben nicht aneinander zu liegen fommen, welches Abflecken verurfachen 
würde. Das Anfpannen wird fogleih wiederholt, wenn die Waare 
nach Einfenfen des Rahmens in der Küpenflüffigkeit durchnäßt ift. 

Der Rahmen wird mittelft eined Strides, der über eine Roll 

läuft, in die Küpe niedergelaflen, oder aus derfelben emporgehoben. 
Nah 8 bis 10 Minuten Eintauchen wird er in die Höhe gezogen, und 
die Waare 8 bis 10 Minuten lang vergrünen gelailen, während dem 
auch die Slüffigfeit abtropft, wonach wieder in die Küpe eingefenft und 
das Vergrünen und Einfenfen fo öfter wiederholt wird, bis der Ton der 
blauen Farbe erreicht ifl. Beim Dunfelblaufärben wird, wenn die 
Waare zur Hälfte gefärbt ift, der Rahmen umgedreht, fo daß die obere 
Seite zu unterft in die Küpe eingefenft wird, wodurch ein ganz gleid: 
förmiged Durchfärben der Waare erzielt wird. 
Machdem der dunfelblaue Farbenton erreicht ift, läßt man die 
Leinwand auf dem Rahmen abtrodnen, nimmt fie dann ad, bringt fie 
in ein fchwefelfaures Bad, um die Schugpafte zu löfen und den der 
Waare blos mechanifc anklebenden Indigo zu fammeln, und waͤſcht 
fie in Flußwaſſer möglichft rein aus. 

Der in dem fchwefelfauren Bade fich anſammelnde abgezogene 
Indigo wird in der Sprache der Särber »Sup p e« genannt, und beim 
Anfepen neuer Küpen, oder auch bei der arbeitenden Küpe verwendtt, 
in welcher die Säure durch den Kalf gebunden und mit demfelben als 
fchwefelfauirer Kalk gefällt wird. 

In den Blaufärbereien hat mangewöhnlidy mehrere Blaufüpen von 
verfchiedenem Gehalt an Judigo, fo daß einem flärfere und fchwächere 
Küpen zu Gebote fiehen, bei welchen aber fietd dad Verhaͤltniß von 
1 Theil Indigo gegen 8 Theile Eifenvitriol und 4 Theile Kalk beob: 
achtet wird. Sie werden alle von Zeit zu Zeit nach Erfordernig mit 
Indigo, Eifenvitriol und Aezkalk nachgefpeift, um den durchs Färben 
entzogenen Indigogehalt immer wieder zu erfegen. In einer gut eins 
gerichteten Vlaufärberei wird es auch als ein wefentlicher Vortheil 
betrachtet, fich einer @peifefüpe zu bedienen, die dazu gebraucht 
werden fann, Daß jeden Abend, wenn das Tageögefchäft beendigt if, 
der entzogene Indigogehalt erfegt werden kann, wenn fo viel davon 
zugegeben wird, als beiläufig durd) das Färben an Pigment entzogen 
wurde, wonach die Küpe aufgerührt und den andern Morgen das Faͤr⸗ 
ben fortgefegt wird. Wenn fi) nad) einiger Zeit in den Arbeitöfüpen 
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zu viel Bodenfag angehäuft hat, wird derfelbe mit einer Krüde aus: 
gehoben und in einem Gefäß gefammelt, um den noch darin enthaltes 
nen Indigo für fernere Benugung andzuziehen. Ein gleiche Aus⸗ 
ziehen gefchieht mit den ausgedienten oder fogenannten ausgefärbten 
Küpen, die lange zum Färben gedient haben, und frifch angefegten 
Platz machen. 

Bei gemufterter zweiblauer Waare wird der Leinwand 
zuerſt in einer fchwachen Küpe derjenige blaue Ton gegeben, welchen 
man für hellblaue Figuren wünfcht, nad dem Bläuen im Fluſſe ge 
wafchen, abgetrodnet und Schußpafte aufgedruckt, dann in einer ſtar⸗ 
fen Küpe dunfelblau gefärbt, im fchwefelfauren Bade behandelt, von 
da rein ausgewafchen, wonach die aufgedrudten Figuren hellblau und 
der Grund dunkelblau erfcheinen. 

Dunfelblauen Grund mit weißen und bellblauen 
Siguren erhält man, wenn Gchuppafte aufgedrudt, alddann 
der Leinwand in einer fchwachen Küpe der beliebige hellblaue Grund 
gegeben, die Waare anf dem Rahmen abgetrodnet, dann auf hell⸗ 
blauen Grund wieder Schugpafte gedruckt und nachgehends die Waare 
in einer ftarfen Küpe dunkelblau gefärbt, alddann im fchwefelfauren 
Bade abgezogen, und im Fluß gereinigt wird. Der erjte auf weiße 
Waare gegebene Aufdruck erfcheint weiß, der zweite auf lichtblau er: 
ſcheint hellblau, während der Grund dunfelblau gefärbt erfcheint. 

Die leinenen Küpendrudfabritate, welhe im Handel vorkom— 
men, beitehen meilt nur in dunfelblau und weißgedrudten Sacktuͤ⸗ 
chern, dann in dunkelblauen Sacktuͤchern mit weißen und hellblauen 
Figuren, ſo wie aͤhnlich gedruckter und gefaͤrbter Leinwand, dienend 
für Kleidungsſtücke der Landleute. In den kleinen Färbereien werden 
dergleichen Gegenſtaͤnde zum Druck und Faͤrben en und 
für Lohn gearbeitet. 

In neuerer Zeit hat Chevreul die merfwürdige Beratung 
gemacht, daß das Blau der Baumwolle und Leinen in der Falten 
Indigokuͤpe gefärbt, fich viel dauerhafter mit der Safer befeftigt, 
wenn die blaugefärbte Waare, entweder der Einwirfung fochender 
Waflerdämpfe audgefebt, oder in einem Bade von Alaun und Wein: 
jtein fochend behandelt wird. Ein fo mit der Fafer feſter verbundenes 
Blau befigt die Eigenfhaft, dem Licht und der atmofphärifchen Luft 
auögefegt viel Tänger zu jeleDenlehan, ald ein anf gewöhnliche Art 
gefärbtes. 
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Durdy den Weg der Fayence» Küpenfärberei, oder auch dem 
reducirten Indigotinaufdruf und Durchnehmen im Kalkmilchbade, 
werden auch feine weiße Batilttafchentüchel mit blau gemufterten 
fchmalen Borduren und weißem Bond gearbeitet, die einen ziemlich 
überhand genoinmenen Modeartifel für Damen bilden, und auf die 
felbe .Art wie baumwollene Gewebe dargeftellt werden. 


Anwendung des Indigos in der Baummollen-Drud 
und Särberei. 


Ausgebreitet iſt das Feld, welches der Indigo in dieſem Indu⸗ 
ſtriezweige, ſowohl beim Färben, als in den Druckereien einnimmt. 
Die erſte wichtige Rolle, fpielen die fogenannten falten Indigofüpen, 
welche fi wieder in Vitriol:Pottafhen und Binnorydul: 
Füpen eintheilen lajfen, deren Aufgabe es iſt, hier ide näher zu 
beleuchten. 

Im Laufe meines vieljährigen Wirfungsfreifes im Sebiete der 
Drud: und Faͤrbekunſt, Habe ich zur Bemeſſung ‚eines richtigen Vers 
hältniffes der Wailermaffe zum Indigo und deffen Auflöfung, die 
Ziefe und Weite der Blaufüpen, alle in gleichen Volumenverhaͤltniſſen 
anfertigen lajlen, und für die Calico, Mouffelin und Jaconnet Fir: 
berei die runde Form gewählt; für 9 bis 1%, breite Doppelfeitige blau 
und weiße Tüchelwaare mich hingegen, der vieredigen Form bedient, 
die in ihrer Tiefe, nach der breiteften Waare bemeifen wurden. Meine 
runden Küpen, find im Lichten 5 Schuh 8 Zoll tief; "der innere 
Durchmefler beträgt unten am Boden 4 Schuh 10 Zoll, oben hinge- 
gegen 4 Schuh 5 Zoll Parifer Maß. Die Dauben find 2%, Zoll did 
und von Zannenhol;. Sie find mit gutfchließenden Dedeln verfehen, 
um den Zutritt der atmofpbärifchen Luft abzuhalten, wenn mit Faͤr⸗ 
ben aufgehört wird. 

In den englifchen Blaufärbereien find die Küpen alle vieredig, 
gewöhnlich 10 Zuß tief, fehr häufig von Stein, hin und wieder aud 
von Eifen. Die Küpen zum färben auf Walzen oder Rollen, find in 
England von vierecdiger Gorm, 9 Fuß lang, 4%, Fuß breit und 
8 Fuß tief. 

Das Einfegen der hölzernen Küpen, wodurch ſie viele Jahre 
lang erhalten und conſervirt bleiben, verrichte ich nach der Angabe 
meines Freundes Dr. Dingler auf folgende Weiſe. Man graͤbt ein 
Loch, in welches die Küpe zu ſtehen kommt, gehoͤrig tief, gibt darin 
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eine Lage von grobem Kies, und ftellt die leere Küpe darauf. Die 
Küpe füllt man jegt mit Waſſer, um fie gu befchweren, und umgibt 
fie einige Fuß hoch mit grobem Kies. Hierauf löfcht man eine zureis 
chende Menge frifh gebrannten Kalf, und läßt die Kalkmilch noch 
heiß über den Kies laufen, und zwar fo viel davon, biß die dickliche 
Kalkmilch ganz über dem Kies fieht. Es wird wieder eine Lage Kied 
fo hoch gegeben, als die Küpe fat das Niveau der Oberfläche des 
Fußbodens berührt, und wieder heiße Kalkmilch aufgegoifen. Nach 
einigen Tagen erhärtet fih die Maife, und wird durch den Eingriff 
des Kiefeld vom frifchen Kalk ganz undurddringlid. Der Fußboden 
wird jeßt gepflaftert und die Randfeiten fo Hoch Die Küpe, den obern 
Zheil des Fußbodens berührt, mit rund ausgehauenen Steinen gut 
in Mörtel gelegt. Die fo eingefesten Küpen, halten nach vielen Jah: 
ren auch dann noch, wenn der untere Boden des Holzes ganz morfch 
wird. 

Für die — Drudfabrifate bedient man fich in den 
Koattundrudkereien der nachitehbenden Falten Indigofüpen:- 

A. Der dunkelblauen Vitriolküpe, für die Darftels 
lung doppelfeitiger dunfelblau und weißer Züchel; 

B. Der dunfelblauen Vitriolfüpe, für dunfelblaue 
Calicowaare; 

C. Der peiterbfauen Vitriolfüpe, zum Faͤrben hell⸗ 
blauer Waare; 

D. Der hellblauen Vitriolküpe, zum Faͤrben gan; 
heller Töne; 

E. Der mittelblauen Vitriolkfüpe, zum Faͤrben mit: 
telblauer Waare; 

F. Der Lapisfüpe, zum Färben des Artifel Lapis; 

G. Der Heiterblauen Perlfüpe, zum Särben hellblauer 
Zöne. 

H. Der heiterblauen Zinnorydultüpe, zum Blau: 
färben einiger Drudfabrifate. | 

Zur vollfommenen Auflöfung des Indigod und Erreichung gut 
ſtehender Falten Sndigofüpen, verfahre ich beim Anfegen aller Vi⸗ 
triolfüpen auf folgende Art. Ich bringe den fein abgeriebenen Indigo 
mit binreichendem Wafler, in das für die Auflöfuung des Indigo bes 
ſtimmte Anfapgefäß, loͤſche den Aetzkalk mit heißem Waffer zum 
Kalfbrei, und Iöfe den Eifenvitriol in einem Keffel über dem euer 
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auf. Zu dem Indigo im Anfapfaß werben jegt einige Schöpfer Kalk: 
brei gebracht, gut untereinander gerührt, damit der größere Theil 
des Indigobraues an den Kalk gebunden wird. Nach einer Viertel: 
flunde Rühren wird die Eifenvitriolauflöfung zugegeben, und zulegt 
der Kaltbrei nach und nad) hinzugerührt. Durch den Kalfzufag. wird 
die Maſſe dic, welches fi nach halbſtuͤndigem Rühren verliert. Man 
fegt das Umrühren den Tag über noch zwei bis dreimal, jedesmal 
eine Viertelftunde lang fort, um die Auflöfung des Indigos zu be: 
günftigen. Gegen Abend wird das Gefäß. mit einem Dedel bedeckt, 
und den andern Morgen die. Zndigomaffe zum vorhandenen Waller in 
die Küpe gebracht, wodurch fie gefüllt wird. 

‚Dem Waifer in der Särbefüpe, gebe ich den Tag zuvor beiläufig 
einige Pfunde Kalf von der zur Auflöfung des Indigos beſtimmten 
Kalkmenge in Form als Kalkmilch, um das Waſſer in Dispoſition 
für den nachher hinzugebrachten aufgelöften Indigo zu ſetzen. Wenn 
die Indigoauflöfung zugegeben ift, wird die Küpe denfelben Tag zwei⸗ 
mal, und zwar jedesmal eine Stunde lang aufgerührt, gleich zugedeckt, 
den andern Zag dad Aufrühren zweimal wiederholt, wonach man den 
dritten Tag mit dem Särben beginnen fann. 


Die Küpen werden jeden Abend wenn das Farben beendigt iſt, 
aufgerührt, um den darauf folgenden Tag ungehindert fortfärben zu 
fönnen. Von Zeit zu Zeit, wenn ſich der Indigogehalt durch das Färben 
erfchöpft, wird eine Zufpeife von Indigo, Eifenvitriol und Kalf ge— 
geben, oder der Verluft aus der Speifefüpe erfegt, 


A) Punkelblane Vitriolkũpe für die Darſtellung doypelſeitiger 
dunkelblau und weißer Cüchel. 


Für dieſen Druckartikel benutze ich ——— viereckige Küpen, 
welche jede mit 


12 Pfund gutem Bengal⸗ oder Java⸗Indigo, 
36 Pfund Eiſenpvitriol und 
48 Pfund Aetzkalk angeſetzt werden. 


Der Indigo wird zuvor in einer kupfernen Reibeſchale mit Ka⸗ 
nonenkugeln aufs feinſte abgerieben, und dann zur Auflöfung geſchrit⸗ 
ten. Die Wechfelwirfung, welche die verfchiedenen angewendeten Sub: 
fangen bei dem Anfegen der Falten Indigofüpe mittelft Kalks und 
Eifenvitriold auf einander ausüben, beftehen darin; Ein Theil von 
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dem Kalkhydrat bemächtigt fi der Schwefelfäure, von dem aufgelö- 
ften Eifenvitriol, ed bildet fich ſchwefelſaurer Kalf (Gyps), welcher 
su Boden fällt. Das frei gewordene Eifenorydul, desorpdirt den In« 
digo, nimmt deſſen Sauerftoff auf und verändert ſich in Eifenoryd, 
welches fich ebenfalls ausfcheidet. Ein anderer Theil von dem Kalf 
geht mit dem größten Theil von dem Indigobraun eine unauflösliche 
Verbindung ein, und der Ueberreſt von dem Kalf, löft das Indigo⸗ 
blau in Geſtalt des reducirten weißen Indigotins auf, wobei zugleich 
eine Portion Indigoroth mit aufgeloͤſt wird Der Pflanzenleim des 
Indigos, befindet ſich ebenfalls aufgelöft in dem Liquidum. Ein klei⸗ 
ner Ueberſchuß von dem Kalk, welcher vorhanden ſein muß, geht mit 
einem kleinen Theil von dem reducirten Indigo eine unauflösliche Ver: 
bindung ein, und fällt mit gelber Sarbe zu Boden. 

Wendet man zu viel Eifenvitriol an, fo bildet ſich Eifenorydory: 
dul; die Maffeerfcheint Dunkler gefärbt, die Schwefelfäure ift nicht voll⸗ 
ſtaͤndig befeitigt, wirft nadhtbeilig auf die auf dad Zeug gedruckte 
Pappmaſſe und Iöft diefelbe auf. Bei dem Faͤrben folcher Zeuge, die 
mit feiner Schugpafte bedrudt worden find‘, leiſtet jedoch eine Küpe, 
welche nicht fo ſcharf in Kalf fteht, gute Dienfte, der blaue Grund 
fällt ſchneller und egaler an, und die ſchon auf den Zeugen befind- 
lihen Barben aus Krapp, Blauholz u. f. w. werden dadurd nicht 
olterirt. Ein vermehrter Zufag von aufgelöftem Eifenvitriol ift auch ein 
gutes Mittel, das aufgelöfte reducirte Indigoblau in der hellen Fluͤſ⸗ 
figfeit zu erhalten, und am Ende aus dem Bodenfape herauszuziehen. 

Bei der Anwendung von zu vielem Kalk, balten zwar die auf. 
dem Zeuge gedrucdten Pappen das Färben fehr gut aus, man erhält 
auch eine gute baue Farbe, allein dad Zeug färbt fehr langfam, und 
wenn es nicht fehr gut gereinigt worden ift, ungleich und oft 
weißfprenflih an. Die fhon auf den Zeugen befindlichen Karben 
aus Krapp, Sampecheholz ıc. werden theilweife zerflört, und wie fchon 
bemerft wurde, fällt ein Theil von dem Indigoblau in unauflöglicher 
Verbindung mit dem überfchüßigen Kalte wirfungslos zu Boden, wo- 
durch der Küpenanfag ein fehr gelbes oder weißichgelbed Anfehen erhaͤlt. 

Wenn man dägegen zu wenig vom Eifenvitriol‘oder gebranntem 
Kalf in Anwendung bringt, fo wird in dem erften Falle das Indigo: 
blau nicht vollftändig desorydirt, und. kann fich nicht vollfommen auf: 
löfen; im zweiten Falle, fehlt es an dem Auflöfungsmittel, und es 
bleibt demnach unaufgelöster Indigo in dem Küpenliquidum vorbane 
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den. Während des Zärbens, vorzüglich der mit Pappen bedrkın 
Zeuge, wird, indem dem reducirten Indigo dadurch Sauerſtof du 
geboten wird, ebenfalld unaufgelöftes Indigoblau gebildet. Aust: 
fem Grunde ift e8 nothwendig, daß man nach der jededmaligen Br: 
digung des Bärbens, das Küpenliquidum nebft dem Bodenſahe x 
aufrührt, dasfelbe unterfucht, und das etwa fehlende an Kaltinti 
und aufgelöftem Eifenvitriol, nebft fo viel von dem Indigoſpeiſearr 
unter gutem Rühren binzugibt, als man glaubt herausgefärkt zu: 
ben. Hierdurch erhält man eine gut angefeßte Küpe, die nidt:. 
in einem guten und tauglichen Zuftande iſt, ſondern dieſelbe winar 
durch die Zeit noch verbeſſert. 

In allen ſolchen in Verbindung mit gebranntem Kalk zweduß 
dargeflellten Indigoküpen, it in der Slüffigfeit nebit dem redun 
Indigotin und der dabei angewendeten Baſis, Pflanzenleim, Jr: 
roth und eine geringe Spur von Sndigobraun aufgelöft worden. ! 
dem Zärben der Zeuge darin, tritt nebſt dem aufgelöften vedacit 
Indigo auch Indigoroth und Indigobraun, wenn das leptere nid“ 
feitigt worden ift, mit demfelben in Verbindung und werden kN 
Wiederbildung von dem -Indigoblau durch die Einwirkung des dr 
ftoff8 aus der Luft mit darauf niedergefchlagen und befeftigt ; dield 
nun dem Verfahren, welches man bei dem Anftellen der Indien! 
fung und Inftandhalten derfelben beobachtet bat, augemejlen, © 
beffere oder fchlechtere Farbe herbei, und ift wahrfcheinlich die Lar 
lafinng daß man manchmal, anftatt einer fchönen blauen Jarkt 
grau blaue Nuance erhält, welche fich vorzüglich beim Vlaufärkı“ 
Lapisartifel ereignet, und nach dem Färben derartiger Zeug? 
Krapp fehr bemerkbar ifl. Der aufgelöfte Pflanzenleim den dm: 
digo enthält, bleibt in der u zurück umd färht | 
Bu gelb. | 

Eine gutftehende falte Bitriolfüpe erfennt man daran: 

1. Wenn man den Iudigofüpenanfap aufgerührt hat, fo m 

die Adern, welche ſich auf der Oberfläche formiren, fofert W 
werden ; 

2. Wenn man mit der Krüde (Rührer) einen Schlag auf die Dir 

fläche der Küpenflüffigfeit. gibt, und man beobadtet bie 
durch Transmiſſion, fo muß fie von einer glänzenden Luk 
balsfarbe erfcheinen. _ 

8. Der in der Küpe befindliche Sag darf ſich nicht zu ſchnell IM 
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4. Wenn die Küpe aufgerührt, und einige Zeit in Ruhe gelaffen 
wird, und man mit dem Munde darauf bläft, fo muß der 
Kreiß, welcher ſich bildet, mit einer blauen Blume umfaßt 
fein, und fich fchnell wieder vereinigen. 

5. Wenn man die helle Sluffigfeit in ein weißes Glas gibt, muß 
fie hell und Flar und die gelbrothe Farbe eines hellen Bieres be: 
fiten. Stellt man dad Glas an einen hellen Ort, und es zeigen 
ſich nach einiger Zeit feine Wolken darin, fo fteht die Kuͤpe gut, 
zeigen fich aber Wolfen, welche in die Höhe fteigen, fo muß 
Kalk zugefept werden, gehen die Wolfen niederwärtd wird ein 
Zufag von Eifenvitriol erforder. 

6. Nachdem der Gap in der Küpe vollfommen aufgerührt worden 
it, muß die Küpenflüffigfeit ein Iebhaftes gelbgrünes Anfehen 
befißen. Zn ein weißes Glas gegeben, muß der Niederfchlag 
davon den andern Tag gelbgrün fein; ift. derfelbe zu gelb, fo 
hat die Kuͤpe einen Weberfchuß von. Kalk, ift der Niederfchlag 
ju grün, fo waltet Eifenvitriol vor. In beiden Faͤllen muß 
durch das eine oder Dad andere Agens nachgeholfen werden, um 
die Kuͤpe in ihren gehörigen Stand zu verfegen. 

Auch erfennt man an folgenden Kennzeichen daß die Küpe einer 
Zufpeife bedarf: 

a) Wenn die Küpe nachdem fie aufgerührt worden iſt, ein gelbes 
Anfehen hat, dann fann man annehmen, daß fie einen Ueberfchuß 
an Kalf befist. Man reiht alsdann derfelben 7, Pfund fein 
abgeriebenen Indigo und 3 Pfund Eifenvitriol. 


b) Wenn im Segentheilnahdem die Küpe aufgerührt worden ill, der 
Satz fich fogleich wieder niederfchlägt,fo kann angenonımen werden, 
daß derfelben Kalf ermangelt. Man fest dann 8 bis 4 Pfund 
zu Pulver gelöfchten Kalk zu. | 


Die Blume oder der Schaum, welcher regenerirtes Indigoblau ift, 
wird jedesmal vor dem Bläufärben forgfältig abgenommen und Abends 
beim Aufrübren wieder zugegeben, um ihn auf’8 neue in Berührung 
des trüben Liquidums zu desorydiren. Won wichtigem Einfluß, fowohl 
bei dem Anfegen als Bortführen der Falten Vitriolfüpen, ift ein guter 
reiner Eifenvitriol. Er darf weder Zinf noch viel weniger Kupfervitriol 
enthalten, weil beide diefer Salze die Eigenfchaft befigen, das des⸗ 
oxydirte weiße Indigotinzu regeneriren und daffelbe wiederum in Ju—⸗ 
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digoblan verwandeln Aus diefer Urfache wendet man nur einen an« 
erfannt guten und reinen Eifenvitriol an. 

Auch in Beziehung auf den Kalf muß darauf gefehen werden; 
ſich eines gut gebrannten Aetzkalks zu verfi bern, weil ſchlechter Kalt 
Verluft an Indigo nach fich zieht. 

Das quantitative Verhältnig des Indigos, des [hwefelfauren 
Eifens und Aetzkalks zum Anfag und die Führung der Indigofüpen 
felbft wird in den verfchiedenen Zärbereien und technifchen Lehrbüchern 
fehr. verfchieden angetroffen, als: für Hellblau 8 Pfund Indigo, 
28 bis 30 Pfund Eifenvitriol, 32 Pfund Kalt; für Mittelblau 10 
Pfund Indigo, 20 Pfund Eifenvitriol, 30 Pfund Kalf; für Lapis 
20 Pfund Indigo, 65 bis 70 Pfund Eifenvitriol, 80 bis 90 Pfund 
Kalt; für Dunkelblau 10 Pfund Indigo, 48 bis 52 Pfund Eifenvi- 
triol 56 bis 64 Pfund Kalt, 39 Pfund Indigo, 70 Pfund Eifenvi: 
triol und 80 Pfund Kal. Walter Crum rechnet auf 70 Pfund 
Andigo, 90 Pfund Eifenvitriol, 100 Pfand Kalf; und ift der Anficht, 
daß wenn der Indigo fhön fein und farbreich ift, 10 Pfund Eifen: 
vitriol und Kalf mehr ausreichen follen. Ich ziehe jedoch durch Erfah: 
rung belehrt, das von mir beobachtete Verhältniß bei den Vitriolfüpen, 
allen andern Vorfchriften vor, 

Es laͤßt ſich in Betreff der anzuwendender quantitativen Verhält: 
niſſe von Eifenvitriol und Kalf zum Indigo, bei Darftellung der kal⸗ 
ten Indigofüpen übrigens mit Gewißheit nichtd genau beflimmen, in: 
dem diefes von der Qualität ded Indigos und Kalte abhängt. Man 
richtet fich dabei am beften nach dem Anfehen und der Befchaffenheit 
der Indigoauflöfung, und nachdem man ein angemeifenes beftimmted 
Quantum von Kalf und Eifenvitriol den Küpenliquidium gegeben, 
und dasſelbe unter öfterem Umrühren einige Zeit ftehen gelailen hat, 
wird nach genauer Prüfung von dem fehlenden Gegenstand, oder 
abwechfelnd von beiden, unter gutem Rühren nach und nach fo viel hin- 
zugegeben, bis die aufgerührte Küpe das nöthige Anfehen gewonnen hat. 

Die in den Lehrbüchern angegebenen quantitativen Verhaͤltniſſe 
differiren wie gefagt von einander, und man findet fait allgemein ge: 
gen die technifche Angabe zu wenig Aegfalf oder Eifenvitriol vor. Selbſt 
Berzelius gibt gegen 1 Theil Indigo nur 3 Theile Kalfhydrat und 
2 Theile Eifenvitriol an, mit welchem man in der technifchen Anwen- 
dung im Großen nicht ausreicht. Manche Technifer geben wieder ge: 
gen 1 Theil Indigo, 5 Theile Kalk und 4 Theile Eifenvitriol an, wel: 
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ches wenn die Qualität von diefen Materialien gut ift, gu viel ift. Die 
Anwendung von 1 Theil gutem Bengal» oder Javaindigo 8 Theile Eis 
fenvirriol und 4 Theile Kalk zum Brei gelöfcht, kann in den Indigo— 
färbereien flet als das befte und fi icherſte Verhaͤltniß im Zuſammen⸗ 
ſatze betrachtet werden. 

Ein helles Licht wirft die Loͤſung der Preisfrage, welche die Societe 
induftrielle zu Mülhaufen in Beziehung auf das Blaufärben der Baum: 
wolle ftellte, und durh Philipp Schwarzenberg in Caifel ge: 
[öft wurde, auf die Falte blaue Indigofärberei.- Die Preiöfrage vers 
langte, daß durch genaue Verfuche ausgemittelt werden foll, welche 
Rolle beim Blaufärben der Baumwolle die verfchiedenen außer dem 
eigentlichen Indigoblau in dem kaͤuflichen Indigo enthaltenen Stoffe 
fpielen; ferner: ob diefe Stoffe beim Blaufärben nothwendig oder 
ſchaͤdlich ſind, ob der eine oder andere von ihnen unumgänglich nöthig 
ift, um.ein folides und lebhaftes Blau zu erhalten. 

Schwarzenberg bereitete fich zuvörderfi für die gegenfeitig 
vergleichenden Verfuche, reines Indigotinblau, Indigobraun, Indigo⸗ 
roth und Indigoleim. Die Küpen, welche er Behufs feiner Verfuche 
anfegte, beflanden: a) in einer Kalk. und Eifenvitriolfüpe mit fäuf- 
lihem Indigo; b) in einer dergleichen mit rein ausgefchiedenem Ins 
digotinbfau; c) in mehreren dergleichen mit reinem Indigotinblau, 
denen einzeln Iudigoleim, Indigobraun und Indigoroth zugefegt wur: 
den, um die Wirkung jener Stoffe, jede einzeln für fi in Verbindung 
mit reinem Judigoblau beim Blaufaͤrben der Baumwolle unterfuchen 
zu fönnen. | 
Die intereffanten Verſuche haben als Reſultat feftgeftellt, daß 
der Fäuflihe Indigo mitteljt Kalk und Eifenvitriol aufgelöft, beim. Faͤr⸗ 
ben der Baumwolle eben dasfelbe fchöne und dauerhafte Blau zu lies 
fern im Stande ift, als das rein. aus dem Indigo. gefchiedene blaue 
Zudigotin mit jenen ‚Auflöfungsmitteln darzubieten vermag. Wenn 
die blaugefärbten Zeuge nach dem Färben durch. ein fchwefelfaures 
Bad von 5 Gr. Baunıe bei 40 Gr. R. paifirt werden, erfcheint die Farbe 
unter allen Umftänden rein und dauerhaft blau. 

Die Schwarzenberg’fchen Reſultate werden durch nachftehende 
Punfte in ein Mares Licht geftellt, 

Der Pflangenleim des Indigos befindet fh i in ber mit Kalt, ‚Eifen: 
vitriol und fäuflichem Indigo angefegten Blaufüpe größtentheile auf: 
gelöjt, der Reſt desſelben bleibt im Bodenſatze der Küpe, und beim 





880 


Särben befeftigt fich nichts davon auf den Baummollfafern, da der 
Pflanzenleim aufgelöft bleibt, während das Blau fich orpdirt und nie: 
derfchlägt, fo verhält es fich wirfungslos auf dad Nefultat. 

Alles Sndigobraun bildet mit dem Kalf eine unauflösliche Ver: 
bindung, es ift davon nicht die geringfte Spur in der Küpenflüffigfeit 
aufgelöft, und es Fann folglich auch feinen Einfluß beim Faͤrben, wenn 
man in der Flaren Küpe färbt, haben. Es laͤßt ſich auch nicht erwar: 
ten, daß ed einen Einfluß hat, wenn man trüb färbt, denn die Ver: 
wandtfchaft des Zudigobraun zum Kalf ift fo groß, daß dieſer es fo: 
gar aus feiner Auflöfung in Kali und Natron niederfhlägt. Mufter, 
welche in trüber Küpe gefärbt wurden, enthielten nicht die geringfte 
Spur von Indigobraun. 

Das Indigoroth, für fich dargeſtellt, verbindet fi) nicht mit den 
Alfalien, e8 iſt in ihren Löfungen, fo wie im Kalkwaſſer unauflöslid. 
Schwarzenberg fehte eine Küpe mit Kalf, Eifeuvitriol und aus: 
gefchiedenem Indigoroth an, ed zeigte fich nicht die geringfte Spur 
von Roth. aufgelöft, ald er aber Indigoroth mit reinem Indigoblau 
vermengte, Töfte fich von jenem eine bedeutende Quantität mit diefem 
in der Küpe auf, während der Neft Indigoroth im Sag blieb. In 
dieſem Balle verhalten fi) die beiden Stoffe wie in Küpen, welche mit 
ungereinigten Indigo angefest worden find. Es ift alfo einzig dad 
Sndigoblau, weiches das Roth loͤsbar macht. Das in der Kuͤpe auf 
gelöfte Indigoroth fallt mit dem Blau bei diefer Orydation nieder, 
und befeftigt fi) während des Färben mit ihm auf der Baummwoll: 
fafer. Diefer Stoff erhöht jedoch weder die Schönheit noch Haltbar⸗ 
keit der Zarbe, weil er fih nur in fehr geringer Menge auf dem Zeuge 
befindet ; er ift alfo nicht nöthig, um ein haltbares und lebhaftes Blau 
ju erzeugen. 

Reines ausgeſchiedenes Indigoblau, liefert in der Kalk⸗ und 
Eifenvitriolfüpe weder fchönere noch haltbarere Farben, als der kaͤuf⸗ 
liche Indigo, ein Beweis, daß das in lepterem enthaltene Indigoroth 
beim Bärben eben fo wenig ald die andern Stoffe einen nachtheiligen 
Einfluß hat. Auch ift die Menge des Indigoroths, welche fich in der 
Küpe auflöft, und dann mit dem Blau auf dem Zeuge niederfchlägt, 
fo gering, daß man ihr feinen bemerfenswertben Einfluß zufchreiben 
fann. 

Bei einer großen und zwedimäßig eingerichteten falten Indigo: 
färberei ift e8 vortheilhaft, wenn zu dem Faͤrben von einer und der 
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nämlihen Waarengattung mehr Küpen vorhanden find, damit, wenn 
eine nicht im guten Zuftand fein follte, man die andere benugen, 
oder wie es bei dem Färben der Zeuge für ein fchönes dunkelblau fehr 
dienlich ill, die Stücke in einer fchwächern zu dem Audfärben beſtimm⸗ 
ten Alpe vorfärben, und alsdann in einer flärfern vollens gut fär- 
ben fann. Gewöhnlich hat man auch die fogenannten Speifefüpen, 
mit welchen die gangbaren erfrifcht, und eine Ausfüßküpe, in welcher 
die ausgenügten Küpen, und der audgehobene Sag ausgelaugt wird, 
und dad erhaltene Küpenliquidum' beim Anfegen einer frifchen Küpe 
mit verwendet wird. Eine ganz audgefärbte, zum Bärben nicht mehr 
‚tauglihe Küpe, läßt man nach) gutem Durchrühren mehrere Zage 
ruhig fleben, fchöpft die helle Slüffigfeit von dem Bodenfage ab, und 
bringt fie in die Ausfüßfüpe. Auf den Küpenfag gibt man nun frir 
ſches Waffer, worin einige Pfund Eifenvitriol gelöft find, durchruͤhrt 
gut, läßt abfegen, bringt das helle Tiquidum wieder in die Ausfüß- 
füpe, und wiederholt diefes fo oft, bis aller aufgelöfte Indigo aus 
dem Küpenfage herausgezogen ift. 

Außer diefem beobachtet man in den Vlaufärbereien beim Faͤr⸗ 
ben dunfelblauer Artifel mit weißen Objecten in öfonomifcher Hinſicht 
noch das Verfahren, die dunfelblau gefärbte Waare in Ständer, 
welde mit Schwefelfäure angefänertem Waſſer verhältnißmäßig an⸗ 
gefüllt werden, dur) Stampfen auszuwafchen, wodurd eine beträcht- 
lihe Menge Indigo gewonnen wird, welche fich nicht mit der Safer 
verbunden bat. Um denfelben wieder fürd Färben zu verwenden, wird 
die blaue Klüffigfeit mit einem angemeffenen Verhältniß von Kalt 
sufammen gebracht, wodurch die freie Schwefelfäure gebunden wird. 
Man fept jegt Eifenvitriolauflöfung und Kalkbrei zu, um den Indigo 
aufzulöfen, und gibt denfelben den Indigofüpen zu. 


B) Pie dunkelblaue Vitriolküpe für Lalico-Waare 


febe ich mit gutem Bengal⸗ oder Javaindigo in folgendem Verhälts 
niſſe an: 

12 Pfund Indigo, 

86 Pfund Eifenvitriol, 

48 Pfund Aepfalf. 


€) Pie heiterblaue Bitriolkäpe, 
für hellblaue. Abftufungen, mit | 
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6 Pfund des beften Bengal⸗ oder Javaindigo. 
18 Pfund Eifenvitriol, 
24 Pfund Aetzkalk. 


D) Pie hellblaue #itriolkäpe, 


für belle Toͤne, mit 
5 Pfand des beften Bengal- oder Javaindigo, 
15 Pfund Eifenvitriol, 
20 Pfund Xepkalf. 





E) Pie mittelblane Bitriolkäpe, 


mit j 
10 Pfund Bengal: oder Zavaindigo, 
80 Pfund Eifenvitriol, 
40 Pfund Aepfalf. 
F) Die blaue Bitrioikäpe für Sapisfabrikate, 
mit 


16 Pfund des beften Bengal- oder SL 
48 Pfund Eifenvitriol, 
64 Pfund Arpfalf, Ä Br | 
Die Speiſeküpe für Lapis, mit 
10 Pfund Indigo, 
80 Pfund Eifenvitriol, 
40 Pfund Kalk. 
Die Vitriolküpen B), C), D), E) und F) werden in der Ber 
bandlung ganz genau eben fo wie die dunfelblaue Küpe A) angefept. 


G) Pie heiterblane Verlkũpe 


zum Färben hellblauer Töne, unterſcheidet ſich von den gewöhnlichen 
Vitriolkuͤpen nur dadurch, daß ſie außer denſelben Beſtandtheilen noch 
kauſtiſches Kali oder Natron enthaͤlt. Um ſie zu bereiten, werden: 

6 Pfund des feinſten Java, oder ee mit 

18 Pfund Eifenvitriol und 

24 Pfund Aetzkalk nad gewöhnlicher Art aufgelöft, und der 
Küpe, ehe die Indigoauflöfung hinzugebracht wird, die Fauftifche Lauge 
von 6 Pfund guter Pottafche und 6 Pfund Aetzkalk, oder 8 Pfund 
doppelter Soda mit 6 Pfund Aetzkalk hinzuſetzt. Im übrigen wird die 
Küpe wie eine gewöhnliche Vitriolfüpe behandelt. Zum heiterblau« 
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färben bedient man ſich für gewiſſe Babrifationsartifel auch noch nach⸗ 
ftehender Perlküpe. Man fült eine Küve %, voll mit Blußwaffer, 
frgt 230 Maß fauflifche Kalis oder Natronlauge von 12 Gr. Baumé 
Ötärte zu, und gibt die Auflöfung von 5 Pfund oftindifhem Indigo 
mit 20 Pfund Eifenvitriol und 20 Pfund Kalf bewerkſtelligt, hinzu. 

Die heiterblauen Perlfüpen mit Zufag von Kali: und Natron: 
lauge, liefern ein fchöneres Hellblau als die gewöhnlichen Küpen mit 
Eifenvitriol und Kalk, laifen fi aber nicht für dunfelblaue Fabrifate 
verwenden, weil die aufgedrudten Schußpaften durch das öftere Ein« 
fenfen in das Küpenliguidum angegriffen und aufgelöft werden. Eine 
Indigofüpe mit Kali oder Natron ohne Kalk kann nicht angewendet 
werden, fie wird gewöhnlich fhmugig, weil das Kali und Natron auch 
Indigobraun auflöft, wodurd die Auflöfung eine dunfelbraune Farbe 
annimmt. Wird dann das Indigoblau wieder hergeitellt, fo fchlägt 
ih ein Theil Indigobraun auf dem Zeuge mit nieder, wodurd die 
Sarbe an Glanz und Schönheit verliert, obgleich e8 dazu beiträgt, die 
Sarbe dunkler zu machen. Wird dagegen Kalf und Kali zugleich an: 
gewendet, fo behält der Kalt das Indigobraun unaufgelöft zurüd, 
Aus diefer Urfache fegt man bei den Perlfüpen die altalifche Loͤſung 
Auch zuletzt zu. 

Tillaye giebt eine heiterblaue Indigofüpe an, in welcher ganz 
helle Nuancen, die in einer gewöhnlichen ſchwachen Küpe nicht ganz - 
gleihförmig erhalten werden können, fowohl für Unigrunde als für 
mit Neferven gedruckte Waare an. Es werden 2 Pfund mit Waffer 
zum feinften Saft abgeriebenen Indigos, der mit Waffer gefüllten Küpe 
sugefeßt. Jetzt werden 15 Pfund Aetzkalk zu Pulver gelöfcht und ges 
fiebt, portionenweife unter beftändigen Imrühren zugegeben, dann eine 
Auflöfung von 5 Pfund Eifenvitriol hinzugebracht und zulegt 2 Pfund 
Soda oder Pottafche zugegeben, mehrere Male des Tages aufgerührt, 
wonach den andern Tag gefärbt werden fann. 

Zeigt die Küpe nach dem Aufrühren eine gelbe Farbe, fo hat fie 
zu viel Kalf, man feßt ihr Y, Pfund abgeriebenen Indigo und 8 Pfund 
Eifenvitriol zu. Setzt fich der Sag oder dad Marf nach dem Umrüß: 
ten fchnell nieder, fo ift Mangel an Kalf vorhanden, und man fegt 3 
bis 4 Pfund zu. 

Färbt die Küpe zu licht, fo fpeift man mit 1 Pfund Indigo, 
1%, Pfund Eifenvitriol und 1 Pfund Pottafche oder Soda, wonach 
den andern Tag gefaͤrbt werden kann. 
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Für garte hellblaue Töne habe ich Tillaye'8 Küpe ganz entfpre 
chend gefunden, indem damit nicht allein ein ſchoͤnes, ſondern aud) ganz 
gleihförmiges Hellblau erzielt werden kann, und für manche Fabrifate 
in der Zeugdruderei gute Dienfte leiftet. Die Küpe wird vor dem Far: 
ben aufgefloßen und in dem trüben Liquidum gefärbt. 


H) Heiterblaue Hinnorydulküpe. 


Bankroft war der Erſte, der die desoxydirende Eigenſchaft des 
Zinnoxyduls zum Indigo beobachtete und in Verbindung mit Aetzkali 
eine Indigoauflöfung darftellte, welche mit Gummi verdidt, auf baum⸗ 
wollene Gewebe gebracht, ein dDauerhaftes topifches Blau Tieferte. 
Auf die desorydirende Wirfung des Zinnoryduls gründete ich fpäter 
bin die Zinnorydulfüpe zum Färben der baumwollenen Gewebe für 
hellblaue Sarbenabflufungen, wobei folgendermaßen verfahren wird: 

Es werden 8 Pfund des beften Guatimala Indigos mit 10 Gr. 2. 
ftarfer kauſtiſch alkaliſcher Lauge zum feinften Saft abgerieben, die 
abgeriebene Maife in einen eifernen Keifel gebracht, 90 Pfund 10 Gr. 
flarfe Fauftifche Kalilauge und 24 Pfund in Teigform frifch bereitetes 
Zinnorydul zugegeben, über dem Feuer bei 75 Gr. R. folange unter letem 
Umrühren erhalten, bis die Auflöfung des Indigo vollfommen erfolgt 
it. Man gibt jegt der mit Waffer gehörig angefüllten Küpe fo viel 
fauftifch alkalifche Tauge zu, bis das Waſſer merfbar alfalifch reagirt, 
bringt die Indigoanflöfung hinzu und behandelt das Indigoliguidum 
auf .vorbefchriebene Weife. Der Zufag von fauftifcher Kalilauge zum 
Waſſer in der. Küpe, um letzteres alfalifch zu machen, dient dazu, um 
jede Dispofition der partiellen Berfegung der. Auflöfung des Indigos 
zu verhindern. 

In einer ſolchen kalten Indigokuͤpe erſetzt das — den 
Eiſenvitriol, es desorydirt den Indigo und veranlaßt dadurch deſſen 
Auflöfung in der Aetzlauge. Wendet man Zinnchlorür (Zinnſalz) an, 
fo tritt die Salzfäure deffelben mit einem Theile von dem Kali in Ber: 
bindung, bildet falsfaured Kali und das freigewordene Zinnorydul 
desorpdirt den Indigo und macht ihn in dem überfchüffigen Aepfali 
auflöslih. Das fchwefelfaure Manganorydul, weldes fpäter 
ebenfalls zur Desorydation des Indigos in Vorfchlag gebracht wurde, 
bietet durchaus Fein günftiges Nefultat in den Indigofärbereien dar. 
Die Zinnorxydulküpe befigt außer der guten Eigenfchaft ein über: 
aus Iebhaftes oder glänzendes Heiter⸗ oder Hellblau darzuftellen, noch 
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den Vortheit, daß die Waare ohne fegenannıe weiße Eprengel in fehr 
kurzer Zeit ganz gleihförmig durchfaͤrbt aus der Küpe fommt. Eine 
ſolche Küpe benuge ich für Mouſſeline, Jaconnet und andere gan; feine 
baumwollene Bteffe, Die für weiße Figuren mit Schutzpaſte bedruckt, 
bimmelblau gefärbt werden follen, und zwar ununterbrochen fo lange, 
ala der Papp oder die Pafte noch fcharf ſtehen, ohne einen Fluß in 
dem Liguidum anzudenten. Tritt diefer Zuftand ein, fo erfhöpfe ich 
das blaue Pigment in der Küpe durch uniblau zu färbende Waare, 
welche nachher theils für Blau, theild für Solidgrün durch den Weg 
der Ehromfalipaffage und Aegen mit. Säure verwendet werden. 

Die mit der Schugpafte bedrudite Waare laſſe ich fanft in bie 
Küpe einfenfen, gefpannt ohne Bewegung des Sternrahmens 2 bid 3 
Minuten in dem Küpenliquidum, wonach gelüftet und die Waore zu: 
lept ins Fluß ausgewafchen und gereinigt wird. 

Aus der alfalifchen Ziunorpdulfüpe mit 8 Pfund Indigo ange- 
fest, färbe ich regelmäßig bis zur gänglichen Erfchöpfung an Pigment 
160 bis 164 Stüde Ellen breite und 50 Ellen lange baumwollene 
Gewebe, wie folgende Scala zeigt: 

Den 1. Zag 20 
» 2%. » 20 
» 8. » 20 
» 4. » 20 
» 5 » 20 | 
100 Stüde mit weißem Schugpapp ge: 
drudte Waare hellblau, alddann zum Erfchöpfen des Indigo 
den 6. Tag 20 | 


» 7.» 15 
» 8 » 18 
»9.» 14 


64 Stuͤcke unihellblau gefärbte Waare. 

Bei Führung der Zinnoxydulküpe ift es übrigens beffer, fie nicht 

alt werden, zu laſſen, fondern fie fo bald als möglich zu benugen und 

dur rafch auf einander folgendes Färben zu erfchöpfen In diefer 

Beziehung habe ich immer fo viel Waare znfammenfommen laffen, daß 
ih die Küpe in zwölf, Tängftens vierzehn Tagen ausfärbte. 

Außer diefer Küpe bediene ich mich auch noch einer andern Zinn- 

orydulfüpe, mit Eifenvitriol und Kalkgehalt, welche für gewiſſe 
u F | 25 
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hellblaue Fabrikate ſich von großem Vortheil erweiſt. Sie wird fol⸗ 
gendermaßen angeſetzt: 
8 Pfund feiner Java-Indigo werden mit 10 Gr. B. ſtarker kauſti⸗ 
[her Kalilauge zum feinften Saft abgerieben. In 27 Maß 10 Or. ftar: 
fer Faujtifcher Kalilauge werden über dem Feuer 24 Pfund frifch gefälltes 
Zinnorydul aufgelöft, nad) der Auflöfung der abgeriebene Indigo hin 
zugebracht, und fo lange bei 75 Gr. R. über dem Feuer behantelt, bis der 
Indigo vollfommen anfgelöft if. Der Wafferfüpe gibt man zuvor 
5 Pfund Aegfalf zur Kalfmilch bereitet, bringt die Indigoauflöfung dann 
hinzu, rührt gut um, feßt 20 Pfund Eifenvitriol in Waſſer gelöft und 
nachher 20 Pfund Aetzkalk zum Kalfbrei behandelt zu, rührt gut durd) 
einander, wiederholt das Aufrühren den andern Tag zweimal, wonad 
die Küpe den darauf folgenden Morgen für das Bärben hergerichtet ifl. 
Eine folche Zinnorgdulfüpe gewährt den Vortheil, daß man ein 
fehr reines. ſchoͤnes Heublau darin färben kann, auch die zu tfärbende 
Waare fchnell und überaus gleihförmig anfällt. Zu Anfang reicht man 
der Waare, die mit Zchußpafte für weiße Figuren bedrudt ift, für hell: 
blauen Grund, einen Zug von 1%, Minuten und fteigt, je fchwächer die 
Küpe wird, zulegt bis 5 Minuten, wonach entweder eine Nachfpeife von 
1 Yfund Indigo, 
3 Pfund Eifenvitriol und 

- 4 Pfund Aepfalf gereicht werden, oder die Küpe mit unis 
blau zu färbender Waare erfchöpft, und vollends ausgefärbt wird. In 
legterm Falle bietet nachflehe.de Scala eine Ueberficht über die Zahl 
der Stüde dar, die. in einer folchen Küpe mit 8 Pfund Indigoanſatz 

bis zur gänzlichen Erfchöpfung hellblau gefärbt werden Fönnen. 
20 Stüde der angegebenen Länge und Breite mit Schutzpapp für 

weiße Objefte gedrudt, wurden 
bei 1 Zug von 1%, Minuten Dauer gefärbt. 





40 » » 1» 2 vw v » 
80 >» »1»»038 » » » 
90 >» » I» » 4 » » » 
5 » » 1» » 5 » » » 
135 Stücke. 


Die Küpenflüffigfeit befindet ſich jegt in einem Zuftande wo die 
Schutzpaſte längerem Verweilen in der Küpe, ohne auszufließen , nicht 
mehr widerfieht. Das Küpenliguidum wurde daher ‚zum Särben uni: 
blauer Waare verwendet, und zum möglichften Ausziehen des Indigotine 
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15 Stüde unipellblau zu färbende Waare bei einem Zuge von 6 Mi⸗ 
nuten Dauer, dann 


10» mit 3 Zügen, jeder von 5 Min.} hellblau gefärbt. Nach 
10 » »4.» » » 5» | jedem Zuge 5 Minuten 
10 » »5 » v„» 5 »  $vergeünen gelaffen, fo: 
10» »6 >» » » 5 » I dann wieder.in die Küpe 
6 r »7 » » » 5 » Yeingefenft. 

61 Stüde. 


Nachdem auf diefe Art 60 Stücke mit Schuepafte für Weiß aus 
der Küpe gefärbt find, wird eine Zufpeife von 3 Pfund Eifenvitriol 
und 4 Pfund Kalf gegeben, nach 185 Stücen wieder eine, beftehend 
ni Pfund Eifenvitriol und 2 Pfund Kalf, und nad 150 Stüden 
die legte mit 1 Pfund Eifenvitriol und 2 Pfund Kalf. 

Als Schußpafte für weiße Figuren wird bei beiden Zinnorydul« 
füpen derfelbe ftarfe Papp wie für gewöhnliche dunfelblaue Waare 
verwendet, welcher in allen Fällen gut refervirt. 


Unter dem pomphaften Ausruf: »feine Küpen mehr, we 
der warme noch kalte!« bietet Leuchs in Nürnberg feit dem 
Jahr 1845 ein Rezept. für 40 Thaler aus, welches von einem praf: 
tifchen Sabrifanten angefauft wurde, der über die Anwendung ded- 
felben im Großen fich in den fächfifchen Gewerbeblatt im Wefentlichen 
folgendermaßen ausfpriht: »1. Man erhält zwar bei der neuen Art 
ju Küpen ein reines, lebhaftes und volles Blau, daß man Tücher, 
überhaupt. fchwere Wollenftoffe, fatt und hinreichend durchzufärben 
im Stande iſt; 2. daß das Merfahren aber für Pappwaare in der 
alten Bärberei viel zu wünſchen übrig läßt, und ein völliged. Aus⸗ 
färben derfelben nie erfolgen kann, da nach dem erften Anfallen des 
in der Küpe gelöften Indigos der Reſt fi orydirt und die Küpen- 
flüffigfeit blau wird; 3. auch mit der 40 Procent Erfparniß entſchie⸗ 
en in Zweifel zu ziehen wäre; und 4. daß Dadurch weder die warme 
noch die Balte Küpe entbehrlich werden. 


Ausfheidung und Wiedergewinnung Des Indigotins 
aus den durchs Färben audgenupten Falten Indigo: 
Füpen. 


Diele Jahre Tang wurde in den Blaufärbereien das durchs Färs 
ben ausgenützte Indigoliquidtum und der Sag der Küpen aus Un- 
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kenntniß als unbrauchbar weggeworfen, wodurch eine große Menge 
Indigo jährlih unnützer Weife verfchwendet wurde. Erft feitdem die 
Fackel der Chemie in den Werkſtaͤtten der Blaufarberei zu leuchten 
begann, gerieth man .auf den Bedanfen, das in dem Rückſtande der 
ausgefärbten Küpen zurüdgehaltene Indigotin, auszufcheiden, und 
auf neue wieder zu verwenden, welches, zumal in großen Särbereien, 
ein bedeutendes Erſparniß an Indigo gewährt. 

Das Verfahren, welches ich dabei, beobachte ift einfach, und 
bietet ein Mittel an die Hand, alles noch vorhandene Indigotin, ſowohl 
aus der Indigoflüſſigkeit, als dem Bodenfag zu ziehen. Wenn näm- 
lih eine ganz ausgediente Küpe ald unbrauchbar verworfen wird, 
laſſe ich derfelben eine Zufpeife von 4 Pfund Eifenvitriol und 6 Pfund 
Kalf reihen, dann gut durch einander rühren und Flar abſtehen. Das 
belle Liquidum mit der obenfiehenden Blume wird jegt mittelft eines 
Heberd in ein dafür geräumiges Gefäß gebracht, und das in der 
Zlüffigfeit enthaltene aufgelöfte Indigotin durch verdünnte Salzfäure 
oder faure falzfaure Zinnorydulauflöfung fo lange gefällt, als noch 
ein Niederfchlag erfolgt. Nach der Faͤllung wird die Slüffigfeit abge: 
laſſen, und der zu Boden gefallene reducirte Indigo gefammelt. 

Inzwiſchen wird die Küpe, in welcher ſich der Sag befindet, mit 
frifchem Waller angefüllt, eine Speifung von Eifenvitriol und Aep- 
falf gegeben und abſtehen laſſen, die klare Slüffigfeit ausgehoben und 
anf diefelbe Weife das aufgelöite Indigotin durch Salzſaͤure gefällt. 
Anf diefe Art wird fo Tange fortgefahren, biß der Bodenfab ganz 
audgelaugt und fich völlig erfchöpft an Indigotin erweiſt. Das durch 
dirfen Weg gewonnene Indigotin wird mit Waller ausgeführt, auf 
ein leinenes Filtrum gebracht, abgenominen ’ wonach es in Beruͤh— 
rung mit der atmoſphaͤriſchen Luft und Abſorption von Sauerſtoff in 
blaues Indigotin verwandelt wird, in weichem Zuſtande es frei von 
Indigobra un, Indigoroth und Indigoleim erfcheint. 

Diefed Verfahren zur Wiedergewinnung des Indigos ift weder 
umſtaͤndlich, noch ſchwierig und koſtſpielig, auch geht es fchnell vor 
fi, weil der Indigo in dem Liquidum duch Salzfäure fih leiht | 
faut, und daher die Arbeit rafch auf einander vorgenommen werden 
fann. Das dadurch gewonnene: Indigotin kann entweder wieder zur 
Küpenfärberei, oder abgetrocknet und fein gepulvert, zur Auflöfung 
in Schwefeljäure für Schwefel: Indigotinfäure verwendet werden. 








In der Kattundeuderei von Walter Crum zu Tornlieband 
bei Glasgow, mit welcher eine große Blaufärberei verbunden ift, wo 
viel Audigo zum Dunfelfärben verbraucht, und daher eine Maſſe von 
Satz, der viel Indigo enthält, abfaͤllt, wird der Farbeſtoff aus demſel⸗ 
ben zum. Anſetzen neuer Küpen ausgezogen, welches auf folgende 
Weile gefchieht: Der Sag wird in große Rufen mit ein wenig ges 
löfhtem Kalf und Eifenvitriol verfegt. Man füllt dann mit Falten 
Waffer auf, und rührt die ganze Maffe gut un, worauf man fie bis 
sum andern Tage fich abfegen läßt, um alddann die Flare Fluͤſſigkeit 
abzuziehen, und durch weit binlaufende und breite Ninnen in eine 
Rufe laufen zu laffen; auf diefem Wege fommt die Flüſſigkeit mit 
der atmofphärifchen Luft in vielfache Berührung, daher ſich fchon in 
den Rinnen viel Indigo niederfhlägt. Er fammelt fih endlich in bes 
deutender Quantität auf dem Boden der Kufe an. 


Die Operation wird mit demfelben Sap 4 bis 5 Wochen lang 
wiederholt, indem man immer nach zweimaligem Ausfüßen, oder alle 
jwei Tage ein wenig Eifenvitriol und Kalf zufept, um den Indigo 
ſtets desoxydirt und Töslich zu erhalten. Nachdem der Sap auf diefe 
Art dreißigmal ausgewafchen worden ift, gibt er endlich feinen Farb⸗ 
Hoff mehr an das Waffer ab, und wurde in diefem Zuftande früher 
als erfchöpft weggeworfen. Crum hat fpäter jedoch beobachtet, daß, 
Obgleich diefe erfchöpften Ruͤckſtaͤnde an Waffer nichts mehr abgeben, 
fie doch noch ziemlich viel Indigo zurüc halten, und der Beweis da; 
fuͤr ift, daß ein in diefen Ruͤckſtand getauchtes Stückchen Baumwol⸗ 
lenzeug fich hlau färbt. Selbſt der durch Baummollenzeug erfchöpfte 
Satz enthält aber doch auch noch Indigo, und man braucht ihn nur 
einige Tage mit einer geringen Menge einer dedorydirenden Subſtanz 
ftehen zu Taffen, um neuerdings wie dad erite Mal darin färben zu 
fönnen. | 


Der Blaufärberei:Befiger Kraufe in Droffen hat dem 
Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen fein Verfah: 
ren, aus dem Bodenſatz ausgefärbter Falter Indigokuͤpen den zurüce 
gehaltenen Indigo zu gewinnen, gegen Vergütung einer Prämie aus 
der Staatskaſſe, jur Veröffentlihung überlaffen. Es flimmt diefes in 
der Mefenheit den Indigo im .regenerirten Zuftande zu erhalten, mit 
dem von Crum überein, und wird auf folgende Weife ind Werf 
gefept: »Der Bodenfab wird in ein hohes Gefäß A) gebracht, dad: 
felde mit Waffer bis auf einige Zoll am Rande angefüllt, durchein⸗ 
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ander gerührt, und nach Umftänden gelöfchter Kalt und Eifenvitriol 
zugegeben, dann dad Gemifch öfters umgerährt, bis der Inhalt 
wachögelb außfieht, zugedeckt, und ruhig ſtehen gelaffen. Nah 12, 18 
auch wohl 24 Stunden, je nachdem mehr oder weniger Bodenfag ge: 
nommen, Öffne man einen in der Mitte angebrachten Hahn, und laſſe 
die gelbe weinklare Zlüffigkeit in ein daneben ftehendes Gefäß B), in 
welches man zuvor einige Pfund Kalf zur Kalkmilch bereitet hinzu— 
gethan hat, ab. Die blaue Blume (Schaum), welche während des 
Einfüllend auf dem zweiten Gefäße entftanden ift, wird abgenommen, 
und in dad erfte Gefäß A) gebracht, welches wieder mit friſchem 
Waſſer gefüllt, und eben fo wie das erftemal, behandelt wird. 

An der Zwifchengeit wird der Inhalt In dem zweiten Gefäße 
einige Male gut aufgerührt, wo ftatt der blauen Blume ein weißer 
Schaum entſteht, der nach dem Umrühren abgenommen und wegge- 
worfen wird. Die Flüſſigkeit wird nun faft waſſerklar. Es wird jegt 
nicht niehr der ganze Inhalt, fondern nur die Oberfläche dann und 
wann umgerührt, und die fich bildende Haut öfter weggenommen, 
damit der obere Inhalt ftets mit der Luft in Berührung bleibt. 

Wenn den andern Morgen die Klüffigkeit. in dem Gefäße B) fich 
geklärt und abgefeßt hat, öffnet man den nahe am Boden befindlichen 
Hahn, und läßt fie durch eine Rinne in eine gut cementirt auſsge— 
mauerte Grube fließen. Iſt nun hierdurch das Gefäß b 8 auf einen 
Fleinen Bodenſatz geleert, fo öffnet man den Hahn des Gefäße A) 
und füllt das Gefäß B) wieder ganz voll. Es wird jeßt eben fo ver: 
fahren, wie das erftemal, nur daß fein Kalf weiter. hinzugethan wird. 

Die in der Grube befindliche Slüffigfeit wird mittelft einer 
Pumpe in dad erfte Gefäß A) befördert und dasfelbe mit Waller nach- 
gefüllt, wieder gut aufgerührt, zugedecft und bi8 zum andern Mor 
gen ruhig ſtehen gelaſſen, dann das Verfahren wie am vorigen Tage 
wiederholt, und ſo immer fort. 


So waͤre der Kreislauf eingerichtet; denn waͤhrend der Zeit, in 
welchem ſich im Gefaͤße A) der Indigo aus dem Bodenſaz hebt, faͤllt 
er in dem Gefäße B) zu Boden. Es muß überhaupt fo eingerichtet 
werden, daß alle 24 Stunden die beiden Gefäße ſich fo abgeflärt 
haben, daß fie abgelaffen werden Fönnen. So mühfam auch das bier 
befchriebene Verfahren erfcheint, fo ift es doch, wenn der Kreislauf 
erſt gehörig eingerichtet ift, fo einfah, daß ein Arbeiter jeden Mor: 
gen nur 25 bis 80 Minuten dabei befchäftigt. wird. Die Operation 
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wird nun fo lange fortgejegt, biß der Indigo aus dem Bodenſatze 
fpurlo8 verfhwunden, welches daran zu erfennen ift, wenn fich beim 
Aufrühren der Zlüjfigkeit in dem Gefäße A) feine blaue Adern auf 
der Oberfläche mehr zeigen. Dann wird der anı Boden befindliche 
Zapfen gezogen, dad Gefäß ganz geleert, der Inhalt weggefchüttet, 
und dad Gefäß A) wieder mit andern Indigo enthaltenen Bodenfag 
wie im Anfang befchrieben, gefüllt und das Verfahren fortgefegt. 

Wenn fih nun der Inhalt im Gefäße B) gut abgefegt bat, fo 
wird das Klare durch den Hahn abgelaifen. Das, was zwifchen dem 
Hahn und dem Boden zuricbleibt, wird in ein Gefäß gebracht und 
mit reinem Waffer zufammen gewafchen, worauf man es wieder ruhig 
abfepen läßt, dad Klare vorfichtig abgezapft, und deu Satz als wieder 
gewonnenen Indigo auf Falte Küpen mit Nugen verwenden fann. 

Wenn gleich der nach vorgefchriebenem Verfahren gewonnene In: 
digo nicht das Anfehen eines beften Indigo® befigt, fo rührt dieß nur 
von dem fchwefel: und Fohlenfauren Kalf ber, an den der Indigo me: 
hanifch gebunden ift. Seinem innern Werth nach ift er aber jeder Mits 
telforte gleich. 

Die Größe der Gefäße für die Wiedergewinnung des Indigos 
richtet fich nach dem Umfange des Gefchäfts, oder wie viel überhaupt 
Bodenfap vorhanden ift. Vierzehn Tage, auch wohl mehr, gehören da- 
zu, bis der Indigo aus dem Bodenfag ganz gewonnen iſt, voraudge: 
fegt, daß alle 24 Stunden der Kreislauf gefördert wird. 

Das Gefäß A) von Kierfeholz ift etwas Fonifch, unten weiter, 
fteht frei aber feft auf Unterlagen. Der en an diefem Faſſe iſt in 
der Mitte angebracht. 

Das Gefäß B) ijt von demfelben Holze, unten etwas enger, der 
Hahn aber 6 Zoll über dem Boden angebracht. Wie viel Kalf in diefem 
Gefäße zum Indigoliguidum genoinmen. werden muß, richtet fich nadı 
dem Umfang der Gefäße und der Menge des Bodenfages im Gefäße 
A). Wenn dasfelbe überhaupt 1000 Berliner Quart faßt, fo Fönnen 
450 Quart Bodenfag vorhanden fein. Hierzu würden 5 bis 6 Pfund 
Ralf, welcher frifh in Stücken gut gelöfcht und fehr klar gerührt fein 
muß, hinreichend fein. Sollte fich der Inhalt im Gefäße B)in 24 Stun 
den nicht gut abfeßen, fo muß mit etwas Kalk nachgeholfen werden. 

Die Grube ift aus guten Ziegeljteinen mit Gement gemauert, 
mit einer hölzernen Einfaſſung — oben mit Brettern belegt — 
und muß mindeften fo viel faffen, als das Gefäß B). Die 
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Pumpe ift in der Grube aufgeftellt; durch dieſe kann fowohl bas 
Waſſer als der Bodenfag, wenn derfelbe verdünnt wird, gleich vom 
Anfang in das Gefäß A) gepumpt werden. Das dritte Gefäß von 
Kiefernholz zum Auswaſchen des gefammelten Indigo, darf nur fo 
groß fein, daß es uitgefähr den dritten Theil de6 Re Gefaͤßes 


B) faßt. 


Wiedergewinnung des Indigo aus altem ss 
genen blauen Wollentuch und feidenen Stoffen. 

Sn Sranfreich hat man verfucht die blauen. Abfälle In den Wol: 
Ienfabrifen, die Lumpen und das alte abgetragene und zerriffene Wol: 
lentuch, fo wie die der blauen feidenen Stoffe auf die Wiedergewin: 
nung des Indigo zu benugen und dabei gefunden, daß Militärtuche 3 
bis 5 Procent Indigo ergeben. Das Verfahren, welches dabei beobad: 
tet wird, befteht in Folgenden. Man verdünnt Schwefelfäure mit ih: 
rem gleichen Gewichte Waſſer und erhige bis auf 80 Gr. R. In diefe faure 
Slüffigfeit, wird das Mein zerfchnittene Wollen oder Seidenzeug nad 
und nad) eingebracht, welches fi darin faft augenblidlich auflöft, 
während fich der gertheilte Indigo ohne ſich aufzulöfen in ‚der Fluͤſſig⸗ 
feit fufpendirt verbreitet. Es werden beiläufig im Gewichte fo viel Wol: 
Ienfragmente aufgelöft als die angewendete concentrirte Schwefelfäure 
beträgt. Nachdem alles aufgelöft iſt, wird mit Waſſer diluirt, dann 
in Ruhe geftellt, wonach fich der fufpendirte Indigo faͤllt, die Fluͤſ— 
figfeit wird nun abgelaffen, und der präzipitirte Indigo zu wiederhol: 
ten Malen mit Waffer gut ausgewafchen. In ſolchem Zuftande enthäft 
der Indigo jedoch eine braune Materie, die fich für manche Zwede im 
Särben übrigens wirfungslos verhält. Wenn Kreide mit der abgelajfe 
nen fauren Flüſſigkeit gefättigt wird, fo bildet fich [chwefelfaurer Kalt 
mit. thierifcher Materie, welcher ein gutes Düngemittel ift. 





Wirdergewinnung der Pottafhe aus den bemugten 
warmen Pottafchen:Küpen 

Wenn die Pottafchenfüpen in der Schafwollenfärberei, nah 
längerem Gebrauche, daher öfters mit Alfali und Indigo gefpeift wer- 
den, bildet die Wollfafer vermöge ihrer fetten Subdftanz mit dem alte: 
liſchen Salz endlich eine Art Seife, die das Alfali unfähig macht, 
neuerdings desorpdirten Indigo aufzulöfen, wodurch man gendthigt 
wird, die Küpenflüjfigfeit durch ganz frifche zu erfeßen. Dadurch ent 
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ſteht ein großer Verluſt an Alkali oder Pottafche. Um diefen zu ver 
hindern und das alfalifche Salz aus den benugten Pottafchenfüpen zu 
gewinnen, gibt Capplet, ein alter Babrifant in Elbeuf, ein früher 
geheim gehaltenes Verfahren an, mittelft deffen er in feinem Etabliffe- 
ment im Verlaufe von 15 Monaten 15,950 Kilogramme Pottafche 
erfparte. 

Sapplers Verfahren befteht darin, daß man die alte guͤpen⸗ 
flüſſigkeit in Kufen bringt, und mit gebranntem Kalk im Ueberſchuß 
ſchwach ſaͤttigt. Die entſtandene unauflöslihe Kalkverbindung laßt 
man auf dem Boden ſich abſetzen, und zieht die Flüſſigkeit durch Haͤhne 
in einen gut cementirt gemauerten Behaͤlter ab, worin ſie ſich noch 
vollens klaͤrt; endlich treibt man ſie mit einer Pumpe in ein Local, 
welches ſich 20 Fuß über dem Boden der Faͤrberei befindet, und wo 
die Siltrirapparate aufgeftellt find. Eine große Roͤhre vertbeilt die Fluͤſ⸗ 
figfeit in allen Siltrirapparaten; jede derfelben beflcht aus drei Reihen, 
und jede Reihe 1. aus einem horizontaln Troge, der mit Sand aus: 
gefüllt und mit einem Tuche bedeckt iſt, welches die Slüfligfeit von 
den Behältern aufnimmt; 2. aus vier Ziltrirfufen, welche mit Schich- 
ten von Stroh, Afche, Sand und geftoßener Kohle verfehen, und mit 
einem Zuche bededt find; 3. aus vier Fleinen mit Sand gefüllten, Bott: 
chen, die über jeder Kufe und unter den Hähnen des Troges angebracht 
find; ihr Boden iſt wie ein Seicher durchlöchert ; 4. aus einem Kaflten, 
der unter der Ziltrirreihe angebracht ift, und % Slüffigfeit aufnimmt, 
welche aus diefer abläuft. 

Die mit Aetzkalk behandelte Slüffigfeit, welche in den Behältern 
anlangt, wird in die erſte Reihe der Filter geleitet; nachdem ſie hier 
durch den Sand im Troge und durch die Schichten der Filter gedrun— 
gen ift, fammelt man fie in einem Kaſten, von diefem wird fie mittelft 
einer Drucdpumpe in die zweite, und endlich in die dritte Filtrirreihe 
getrieben. Von dem dritten Kaften kommt die Flüffigfeit in den Haupt: 
behälter, der fih in der Mitte des Faͤrbhauſed befindet. Die fo behan- 
delte Küpenflüffigfeit Hat den faulen Geruch, welchen fie Anfangs bes 
faß, ganz verloren, ift Flar und nur ſchwach röthlich:gefärbt. Jedes 
Filter funftionirt drei Wochen oder einen Monat. Wenn die Särberei 
in Thätigfeit it, während die Filter der erften Reihe erneuert werden, 
fo bringt man die Küpenflüffigfeit fogleich auf die zweite, dann auf 
die dritte Filirirreihe, und zulegt auf die erſte zurück, von da auß fie 
gereinigt in den Hauptbehälter gelangt. Wenn man den aus dem Fil⸗ 
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trum genommenen Sand auswäfcht, ift er mieder zu neuen Operatio- 
nen anwendbar. Auch die Kohle fönnte man wieder benugen, wenn 
man fie in einem gußeifernen Cylinder oder Kejfel der Rothglühhige 
ausſetzen würde. 

Die nah Capplers Verfahren gereinigte Küpenflüſſigkeit lie— 
fert eben fo gute Reſultate als eine mit kaͤuflicher Pottaſche friſch an- 
gefebte, und es ift erwiefen, daß man auf 100 Kilogramme Indigo, 
die man zum Anfeßen einer Küpe verwendet, 61 Franken erfpart, 
wenn man eine nach diefer Methode regenerirte Küpenflüffigfeit benupt. 

Diefes Verfahren bietet in großen Blaufärbereien] wo viel Pott: 
afchenfüpen im Gange find, eine wefentliche Erfparniß an alfalifchem 
Salze dar, und beruht darauf, daß man dem Kali der alten Küpen: 
flüffigfeiten die Subftanzen, welche feine Wirfung neutralifiren, entzieht, 
und wieder als Pottafche in wirfungsvollen Zuftand verfegt. 


* 





Baumwollene Druckfabrikate, weldbe durch den Weg 
der verfchiedenien Indigoküpen -Dargeftellt werden. 


Dunfelblaue Fabrifate mit weißen Kiguren. 

Wir eröffnen die Gallerie mit der Darftellung der doppelfeitig 
gedrudten Hals: und uUmhaͤngetücher i in dunfelblauem Grunde mit zar: 
ten weißen Düpfchen, welche ald Randestracht der ungarifchen Bauern: 
weiber viele Jahre hindurch unter dem Namen Pinkeltüher be | 
fannt find, aber durch das Eindringen anderer neuen Modeartifel 
fi) von Jahr zu Jahr im Conſumo vermindern, fo daß fie gegenwär: 
tig nur noch fpärlih in Verbindung mit 7/4 breiten baumiwollenen 
Tafchentüchern für das männliche Gefchlecht verfertigt werden. 

Bür diefe Sattung Drucdwaare werden die bauwollenen Gewebe, 
wie fie der Weber vom Stuhle liefert, nicht weiß gebleicht, fonderr 
nur einer Bermentation mit Waffer unterworfen, nachgehend's gut ge: 
walft oder überdrofchen, und 120 Schod Waare mit 36 Pfund Pott: 
afhe 6 Stunden lang ausgekocht, dann durch Wafchen und Walken 

. gereinigt und in folcher Befchaffenheit geflärft. 

Zum Ötärfen werden für 30 Schock %, oder 20 Schock "9, 
Waare, 20 Pfund ordinäre Weizenftärfe mit 4 Pfund Kupfervitriel 
und der gehörigen Menge Waffer zu einer Maffe verfocht, der nachher 
fo viel laues Wafler zugefegt wird, ald man zum Stärfen der bezeid- 
neten Quantität Waare Stärfeflüffigkeit bedarf. Nach dem Stärken 
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welches lauwarm vorgenommen wird, trocknet man die Waare hübfch 
breit aus einander gehalten in der Wärme ab, und richtet fie für den 
Weißdrud durch Mangen her. Durch die Vorbereitung des Gtär- 
kens mit Zufaß von Kupferfals, wird die Orydation des Indigos 
auf dem Gewebe befchleunigt. Das Kupferfalz wird durch den Kalf 
der Kuüpe zerfeßt, fo daß Kupferoryd frei wird, welches in dem Ver: 
hältniß, als es durch Abgabe feined Sauerſtoffs den aufgelöften Ins 
digo orpdirt, entweder zu Orydul oder metallifhen Kupfer redus 
cirt wird. 

Die weiße Reſerve oder Pappmaffe für den Aufdruck iſt diefelbe 
wie bei den doppelfeitig gedruckten blauen Leinwandtücheln; auch wird 
in denfelben vieredigen Küpen mit gleicher Quantität Indigo angefept, 
gefärbt, und in allen übrigen Manipulationen jenes Verfahren beob, 
achtet, welches beim Blaufärben der leinenen Babrifate befchrieben 
wurde. 

Die Confumtion des Indigod fiir die verfchiedene Waarenbreite 
iſt durch Verſuche im Großen genau ermittelt und ſtellt feſt, daß, 
aus einer Kuüpe mit 12 Pfund gutem Bengal: oder Java Yndigo ange: 
fest, bis zur Graͤnze ihrer Erſchoͤpfung durch das Faͤrben der einen 
oder der andern Gattung dunkelblaue Waare mit weißen Pünftchen, 
gefärbt werden fönnen. u 

TU : 1% breite Waare 
28 26 24 2 20 ° 19 1383 

bis bis bis bis 

30 21 20 14 Stüde. 

Bei doppelfeitiger dunfelblau zu färbender Waare, in Deflins 
mit ftarfen Dupfen oder anderem Bigurendrud, fann man die weiß: 
gepappte Waare, ehe man fie in die Blaufüpe bringt, zuvor auch in 
eine Küpe mit Ralfmilch angefüllt eintauchen, wodurd; jene Theile 
der weißen Neferve, welche fich in der Blaufiipe Teicht gerne ind Weiß 
einlegen, entfernt werden, auch nimmt der Kalk alle diejenigen Theile 
auf, welche in der Indigofüpe fich ablöfen und öfters Streifen in den 
Eonturen des Mufters bilden, weg. 

Für Dunfelblau mit zarten weißen Figuren ver 
febene ordinäre Calicowaare, welche unter dem uneigent» 
lichen Namen »Zeinblau« in der Zeugdrucderei befannt ift, wird halb» 
gebleichte Waare verwendet, die vor dem weißen Reſervedruck mit 
nachſtehender Maſſe geſtaͤrkt wird.« In einem kupfernen Keſſel werden 
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2 Pfund Weizenftärfe mit 12 Maß Waſſer angerüßrt, 

1 Pfund Kupfervitriol und Y in 8 Maß Waſſer gelöft hinzu: 

3 Loth Srünfpan, N gebracht, 

2/4, Pfund Heller Tifchlerleim in 10 Maß Waller gelöfl, eben: 
falls zugegeben und über dem Zeuer behandelt. Vom Feuer genom: 
men werden noch 50 Map Waſſer eingerübrt, das Ganze durch Lein: 
wand paffirt und 36 Stüde >/, Ellen breite und 60 Ellen Tange 
baumwollene Gewebe auf der Grundir- oder Klotzmaſchine damit ge: 
flärft, abgetrocdnet und für den Druc hergerichtet. 

Durch eine folche Vorbereitung wird Indigoerfparniß beim Faͤr⸗ 
ben in der Küpe bezwedt. Der mit Schußpapp für weiß bedrudte 
Waare wird, um ein fchönes und gleihformiges Dunfelblau zu er 
balten, zuerft einige Züge in einer fhwachen, ſchon halb ausgefärbten 
Küpe, bei 5 Minuten Verweilen in derfelben, und eben fo fangem Ver: 
grünen an der Luft gegeben, und dann in der Indigeküpe B) für 
dunfelblau ausgefärbt, von da in das —J Bad gebracht, 
dann gut gewaſchen und gereinigt. 

Laͤßt man die dunkelblau gefaͤrbte Waare aller Artikel auf dem 
Sternrahmen abtrocknen, und geht dann erſt in das ſchwefelſaure Bad 
ein und zum Reinigen über, fo erſcheint das Blau um einen Grad in: 
tenfiver und das Weiß glängender. 

Die vorzüglichfie.Referve für Weiß oder der Weiß- 
papp für den Hands und Perrotindrud‘, fowohl zu diefem, als auch 
allen nachfolgenden dunfelblauen Babrifaten, wird folgendergeftalt 
bereitet: 

Es werden 6 Pfund Kupferpitriol und 
3 Pfund Grünfpan in 
9%, Maß Waller heiß aufgelöfl, nach der Auflöfung 
1%, Pfund Salpeterfäure 34 Gr. B. eingerührt, dann 
12 Pfund gefiebte weiße Pfeifenerde, und zulegt 
9 Pfund gepulverter Gummi hinzugebracht, über dem 
— fo lange erhalten, bis der Gummi gelöft iſt, dann die Maſſe 
halb erfaltet durch Leinwand paffirt, und bis zum gänzlichen Erfalten 
öfter aufgerührt. Diefer Weißpapp wird in einem nicht zu trode: 
nen Gewölbe oder einem guten Keller für den Gebrauch aufbewahrt, 
wo er durch einiges Alter an Güte gewinnt. 

Der Thon oder die Pfeifenerde zu einem guten Weißpapp muß 

fett, troden und von weißer Farbe fein; wenn manihn mit dem Sins 
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gernagel reibt, fich fettig anfühlen, im Waffer Teicht zergehen, dabei 
keinen Sand fallen laſſen. Er muß in trocdenem Zuflande darauf ge- 
goffenes Del leicht einfaugen, volltommen eifenfrei fein, und darf feine 
Eifenadern eingefprengt befißen. 

Beim Druden der weißen Neferve darf der Druder feiner zu 
großen Dfenhige ausgefegt fein, weil fonft die Pappmaſſe auf dem 
Siebe verzähen und ein ungleichförmiger Druck refultiren würde, auch 
muß der Model gleihförmig aufgetragen, und nur ganz gelinde mit 
der Hand abgefchlagen werden, damit fein Verquetfchen der Figuren 
erfolgt. Die gedrudte Waare wird in einem Zimmer aufbewahrt, 
welches mehr feucht als troden ift, denn wenn die Pappmaſſe zu trof: 
fen iſt, bläht fie fich beim Faͤrben in der Küpenflüffigfeit auf, fondert 
fi ab und das Küpenligquidum fehlägt durch. Wenn der Papp nicht 
genugfam mit Gummi verdickt ift, fließt er in der Küpe und tritt auß, 
wodurch das Deſſin verunftaltet wird. Diefer Uebelſtand ereignet ſich 
vorzüglich dann, wenn die Küpe nicht: gut in Kalf fteht. 

Die Wirfung der weißen Referven gründet ſich darauf, Salze 
in Anwendung zu bringen, Die geeignet find, Saueritoff an das auf: 
 gelöfte reducirte Indigotin abgeben zu fönnen, wodurch ihre Oberfläche 
gebläut wird. Die Pfeifenerde und der Gummi dienen theild als 
KVerbindungsmittel, um einen feharfen Druck zu veranlaffen, theils 
um in Verbindung mit den augewendeten Kupferfalgen nad) dem Ab» 
trocknen eine feſte Maffe (Kitt) zu bilden, welche dem Eindringen des 
Küuͤpenliquidums widerſteht. 

Unter den Kupferſalzen nimmt zur Bereitung eines guten Weiß: 

papps auch das falpeterfaure Kupfer ald regenerirended Mittel eine 
wirfungsvolle Rolle ein; nicht minder erweifen fich nach meinen Ver— 
fuchen das falzfaure und fchwefelfalsfaure Kupfer, fo wie das Kupfer: 
ammonium und die falpeterfaure Meffingauflöfung als wirfende Ne: 
fervemittel. 
Ein Zufag von Kochſalz dem Weißpapp für Dunfelblau züges 
feßt, Teiftet ebenfall8 gute Dienfte. Man rechnet dabei auf 8 Theile 
fhwefelfaures Kupfer einen Theil Kochſalz, wadurd 1 heil des er: 
ſtern in falzfaures Kupfer verwandelt wird. 

In den vielfeitig verbreiteten Rezepten der" Referven für den 
Weißdruck, die in den Lehrbüchern vorfommen, trifft man audy häufig 
Bleiweiß, gebrannten Gyps, Terpentinöf, Unſchlitt, Schweinefett, 
Wachs und Quedfilberfublimat an, welche zum heil wie das Blei: 
weiß und der Gyps weit beffer durch die Pfeifenerde repräfentirt wer- 
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den. Terpentindl, Unfchlitt, Schweinefett, Wachs und das theure 
Queckſilberſalz Fönnen ohne Nachtheil bei den Reſerven für dunkel: 
und mittelblaue Drudfabrifate weggelaffen und erfpart werden. 

Der Quedfilberfublimat wirft, der Pappmaile hinzugegeben, übri: 
gend nicht mechanifch, fondern chemifch, denn wenn Antheile von dem 
aufgelösten reducirten Zudigotin Durch die Poren von dem Küpenpapp 
eindringen, werden fie augenblidlih orydire und unmwirffam gemacht, 
indem dad Quedfilberchlorid zerfeßt wird, und feinen Gauerftoff an 
dad reducirte Indigotin abgibt, wodurch dasfelbe regenerirt und da: 
durch die Faͤhigkeit aufgehoben wird, fih mit dem Gewebe feft zu 
verbinden. 





Weiße Adresse für den hen bellblauer Ku: 
penfabrifate. 


10 Pfund Pfeifenerde in 
8 Maß Waller geweict. 
Y Pfund Grünfpan in 
2 Maß Eſſig geweicht | | 
in 12 Pfund Waffer über dem Feuer 
aufgelöst, mit der Auflöfung die ge 
weichte Pfeifenerde angerührt, dann 
der Örünfpan hinzugegeben, von Feuer 
genommen, werden jebt 
1%, Pfund Salpeterfäure 349 B. ein: 
| gerührt, und zulept mit 
10 Pfund getoßenem Gummi verbidt. 


5 Peund Kupfervitriol | 
4 Pfund Zinfoitriol | 


Weiße Neferve für den Walzendruck A). 


Eine gut ſtehende weiße Neferve für mittels und dunkel: 
blaue baumwollene Waare, welche ſich auf der Walzendrud: Mafchine 
leicht drucken läßt, fee ich folgenderweife zuſammen: 

In 5 Pfund Waſſer werden 
2°/, Pfund Kupfervitriol warm aufgelöst, 
1%, Pfund geftoßener Grünfpan werden mit 
1%, Pfund falpeterfaurer Kupferauflöfung von 409 8. zum home | 
genen Teig angerührt, und mit der Kupfervitriolauflöfung zu: 
fammen gebracht, dad Gemifch mit 
1%, Pfund fein gepnlvertem Gummi und 
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2%, Pfund fein gepulverter Pfeifenerde verdidt, durch Leinwand 
pallirt und zum Druck verwendet. 
Es laſſen ſich mit diefer Reſerve die zarteften piccstirten Mufter 
telit der Walzendruckmaſchine arbeiten, nur müffen die figurirten 
jecte in den Druckwalzen angemeffen tief gravirt fein. | 


Weiße Neferve für den Walzendrud B). 

Für einen mehr heitern mittelblauen oder dunkelhellblauen Grund 
weißen Figuren, für die fogenannten Tyrolien: und Vajaderen- 
hrifate, bediene ich mich Bene Sufanmenfegung: 

z Maß Waffer, 

; Maß teigartiges ſchwefelſaures Blei Niederſchlag bei Bereitung 
der eſſigſauren Thonerde), 

; Maß flüſſiges ſalpeterſaures Kupfer 40 Grad B. 

| Pfund Grünſpan, zuvor 12 Stunden in 

, Maß efligfaure Xhonerde von 8 Gr. B. eingeweiht, werden gu: 
fammen in einem fupfernen Keſſel heiß gemacht, über 

: Pfund gebrannte Srärfe gegoffen, gut durch einander gerührt, 
und bis zum Erfalten öfters aufgerührt. 

Dad Weiß, durch diefe Referve gefhügt, erfcheint nach dem 
ben am reinften, wenn die Waare gleich nad einigen Stunden 
Druds, und jedenfalls noch denfelben Zag blau gefärbt wird. 
h dem Blaufärben wird die Waare im fchwefelfauren Bade 
uert, gut gereinigt, in einem heißen Waſſerbade durchgenommen, 
;er gut gewafchen, aufgehangen und abgetrodnet. Auch hiefür 
fen Die Deſſins auf den Druckwalzen verhältnißmäßig tief gravirt fein. 


Weiße Refervage für den Walzendrud C). 
Zür zarten helblauen Grund mit weißen Figuren wird nach: 
nde Meferve verwendet: 
s werden 1 Pfund Froyftallifirtes effigfaures Kupfer 
-2 Pfund Alaun, und 
2 Pfund Kupfervitriol in 14 Maß Waffer aufgelöft und 
mit Gummi in drudförmigen Zuſtand gebracht. Nach 
dem Druck wird die Waare in. einem fühlen Zimmer 
einige Tage aufgehangen, dann in der frifchen heiter: 
‚blauen Küpe D), welche. gut in Kalf fteht, gefärbt. 
Die Walzendeſſins feßen eine angemeffene tiefe Gravirung voraus. 
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Die übrigen Schuppaften für Weiß finden fich bei jedem eigen 
thümlichen Sabrifationsartifel eigens angereiht vor. 





Zweiblau und zweigrüne Drudfabrifate 


gür zweiblau gemufterte Calicowaareohuenei 
Objefte wird mit Referve für Dunfelblau gepappt, dann dunk 
blau gefärbt, gut gereinigt und die Waare ausgewunden nad gi 
feucht in einer der heiterblauen Küpen mit einem Zuge von it: 
3 Minuten gefärbt, je nahdem man die hellblauen Figuren heller kı 
dunkler zu haben wünfcht. | 
Ein ſchoͤnes, aber weniger dauerhaftes Hellblau in dunkelblaun 
Grund wird öfters auch dadurch hergeftellt, daß die weißen gig: 
in dDunfelblau gefärbter Waare mit blaufaurem -Eifen gebläut wer 
wodurch eine mehr ind Violette flechende Nuance erzielt wird. Fi 
für bereitet man eine Compofition aus 6 Pfund Pariferblau ı 
6 Pfund gewöhnlichem Berlinerblau, welche fein gepulvert mit 6; 
flüffigem doppelten Chlorzinn zur homogenen Maſſe angerüprt wert: 
Zum Bläuen werden 6 Pfund diefer Compofition mit 34, FW 
flüffigem Chlorzinn angerührt, dann 30 Maß Waller hinzugehrati 
der blaue Liquor durch Leinwand paſſirt und die Waare auf derbtr 
dirmafchine damit imprägnirt. Die imprägnirte Waare wird in uf 
temperirt erwaͤrmten Zimmer abgetrod'net, dann im Fluſſe einige be 
geihweift, zweimal leicht überdrofchen, wieder gefchweift, um hd 
Leimauflöfung, wie e8 bei den meiften dunfelblauen Drudfobrist 
der Ball it, ein Appret gegeben und in freier Luft abgetrodud,M 
diefe Bläuung nach dem Waͤſſern fein warmes Abtrocknen verträgt 
Zweiblau mit weißen Objeften wird dargeftelt, 
die Referve fir Dunfelblau aufgedrudt, dann die Waare in der hu 
blauen Bitriolfüpe D, oder der Perlfüpe G heüblau gefärbt, auf 
Rahmen abgetrocknet, Reſerve wieder auf Hellblau gedrudt un P 
Waare in der dunfelblauen B Küpe ausgefärbt, nachher im ſch 
fauren Bade abgezogen und im Fluſſe gut gereinigt wird. 
Zweigrüne Drudwaare wird erhalten, weun dunkeld 
mit weißen Objekten verſehene Waare zweimal nach einander mit 88 
ftarfer effigfaurer Thonerde geflogt und nach dem Abtrocknen 5 
Zage lang aufgehangen wird. Sie wird jegt im Fluß einige Su 
ang eingehangen, oder durch heißes Waffer genommen, gut ge! 
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im Quercitronbade von lau bis 60 Gr. R. gelbgefärbt. Auf ein Stüd 
Cakcio von 60 Ellen Länge rechner man 2"/, Pfund Quercitronrinde. 

Zum Srünfärben richtet man ein laued Waſſerbad vor, bringt 
Ra effigfaure Indigoauflöfung hinzu. und arbeitet das Stüd mit 
Händen fo lange darin herum, bis ed fchön gleihförmig grün er: 
int. Beim Särben des zweiten Stücks ſetzt man: wieder %,. Maß 
digoauflöfung zu, und im Kortlaufe des Faärbens werden nach Ermeſſen 
h für jedes Stück Waare bis Y, Maß Indigoliguor genommen. 
ch dem Grünfärben wird die Waare auf den Ringpfahl gefchlagen, 
imal gut [ansgewunden und in einem mäßig eriwärmten Zimmer 
etrocknet, welches nicht zu heiß fein darf, weil fonjt die Farbe 
et erſcheint. Nach dem Abtrocknen iſt das Fabrikat fertig und 
n durch die Appretur für den Verkauf hergerichtet werden, 

Dunfelblauer Grund mit grünen und weißen $i- 
ren. Dieſes Drudfabrifat erhielt in England feine Entflehung ; 
vurde unter dem Namen Waterloo in den Handel gebracht, 
feine Erfindung gerade in die Epoche diefer denfwürdigen Schlacht 

Ju den erften beiden Jahrzehenden bediente man fich zum ©elbfär: 
ausfchlieglich nur des Waus, und ging erft in fpäterer Zeit für 
Darftellung der gelben Farbe zur PIeRENIEONEInDE uber, welche 
her in Grün verwandelt wird. 

Um dieſes Drudfabrifat mit Wan darzuftellen, nn die Waare mit 
ßpapp gedruckt, dann in der Falten Indigofüpe dunfelbau gefärbt, 
bSäuern im fchwefelfauern Bade möglichft gut von der Schußpafte 
inigt, dann eſſigſaure Thonerde eingedrudt, im Kuhfothbade abge: 
n und gut gereinigt. Es werden jegt für 15 &tüde %/, breite, 45 
n lange Ealico, 60 Pfund guter Wau abgefocht und die Waare 
m Waubade auf gewöhnliche Weife gelb gefärbt. 

Beim Grünen wird die gelb. gefärbte Waare naß in einer 
ne mit Hafpel verfehen, Stück für Stüd einzeln gefärbt. Das 
ende Bad beiteht in kaltenı Waſſer, welchem verhältnißmäßig eſſig⸗ 
: Sndigoauflöfung zugefegt wird. In diefem Bade hafpelt man 
Baare forgfältig, breit auseinandergehalten, fo lange bin und wies 
bis der Ton der Farbe erreicht ift, welches Durch ein 2%, bis 
raliges Hin: und Wiederhafpeln. erfolgt fein wird. Nach jedem ein- 
n Stück fegt man dem Bade wieder neue Indigoauflöfung zu und 
damit fo lange fort, bis die ganze Partie gefärbt ij. Ober der 
ewanne ift ein Ausringepfahl angebracht, auf welchen die Waarg 

26 
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aufgefchlagen und ausgewunden wird, um die ablaufende Klufligket 
der Wanne wieder zuzuführen. 

Die grüngefärbte Waare ohne weiße Figuren wird im gun 
zweimal hin und hergefchweift, aufgezogen, gewunten und im Bd. 
ten abgetrocknet; find hingegen auch weiße Objefte in dem Delfin m 
handen, fo befeſtigt fich die blaue Farbe nur da, wo fie mit der geh" 
Grün bildet, das nur locker eingefchlagene Blau in den weißen &ti’ 
muß jedoch durch ein etwas längeres Wafchen vollftändig befeitigt ki 
den, damit da6 Weiß klar zum Vorfchein kommt. Wenn die gi 
Farbe zu gelblich und nicht intenfiv genug. erfcheint, reicht man pi 
eine Paffage im cefjigfaureır Indigobade, wonach wieder gewaſde 
wird. Wird flatt im Wau- im Quercitronbade Gelb gefärkt, ſo =: 
das Färben in höherer Temperatur, als es beim gewöhnlichen m 
färben mit der Quercitronrinde gefchieht, verrichtet werden, weil“ 
weniger dauerhafte Quercitrongelb von der vorwaltenden Cäurt 
effigfauren Sndigoanflöfung Teiht angegriffen wird, und Ba 
nur eine matte grüne Farbe, ind Blaue ftechend, erhalten wir. Y 
beften eignet fi zum Grünen folder Farbe, eine durd Blau: 
möglichit zerfeßte ſchwefelſaure Indigoauflöfung als effigfaurt \ 
digo, oder noch ficherer die fäurefreie Lappentinktur. 

Die Baſis zur Bindung des Wau⸗- oder AuercitronFign 
für die Darftelung der gelben Barbe, wende ich in nachjtehend > 
fammenfegung für den Drud an: 

7 Maß effigfaure Thonerde 9 Sr. B. und 
2 Maß Quercitronabfud (von 16 Loth Auercitronrinde) wen? 
2 Pfund Weizenjtärfe und — 
Pfund Weizenmehl druckrecht verdickt. 

Es laſſen ſich auch ſchöne, dem Auge gefaͤllige Druckfabrilen 
dunkelblauem Grunde mit Orange und weißen Bi} 
ren erreichen, wenn da® mit Wau oder Quereitronrinde gi" 
Selb, ftatt es zu grünen, in einem Krappbade nıehr oder weniger N 
geröthet wird. Durch Ddiefen Weg habe ich befonders ädt geht 
Meuble-Kattune in dunfeiblauen Grunde, mit ſtark markirten Or 
Biguren und weißer Hervorhebung dargeftellt. Ohne vorheriged be 
färben, im bloßen Krappbade behandelt, wird ſtatt Orangefarb ein h 
rige6 Roth im dunfelblauen Orunde hervorgebracht, welches vorzig 
lebhaft erſcheint, wenn man der effigfauren Thonerde etwas Zin⸗ 
zuſetzt und im Garancinbade faͤrbt. 
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eeee— Fabrikate mit chromgelber Aus⸗ 
arbeitung. 


Dunfelblau gefärbter Indigogrund mit heiterem 
dgelben Figurendruck, wurde zuerft in der Kattunfabrif 
Walter Erum in Tornliebant bei Glasgow im Jahr 1824 dars 
lit. Es fand die Erzeugung diefed Fabrikates Furze Zeit darnach 
) Eingang in einigen Drucdereien des Kontinents, von wo aus es 
nach und nach durch alle indujirielle Länder’ der Welt, theils mehr 
[8 weniger verbreitet hat. Seine Darftellung gründet fich darauf, 
Bleifalz enthaltende Neferve aufzudruden, welche, wie die Referve 
Weiß, beim Blaufaͤrben das Einſchlagen des Indigoliquidums in 
kalten Küpe nicht allein abhält, fondern auch durch nachheriges Rei⸗ 
en in Waſſer und Ausfärben im doppel chromſauren Kalibade, auch 
enigen Stellen intenfiv gelb zu färben vermag, welche mit der Blei—⸗ 
:Referve vor dem Blaufärden bedruckt wurden. Im chromſauern 
ibade verbindet ſich nämlich die Chromſäure mit dem Bleifalze, 
ches die Safer zurückgehalten hat, wodurch fich chromſaures Blei 
vet, das mit der Baummvollfafer verbunden, als kun gelbe 
be zurück bleibt. 

Auch in dieſem Druckfabrifate bot ſich mir viele Jahre hindurch 
egenheit dar, mit dem beſten Erſolg zu arbeiten; ich werde daher 
Umgehung derjenigen Vorſchriften und Verfahrungsarten, welche 
ven Lehrbüchern angegeben find, mich darauf beſchraͤuken, das zu: 
äffige eigene Verfahren fir die praftifchere Ausübung zu geben. 

Gut gebleihte Waare, welche nach der legten Säureoperation 
lichſt gereinigt und nicht warm, fondern im Schatten abgetrodnet 
den muß, wird mit nachitehender Vfeireferve für Gelb. zu rue 
e Figuren bedruckt. 

Es werden 
8 Loth Grünfpan mit 

17, Map Eifig 12 Stunden lang — 
23/, Maß Waſſer werden in einen kupſernen Keſſel gegeben, 
darin der Reihe nach über dem euer. 
8 Loth Alaun 
4 Pfund Kupfervitriol ’ 
2 Pfund Bleizucker gelöt, dann der ‚geweichte Grünfpan Br 
zugebracht, wonad) 
6'/, Pfund geftoßene weiße Pfeifenerde, ER 
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2%, Piund Gummi, welche zuvor in 
- 1 Maß Waller gelöft werden, zugegeben, über dem gun 

heiß gemacht, vom euer 

5 Pfund fchwefelfaures Blei .eingerührt, und noch warmdır 

Leinwand paflirt. 

Das fchwefelfaure Blei fann bereitet werden, wenn 16 Pin 
Slauberfalz in einer gehörigen Menge Waſſer gelöft, durch 18 Pr: 
Bleizuder zerfegt, und der weißgefällte Niederfchlag mit Bajır' 
lange ausgefüßt wird, bis aller Salzgeſchmack verfhwunden il. © 
folden Zuftande wird das fehwefelfaure Blei in teigartiger Form‘ 
den Gebrauch verwendet. Bei folcher Zerfegung Fann die obenfleht 
Flüſſigkeit durch Verdunften und Sale * eſſigſaures Nur 
verarbeitet werden. 

An den Kattundruckereien, oder auch —— Werfſtar 
wo eſſigſaure Thonerde durch Zerſetzung des Alauns mittelſt Bleiiz- 
bewerkſtelligt wird, erhält man als Niederfchlag fchwefchaurs E 
gebildet, welches mit Waſſer ausgefüßt, ganz diefelben Dienſte It 
wie das durch Glauberſalz und Bleizucker dargeftellte fchwefelfaunt" 

Die mit der Bleifalzreferve in einem temperirren Arbeitözmt. 
gedructe Waare, wird nachden fie gedruckt it, zu ſammengelegt —B 
bio 6 Tage in einem nicht geheizten, mehr feuchten als trockenen 3° 
“ mer, vor Einwirkung der Sonnenftrahlen bewahrt, dann in 
leichten Indigoküpe, welche guf in Kalk ſteht, der gleichförmigen dr: 
farbe wegen, ein bis zwei Züge, jeden Zug zu 5 Minuten gi 
und dann erft der beliebige mittel: oder ganz dunkelblaue Gran! 
der Küpe B) gegeben, welche ebenfalls gut in Kalk ftehen muß. 

Nach dem Blaufärben und gänzlichen Vergrünnen wir 
Waare eine Stunde lang iu Fluß oder Bach eingehangen, jM 
wohl überdrofchen und geſchweift, bis die gedruckten @tellen er‘ 
und dad ablaufende Waffer nicht mehr gefärbt erfcheint, wei‘ 
Glanz der fehönen, vollen, gelben Farbe von einer get Kein! 
vor dem Gelbfärben abhängig il. 

Gelbfärben der Waare. Hierfür wird eine Wann? 
Hafpel verfehen ®/, voll mit. Waifer gefüllt, und das Bad mit ff ! 
doppel chromfaurem Kali gefpeiit, als für zwei Stüde Baar 
färben in Rechnung fommen. Diefes Bad darf nur mit äußert "© 
Schwefelfäure angefäuert werden, damit jich feine Chromfäure % 
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ivet, welche zerſtörend auf die indigoblaue Grundfarbe einwirkt 
 diefelbe matt und unfcheinbar machen wiirde. 

Auf ein Schock %, breite 52 bis 54 einzelne KHalstüchel enthal: 
ve Waare reichen 10 Roth.chromfaures Kali und 1%, Loth englifche 
wefelfäure aus, ein fchönes inteufives, feuriges Gelb zu erzielen 
n Wallerbade wird. beim Anfange des Färbens, zum Anfegen des 
en, 30 Roth chromfaures Kali und 4 Loth Schwefelfäure gereicht 

Nach dem Färben jedes einzelnen Schockes Tücheln, werden wieder 
Loth chromſaures Kali und 17, Loth Schwefelfäure zugegeben, und 
diefe Weife mit Faͤrben fortgefahren, als Waare zu färben it. Beim 
en zu färbenden- Stud Waare wird Fein Material mehr zugefegt, 
ern das Bad damit audgefärbt und erfchöpft. 

Für %, breite 60 wiener Ellen lange Calieo, : werden auf ein 
if nur 8 Loth chromfaures Kali in Anwendang gebracht. Das 
mfaure Kalı wird, che es dem Zarbbade zugeſetzt wird, zuvor in 
ſſer gelöſt; auch ilt es gut die. Schwefelfäure vor der Verwendung 
ihrem vierfachen Gewicht Waſſer zu verfhwäden, und beim Zu: 
n dad Bad gut durch einander zu rühren ‚ ehe man zu faͤrben 
ingt. 

Die zu färbende Waare, erhält über den Haſpel bin und. wieder: 
end, dabei breit auseinander gehalten, fo viel Touren , bis die 
se fchön gelb gefärbt erfcheint, welches gewöhnlich Tchon in vier 
peltouren erreicht fein wird, wonad fie auf den Ringpfahl geichla: . 
und ausgewunden wird, damit die ablaufende Stüffigfeit in Die 
wanıre. zurück fließt. - 

Nach dem Färben bringt wau fie gleich in Fluß, ſchweift gut, 
einmal überdreſchen, ſchweift wieder, windet u und trodnet 
Schatten ab. 

Wenn in,einem lauwarmen hromfauren Ralibade gelb gefärbt 
‚ und feine reine Bleichwaare dafür verwendet worden, fo er: 
ıt der blane Grund durch daß zuräcbehaltene chromfaure Kali öf: 
etwas trübe; um diefem zu begegnen, wird die nach dem Färben 
gewafchene Waare in einem Falten. äußerfi [wach fäu: 
chen falzfauren Waiferbade durchgenommen, und von da-wieder 
jwafchen. Das fhwachfäuerliche Waller zieht dad eingefchlagene 
mfali ab, der Grund erfcheint rein blau, ohne daß die gelben Bi: 
ı in ihrem Sarbenglanz alterirt werden. 

Dunfelblauer Grund mit pellblauem. und griben 


406 


— —— — 


Figurendruck, wurde zuerſt im Jahr 1826 in der Drudın 
von Fort Brothers und Comp. zu Dafenfhaw ind Leben ar, 
fen. Die Darftellung deffelben gründet ſich auf dasfelbe Prinzip mie! 
des Vorigen, und fann auf zweierlei Wege, je nad) der 8 
der Deilind ausgeführt werden. 

Einmal, bei Muftern wobei Gelb nur in hellblau angebradt? 
hierfür wird die Waare mit der Reſerve für Weiß gedrudt, ia 
dunfelblau gefärbt, gereinigt und abgetrodnet. In die weißen Par 
wird nun Bleifalzreferve für die gelben Figuren eingedrudt, in dr: 
terblauen Küpe C die weißen Stellen hellblau gefärbt, und nz 
übrigen Manipulationen ganz wie vorhin operirt. 

Das andere Mal,. bei Muftern in welchen zugleich Gelb in Ir 
kel und hellblau angebracht it. Bei derartigen Druckfabrifaten win; 
erft die Bleifalzreferve aufgedrudt, alddann die Waare heübla: 
färbt, auf dem Sternrahmen abgetrodnet, forgfältin abgenoms: 
und nun. Referve für Weib eingepaßt, nachgehends dunkel: odır $ 
nigsblau gefärbt. Da, wo die weiße Referve hellblau berüßt, It 
hellblau gefhügt, während da, wo fie auf die Bleifalzrefern 4 
diefelbe in ihrer Wirfung nicht ftört. | 

- Zn diefem Drudfabrifate, kann auch no Weiß für Aush 
rung der Mufter angebracht werden, wenn Reſerve für Beh: 
Bleifalzreferve für Gelb , zugleich gedruckt, die Waare dann AN 
gefärbt, auf dem Rahmen abgetrocnet, nachher noch einmal ni 
Reſerve eingedruckt, die Waare Dunfelblan gefärbt, und zulch 
fauren chromfauren Kalibade die gelbe Sarbe entwickelt wird. 

Bei diefen Artifeln-wird nach Wem Dunfelblan färben abger 
net, und um die weiße Neferve zu entfernen, die Waare ini 
leichten fchwefelfauern Bade durchgenommen, in Fluß eingehar‘ 
nicht allzuftarf gereinigt, in einem fudheißen Pottafchen : oder &* 
bade, welden auf 100 Pfund Waſſer 2%, Pfund Pottafche oder ẽn 
jugefegt wird, ſtückweiſe bei 5 einfachen Touren paifirt, im j 
gefchweift und zulegt in einem doppelt chromfauern Kalibade oh 
fag irgend einer Säure, bei 50 Er. R. Wärme gelb gefärbt. 
| Es ift rathſam, wenn für das Blaufärben der Fabrikate 9’ 
Kalk fichende Küpen verwendet werden; auch ſchadet es nicht, M 
oberflaͤchlich ein wenig auſgerührt wird, um das Kuͤpen liquidum en 
truͤblich in Anwendung en wodurch die Reſerven weniger IM 
griffen werden, 
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Königsblau und dunkelblaue Druckfabrikate mit 
ſchromorange Ausarbeitung 

Die Darſtellungsweiſe dieſer Gattung von Druckwaarc, chrom⸗ 
inge Deſſins in dunkel indigoblauem Grunde herzuſtellen, bietet 
hr Schwierigkeiten im ſteten gleichmaͤßigen Gelingen dar, als die 
herige Ausarbeitung mit Gelb. Sie iſt eine Erfindung von Wal: 
r Erum, der fie guerft im Jahr 1830 in feiner berühmten Kat: 
ıfabrif in Ausübung brachte, und ihr eine fo bedeutende Ausdehnung 
feiner großartigen Blaufärberei zur verfehoffen wußte, daß er in 
Ben Quantitaͤten einige Jahre Hindurd) den Alleinhandel der oran- 
Hauen Babrifate, Towopl im Calico ald Tucheldrud in den Händen 
rielt,, welches freilich nur fo lange dauerte, biß das Verfahren auch 
derwaͤrts befannt und ausgeübt wurde. 

Da nun diefer Drudartifel außer Großbritannien, jetzt “is in 
ı Kattunfabrifen des Continents, ja felbit in denen. Rußlands, 
erhand genommen, und deſſen Darſtellungsweiſe als kein beſonde⸗ 
Geheimniß mehr zu betrachten iſt, kann ich ohne Verlegung das 
3 meinem verehrten Freunde W. Crum mir zu Ende der 1830ger 
Ihre mitgetheilte Verfahren, mit den eigenen Erfahrungen und 
änderungen, welche.mir bei Herflellung diefes Fabrikates zu eye 
vorden, der Deffentlichfeit übergeben. . 

Die mit Chlorfalf gebleichte baumwollehe Gewebe werden, um 
3 gleihförmige Anfallen der blauen Farbe in der Andigofüpe mehr 
begiinftigen, wie bei den allermeiften blauen Küpenartifeln, nad) 
Testen Operation im falzfauren Bade, in einem Postafchenwafler 
sgefocht, um alle Säure daraus zu entfernen, nachher gut gewa⸗ 
en, im Schatten ohne Wärne — und für den Druck 
gerichtet. | 

Das Verfahren von Erum, bei welchem das eugliſche Maß 
) Gervicht beigehalten beſteht in folgendem. 


Bleifal;: Reſerbe als Bafis für Sana —— 


In eine Dampfpfanne bringe man: 
75 Pfund Kupfervitriol 
80 Pfund ſalpeterſaures Blei 
32 Pfund flüſſiges brenzelich holzſaures Blei 
3 Wein Gallonen (die Gallone zu 8 Pfund Waſſer angenommen) 
fchwefelfaures Blei, welches durch gegenfeitige Zerfegung von 
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Alaun und Bleizuder BEWennen, und mit Waſſer gut audgeſin 
wird, | 

5 Gallonen Wafler. Man erhipt das Ganze, bis die Sale ur 
gelöft find, rührt 

48° Pfund fein gefiebte Pfeifenerde ein, und bringe 

8Y, Sallonen Gummiwaffer (von 4 Pfund oſtindiſchem od 

Pfund Senegalgummi auf die Gallone) hinzu. 

Das Ganze wird gut unter einander gearbeitet, dann dun 
Leinwand paſſirt, damit die Reſervemaſſe geſchmeidig wird, un! 
zwifchen den Fingern gelinde anfühle. Die Bleireſerve oder dic Gqu 
pappe muß ganz gefchmeidig fein, auch darf fie micht dic verarbeit 
werden, weil ſonſt flatt Orange weiße Stellen erfcyeinen; ud 
fait jedes Blenden derfelben nachtheilig, und das befte nad, mm 
es nicht zu vermeiden ift, Fernambuckholz + Abfud. Die Drudmsı 
haben alle fupferne Umriſſe, und find gefilzt, damit fie hinreide 
diel Papp oder. Referve aufnehmen können. Nach dem Drud ir 
am beflen die Waare nach 2 Tagen blau zu färben. 


Blaufüpen. Blaufärben. | 


Die Indigofüpen in der Vlaufärberei von Erum find gm 
quadratförmige Gefäße von 7 Zuß Tiefe, und enthalten unge 
170 Kubikfuß Fluͤſſigkeit. Sie find angeſetzt mit 

70 Pfund Indigo, 
90 Pfund Eiſenvitriol, 
100 Pfund Aebfalf.. 

Die Auflöfung des Indigos wird in einem Heinen Oi “ 
genommen , und nachdem diefe erfolgt, in die mit Waſſer verhälnt 
mäßig angefüllte Küpe gebracht. Ueber dad Verhaͤltniß ded Ei 
triol® und Kalks zum Indigo, ſagt Crum, »wenn der Zndige | 
ſchön und fein it, mag er 10 Pfund Eifenvitriol und 10 pie 

Kalk für die bezeichnete Menge Indigo: mehr erfordern, dieled il 
doch das Marimum. Ich war erflaunt zu ‚finden, daß Reitenbrf 
in Reichsſtadt, und alle Indiennen » Zabrifen -Deutfchlande ud * 
Elſaſſes, fo viel als 3 ja fogar 4 Pfund Eifenvitriol auf ı pre 
‚Indigo nehmen: Alle meine Beobachtungen weifen nach, def ige 
mehr als die erwähnte Quantität Eifenvitriol, den Jndigo et? 
‚dem weißen oder gelben Zuftand niederfchlagen, als ned 
mehr blaues Pigment davon aufzulöfen,« 


— 


Zum Färben der orangeblauen Waare ſagt Erum, bes 
uße ich zwei verfchiedene Küpen, eine welcher außer dem angegebenen 
jerhältniß von Indigo, Eifenvitriol und Kalf, nad 300 Pfund 
epfalf zugegeben wird, die andere in ihrem gewöhnlichen Anfage. 
eim Blaufärben wird das Stuͤck Waare in der Küpe mit vorwals 
ndem Kalf, nachdem der Satz vom Boden zuvor aufgerährt wor: 
n, 7 Minuten lang in die trübe Flüſſigkeit eingefenft, und von 
} nach dem Vergrünen an der Luft, in die zur Seite lebende belle 
üpe gebracht, in welcher 5 Züge jeder Zug zu 5 Minuten gegeben 
erden. Nach jedem Zug läßt man ebenfalls fo lange vergrünen. 

In der eriten Küpe mit Ueberfchuß von Kalf, werden die Blei: 
lze theilweife Durch den Kalk in bafifches Bleiſalz verwandelt. 

Nach dem Blaufärben, wenn die Farbe gut vergrünt iſt, wird 

e Waare in reinem Wajfer gefchweift, um den loſen Indigo wegzu: 
afhen, dann in einem fchwefelfauren Bade 1 Pfund Schwefelfäure 
if 75 Pfund Waller angenommen, paifirt, die Waare wieder im 
Iuffe gefchweift, jedoch ohne in den Wafchrädern gewafchen zu wer: 
n, und zum Drangefärben hergerichtet. 

Wenn die Schwefelſäure Salpeterfäure enthält, wie es bei 
ıferer (englifchen) der Fall ıft, muß fie für diefen Zweck durch einen 
ıfaß von 4 Unzen ſchwefelſaurem Eiſen in ein wenig Waſſer geloͤſt, 
reinigt werden. 


Drange:Särben. 


Unfer Gefäß für das Faͤrben mit Chromfal; ift von Gußeiſen, 
it doppelter Verkleidung (Sehäufe) für die Dampfeinftrömung. Es 
6 Fuß lang, 4 Fuß breit, und inwendig im Lichten 4 Fuß tief. 
iefed Gefäß wird mit dem Klaren ‚einer Auflöfung von Doppel 
romfaurent Kali, Y, Pfund auf die Gallone mit Aetzkalk gefättigt. 
3 entbält außerdem fo viel freien Kalf ald 4 Pfund (nicht mehr) 
m Ganzen ded Gefäßes gleich kommen. Dieſes beträgt nicht fo viel, 
3 das Wailer aufzulöfen im Stande iſt. Wir prüfen zuerjt die Flüf- 
keit im Kleinen für das Färben auf Chromorange, und haben für 
fen Zweck immer ein Stüd mit ALSOREENOREER Blei _präperirten 
uges vorräthig. 

Drei Stücke, jedes Stück von 24 Yard's, werden auf einen 
ahmen gehädelt und 10 Minuten in dad Gefäß eingetaudht, wenn 
fo heiß als möglich ift, Selten fleigt es höher als 180 Or. Bahrenpeit. 
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An den Seiten des Sefäßes ift fo viel Kalt abgelagert, daß er di 
Hitze abhält Durchzudringen. . 

Kür jedes Stüd von ’/, breite 24 Yard’s lange Waare, wen 
4 Ungen doppelt chromfaures Kali dur 5 Unzen Aetzkalk neutralifi, 
hinzugebracht. Nach dem Färben wird die Waare in Wailergefäht 
über den, Hafpel genommen, um die abgewafchene farbige Flüſſigke 
zu fammeln, welche für den. ferneren Gebrauch verwendet wird. 





Umänd erung der DOrangefarbe in Gelb (Disdarr 

Um einzelne Stellen der Orangefarbe in Gelb umzuändern, © 
durch Deffind mit Orange und gelben Figuren in dunfelblauem der 
erzielt werden, bedient man fich für den Aufdruck folgender Rem: 


Anfaß für die gelbe Referve. 
Es werden 102 Pfund falpeterfaures Blei in 
10 Sallonen heißem Waſſer gelöft 
80 Pfund Alaun in 
7 Gallonen heißem Waſſer gelöſt, beide Auflöfugt 
zufammen gegoifen und gut gerührt. | 
Die Auflöfung bildet falpeterfaure. Thonerde mit wenig Alau. 
und zeigt nach Twaddels Hydrometer 44 Gr. oder. 1,22 ſpejifiſches 8 
wicht. Sie wird mit Walfer auf 28 Sr, Twaddel, oder 1,14 fpeifie 
Gewicht für den Gebrauch geftellt 


Reſerve für den Aufdrud. 
4 Gallonen Anfap 28 Gr Twaddel, werden mil 
12 Pfund feinen Weipenmehl verdickt. 
1 Gallonng Gummitragant Waller (auf die Galleu 
3/, Mund Tragant) zugegeben und laugfam zufamm“ 
verfocht. 

Das Keuer darf wicht zu flarf fein, weil ſenſt die ſalpeterſer 
Thonerde zerſetzt wird. 

Dunkelblauen Grund mit hellblauem und chtet 
orange Figurendruchk, ſtellt Crum auf nachſtehende Weiſe du 
Er druckt zuerſt die Bleiſalzreſerve, färbt dann die Waare heihlr 

äßt auf dem Rahmen abtsoduen, danır folgende für Hellblau fhüptet 
Reſerve eindrucken: 
4Y/, Pfund Kupfervitriol werden in 
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5 Pinten (5 Pfund) Waſſer gelöſt, 
4 Pfund Pfeifenerde und. zulegt | 
. Pinten Gummiwaſſer binzugerüprt. 

Nach dem Eindrud diefer Neferve färbt man dunfelblau, wäfcht 
ind fäuert wie oben, färbt chromorange, trocknet die Waare ab, und 
aſſirt dieſelbe fo. lange als nöthig wird, durch bie J Auflöſung, 
velche Crum Diſcharge Liquor nennt, 

60 Gallonnen Waſſer werden gut untereinander gerüßrt, 
1 Gallonne Schwefelfäure * bis auf 90 Gr. Fahrenheit erwärmt, 
5 Pfund 20 Loth Zuderfäure) und die Waare im Kaften mit Rollen 

verfehen durchgenommen, im Fluſſe 
gefhweift, und nach diefer Operation 
noch einmal im DOrangebade gefärbt. 

Die Dperation des Säuerns ift nothwendig, um die blane Farbe 
vegzunehmen, welche fich auf der Bleifalzreferue feſtseſetzt hat, und 
um zugleich dad Kupferſalz zu befeitigen. 

Ich habe Crums Verfahren, der mir. zu Gebote ftependen Blau: 
ärberei anpaſſend, auf nachſtehende Weife abgeändert, um in fönige- 
‚der dunfelblauem Grunde weißen und orangefarbigen Sigurendrud 
rarzujtellen. 

Die mit Chlorfalt gut gebleichie Waare wird nach dem ſalz⸗ 
auern Bade und Wafchen in den Wafchrädern in Pottafchenwafler 
- Stunden lang audgefocht, rein gewafchen und im Schatten abge: 
rodnet. Für den weißen Figurendruc die Neferve für Dunfelblau, 
ür chromorange Objefte hingegen folgende Bleiſalzreſerve eingedrudt. 

en Pfund Aupfervitriol - Die Salze werden ihrer Reihenfolge: 

4 Pfund falpeterfaures Blei | nach in der Blüffigfeit gefchmolzen, 

2 Pfund 20 Loth liquides holz % und nach der Auflöfung 

ſaures Bfei /, Maß fhwefelfaures Blei in Teig: 

1°/, Maß. Waller forn, dann 

42./, Pfund Pfeifenerde, * zuletzt 
2% Maß Gummiwaſſer eingeruͤhrt, 
dann durch Leinwand paſſirt. 

Das Summiwapfer muß von foldyer Eonfiftenz fein, daß die Blei: 
alzreferve nicht zu dick, fondern für den Drud ganz gefchmeidig ers 
Heint, und ſich beim Drucken leicht vom Model löſt. 

Die Blaufüpe mit überfhüffigem Ralf, in welder 
ie Waare den erfien Zug trüübe erhält, wird mit 
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12 Pfund Bengal oder Java⸗Indigo, 
18 Pfund Eifenvitriol, 
24 Pfund Aetzkalk nach gewöhnlicher Art angeſeht, ım 
‚ nachdem die Auflöfung in die Küpe gebracht worden, 
derfelben noch 36 Pfund Aetzkalf zum Brei geölt 
hinzugegeben und das Ganze gut durdeinaudt 
gerührt. | 
Die Blaufüpe, in weldher im Bellen Liguidın 
gefärbt wird, enthält‘ . | 
18 Pfund Bengal: oder ZavasIndigo, 
24 Pfund Eifenvitriol, 
27 Pfund Kalt. i 
Bein Blaufärben erhält die Waare in der Küpe’ mit überfhi" 
gen Kalf einen Zug von 7 Minuten.in dem. zuvor aufgerührten ur 
ben Indigoliquidum, und nad 10 Minuten langem Vergrünen wer 
die übrigen fünf Züge, jeder zu 6 Minuten, in der zur &eite Reben“ 
abgeftandenen hellen Küpe gereicht, wobei nach jedem Zuge 5 Mit 
Zeit zum Vergrünen gelaſſen wird. Die Waare wird nach dem gli: 
- färben im Fluß gefhweift, ohne nachher weder im Wafchrade gem 
fchen, noch überdrofchen zu werden, und in einem kalten ſchwefelſaun 
Bade, in einem Verhältniß von einem Loth falpeterfäurefreier Chr 
felfäure zu 2%, Pfund Waller, 3 einfache Zouren uber den Haſt 
laufend gegeben, um das Kupferſalz wegzuſchaffen, abermals im Slot 
geſchweift und zum Gelbfärben gebracht; oder. man kann fie auch nad 
dem fchwefelfauern Bade und Echweifen im Waffer durch ein trubt 
Kalkmilchbad nehmen,- wodurch mehr bafifches Bleiſalz gebilder mt 
dann gut fehweifen und hernach gelbfärben. | 
Das Gelbfärben-der Waare wird in einen Keſſel M 
einer Dampfitande über den Hafpel hin und wiederlaufend bei 50 Gri 
Wärme verrichtet. Man fegt‘ dem Waſſer das aufgelöfe dir 
hromfaure Kali zu, und färbt bis die Farbe ſchön Hochgelb zum I" 
ſchein gefommen iſt, ſchweift hernach fo lange im Fluß, bis heim Au⸗ 
winden das Waſſer klar abfließt. | 
Die fehwierigfte Operation, bei welcher fehr aufmerffam manipt 
lirt.werden muß, beſteht jest in der Umänderung die gelbe Farbe 1 
Drangefarbe zu verwandeln. Es wird hierfür ein Fupferner Kir 
mit Haſpel verfehen verwendet, welchen -man mit dünner KRaltmild 
gefüllt, während dem Arbeiten ſtets ſudheiß erhält. 
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Die Waare wird in einzelnen Stüden über den Hafpel fo ſchnell 
ls möglich in die ſudheiße Kalkmilch eingetrieben, gut untergeſtoßen, 
ieder eben fo ſchnell heruͤber gedreht, dann gleich herausgenommen, 
n Fluſſe gut. geſchweift, bis der anhaͤngendeKalk abgefpult iſt, hernach 
ufgehangen und im Schatten ohne Wärme abgetrocknet. Laͤngeres 
Beilen in der heißen Kalkmilch als reinmal fchnell hin und 
yieder zu drehen«, it der Erzeugung einer fhönen, intenfiven 
Jrangefarbe nachtheilig, weil die Farbe abfällt, der Glanz verloren 
eht und fie matt und abgerijfen erfcheint. Die Kalkmilch hierfür be: 
itet man,. indem frifsh gebrannter Aetzkalk zum Kalfbrei gelöfcht und 
nit noch fo viel Waller angerührt wird, daß eine dünne Kalkmilch 
ntiteht, welche abgefchöpft, oder durch ein etwas dünnes Drabtfieb 
em Arbeitöfeifel zugegeben wird, dem zum beifern Gelingen er 
was wenig chromfaures Kali zugefegt werden Fann. 

Zür unmittelbare Orangefärben, wie es Crum von 
hlägt, bereite ich eine durch Kalk vollkommen neutralifirte Chromfalis 
uflöfung, indem 15 Pfund doppelt chromſaures Kali in 40 Maß 
zaſſer gelöft, und nach und nach. fo viel gelöfchter dünner Aetzkalkbrei 
inzugebracht wird, bis. die Drangefarbe ganz verfehwunden und an 
ren Stelle eine reinfchwefelgelbe getreten if. Man läßt das Ganze 
ch abfegen, zieht die Flare Sluffigfeit in ein zur Seite ſtehendes Gefäß 
), laugt den zurücigebliebenen Kaltniederfchlag zu wiederholten Ma: 
n aus, und bringt das Mare Liquidum zum erften Abguß. 

Für das Särben wird eine Küpe hergerichtet, die mis Dampf 
wärnt werden kann. In diefelbe bringt man mit verbältnigmäßigem 
zaſſer die neutrale -chromfaure Kaliauflöfung und fegt der Färbeflüfs 
jFeit noch 3 bid 4 Pfund Aetzkalk zur Kalkmilch bereitet hinzu. Die 
üffigfeit wird. zum Färben ſudheiß erwärmt, Die blaugefärbte 
d nach Vorfchrift gereinigte Waare noch ganz durchfeudhtet auf 
ternrahimen gefpannt und in die ‚heiße Slüffigkeit fo lange eingefenft, 
3 die Drangefarbe ihren höchſten Glanz erreicht hat. 3 

Brei nnausgefeptem Färben bat man ſtets einen Vorrath von 
utraler Chromfaliauflöfung, um nad) Bedürfen die Faͤrbeküpe nad): 
:ifen zu fönnen. Da die neutrale chromfaure Kaliauflöfung, wenn 
ie Anzahl Stücke darin ausgefärbt worden, Säure von der Drud: 
erve aufnimmt, wird es nöthig, von Zeit zu Zeit etwas Kalfmilch 
‚ugeben, un die Slüffigfeit in fletd etwas vorwaltendem Kalkgehalt 
erhalten. Iſt Feine -Waare weiter mehr orange zu färben, fo Fann 
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dad ausgediente gelbe Bad für Chromgelb zu färben, verwendet me: 
den, wenn der neutrale Zuftand deffelben durch Hingubringung tin 
geeigneten Säure aufgehoben und in faureres chromfaures Kali ur | 
wandelt wird. 

Es wird aud) ein (&önes Epromerange in blauem Grunde ers 
ten, wenn der Waare nah dem Aufdrud der Reſerve für Drange: 
einer ftarfen Indigofüpe nur 2 Züge, jeder Zug von 6 Minuten, $ 
geben, die blau gefärbte Waare alddann eine Stunde lang in ji 
eingehangen, bernady ablaufen gelaffen und in einem Kaltmildi 
5 Minuten lang erhalten wird, wonach gewafchen, Teicht überdrofcene: 
in einem doppelchromſauern Kalibade bei 40 bis 45 Gr. R. gelb gelir: 
wird. Nach dem Gelbfärben und Schweifen im Sluß wird die Bar. 
durch ein ganz fhwaches falzſaures Bad (380 Gran Saljfäure 
200 Pfund Wafler) genonmen, wodurd das Chlor, welches aus !: 
Sal,fäure durch die abgefchiedenene Chromfäure entwickelt wird, « 
das Blau, welches fich ungeachtet der Referve ins Weiß gefept, m: 
welches das Drange trüben. würde, wirft und dasfelbe zerflört. Ns 
dem Säuern wird wieder im Fluſſe gewafchen und die gelbe gark: 
Haren fochenden Kalfwailer, dem eine angemeffene Menge gehe 
Chromfali zugefegt iſt, in Orange umgeändert. | | 

An Frankreich wird das Ehromorange in blauem Grunde ur 
folgende Weiſe dargeſtellt: 

Reſerve für Chromorange: 

2 Liter baſiſch eſſigſaures Blei, 

2%, Pfund falpeterfaures Blei 

2 Pfund Kupfervitriol werden verdidt mit 

3 Pfund Gummi und 1%, Pfund fcehwefelfaurem % 
Mit diefer Neferve bedrudt, wird die Waare 3 bid 4 Tage Fiega! 
laffen, dann auf Sternrahmen gefpannt und vor dem Blaufaͤrher: 
eine mit dümer Kalkmilch angefüllten Küpe eingeſenkt, alstam? 
der Indigoküpe, wie gewöhnlich blau gefärbt. Aus der Blauküpe ler 
men die Stüce in ein warmes Wafferbad, in welchem für em Zus 
Waare 1 Loth kohlenſaures Natron gelöft iſt, von da werden fi te ge 
ſchen und per Calicoſtück Mit 10 Loth doppel chromfaurem Kalt! a 
gefärbt, dann durd ein ganz ſchwaches falzfaures Bad genonm. 
gewaſchen und in einem Keſſel mit kochend heißem Kalkwaſſer in halt 
chromſaures Blei verwandelt. 

Wenn in den. Orangepartien gelbe Figuren angebradt weh! 
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fen, eignen fich außer der falpeterfauren Thonerde, die falpeterfaure 
upferauflöfung oder auch bloße Salpeterfänre gut-für diefen Zweck. 
5 wird nämlich mit Waffer und Weipenftärde eine dicke Staͤrckepaſte 
efocht, diefelbe Falt gerührt, und fo-viel falpeterfaure Kupferauflös 
ıng oder Balpeterfäure eingerührt, bis eine aufgedrucfte Probe da: 
on die Drangefarbe vollfommen in gelb ‚verwandelt. Nachdem der 
)ruck ee iſt, wird ſorgfaͤltig gewaͤſſert. 


wen Grund mit illuminirter Ausarbeitung 
A Piſtaz-Fabrikate.) | 

Unter dem Namen Piftaz wird. ein dunfelblauer Küpenartifel 
rftanden, welcher nach dem Blaufärben meiſt nur mit Appflications- 
nd Dampffarben illuminirt wird. Diefes Fabrikat erfcheint bald bloß 
it roth und gelber Sarbdenausfchattirung , bald aber auch in miehr- 
ırbiger Ausarbeitung mit Arapporange, toth, blau, grün .und 
elben Eindrudfarben,, je nach der Wahl der Deſſins. 

Die rein gebleichte Waare wird, wie für die meiſten Blaukuͤpen⸗ 
rtifeln für das gleiche Anfallen der blauen Grundfarbe in einem 
ottafchenwaifer ausgefocht, wobei.für 50 Stuͤcke 7/, breite 60 Wies 
er Ellen lange Ealico, 10 Pfund Palireiche Pottafche verwendet wer: 
n. Man Focht die Waare in der Pottafchenlauge 3 Stunden lang 
is, reinigt fie im Wafchtade und troduet in der Luft im Schatten 
iEntziehung der Sonnenftrahlen ab. Warmes Abtrocknen muß durchs 
18 vermieden werden, weil ein ſolches dem gleihförmigen Aufallen 
r blauen Farbe binderlich ift; auch häufig weiße oder hellblaue 
prengel im blauen Grunde zum Vorfchein Fommen. 

Für die weiß ſchützenden Objefte wird die weiße Reſerve für dun⸗ 
(blau gedruckt, alsdann der Waare zwei Züge, jeden Zug zu 5 Mies 
ıten in einer ausgefärbten oder fchwachen Küpe gegeben, und dann 
der dunkelblanen Küpe B)-mit 8 bi6 10 Zügen, jeden Zug zu 5 Mis 
ten ausgefärbt, hernach auf gewöhnliche -Art gefäuert und gereis _ 
gt. Um die Beimengungen der weißen Referve vollkommen zu ent: 
nen, wird zulegt noch ein Fochheißes Waiferbad gegeben, daun ges 
iſchen, aufgehaugen und abgetrocdnet. 

Die Zlluminationsfarben werden. jegt in nachitehender ae ein: 
druckt: 

A) Se gefarbe, für ie ald.Eindrudbafis 8 Sr. B. ſtarke 
igſaure Thonerde mit Gummi verdickt verwendet wird. Die damit 
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gedrudte Waare wird nach einigen Tagen hängen, in einem 556.3 
beißen Kuhkothbade durchgenommen und hernach rein gewafchen. ji 
6 Stüde Ealico werden der Abfud von 12 Pfund Quercitronriadt, 
welchem der Serbftoff zuvor durd 1 Pfund Leimauflöfung nie 
(lagen wurde, und 8 Pfund Krapp verwendet. Man geht bei 248:! 
mit der Waare in dad Bad ein, und färbt in langſam fteigenderin 
peratur bid der Tom der Farbe erreicht iſt Nach dem Färben wir; 
gewafchen, und die Waare im abgetrockneten Zuftand ftüchweife in ein 
A5Gr. R. warmen Kleienbade durchpaffirt, um den Boden rein har 
der Sarbe zu erhalten, wieder gewafchen und abgetrodnet, mm 
Selb, Srün und Blau nl und die Farben durch Ding 
entwidelt werden. 

Mohlfeiler, aber weniger folid in der Sarbe kann das Or 
dDargeftellt werden, wenn die mit der effigfauren Thonerde ger 
Waare in einem gemifchten Bade von Quercitronrinde und Pina! 
gefärbt wird. 

B) Dampf gelb. l Maß Gelbbeerbrühe von */, Pfund perl 
Gelbbeeren, 
8 Loth neutraler eifenfreier Alaun mit 
on 14 bis 16 Loth Gummi verdidt. 
6) Dampfgrin. = 1%, Maß Gelbbeerbrühe und 
2%, Maf Waller werden 
16 2oth, Alaun, 
"16 Loth blaufaures Kalı aufgelöt, ui 
24 Loth gepulverten Gummi gegoſſen, ji 
men gerührt, lau 
1%, Loth Weinfteinfäure zugegeben, fl 
AR | 1 Loth doppeltes Chlorzinn eingerüßtl 
D) Dampfblau. 16 Loth blaufaures Kali werden in 
Se 1Maß Waſſer gelöft, vom Feuer 
4 Loth Alaun und - 
6 Loth Weinfteinfäure eingeruͤhrt, 
1 Maß dickes Gummiwaſſer hinzugebrad'" 
falt 
4 Koch toppeltes Chlotzinn zugegeben. 

Sind dieſe 8 Farben eingedruckt, fo wird die Waare den folge 
den Tag-25 Minuten lang gedämpft, hernach erft die rorhen Huf 
eingedrudt. 
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) Rothe Farbe. 1 Map alte Zernambucholzbrühe 3 Grad mit 
1%, Loth fein gepulvertem Zragant verdidt, vom 
| euer 
1 Loth Zücderfäure eingerührt, halb Falt 
8 Loth Pinffalz und ganz falt 
1%, Loth falpeterfaure Kupferauflöfung zugegeben. 
Nachdem. die rothe Farbe eingedrudt it, wird die Waare fo 
ige in einem nicht geheizten Zimmer oder Tuftigen Boden aufge: . 
angen,. bi6 die Farbe ihre gehörige Nachdunfelung erreicht hat, wo: 
ach fie mit den Dampffarben gleichzeitig gewäjfert wird. 
Wenn zur Ausfchattirung der Mufler dunfel und bellrofenroth 
forderlich wird, fo druckt man über den dunfelrothen Kigurendrud, 
ichtes Roth durch — entwickelt und mit Gummi verdickt. 


— —— Grund mit ähtfärbiger lu mings 
tions: Ausarbeitung. Gros bleu Fabrikate. 
Diefes theild in dunkel⸗, theils königsblauem Grunde mit rei: 

m Farbenſchmuck ausgeitattete Drudfabrifat verdanft Sranfreich 

ne erfte Entitehung. Es wurde-von diefem Lande and, wo e6 gleich 

faͤnglich in der höchſten Vollkommenheit erzeugt wurde, bald auch 
die befferen Drudereien erfter Größe, anderer Länder verpflanzt. 

Seine Darftellung beſteht in Folgendem. Die rein weißgebleichte 
aare wird für den Druck wie bei der Piltaz : Fabrifation in Potts 
benlauge audgefocht, die weißen Stellen mit der Neferve für dun- 
blau gefhügt, dann das Blaufärben auf diefelbe Weife, nur mit 
n geringen -Interfchiede verrichtet, daß man hier für Königsblau 
der dunfeln Indigofüpe nur 5 bi6 6 Züge, fir dunfelblauen Grund, 
gegen 7 bis 8 Züge reicht, weil Teßterer nicht fo dunfel begehrt 
v, als dieſes bei Piſtazwaare der Fall iii. 

Nach den Blaufärben iſt die möglichfte Reinigung der weiß re⸗ 
irten Stellen, welche für die Illumination beſtimmt find, zu beob⸗ 
ten, damit beim nachherigen Faͤrben im Krappbade fein Einſchlagen 
Pigments in den nicht gedrudten Stellen zu befürchten ſteht. Es 
d Daher ein zweimaliged Säuern im fchwefelfauern Bade erforder: 
‚und das legte Säurebad warm, in einer Temperatur von 36 Gr. R. 
eben, wonad in den Wafchrädern gut gewafchen, alddann abge= 
knet und für den Eindrud der Krapprofafarben die Waare berge: 
tet wird. 

L 27 
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Bafis für dunfel Krapprofa als Figurenunterlag 


3 Maß ejligfaure Thonerde für Krapprofe, 

Map Waifer, o. 

Y Maß Selbbeerbrühe werden mit 

6 Lorh Weizenmehl und 

30 Lorh Stärfe gefoht, vom Feuer 

2 Loth Salmiaf hinzugebracht und kalt gerührt. Nadia 
Eindruck muß die Waare einige Tage lang aufgehangen m 
den, ehe die Baſis für hellroth eingedruckt wird, wodurd all: 
fcharf ftehendes dunkles Roth unter hellrothem Weberdrud ? 
veicht werden kann. 





Baſis für bellrofa Farbe. 

7, Maß eiligfaure Ihonerde für Arapprofa, 

1%, Maß frifch bereitetes leichtes Gummiwajfer, 
1 Maß Rothholzbrühe. Die Baſis für hellroſa muß fo din a 
möglich in der Verdickung gedrudt werden, damit der gi 
ded Gewebes ganz durchnegt wird, weil fonft die Farbe ne 
dem Krappfärben und aviviren fadenfcheinig und abgerifen * 
fcheint. - an. 8 
Kuhkothen der Waare. Wenn die Beize für heikt 
eingedruckt if, wird die Waare 8 bis 4 Tage aufgehangen, alt“ 
in einem Kuhkothbade bei 50 Gr. R. Wärme, je 2 zu 2 Stüde beit! 
fachen Touren gefuhfothet, in den Wafchrädern moͤglichſt gut gee 
fhen und zum Krappfärben an einander gefnüpft. 

Verfärben mit Krapp. Kür 8: Stüde Calico mi 
8 Pfund avignon Palus: Krapp mit Y%, Pfund zuvor in Ball? 
töftem Tifchlerleim in den Keffel oder Dampfitänder mit verhält 
- mäßigem Waffer: gebracht, das Bad auf 24 Gr. R. erwärmt, dan ®| 
der Waare eingefahren, über den Hafpel bin und wiederlaufen? 
Stunde lang in langſam fteigender Temperatur bis 35 Gr. R. erhalt 
wonach mehr Wärme gegeben wird, fo daß das Bad nad eine WE 
ben Stunde 45 Gr. R. erreicht, in welcher Temperatur noch eine Ju | 
Stunde lang gefärbt wird. Nach diefen Werfärben wird die Bun 
gefchweift, in den Wafchrädern gewafchen, und zum Ausfärbe 
bracht. 

Ausfärben. Zum Aus. oder Gutfärben werden 16 pin! 
avignon Palus: Krapp mit Y, Pfund Leim verwendet. Man geje 
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1G. R. in das Bad ein, färbt in langſam ſteigender Temperatur waͤh⸗ 
nd2 Stunden bis 50 Gr. R., weilteine halbe Stunde in dieſer Wärme, 
mmt die Waare heraus, fchweift im Fluß und mwafcht in den Waſch⸗ 
idern bis beim Auswinden das Waſſer klar abfließt. 

Kleien der Waare. Die Waare wird in einem ſudheißen 
leienbade behandelt, von da im Fluße geſchweift, wieder gewaſchen, 
ad wenn Gelegenheit dafür vorhanden iſt, 2 Tage lang auf die Bleich: 
iefe auögelegt, wieder gut gewafchen und im Schatten ohne Wärme 
getrocknet. Es wird jegt Neferve als fchügendes Mittel für die 
th und weiß zu bleibenden Objefte eingedruckt, und alsdann hellblau 


Weiße Reſerve. 
In 10 Pfund Waſſer werden 
12 Pfund Zinkvitriol gelöſt mit 
18 Pfund Pfeifenerde angerührt, dann 
1%, Pfund Schmierfeife in 
5 Pfund Waſſer Be. hinzugegeben , gut unter einander 
gebracht und 
4, Map Summiwaifer von 6 Pfund Gummi — —7 — 
| und durch Leinwand -palfirt. 
Nach dem Eindruck der weißen Neferve, erhält die Waare in 
r beiterblauen Indigoküpe C) einen Zugvon 1%, Minuten, wird ber 
ch gelüfter, gefhweift, gut gewafchen und in einem heißen Aleienbade 
n der noch anhängenden Reſerve vollfommen. gereinigt. 


Seifen und Aviviren der Waare. 


Erftes Beifenbad. Für 8 Stücke Calico werden 2 und 
feife und-1 Pfund kryſtalliſirte Soda inß gelöjtem Zujtande dem 
ajferbade zugegeben, vie Waare über ten Hafpel hin und wieder 
ıfend %, Stunden lang bei 50 Grad R. Wärme darin erhalten, 
dann gewafchen und zum aviviren gebracht. 

Aviviren. Diefe Operation wird am bejlen in einer Danıpf 
e mit abgetheilten Fächern verrichtet. In jedes Fach werden 2 Stücke 
einander gefnüpfte Waare gebracht, und für 8 Stüde 2 Pfund 
ife und 28 bis 30 Loth doppeltes Chlorzinn dem Avivirbade hinzu— 
jeben, in welchem die Waare bei 45 Grad R. Wärme, fo lange 
ı und wieder gehafpelt wird, bis die rothen Farben einen merkbaren 

27* 
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Stich ins Drange angenommen haben. Aus dem Bade genommm 
wird die Waare ſchnell an Fluß gebraht, gefpült, im Waldrad g: 
wafchen und zum Köthen im zweiten Seifenbade befördert. 
Zweites Seifenbad. Die Waare wird bei 50 Grad X nı 
einer Auflöfung von 2 Pfund Seife fo lange Hin und wieder getrich 
bis die rothen Farbenabſtufungen einen fchönen reinen Rofaton ang 
nommen haben. In folcher Befchaffenheit wird die Waare ind Baje 
gebracht, gefchweift, in den Wafchrädern rein gewafchen, in de 
Luft abgetrodnet und für den gelben Eindruck Hergerichtet. 
Vermöge der Zinnfalzavivage kann wegen dem Anziehen iz 
gelben Pigment diefem Fabrifat fein Gelb durch das Kärben im Lur 
citronbade gegeben werden; man verwendet — nachſtehende apf 
cationsgelbe Farbe dafür. 
Gelbe Einpaß- und Deckfar be. Für ein feurig glänz 
des Applicationsgelb werden 16 Pfund gute perſiſche Gelbbeere m: 
Waller dreimal ausgekocht, die erhaltenen Abfude auf 30 Map 
gedampft und noch heiß 12 Loth fein gepulvertes arfeniffaures Kl 
darin gefhmolzen, dann 424 Pfund gepulverter ganz eifenfreier Au 
eingerührt, und den gelben Anfab 3 bis 4 Wochen alt werden lin 
Die Drudfarbe bereitet man, indem | 
4 Map Gelbanſatz mit 
5 Loth gepulverter Salepwurzel über dem Feuer heit 
dickt und nad) gänzlihen Erfalten 
2 Loch Zinnfal; eingerüprt werden. Won diefer Dis 
farbe wird nur fo viel bereitet als täglich verarbeitet werden hit 
weil fie durch längeres Stehen leicht Neigung zum wäjleriguer 
annimmt, und dadurch Fluß im Druck veranlaßt. Eine mehr M 
weniger ftärfere Verdickung der Drucfarbe durch Salep, richtet ſe 
darnach, ob leichte oder ſtarke Partien zu drucken ſind. Die mit dergP 
ben Farbe gedruckte Waare wird 2 bis 3 Tage lang aufgeang 
dann im Fluß eingehangen, hernach fo Tange gefchweift nad geWF 
(den, bis das abfließende Waſſer klar ablauft, dann ausgemunt 
und im Schatten abgetrodnet. Im Winter, wo ohne Frieren hu 
Abtrecknen in der Luft möglich ift, kann dasfelbe in einem tempint 
ten Zrocdenhaufe verrichtet werden. 
Durch den Eindrud der gelben Farbe erfcheinen die Selen M 
"gelb mit weiß in Berührung kommt gelb, auf hellblau grün, uf 
den rothen Zarben dunkel: und.hellorange, und die Dusch die MP 


N 
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teferve nicht ——— hellrothen Objekte veraͤndern ſich durch Auf⸗ 
ahme von blau in der Küpe in violett, während die geſchuͤtzten weißen 
Stellen weiß, und die rotben Farben dunfel: und hellroſa erhalten 
leiben, un ein überaus reiches Barbenbild im blauen ame 
rreicht wird. S . 

Wird ein nicht zu dunfler Fönigöblauer Grund mit gelb gededt, 
» erfcheint jenes reiche Farben ſpiel —— im blauen im dunkelgrünen 
zrunde. 

. Wenn weniger Ruͤckſicht auf ein gan; seines centifolien Krapp- 
ſe zu nehmen iſt, und man die rothen Farbenabſtufungen kraͤftiger 
nd mehr dunkelroſenroth zu erhalten wünfcht, kann das gelb auch 
it Quercitton Pigment eingefärbt werden, welches dauerhafter als 
nes ift, wobei ich folgende Abänderung in dem Verfahren beobachte. 

Die frappgefärbte Waare, wird nach dem erften Seifenbade mög» 
bit gut gewafchen, dann die rothe Zarbe durch Einwirfung der 
mofpHärifchen Luft gefhönt, welches dadurch gefchieht, daß man 
e Waare auf die Bleichwiefe fo lange auslegt, bis die Farben 
n gewünfchten Glanz erreicht haben. Wegen der vorhandenen hell: 
auen Barbe bat man beim. Auslegen übrigens große Vorſicht zu 
obachten, damit diefelbe durch den Einfluß heißer Sonnenftrahlen 
ht leidet. Um dieſes zu verhindern, laſſe ich die Waare in den 
ommermonaten nur jedesmal gegen Abend auslegen und den andern 
orgen, wenn die Sonne anfängt mehr zu wirken wieder abnehmen, 
lches erfahren fo lange fortgefegt wird, bis der beabfichtigte 
yeck erreicht ift, welches, je nachdem die Witterung mehr oder weniger 
nftig if, in einem drei bis fünfmaligen Auslegen erfolgt fein wird. 

Die auf folche Weife behandelte Waare wird jept in einem hei: 
ı Kleienbade durchgenommen, rein gewafchen, aufgehangen, ab: 
rod’net und für den nautnd hergerichtet. 





Gelbeindrud. und Farben im Quercitronbade. 


Den Mordant für Quercitrongelb bereite ich auf folgende Art: 
In 48 Maß Waller werden heiß 
40 Pfund Alaun gelöft, die freie Säure des Alauns mit 
4 Pfund Soda, welde in 2 Maß: Waſſer geloſt wird, neu— 

traliſirt, dann 

10 Maß Quercitronbrühe von 4 Pfund Quereitronsinde, und 
zulegt 

80 Pfund Bleigucer hinzuhebracht. 
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Die Mare gelb geblemdete eifigfanre Thoverde war fi“ 
Drud mit Gummi verdidt, Die damit gedruckte Baare 3 ini 1: 
anfgehangen, dann Hüdweife in einem 55 Sred 3. heijen ir: 
bade bei vier einfachen Touren über den Hafpel geucmmr, mx: | 
gefhweift, den Waſchrädern gut gewafchen mund ;jum Gdün: 
gebracht. j 

Bein Selbfärben werden für 6 Stücke Ealice, 12 P. 
Quercitronrinde abgefotten, und der vorhandene Gerbſtoff mi Ki 
Zhierleim niedergefchlagen. Man färbt von falt am, mad Hegti:: 
fam bi6 zur Temperatur von 36 Brad R., im weldyer fo lang nz 
pulirt wird, bis die gelbe Farbe ihren höchſten Glan; erreidt t 
Höher dorf beim Färben diefed Fabrikats das Bad mid air“ 
werden, weil ſonſt die hellrofa Farbe einen Stich ind gelbe amır 

Selbgededte Fönigsblaue Waare für Grüngrund erferdtt # 
gelbes Pigment. Es werden für 6 Stüde Calico 18 Pfund Quc 
tronrinde und 1 Pfund 22 Loch Leim verwendet, und dad Färber 
derfelben Temperatur verrichtet. 

Nach dem Gelbfärben-wird die Waare in den Walchradm 
gewaſchen, 2 bis 3 Nächte hindurch auf die Bleichwieſe ana 
dann im ganz trodenen Zujtand jedes einzelne Stüd in einem 45%} 
warnen Kleienbade über den Haſpel laufend einmal hia und m* 
genommen, von da im Fluſſe gefchweift, im Waſchrade gemalt 
und im Schatten abgetrocfnet. 


Die Lapis⸗Fabrikation. 

Diefer finnreiche Zabrifationsartifel bilder im Kattundrud ein 
eigenen Zweig der falten Indigofüpen Fabrikation. Er erhielt je 
erfte Entftehung in England, wurde aber durch Daniel Köd 
in Mühlhaufen, erſt zu einer größern Vervolllommung geht 
welcher jeigte, daß man mit dem Deskpapp zugleich ſchicliche Ie 
dants für Krapp, Wau, Quercitronrinde u. f. w. auftragen ® 
wenn die baumwollenen Gewebe nad) der Blaufüpe noch in aM 
Sarbenbäder gebracht werden, man nicht nur ächte Farben im blanr 
Grunde erhält, fondern völlig‘ fcharfe Objecte, was beides Ki M 
frühern englifchen Verfahren vermißt wurde. 

Den hoͤchſten Grad der Vervollfommung erhielt die Bapiit 
fation durch die Erfindung einer Aepreferve (Aehpopm) " 
aus einer Verbindung von arfeniffaurem Kali und Quedfilkt er 
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mat, zuweilen auch aus Kupferfalzen mit Citronen:, Iuder: und 
Beinfteinfäure beiteht, welche vor den farbigen Reſerven aufgedrudt 
yird, wodurch Man in den Stand gefegt wurde, ganz kleine, weiße 
Ibjefte, zarte Linien und Punkte, im rothen, braunen, ION, 
yie im blauen Grunde herzuitellen. 

Der Lapisartifel fand im. feiner SER RER viele Jahre 
indurch allgemeinen Beifall und verdiente dieſes um ſo mehr, weil 
r durch Abänderung der Beiz- wie der Farbſtoffe, durch allerlei Rens 
-agen, durch Safloriren u. dgl. m. viele Mannichfaltigfeit  zuließ, 
h auch für den Walzendruck eignete, und die Farben ſich durch. große 
Jauerhaftigfeit empfahlen. Er wird heut zu Tage noch in mehreren 
rudfabrifen des Elſaſſes, in Deutichland und Rußland, theils in 
alico für Kleider, theils in breitern baumwollenen Geweben fir 
ranentüchel, und in baumwollenen Sammet (Welver) für OT: 
fe und, Möbelzeuge vielfeitig produzirt. 

Die ächtfärbigen Tapisfabrifate erfordern zu ihrer Herſtell ung 
roße Sorgfalt und. Aufmerkſamkeit in allen Verfqhren hindurch, 
»enn man ſtets ſchöne, gleichförmige und ganz gelungene Refultate 
‚zielen will. - Die Darftellung derfelben umfaßt: 

Ay Die ähtfärbige hellblaue Tapisfabrifation, und 
B) Die ächtfärbige dDunfelblaue Tapisfabrifation, 
elche fpäter'aus der Erftern entfprungen iſt. 


A) Darftelung der ächtfärbigen hellblauen Fapis- Sabrikate. 


Borbereitung der Waare. Nein gebleichte baumwollene 
jewebe, find als wefentliche Bedingung in det Fapisfabrifation für 
n egales gleichförmiges Anfärben in der Falten Indigofüpe zu betrach— 
n. Ein bloßes Ausfochen zuvor gut gebleichter Waare in Pottafchen: 
uge reicht nicht immer hin, dem Zweck vollfommen zu entfprechen. 
ch babe daher bei den vielen Tauſend Stücken Lapiswaaren aller 
rt, die unter meiner Leitung ‚hervorgegangen find, folgendes Wer: 
hren mit dem beten Erfolg ftets in Ansübung gebradt. Die mit 
Hlorwaifer oder Ehlorfalf gebleichten baumwollenen Gewebe werden 
‘e für Piſtazfabrikate in Pottafchenlauge behandelt, und nach dem 
zaſchen 15 bis 20 Minuten lang in einen Kuhkothbade tüchtig aus— 
focht, von da im Fluſſe gefchweift, in den Wafchrädern möglichit 
t gewafchen und im Lufttrodenhaufe im Schatten abgetrodnet, 


aleich sah tem Abtrecknen abgrnemmen, anigriede wd ie cm 
nicht ;u tredenen Summer eier Raza;ın fur den Gebrarqh aufn: 









Beige Yegrejereen 

Die wergen Iegreiereen beugen die Eigenlchafi, ki 
Ne aufzserofı An, mu> Serzen für ahrideet;, re eder ki: 
darüber gröruds werden, dieſelten anf deujemigen Erlen, Mt 
eorban!en And, ;m ;eriegen um: echiz umwirfjem für dad nadic; 
Färben ım Krarpo- und andern Färberädern zu machen. and) jt:.: 
im klamcn Sruade als Reiereen für weiße Objekte zu dienen. Du: 
fung des srieniffauern Kali im dem Argreiereen beraht darai, i 
dieſes Sul; als Zerieguugsmirtel für Die verjchiedenen Rerıı 
dient. es eerbinder hy mämlich, wenn ed mit der Sänure Mir 
dants in Berührung fommt, deſſen Kali mit derfelben, welırd! 
frei gewordene Arjenifiäure mir der Baſis des Mordants julume: 
tritt und ein [wer auflösliches Eal; bilder, welches durd dus ni 
berige Reinigen weggeichalft wird. 

3u der Zapisfabrifation wird die weiße Aehreſerve zuerſt gettet 
und nach dem vollkommenem Trockgen erfolgt erft das Druda * 
bunten Referven, naͤmlich Schwarz, Roth, Braun, Violett u.|.". 

Als gute wirkungsvolle weiße Aetzreſerven habe ich die Kit 
nachitchenden Znfammenfegungen am vorzüglichiten gefunden. 


a) Weiße Aesreferve. 
Es werden: 
8 Pfund arfeniffaured Kali in 
6 Pfund Waſſer über dem Feuer aufgelöft, die freie Arte: 
fäure mit 
1 Pfund 12 Loth Pottafche in 2 Pfund Waſſer gi’ 
neutralifirt. 
ı Pfund Grünfpen mit _ 
2 Pfund 12 Loch Effig zum Zeig angerührt, 12 Clan 
ſtehen gelaffen, 
6 Pfund Pfeifenerde mit 
3 Pfund Waller angerübrt. 
6 Pfund Gummi in 
3 Pfund Waffer gelöfl. In die arfenikfaure Kaliaufloſut⸗ 
z wird zuerft die geweichte Pfeifenerde, dann der Ort 
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fpan und zuletzt das Gummiwaffer gebracht, alddann 
die Zufammenfegung über dem euer heiß gemacht, 
und die Schmelzung von 
ı Pfund 12 Loth Schweinefett, 
18 Loth Colophonium hinzugerührt, vom euer genommen, 
in einen hölzernen Ständer gegoffen, und 
1 Pfund mit Waſſer zum feinften Saft abgeriebenen Queck⸗ 
filber : Sublimat eingerührt, san falt dur Sein: 
wand paffirt. 
Quedfilber: Sublimar darf bei Bereitung der Neferven aller Art 
e in den kupfernen Keffel zur Maffe gegeben werden, weil das Me— 
Ü davon angegriffen wird, fondern immer.nur erſt dann, wenn die 
eferve vom Feuer genommen, entweder in ein hölzerned oder. — 
8 Gefäß aufgeleert worden. Ä 





| b) Weiße AUOUEenDG. 
E8 werden: 
9 Pfund arfeniffaures Kali in 
24 Pfund Waſſer gelöft, die Auflöfung F 9% Map ein⸗ 
gedampft, dann die vorwaltende Arfeniffäure mit 
20 Br. B. ftarfer. Sodalauge fo lange abgeftumpft, bis 
Lafmuspapier nicht mehr röthet. Man dampft jet 
. wieder auf %% Maß ein, gießt die ——— in einen 
hölzernen Ständer auf - 
1% Pfund geftoßenen Salmiaf und 
4%, Pfund zu Mehl gepulverten Sublimat, rührt nach der 
Auflöfung der Salze 
6 Pfund feingeftoßenen Gummi und —— 
11 Pfund Pfeifenerde ein. ‚Halb Falt wird die Referve zweis 
- mal durdy Leinwand paffirt umd für den Drud mit 
effigfaurer Indigoauflöfung geblendet. 

Die Darftellung der weißen Aegreferven mit fauern 
‚Izen, wobei man ſich des concentrirten Eitronenfaftes, der Citro⸗ 
-, Weinftein. und Zuderfäure, auch des fauern fchwefelfauern Kali 

des Sauerkleeſalzes bedient, famen zuerft in England in Gebraudy, 
den aber bald wieder durch die wohlfeileren und wirktungsvolleren 
‚niffali-Referven verdrängt und Bpn Deut zu Tage wenig oder 
feine Anwendung mehr. 


—— — 


De Iymten e Ne meriem Acgreſerven che geider:: 
tz. ma: 8 u rar m MWaei (dere, auch hat man darauf: 
z sem mE N go 2 dd werden me oe Druckſſeh wicht verit 
z ze fl Zırm roewemmr Tauumwaifer machgehelfen mi. 
mL wie = rwr Sm Tortordre eüer Seda meutraliftten !. 
sum zutun Zu: mirat. 

Te ve Gertrwf Sr mergen Zescererer, welche Neal 
Te wreit 0m wur, wei Sruchmerticfung fein reine) Bei 


Er muıromı wire Sandler Uhigr, mwizd die Eiſenbaſe 
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°, Drum efufene Seinem zugegeben, und jılt 
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mer I in Srurz mm 4 Trum Ber,eumehl mechr genens‘ 


_" ze fie ech Kerkprappr- 


Ir re Jumrime ut oigente ee im machherigen SU 
Yo name ze Tarder I. ee Hechsanee, Bilden des Fi 
she Setmer:i der Immershetgeien &3 indem füch in deal 
kudhrr ame Iran an? Üirivizet eine Menge derfelben vel 
ie Moe Im mate urrendem reld m der Nusjühren; ” 
wruiget Nr Kulfanurere zur Als Die verzwglichden a: 
Werdarı Ne ad Srma ecke, welche mir faets die andgejn®: 


tum Keruitzer pur. 
DM Reteere für Retn Rerbeapr. ESs wird hir fit 


ratzere Itsweriv art 64 ME Beten, 69 Pfand eilenfreim N: 
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23 Pfund geſtoßener Pfeifenerde angerührt, in einem zupfermen 

Keffel über dem euer 
4 Pfund grüne Seife (Zchmierfeife) darin —— hernach 

10 Pfund gepulverter Gummi hinzugebracht, und nad) deſſen Lo: 
fung vom euer genommen, halb erfaltet durch Leinwand 
gefchlagen, dann 

10 Pfund falzfaure Zinfauflöfung 65 Gr. B. har eingerührt, und 
nach gänzlihem Erfalten 

3 Pfund falpeterfaure Kupferauflöfung, 55 Or. 2. Hart, binzuge* 

‚fügt, und für den Drud mit eſſigſaurer Indigoaufloͤſung 
geblendet. 

Die ſalzſaure Zinkauflöſung hiefür wird bereitet, wenn 
ewöhnliche falzfaure Zinfauflöfung mit etwas metallifchen Zinf in 
ner Retorte fo lange eingedampft wird, biß fie 65 Gr. B. angenommen 
at. Sollte fie ftärfer erfcheinen, verſchwächt m man mit Wafjer bis auf 

> Gr. B. 

Die ſalzſaure Zinfauflöfung erweift u als kräftiges Echuß: 
ittel gegen das Eindringen ded reducirten Indigos in der Blauküpe 
nd befigt überdieß die gute Eigenfchaft, die auf das Zeug gedrudte 
eferve vor einem zu ſchnellen Abtrodnen zu bewahren, auch nuancirt 

feine darzuitellende Farbe Die falpeterfaure Zinfauflöfung wirkt 
je die falzfaure ebenfalls als. fräftiges Schutzmittel, ohne tie Mor: 
ints zu zerfegen. - 

Die falpeterfäure Kupferauflöfung wird bereitet, 
nn 56 Pfund einfache Salpeterfäure von 84 Gr. B. mit 7 Pfund 
Rillirten oder Negenwaifer gemifcht, und darinnen fo fange reines 
ıpfer aufgelöft wird, bis die Säure vollfommen gefättige iſt Man 
mpft die Auflöfung bis auf 55 Brad Baunıe ein. 

Die Thon» oder Pfeifenerde dient ald Schug » - und 
erdickungsmittel zugleich, auch gewährt fie den Reſerven einen an: 
meſſenen Körper, wodurch fie ſich beifer drucken laſſen. 

B) Referve für Roth, Drange und Selb. 3 Pfund 
sercitronrinde werden mit 48 Pfund Waſſer 10 Minuten lang ab: 
focht, durch Leinwand paſſirt, dann der Abſud bis auf 18 Maß ein: 
dampft. Wenn der Abfud ganz Falt geworden, wird das Klare ab 
goſſen, heiß gemacht und ſudheiß über 
12 Pfund eifenfreien Alaun und 
12 Pfund Bleizuder gegoffen. In die heiße Maffe werden 


ı2 BfunB Bieriermrler, Damm 
> Zum Zeus Tem zuwzuur zw mu De ini; 
em 
3 Tune Zemmsi Tıruzgeregc mE Tee peummmes 16: 
2 Pd Aljaure Iufairumg 53 Set Tamm cm 
218 Such Iommmed Zum 
Zuech he niesug 25 mad ur Begafe mi. 
Nee mer sure Ei: menS m der mer Bent: 
deu sis Schugmzi ges Ias Ittgeomriäunge gıt 
end ivezIie Iesichen Kirser eceit. nt De Bram 8‘ 
ud Sumut yeride pie zıar in 


Me’zeee "ie Sz..rre} 

dm ‚werrscy oe Ber Zcgeirfzüentsong zu eemaiiz, α 
Contaren m der Beierıe Far tunfd Ash ‚mura girsäi, Ei 
ent der nah tehrıten Wıreree far lee) eageitei: 

a) 1 Ms Bereree far RB. werden mu 

4 Me Gammractcı auyrüftı, 

34 Zsıh ial,ijsare Zumfanilsjang 65 Grei S. me 

16 kLeth Zudrlimar (in %, Ma Baer gelest) finjekti“ 

see 
b) 2 Gef mit Wafır anj 2%, Geed B. geſtellie ajiglam i“ 
erde für reihe Reſerre A) werden mit 

3 Pfund Pfeifenerde und 

1 Pfand Gummi verdidt, 

6 Loth im kochendem Saſſer gelösten Sublimat hin!" 

und 

8 Loth Baumöl eingerührt. 

Die Referven für hellroth müjfen bald verarbeitet werden, F 
fie in ihrer Wirkung jum Krapppigment, wenn fie alt werden, im 


geben. 


Reſerve für flohbraun. (Puce.) 

9%, Maß eiligfaure Thonerde für rothe Referve A), 

3 Map holzfaures Eifen 7 Grad B. werden mit 

11 Pfund Pfeifenerde angerührt, uber dem euer 
3 Pfund grüne Seife darin gefchmolzen, dann 
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5 Pfund gepulverter Summi vom Bent genont« 
men, halb Falt 

5 Pfund Zinforgdulhydrat und zuletzt 

1%, Pfund falpeterfaure Aaupferanfiejuug 55 Grad B. eingerührt, 
rch Leinwand paflirt. 

Das Zinforydu lhydrat wird aud der falzfauren Zinfauf- 
ung durd Faͤllung mit Kalilauge und Ausſuͤßen mit — ge⸗ 
nnen. | 


Keferve für Mor dore. 


In 8 Mafß.rothe Referve A) werden 
1 Maß Eifenbrühe oder holzfaures Eifen 12 Grad ®. gebracht und 
1%, Pfund Pfeifenerde hinzugeruͤhrt. 

Benn die Neferven für rothe und braune Sarben für deu Drud 
viſſer Mufter zu dick find, oder fie auf dem Drudfiebe verzähen, 
rd mit ſtarkem Eſſig oder Holzeffig verdünnt, weil zu dicke Referven 
ht matte, abgeriffene und fchäbige Farben veranlaifen. Hellrothe 
ferven müjfen wenig verdickt gedruckt werden, der Faden muß von 

Baſis ganz durchnetzt werden, weil die Sa fonft rebenigeinig 
> abgeriffen erfcheint. 


Referve für Violett. - 
2 Maß bolsfaures Eifen 1 Grad ®. 
4 Loth Alaun, 
. 6 Loth falpeterfaures Kupfer). 
2 Pfumd Pfeifenerde, 
1%, Pfund Gummi. 
Die Catehureferven für Rapid finden en in dem Artikel 
tech us AnGeyandelt, 


Zafelfhwarz für Capis. Gabrifate, 


Wenn die rothen und braunen Referven nach dem Blaufärben 
: in Krapproth oder braun, im Quereitronbade gelb und oliven, 
in dem Mifchungsbade mit Krapp und Quercitronrinde, orange, 
l⸗ oder chocoladebraun gefärbt werden follen, reicht die Eifenbafis für 
ſchwarz nicht aus, eine ganz tiefe. intenfive ſchwarze Farbe in diefen 
ern anzunehmen, daher man fich für dergleichen. Sabrifate einer 
n tafelfhwarzen Barbe bedienen muß, um hervorſtechendes tiefes 


— — — — 


Summer: z rmmıtzm. Year wiehe Drusfjebeifate werden auch ne: 
Zee sun. z wrem ar uielfhwarze Drud für fih out. 


zırzme we weiter Wererne Tee Gehe im vorzüglich gute or 
me ir Nerm Ser er uf Telzemde Meile dargeſtellt. 
a 7 Immer er St, Pfand Campechehoher 
zer = 
» zer ri rien mm Ferer lsewarın 

us rs 

2 - | 

v2 ern ur Fremmuntareng binzugebradt und 

SX. 

I: zer um Eiimerauflsiung, welde ein Geniſh 
ru ere Diner Amsrseres Fifen und überſchiſ 
Su,aur rien mi Qameraefais breitet. 

Sa ufsure zue T Sea? B. werden 

3 Par amarır Fimeimel gebracht, und nad m 

2 Tat Saonmarwuc Hagnperude. 

I og xr.2 PTıfrıaz ımiie Reerne.) Ja der ku— 
Träne rar me and ce weife Keree für hellblan, Mi: 
m 2 en nd Fausmad Jegen das Eindringen dei mit 
Ne Kaee Ser ur de Epmiäurt ivige, wenn jie auf rothe 
Iran Mercm D u nor Mirfung miche hört. Mani 
IR Arien ie nme eis wir Jarag sen Quedſilberſehlc 


Der Piüwire ne Fur ae rer man auf folgende Veiſ 
unad Preeuede mer un 5 Wen) Baſſer eingeweiß 
3 Pin? Sci ; mic 9 Prand Baer angerüprt ud m" 
3, Prazt Summer ü Pfetfenerde gefecht, während dem 8° r 
der FZimel;ung von 
ı Freu 4 2ech Celophonium un) 
ı?, Pfuad Schweinefett zugegeben, ® 
ve Fre genommen, halb erfali Wi i 
Leinwand palırt. Wenn der Pal 
mandıe Maurer zu dich feim ſollte, mn? 
niger Stärfe genemmen. 
Wenn das Bleu für Lapiewaare dunfler gewünſcht wird, hir 
eine bi6 anderthalb Minnten länger im der Küpe zu weil pi," 
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an dem Mifchpapp, wenn er vom Feuer genommen und in ein höls 
rnes Gefäß ausgegoffen ift, die Auflöfung von 1%, Pfund Queds 
‚berfublimat: in Waffer gelöft zu, wodurch Die ſchũtzende Wirkung 
höht wird. 


Behandeln der Waare beim Druden. 


Beim. Druden der Lapiswaare müſſen niedrige Druckſtuben und 
fenhitze durchaus vermieden werden, damit der Auſdruck, beſonders 
r Reſerven für rothe und braune Farben, nicht zu ſehr und ſchnell 
‚er ungleich trocdinet, weil fonft diejenigen Stellen, welche auf der 
ugbanf der Einwirfung von der Ofenhige zu fehr ausgefebt find, bei 
m Blaufärben nicht gut oder nur wenig anfärben, während der 
ige Theil der Stüde die Farbe gleichförmig aufnimmt. Ein zu 
rrelles Abtrodnen der bunten Referven bewirft auch, daß die Eifig:- 
ure ſich weniger verflüchtigen Fann, und die nothiwendige Verbin: 
ng der Baſis mit der Baumwollfafer.gehindert wird, welches zur 
‚Ige hat, daß der Mordant fich beim Reinigen, Kubfothen zc..abs 
3t und weggewafchen wird, wodurd helle und oft ganz ungefärbte 
tellen erfcheinen, ein Fall, der fich vorzüglich bei der Anwendung 
n ſolchen Referven ereignet, die mit zu vielem Thon und Gummi vers 
ft worden find. 

- Kür ein ſtets gleiches Gelingen dürfen die Drudzimmer nicht qu 
drig, fondern Hoc und die Temperatur in denfelben nicht zu heiß 
1. An den: Drudtifchen bringt man eine halbe Elle unter der erften 
lle eine zweite an: ‘auf diefe wird die gedruckte Waare mit der uns 
ruckten Seite in eine Zalte gezogen, damit der noch naffe Aufdrud, 
hrend der Druder fidy mit dem Fortdrucken einer andern Tafel beſchaͤf⸗ 
t, etwas abtrodnen und die Rollen nicht verunreinigt werden können. 
efe Vorrichtung hat. zugleih den Nugen, daß, weil der. Aufdrud 
‚t eben fo fehnell austrocdnet, als wenn die Stuͤcke wie. beim ges 
inlihen Druden über die Rolle gezogen Me: die Effi gſaͤure 
er von den Mordant entweichen kann. 

Wenn -die rothe oder braune Keferve rare. und gut abge: 
£net ift, hängt man die Waare in einem fühlen Zimmer auf, wel⸗ 
n durch Ventilatoren atmofphärifche Luft zugeführt wird, und mit 
fnungen verfehen ift, durch welche die frei werdende Effigfäure entwei⸗ 
ı fann. Eine folche Einrichtung begünftigt das Entweichen der Eſſi g⸗ 
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fäure und befördert die innige Verbindung der bafifcheffigfauren th 
erde mit der Faſer. Nach 3 His 4taͤgigem Hängen, je nach der &der 
des farbigen Muſters, wird die Waare abgenommen und zum il; 
färben gebr acht. 


Blaufärben der Waare. 


Zum Blaufärben hat man immer einige Stüde auf Hill; 
fpannt vorrärhig, damit ohne Unterbrechung hinter einander fortgel: 
werden fann. Man fenft den Hafpel, wenn die Blume der Kipelt. 
fältig abgenommen ift, behutfam in das Küpenliquidum ein, br 
anfangs leicht, damit die Luftblafen ſich abſpülen fönnen, dann ı 
man das Stück unbewegt hängen, und bewegt nur dann wieder it: 
wenn der Hafpel emporgehoben wird. Man läßt jegt über der 5: 
einige Minuten abtropfen und bringt den Hafpel über eine an: 
nicht arbeitende Küpe, um die gefärbte Waare 8 bis 10 Mur. 
lang vergrünen zu laſſen, während, welcher Zeit die Blume MN 
abgenommen und ein zweites Stüd in die Küpe gebracht wir. " 
diefe Weife wird fo lange fortgefahren, ald man Stüde zu fürn 
Ein einziger Zug von 4 bis 4%, Minuten Dauer reicht in der dur 
füpe f) aus, ejn fchönes heiteres Blau zu erzeugen. 

Gewöhnlich pflegt man das Färben gleich am frühen Rt 
vorzunehmen, und auf einander folgend fo lange fortzufegen, ald ur 
denfelben Tag Waare zu färben hat. Nach Beendigung des Bat 
wird der Arbeitöfüpe fo viel gut aufgerührtes Indigofiquidun # 
der Speiſekuͤpe zugegeben, als beiläufig derfelben entzogen MI“ 
gut aufgerührt, über Nacht fliehen gelaffen und den darauffolgn 
Morgen dad Faͤrben fortgefegt. - 

Eine fo. geführte Küpe kann lange im Gebrauch erhalten min 
wenn von Zeit zu Zeit der angehäufte Bodenfag ausgehoben m 
und man nach Bedürfen Zufpeifen von Aetzkalk und Eifenvitriel 14 
Sch habe gewöhnlich 1850 bis 1400 Stüde Lapiscalicomaar dur 
färben laſſen, ehe fie ausgeleert und frifch angefegt wurde. Dad iu⸗ 
Lapisfabrifate ausgenügte Küpenliguidum wurde entweder durd ® 
färben ordinärer Waare an blauem Pigment völig erſchoͤpft, 2 
das darin vorhandene Indigotin durch Salzfäure als reducirtet Y 
digo gefaͤllt, welcher für andere Zwecke verwendet wurde. 
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Reinigen der blaugefärbten Lapiswaare. 


Nach dem Blaufärben wird die vom Hafpel genommene Waare 
eih an Fluß gebracht, %, bis eine Stunde, je nachdem der Zug 
s Waſſers flärfer oder fhwächer ift, eingehangen, von da bloß rein 
fpült und ohme zu drefchen oder in den SSajenbern? zu wafchen, 
m Kubfothbade überliefert. 

Im 70 bi6.75 Gr. R. heißen Kuhfothbade werden für 6 Stüde 
ıeinander gefnüpfte Calico 5 Touren hin und wieder über den Hafpel 
ufend gegeben, herausgenommen, im Fluß gefchweift und durch Leber: 
efchen vder im Wafchrade möglichft gut gereinigt. Bei den Refer: 
n für Braun, befonders aber für Ded’grunde, wird dad Kuhfothbad 
ihe auf 80 Gr. R. gebracht und der Waare eine Doppeltour mehr 
geben. Je beifer die Waare in und nach dem Kufothbade gereinigt 
rd, um fo glängender erfcheinen Die Ren und ‚braunen Farben 
ch dem Krappfärben. 

Bei angebrachten catehubraunen eferven wird dem 
ıhfothbade doppeltchromfanres Kali zugefeht, um die Catechufarbe 
t der Safer zu befefligen. Die Quantität deffelben richtet fich dar: 
ch, ob ſchwache Objefte oder mehr gedediter Grund vorhanden ift, 
d fleigt von 1%, bis 8 Pfund chromfaures Kali auf eine Kuhfoth: 
nde. Statt chromfaurem Kali fann auh Salmiaf verwendet 

rden, welcher gleichfalls die Eigenfchaft befißt, die Befeftigung der 
techufarbe mit der Safer zu bewerfftelligen. 

Die nach dem Kuhfothen gereinigte Waare wird jeßt, entweder 
in einen Salmiakbade, oder, wenn viel Kupferfalze bei den Reſer⸗ 

verwendet worden, b) in einem Eſſigbade behandelt. 

) Da8 Salmiafbad bereitet man, indem 4 Pfund in Waffer 
gelöfter Salmiaf in 220 Pfund Waſſer gebracht, und der Waare 
immer zu zwei &tüden zufammengeheftet, 3 einfache Zouren 
ber den Hafpel laufend gegeben werden. 

) Wenn bingegen ein Effigbad dafür verwendet werden foll, 
wird die Waare in einem Bade aud einem Theile fchwefelfäure: 
freiem Effig mit 10 bis 12 Theilen Waſſer verfhwächt, auf 
dDiefelbe Art wie im Salmiafbade durchgenommen, und nach dem 
Durchnehmen von zwei Stüden immer wieder Maß Eſſig 
zugeſetzt, und fo fortgefahren, bis alle Stüde gefäuert find. 

In Falter Jahreszeit werden die Bäder etwas erwärmt, fo daß 


flet8 eine Temperatur von 18. bi6 20 Gr. R. seigen, Nah dem 
L. 2 


—— — 


— — — — 
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Durchnehmen wird die Waare wieder gut gewafchen und für dad | 


Krappfärben hergerichtet. 


Krappfärben der Waare. 


Beim Krappfärben fest man dem Bade, um die hellblaue Fark 
mebr zu conferviren, zugleich mit dem Krapp 2 Pfund in Waffer gr 
Löften Tifchlerleim zu. Die Quantität ded Farbmaterials beftimmt ſich 
nach den verſchiedenen leichten oder ſchwereren farbigen Deſſins; I 
werden beifpielweife für 10 Stüde Calico leicht farbigen Drucks, 1; 
bis 18 Pfund Krapp, und für mittfarbigen Drud 20 bis 24 Pfun 
deifelben erforderih. Schwere Rothbsden färbt man zweimal, 
und gibt beim Paffiren wie beim Ausfärben Leimaufloͤſung zit. Rein 
einmaligen Faͤrben wird mit der Waare bei 24 Gr. R. in das Bil 


eingegangen und für rothe Sarben während 2%, Stunden in langlem 


fleigender Temperatur bis zu einer Wärme von 60, höchſtens 65 Or. 
R. gefärbt, weil eine höhere Temperatur eher nachtheilig als vortheil: 
haft auf den Glanz der rothen Farben einwirkt, und befonders Koll 
böden dadurch leicht rauh und ungleich erfcheinen, wenn zu große Hihe 
angewendet wird. 

Das Vorfärben bei Rothböden wird in langſam ſteigen 
der Wärme während 2, Stunden bis 45 Gr. verrichtet, und bei 
Aus⸗ oder Qutfärben in derfelben Zeit nicht höher als 55, hoͤchſten 
60 Sr. R. gebracht. 

Braune Farben, befonders Bodenwaare, welche beim dir 
ben größere Hitze erfordern, werden gleichfalls zweimal gefärbt. Keil 


Paffiren.oder Worfärben wird die Temperatur nicht höher ald 509% 


beim Qut- oder Audfärben Hingegen auf 70 bis 75 Gr. getrieben. IM 


Dunfelung der braunen Farben feßt man den Krappbade für 10 Sridt | 


Calico, je nach Umftänden, 1%, bid 3 Pfund Sumach zu. 

Wenn Garancin ſtatt Krapp zum Färben verwendet wir 
läßt man die Leimauflöfung weg, und gibt flatt derfelben etwas Br 
zenfleie und nur, dem Waſſer entfprechend, fehr wenig Effigfäure Hr 
zu, wodurd ein brilantes Roth und überaus glänzendes Braun erhal 
ten wird. | i 

In der Lapiöfabrifation ereignet fich manchmal der unangenchit 
Fall, daß von den gleichzeitig in einem Tage in ein und derſelher 
Blauküpe gefaͤrbten Stücken, einzelne ihr ſchoͤnes Blau im Krappfer 
ben verlieren, und eine graulicye Nuance annehmen, während ander! 
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in demfelben Bade rein blau bleiben... Diefer zwar felten eintretende 
Uebelftand fommt meiftens bei heißer ‚Witterung und bei folchen 
Stüden vor, die mit Neferven gedrudt worden find, welche viel Qued: 
filberfublimat enthalten. Bei Referven, die feinen Sublimat enthal⸗ 
ten, iſt nie ein Grauwerden der blauen Farbe zu befuͤrchten. 


——— und Schönen der Farben nad Sem — 
färben. - 


Nach dem Krappfärben wird die Waare gut — und daun 
in einem ſudheißen Kleienbade von dem eingeſchlagenen Krapppigment 
gereinigt. Setzt man dem Kleienbade für 8 Stücke Calico 1 Pfund 
Delfeife zu, oder feift man auch gleich nach dem Zärben und Wafchen 
ohne Zufag von Kleie bei 55 Gr. Wärme, fo gewinnen die rothen 
Farben ein befonderes Leben, und Rothböden nehmen einen Farben: 
glan; an, wie man denfelben ſich nicht beffer wünfchen kann. Auch die 
hellblaue Farbe gewinnt dadurch an Leben. Nah dem Kleien oder 
Seifen wird die Waare rein-gewafchen und im Trodenhaufe in freier 
Luft abgetrodnet, oder auch die Barben durch Auslegen der Waare 
auf die Bleichwiefe noch höher gefchönt. Bloß gefleiete Lapiswaare 
wird jetzt mit gefärbtem a. gefeifte. hingegen mit —— 
ausgearbeitet. 


Selb Xnsarbeiten der 


Das Ausarbeiten der Lapisfabrikate durch Gelbeinfaͤrben für 
Brüunböden, dann der einzelnen grünen und gelben Objefte im Quer- 
:iteonbade, wird auf diefelbe Weife wie bei Gros-blea angegeben ift, 
verrichtet, wobei die Verdickung der effigfanern Thonerde als Aufdrud: 
aſis für das Quercitronpigment übrigens bald mit Stärfe, bald mit 
Beizenmehl, bald durch Gummi vorgenommen wird. Für applikations— 
ielbe Ausarbeitung der rotben und Braunboden-Waare, dann der 
range: , canel- und chofoladenfarbigen Rapisfabrifate wird ebenfalls 
asfelbe Applicationdgelb, womit Gros- bleu: Fabrikate auögearbeitet 
yerden, verwendet. 


j3jelbe, oliven:, orange: ‚canel: und BIEEODEST NE 
bige Capisfabrifate. 
Wenn die Referven für Roth. und Braun, flatt im Krappbade, 


ı Quercittonbade gefärbt werden, fo erhält man gelbe und olive 
28* 
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Sarben, und bei Anwendung von Mifhungsbädern aus Auereitton: 





rinde und Krapp, oder Quercitron: und Brafilinpigment, Drang, | 


Canel und Ehocoladen- Farben in verfchiedenen Abftufungen, die nad 
Willkuͤr mannigfaltig nuancirt werden Eönnen, wenn man diefelben 
Verfahren beim Bärben beobachtet, welche in dem Artifel Quercitton 
rinde für diefe Art Sarben angegeben find. | 

Das Brafilinpigment für fich liefert mit der rothen Neferue in 
Faͤrben Carmoiſinroth; wird dem Brafilinbade etwas Campechehol— 
Abſud zugeſetzt, ſo erſcheint der Druck purpurviolett, und in einem ſchwe⸗ 
chen Campecheholzbade allein violett. | 

Bei allen dergleichen Drudfabrifaten wird für die — 
guren Tafelſchwarz verwendet, welches die Paſſage im Faͤrben mil 
machen hat. 


Duufelblaue Lapis-Fabrifation. 

Die dunfelblaue, auch Doppellapis-Farikation, 
welche fpäter erft aus der hellblauen Lapisfabrifation entfproffen iſ 
bietet iNuminirte Drudfabrifate in dunfelblauem Grunde dar, weldt 
fich durch Farbenpracht eben fo fehr, als durch Aechtheit der Farbe— 
felbft auszeichnen. Durch die Wahl geſchmackvoller Zeichnungen lafıı 
fih. auf diefem Wege fchöne illuminirte Möbelkattune,- Umhaͤnge 
Shawls im Palmen, und anderem großen Figuren:Genre, dann breit 
und fchmale Bandflreifenmufter für Kleider, nicht minder auch aller 
niedliche Feine Deſſins in der mannichfaltigfien Art darftellen. 

Die Waare wird für diefen ausgezeichnet ſchoͤnen Drudartikl 
mit weißer Neferve ganz wie Gros-bleu behandelt, nach dem Dunkt 
oder Königsblau-Färben und zweimaligem Säuern 15 Minuten la 
in einem fudheißen Kuhkothbade erhalten, dann geiwafchen, im Sda 
ten abgetrocknet und für den Eindrud der verfchiedenen Lapisreferm 
hergerichtet. Zur Bildung des Muſters fönnen in den weiß refernit 
ten Stellen jegt nachſtehende Referven eingedrudt werden: Weiße A 
referve, Bafid für Acchtfchwarz, Rothpapp, Braunpapp und cateht 


braune Referve, wonach die Waare hellblau, alsdann im Krappbade gti 
wie hellblaue Lapis gefärbt wird. Nach dem Krappfärben koͤnnen 


außer Gelb and noch andere Putzfarben, z. B. Applicationd : Roſo 
Violett, Grau ꝛc. zur mehrfarbigen Illuminirung eingepaßt W! 
den, wodurch ein reiches Sarbenbild im dunfelblauen Grunde erhalt! 
wird. 


- 


437 


Der Lapis⸗Fabrikation verwandte Druck⸗Fabrikate. 


In dieſes Gebiet gehören nachſtehende a welche im 
Handel öfters begehrt werden: 

a) Shwarzgefärbte Campecheholzböden mit aus—⸗ 
gefparten weißen Objekten, in welchen die weißen Stellen theilweife 
mit weißer Aebreferve und Rothpapp gedrudt, nachgeheuds hellblau, 
und zuletzt im Krappbade gefärbt werden, wodurd im ſchwarzen 
Srunde Deffind mit hellblau, weiß und rothen Farben erfcheinen. 


b) Krappgefärbte Braunböden mit ausgefparten weis 
Ben Objekten, nach derfelben Weife ausgearbeitet 


c) Rrappgefärbte Rothböden mit ausgefparten weißen 
Objeften, nad) derfelben Art ausgearbeitet, wodurch der rothe —— 
braun erſcheint. 

Bei dieſer Gattung Druckwaare wird das ausgeſparte Weiß in 
der Campecheholz: oder gekrappten Waare durch Auslegen auf die 
Bleichwiefe vollkommen rein hergeftelt, und für das gleichförmige Auf: 
nehmen der hellblauen Farbe in der Indigofüpe, vor dem Eindruden 
der weißen und rothen Neferve, die Waare in einem Kuhfothbade 15 
Minuten lang ausgefocht, hernach gut gewafchen und im Schatten 
abgetrocnet. Bei angebradhtem Gelb koͤnnen noch gelbe und grüne 
Dbjefte dargeftellt Werben, wenn nämlich Gelb auf Weiß und Gelb 
auf Hellblau fält. 

"An diefe Zabrifationd: Artifel reihen fich der Analogienady noch an: 
1) die fogenannte braunblaue Waare aus Krapp gefärbt, nach» 
gehende mit weißer Neferve gedruckt oder auch ohne diefe bloß Blau 
gefärbt; 2) Schwarzblaue Waare aus Campecheholz mit Zufag 
von Sumach gefärbt, mit weißer Referve, oder auch bloß Blau ge: 
färbt. Die weiße Referve hiefür ift diefelbe, deren man fi) zum Eins 
paffen. bei der Gros-bleu-Fabrifation für Hellblau zu färben bedient. 

d) Braune Krappboden mit chromgelben Figuren in hell: 
blauem Selde, bei welcher Referven für Chromgelb eingedruckt und nach 
dem Blaufärben die gelbe Farbe im fauern chromfauern Kalibade ent: 
wickelt und firirt wird. | 

e) Srifirte und andere frappbraune und Frappviolette Mafchinen- 
fireifen, welche mit Ehamois-Referven gedrucdt, dann in der Küpe hell: 
blau gefärbt werden, wobel man ſich folgender Chamois Reſerven 
bedient. 
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ı) Dunkel⸗Chamois⸗Reſerve. 
2 Map effigfaure Eifenorydulauflöfung 7 Grad B., 
, Map eiligfaure Thonerde 8 Grad B., 
16 Loth Srünfpan, werden mit 
28 Loth Stärke verkocht, nach dem Verkochen 
6 Loth falpeterfaured Kupfer zugegeben, gan; erfaltet 
- 1 Pfund falpeterfaure Eifenauflöfung -eingerührt. 


2) Mittels C&hbamovis:Referve. 
2 Maß Eifenmordant, | 
8 Loth falpeterfaures Kupfer, 
24 Loth falzfaure Zinfauflöfung werden mit 
3 Pfund Pfeifenerde und 
1%, Pfund Gummi verdidt. 


5 Hell⸗Chamois-Reſerve 
1 Maß Eifenmordant, 
1 Maß Eſſig, 
8 Loth ſalpeterſaures Kupfer, 
24 Loth ſalzſaurer Zink, 
3 Pfund Pfeifenerde, 
1%/, Pfund Gummi. 
Eifenmordant für Mittel und hell Spamois Reſerve. 
In 100 Maß Waſſer werden 
75 Pfund Eiſenvitriol und 
5 Pfund Alaun gelöft, die freie Säure mit 
2%, Pfund Soda gefättigt und 
25 Pfund Bleizuder eingerührt. Die abgehellte effigfchwefel: 
faure Eifenauflöfung ftelt den Eifenmordant für den 
Gebrauch dar. 
5 Die mit Chamois:-Referven gedruckte Waare wird 3 bis 4 Tage 
an einem Orte aufgehängt, welcher mehr feucht als trocken iſt. Nach 
dem VBlaufärben uud Reinigen wird die Waare entweder in einem 
ſchwachen Sodabade bei 30 Gr. R. oder in einem Beifenbade bei 45 
Gr. R durchgenommen, im Zlußwaffer gereinigt und abgetrod'net. Wie 
bei den vorigen Fabrifaten kann auch Gelb und Grün zur mehrfarbigen 
Ausarbeitung verwendet werden, wenn Applications-Gelb auf Weiß 
und Blau gedruckt wird. 
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f) Ein fehr Tebhaftes Möbel-Fabrikat, gelbe große Figuren» 
Mufter in hellblauem Grunde, oder auch Borduren in derfelben 
Art, erhält man, wenn Neferve für Roth nah dem Blaufärben 
wie bei Lapis gereinigt, dann forgfältig in einem nicht zu war: 
men Quercitronbade, dem der Gerbſtoff durch thierifhen Leim 
entzogen worden, gefärbt wird. 
Ale diefe ſechs verfchiedenen Küpenartifel werden. am beſten 
in der heiterblauen Vitriolküpe C) oder der hellblauen Vitriol— 
füpe D) nach Verlangen der Farbennuance hellblau gefärbt. 
Der Lapisfabrifation noch verwandte indigoblaue Fabrikate find 
die bei unsim Handel unter dem Namen Tyrolien und Bayade: 
ren befannten Drudartifel, die auf folgende Weife dargeftellt werden. 

Tyrolien, wo der Vordrud mit der weißen Reſerve für Dun: 
felblau gegeben und dann in der heiterblauen Ritriolfüpe die baums 
wollenen Bewebe in einem ziemlich tiefen Zon Hellblau gefärbt werden. 
‚Die nad) dem Blaufärben zur Entfernung der Neferve in. einem ſchwe— 
felfauren Bade durchgenommene, dann gut gewwafchene und abgetrods 


nete Waare wird mit der Bafis für Holzbraun (eifigfaure Ihonerde, _ 


in welcher der Alaun durch holsfauren Kalf zerfegt wurde) mittelft 
der Brundirmafchine zweimal binter einander gefloßt, abgetrodnet 
und nach 2 bis 3 Tagen des Hängens mit der Enlevage für Holzbraun 
auf der Walzendrufmafcine geist, fodann im Kuhfothfaften über 
Rollen laufend im Kuhfothbade, welchem Kreide ‚ugefeßt wird, bei 55 
Gr. R. durdhgenommen, nachher rein gewafchen und 10 &tüde 
Calico mit 

70 Maß Bimaholzabfud von 70 Pfund Bimaholz und 

6 Maß Querritronbrühe von 2 Pfund Quereitronrinde ge: 
färbt, wodurd ein Druckfabrikat erhalten wird, welches im Mufter 
Dunfelbraun, Hellblau, Brafilinroth und Weiß enthält, und meift nur 
im carirten Genre vorfommt. WII man das Roth in dieſem Artifel 
mehr in einem fcharlachartigen Krapproth haben, fo färbt man mit 
gleihen Theilen Krapp, Bimaholz und Quercitronrinde,, wodurch es 
zugleich einen höhern Grad der Beftändigfeit erlangt, als durch Bi: 
maholz und Quercitronpigment allein. 

Den fogenannten Bayaderen Artifel, welcher in gan; dun: 
felbraunem Grunde mit zartem rothen Sigurendrud befteht, ftellt man 
auf folgende Art dar: 

Die rein weiß gebleichte Waare wird mittelft der Baljendrud. 


- 
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machine und verhältnißmäßig tief gravirten Drudwalzen, bei Ber: 
wendung von Gompofitionsrafeln, mit folgender Referve gedrudt. 
6 Maß Waffer, 
6 Maß teigartiges fchwefelfaures Blei und 
6 Maß flüjfiges falpererfaures Kupfer 45 Gr. B. werden gut 
durdy einander gerührt, danı 

1 Pfund Srünfpan, welcher zuvor in 

1% Maß eiligfaurer Thonerde 10 Gr. B. geweiht wurde, bin 
zugebracht, und dad Ganze über 

232 Pfund gebrannte Stärfe gegoffen, dann öfters aufgerührt, 
bis die Referve ganz erfaltet ift. 

Nach 26188 Stunden des Druds wird die Waare in der blauen 
Indigofüpe mittelblau gefärbt, hernach durch ein fehwefelfaures Bad 
paffirt, in den Wafchrädern möglichft rein gewafchen und abgetrocknet, 
wonach mit 8 Gr. B. ſtarker eſſigſauren Thonerde (Alaun durch Hol; 
fauren Kalk zerfetzt) zweimal geklotzt, abgetrocknet und nach vier: bis 
fünftägigem Hängen, zur Verflüchtigung der Eſſigſaͤure und Bildung 
bafifch.effigfaurer Thonerde, die Waare in einem Fochheißen Waſſerbad, 


dem etwas Kuhkoth zugeſetzt wird, Durchgenommen und alddann auf 
folgende ale gefärbt. 





Borfärben der Wanre. 


Für 10 Stücke Calico werden 40 Maß Bimaholzabfud, von 40 Pfund 
Bimaholz. 
6 Maß Quercitronbrühe von 2 Pfund 
Quercitronrinde und 
2 Pfund im Waffer gelöften Tiſch— 
lerleim zum Färben genommen. 
Man geht bei 24 Gr. R. in das Bad ein, färbt bis zur Koch—⸗ 
hige und reinigt nachher im Fluß und den Wafchrädern. 


Ausfärben der Waare. 
Das Ausfärben wird eben fo mit 40 Maß Bimaholzabfud von 40 
Pfund Bimapol; 
6 Maß. QAuercitronbrühe von 2 
Pfund Quercitronrinde und 
2 Pfund im Waſſer gelöflen Tiſch 
lerleim vorgenommen, und bis zur Kochhige gefärbt. Die gefärbte 
Waare wird rein gewafchen und nachher im Schatten abgetrodnet. 
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Hellblaue Küpenfabrifate. 


Zu einen reinen ganz gleichförmigen hellblauen Küpengrund 
mit weißen Figuren werden die feinften und im Faden ganz egalften 
baumwollenen Gewebe verwendet, weil ungleiched Sefpinnft und uns 
gleiches Gewebe zur Folge haben, ungleiched Blau zu veranlaffen ; 
auch muß die abfolut rein weißgebleichte Waare wie für die Gros-bleu 
Sabrifation, duch Ausfochen in Pottafchenlauge und nachheriges 
Lufttrocknen dafür vorbereitet werden. Der Zweck des Gelingend wird 
noch um fo vollfoimmener erreicht; wenn die Waare in einem fudheißen 
Kuhkothbade 8 bid 10 Minuten behandelt, und hernach fo lange gut 
gewafchen wird, bis fie vollfommen Flar und weiß erfcheint. - 

Beim Drucken der weißen Neferve muß Ofenhige vermieden und 
die Waare nach dem Drud in einem mehr feuchten als trockenen Zim⸗ 
mer für dad Blaufaͤrben aufbewahrt werden, auch duͤrfen die Drud: 
zimmer feine faure Dünfte enthalten, weil jede Säuredispofition dem 
gleichförmigen Anfärben in der Indigofüpe jtörend entgegen wirkt. 
Die Indigofüpen dürfen nicht zu viel Kalk enthalten, weil fonft leicht 
durch dad nur furze Verweilen in denfelben Luftbläschen entjtehen, an 
deren Stellen nad) dem Färben weiße Sprießeln ſich zeigen. 

Die im Handel vorfommenden hellblauen Küpenfabrifate beftehen 
meiftens: | 

a) in BEBAL SD DIANEN Grunde mit weißen $i: 
guren; 

b) in Hellindigoblau mit weiß und ſchwarzer 
Ausarbeitung; 

c) in Hellindigoblaumit weiß, ſchwarz und cate— 
chubrauner Ausarbeitung; 

d) in Heltindigoblau mit weiß und buntfarbiger 
Applicationsfarben: Ausarbeitung. 

a) Die reinften heilblauen Grunde mit weißen Figuren färbe 
ich in der abgeflärten heiterblauen Zinnorydulfüpe H), indem ber 
Waare ein Zug von J1 bis 1%, Minuten gereicht wird, oder in Ermang⸗ 
lung derfelben, in der heiterblauen hellen Perlfüpe G). In beiden 
wird der Rahmen beim Färben fanft eingefenft, und ohne alle Bewe: 

gung ruhig hängen gelaffen, bis der Farbenton ereicht if, dann unter 
leichtem Bewegen in die Höhe gezogen, und entweder an der Luft ver: 
grünen gelaffen, oder nur ganz kurze Zeit in ein fehe ſchwaches Chlor: 
Falfbad eingefenft, bis die, Farbe ein fchöned Blau angenommen hat. 





442 


Nach dem Blaufärben und Wafchen im Fluß paſſirt man die 
Waare in einem fchwachen fchwefelfauren Bade zur Wegichaffung de 
weißen Neferve, wafcht wieder und gibt zur Belebung der blauen Fark 
ein ganz ſchwaches 80 Or. R. warmed Sodabad, in welchem die Waarı 
einige Male über den Haſpel laufend getrieben,von da im Fluſſe gewafcen, 
aus einander gehalten zwifchen zwei Cylindern entwaͤſſert, und bei Ber: 
meidung von Sonnenftrablen in freier Luft im Schatten Abgetrodne 
wird. Heißes Abtrocknen macht die Farbe unfcheinbar und trübe; Aus: 
winden auf dem Ringpfahl öfters ungleich. 

Die weiße NReferve für den Drud ift, wenn die hellblaue Farke 
in einer der benannten Küpen gefärbt wird, diefelbe, welche. für dun 
Felblaue Böden verwendet wird. 

b) Bei hellblauen Böden mit weiß und ſchwarzer Figurenaudar: 
beitung, wird die weiße Einpaßreferve die bei der Gros-bleu $abrife: 
tion angegeben ift, für den Druck verwendet. Zum Schwarzdrud diene 
nachftehende tafelfchwarze Barben: 


Tafelſchwarz Nr 1. 


3 Map Sallusbrühe 6 Gr. B. werden mit 
16 Loch Weigenmehl verdickt, beinahe Palt 
10 Loth falpetereiligfaure Eifenauflöfung und 
1 Loth Baumöl hinzugebracht und Falt gerührt. 
Die falpeterejligfaure Eifenauflöfung wird bereitet, wenn in 6 
Pfund falpeterfaurer Eifenauflöfung 2 Pfund gepulverter Vleijudet 
eingerührt werden. Die klare Slüffigfeit ſtellt die Eifenauflöfung dar 





Tafelſchwarz Nr. 2. 
2 Maß Sampecheholzbrühe von 4 Pfund Sol mit 
20 Loth Weizenmehl verfocht, 

2 Loth Baumol eingerührt, beinahe Falt 

1 Pfund falpetereffigfaure Eifenauflöfung, 

4 Loth falpeterfaure Kupferauflöfung 55 Gr. B. eingerührt. 

Man färbt entweder in der heiterblauen Witriolfüpe C), odt 

der hellblauen Vitriolküpe D), bei einem Zug von 1, 2 bis 3 Min 
ten, je nachdem man die blaue Barbe heller oder dunkler zu haben 
wünfcht. Nach dem Blaufärben wird die Waare Y, bis Y, Stunden 
lang in Fluß eingehangen, gut gewafchen, in einem heißen Waſſer 
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bade paffirt, wieder gut gewafchen, entwäflert und im Schatten ab: 
getrocknet. 

c) Bei hellblauer Grundfarbe mit weiß, ſchwarz und catechu—⸗ 
brauner Barbenausarbeitung wird catechubraune Reſerve eingedrudt 
und ganz wie vorbergehend c) verfahren. Nach dem Blaufärben, Ein» 
hängen in Fluß und Wachen, wird die Waare zur Befefligung der 
Catehufarbe in einem 40 Er. R. warmen chromfauren Kalibade paffirt, 
wieder gut gewafhen, alsdann in einem 45 ©r. heißen Wailerbade 
durdgenommen, gefchweift und im Schatten abgetrodnet. 

d) Hellindigoblau mit weiß und buntfarbiger Applifations: Zar: 
benausarbeitung wird dargeſtellt, wenn in den fertigen Drudfabrifa 
ten b) und c) den Muftern angemeffen, noch andere Zlluminations: 
farben, 3. ®. Selb, Rofa, Violett ıc. in den vorhandenen weiß refer- 
virten Stellen angebracht werden. 

Sn der heiterblauen Vitriolfüpe C) und der helblauen Witriol: 
füpe D) fann aud in trüber Flüffigfeit gefärbt werden. Viele Jahre 
lang berrfchte die Meinung vor, fich beim Blaufärben nur ganz ab- 
geftandener heller Küpen zu bedienen, von welcher Anficht man jedoch 
feit einiger Zeit bei verfehiedenen Zabrifationsartifeln, fowohl im Hell: 
Mittel: ald Dunfelblaufärben zurüdgefommen ift, indem man gefun» 
den hat, daß ein etwas trübliches Küpenliquidum nicht allein fchneller 
und beifer blau färbt, fondern auch die aufgedrudten Neferven in der 
trüblichen Slüffigfeit weit weniger angegriffen werden. Uebrigend dürs 
fen die zu färbende Zeuge den Bodenfag nicht berühren, weil fonft an 
diefen Stellen Sleden in der Waare entftehen. 


Mittelblaue Küpenfabrifate 


Mittelblaue Küpenfabrifate erfordern gleich den heilblauen gut 
vorbereitete weiß gebleichte Waare. Sie werden in der heiterblauen 
Vitriolküpe C), der hellblauen Witriolfüpe D) oder in ausgefärbten 
Küpen für Dunfelblau mit mehreren Zügen, je nachdem die Farbe 
heller ober dunfler gewünfcht wird, gefärbt, und nachher eben fo wie 
hellblaue Barbrifate behandelt. 


un 


Blaue und grüne Ausarbeitung durch den Weg ber Uni: 
blaufärberei, JZmprägniren mit Ehromkali und Aetzen 
mit fanren Enlevagen. 


A) Weiße Figuren in heilblauem Grunde. 


Diefe intereffante Sabrifationsmethode ift eine Erfindung, welche 
wir James Thbomfon in Primrofe zu danfen haben, und fi vor: 
züglich auch dazu eignet, in grünem Grunde weiße Figuren bervorju 
bringen, welches nur durch diefen und den von Mercer angegeb: 
nen Weg in der KRüpenfabrifation zu erreichen if. 

Sowohl für blaue als grüne Drudfabrifate wird die rein ge 
bleichte wie für Piftag behandelte Waare nach dem Wafchen breit aus: 
einander gehalten, durch zwei Eylinder laufend entwällert, dann fogleid 
auf Rahmen gefpannt und im noch feuchten Zuftande in der Perlfup 
G), oder einer andern ſchwachen Indigoküpe der beliebige hell: ode 
auch mehr mittelblaue Farbenton durch mehr oder weniger Züge gege: 
ben. Nach dem Blaufärben wird die Waare rein ausgewafchen, in 
einem fchwachen Sodabade bei 30 Gr. R. durchgenommen, von d4 
wieder gewafchen und im Schatten abgetrodnet. 

SZmprägniren mit Chromfali. Für 85 Stüde heiblan 
gefärbte Galicowaare werden 7 Pfund doppelchromfaures Kali inls 
Maß Wafler gelöft und 45 Map Faltes Flußwaſſer hinzugebradt. Die 
Waare wird mit der ganz erfalteten Slüffigfeit auf der Klogmafdin 
zweimal hinter einander grundirt, alsbald in einem ganz finftern, nu 
mäßig temperirten Lofal abgetrod'net, und gleich nachdem fie troda 
ift, abgenommen, für den Handdrud gemangt und in Tücher einge: 
widelt, an einem finflern Orte aufbewahrt; alddann dem Drudit 
nur ſtückweiſe verabfolgt. Für ein zartes Simmelblau wird mehr mit 


Waſſer verfchwächte, für Mittelblau Hingegen mehr verflärfte Chrom 


faliauflöfung zum Ymprägniren der Waare verwendet, Das quantite 
tive Verhältniß richtet fich dabei immer nach den verfchiedenen blau 
Karbetönen. 


Die Fenſter in dem Drudzimmer, wo das Drucken mit der Enlt 


vagevorgenommen wird, müffen mit Rouleaus verhängt und überhaupt 
nur fo viel Licht eingelaffen werden, als der Druder zur Arbeit be 
nöthigt. Unmittelbar einwirfende Sonnenftrahlen äußern aufdie Dauer‘ 
haftigfeit der Waare höchft gefährliche Symptome, die Textur dei 
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Safer wird dadurch in kurzer Zeit zerflört und die blaue Farbe ge: 
bleicht ; eine Erfcheinung, weiche durch viel verbreiteted Licht ebenfalls, 
jedoch langfamer herbeigeführt wird. Auf den Grund der fo leicht zer: 
flörenden Wirfung des chromfauren Kali auf die Fafer durch Einwir- 
fung des Lichte, pflegt man für den Handdrud immer nur fo viel 
Waare zu chromiren, als täglich gedrudht werden kann, und verwahrt 
diefelbe in Zücher eingefchlagen an einem finftern Orte, am beiten 
in gefchloffenen Kiften. 

Für den Walzendrud, wird die mit Chromfali imprägnirte 
Waare, fobald fie troden ift,, gleich gedrudt, und die Temperatur in 
der Manfarde für das Abtrocknen nur mäßig gehalten. 

Gleich nach dem Druden, wenn die Enlevage ganz trocken gex 
worden, wird die Waare in Fluß eingehangen, von da gut gewas 
fhen, in einem 1 Brad B. flarfen Pottafchen: oder Sodabade bei 
24 Grad Wärme durdhgenommen, wieder gewafchen, aufgehangen 
und im Schatten abgetrocdnet. 


Enlevage für den Weißdrud. Aetzweiß. 
Für den Hand: wie für den Walzeudrud wird die Weißbeize auf 
folgende Art bereitet: 
15 Pfund Sauerfleefalz werden in einer Fupfernen Reibfchale 
mit fupfernen Kugeln zum feinften Saft abgerieben. 
8'/, Pfund Stärfe werden mit 
12 Maß Wailer verfocht, ganz Falt gerührt, dann 
24 Loth weiße Schwefelfäure zuvor in 1%, Pfund Waffer gelöfcht, 
erfaltet hinzugebracht und zuletzt dad abgeriebene Kleefalz ein: 
gerührt. j 
In dem Augenblide, wo der Model oder die gravirte Walze 
Diefe Beize aufdruckt, erfolgt plöglich weiße Entfärbung. Die fauren 
Salze zerlegen hiebei das chromfaure Kali, die frei gewordene Chrom: 
fäure entmifcht fich im Chromorydul, welches fich mit der angewand: 
ten Pflanzeufäure (Sauerfleefal; und Weinfteinfäure) zu Doppelfal: 
zen verbindet, wodurch Sauerſtoff frei wird, welcher auf den Indigo 
im Augenblicke der Entbindung einwirft und denfelben weiß bleicht 
(zerftört), wobei fich fohlenfaures Gas entwidelt. 
Für ganz zarte himmelblaue Töne kann die Enlevage fchwächer, 
fiir mittelblaue Töne wird fie hingegen in den fauren Salzen jtärfer 
angewendet. Bei den letztern feßt man fo lange concentrirte Wein: 


n 
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fteinfäure ober Zuderfäure-Auflöfung, öfters auch noch Salpeterfäure 
hinzu, bis die Weißäbung volftändig erreicht wird. Verfchwächt 
wird die Enlevage durch binzugerührten Stärfelleifter. 

Mouffeline und Jaconnets im reinften Himmelblau mit 
weißen Figuren :» Muftern ftelle ich nach diefer Fabrifationdmethode 
auf nachftehende Weiſe dar. »In einer aͤußerſt ſchwachen Sndigofüpe 
‘“ werden der zuvor -naß gemachten Waare 2 Züge, jeder Zug von 2 bis 
A Sekunden unter, Bewegung ded Rahmens gegeben, nach dem Blau: 
färben gereinigt, mit einer ſehr verdüinnten Chromfaliauflöfung ge: 
Flogt, dann mit verfchwächter Enlevage weiß geäßt, gewällert und 
da8 Blau in einem 24 Brad warmen leichten Sodabade belebt, wo: 
durch ein fehr Tiebliches jenes Drudfabrifat für — — er⸗ 
zeugt wird. 


Doppelbaue Druckfabrikate in hell und mittelblauen 

Baͤndern mit weißen Figuren habe ich dadurch dargeſtellt, daß die 
mittelblauen Streifen durch den Walzendruck gegeben, und auf dem 
Wege der Fayence-Blaufaͤrberei blau dargeſtellt, nachher der Grund 
hellblau in der Perlküpe gefärbt wurde, und im Fortlaufe der Fabri— 
kation, wie eben abgehandelt, weiter verfahren wurde. 


Die doppelblauen Druckfabrikate in hellen und mittelblauen 
Streifen mit weißen Figuren laſſen ſich auf folg ende Weiſe 
darſtellen. 

Die rein gebleichte Waare wird mit 9 Grad Baume ſtarker neu: 
traler ſchwefel oder falzfaurer Manganauflöfung auf der Srundirma: 
fhine gefloßt, dann abgetrodnet und mit 12 Grad Baume ftarfer kauſti⸗ 
[her Kaliauge 30 Grad R. warm grundirt, abgetrocknet und hernach 
gut gewaͤſſert. Jet wird die manganbraune Waare in einem 75 Or. 
R. heißen Sodabade (Y, Pfund Soda in 80 Pfund Waſſer) eine 
DViertelftunde Tang in dem Bade über den Haſpel hin und wieder ges 
dreht, alddann in den Wafchrädern rein gewaſchen und abgetrodnet. 

. Nun wird die Reſerve für Hellblau gedrudt, welche in folgen 
der Zufammenfeßung befteht: 

In 6 Pfund Waller werden 
1%, Pfund Weinfteinfäure und 
1 Pfund DOralfäure gelöft, mit 
3 Pfund Pfeifenerde zufammengerührt, dann 
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2 Pfund dides Bummiwafler (1 Pfund Gummi auf 1 Pfund 
Waſſer) und zulegt 

8 Loth fchwefelfaure Indigoauflöfung eingerüßrt. 

Nach dem Drud werden der Waare den andern Tag zwei Züge, 
jeder Zug von 5 Minuten in der heiterblauen Vitriolkuͤpe ‚gegeben, 
nach gutem Vergrünen in Fluß eingehangen, in den Wafchrädern 
rein gewafchen, alsdanu der Mangangrund im fauren fehwefelfauren 
Eifenorydulbade abgezogen, wonad die Waare mittel- und hellblau 
gefärbt erfcheint. E3 wird jept wieder rein gewafchen, abgetrodnet, 
mis chromfauren Kali imprägnirt und zulegt mit faurer Enlevage 
der weiße Figurendrud auf die befannte Weife gegeben. 

In England wird auch ein Verfahren angewendet, heil und 
mittelblau unigefärbte Waare durch den Aufdrud mit chromfaurem 
Kali und Paffiren in.einem pflangenfauren Bade, örtlich weiße Stel: 
len in blauem Grunde darzuftellen. Die Waare wird im Verhaͤltniß 
des mehr oder weniger tiefblauen Tones, mit mehr oder weniger auf: 
gelöftem fauren hromfauren Kali, durch Stärfe, Weizenmehl oder 
Gummi verdickt aufgedrudt, und glei nach dem Drud, der Tiefe 
des blauen Tones entfprechend, durch ein mehr oder weniger flarfes 
oxalfaures Bad genonimen, von da über Wärme gehend in ein Kalk⸗ 
oder Pottafchenbad einlaufend gebracht, dann im Fluſſe gefchweift, 
gut gewafchen, entwällert und im Schatten abgetrodinet, wodurch 
die weißen Objefte des Aufdruds fi vollfommen entwideln. Ze con: 
centrirter das oralfaure Bad in Anwendung gebracht wird, um. fo 
diftinfter und fchärfer erfcheinen die Aufdrudgegenftände. Schwache 
Bäder verurfachen, daß die Figuren nicht feharf erhalten werden, 
fondern öfters austreten. | 

Man hat auch verfucht durch örtlichen Aufdruck mittelft Chrome 
fäure in hell: und mittelblauem Grunde, ohne Vorbereitung mit 
Chromfali das Blau unmittelbar weiß zu äßen, wobei man fih für 
den Aufdruck bloß hölzener Model bedienen fann. Da jedoch dieſes 
Verfahren nur ein befchränftes Feld in der Anwendung zuläßt, hat 
man ed bald wieder aufgegeben. Es befteht in Folgendem. »In 
2 Pfund concentrirter Schwefelfäure werden unter fletem Umrübren 
mit einem Glasftäbchen %, Pfund fein gepulvertes doppelchromfaured 
Kali eingerührt, nad einigem Stehen 1 Pfund Waffer unter Um« 
rühren zugefegt. Die Zlüffigfeit wird nach dem Erfalten durch einen 
gläfernen Trichter, deifen untere Deffnung mit einem Glasftöpfel Halb 
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gefchloffen ift, und fi inwendig etwas reiner Sand befindet, filtrirt. 
2 Pfund Waller werden mit 3 Loth Tragant zum Zragantfchleim 
gemacht, zwei Tage ſtehen gelaffen, dann von der filtrirten Auflöfung 
fo viel eingerüßrt, bis eine Probe davon den blauen Grund weiß pt, 
Nach dem Aufdrud der Weißäge läßt man die Waare eine Stunde 
hängen, paffirt fie durch ein heißes Wafferbad und nimmt fie zulegt 
in einem fudheißen Seifenbade durch, wonach gewafchen und im 
Schatten abgetrodnet wird. 





SIndigoblau durch rothes Cyaneiſenkali in Mitwirkung 
vom Tauflifchen Alkalien weiß zu ätzen. 


Mercer in Dadensaw hat die Entdeckung gemacht, daß, wenn 
man indigoblau gefärbte baumwollene Gewebe mit einer Auflöfung 
von rothem Cyaneiſenkali imprägnirt und Fauftifche Kali: oder Na 
tronlauge mit gebrannter Stärfe verdickt aufdrudt, dad Blau zerftört 
“ wird, und die aufgedrudten Stellen nach dem Waͤſſern rein weiß er: 
fheinen. Nach diefer Methode Fönnen uniblaugefärbte, baumwollene 
Zeuge mittelft der Walzendruckmaſchine in den zarteſten Muſtern ge— 
druckt, rein und ſcharf ſtehend, dargeſtellt werden. 

Die Erklaͤrung dieſer Reaktion ſcheint die zu fein, daß das 
rothe Cyaneiſenkali Fe 2 Cy 6, 8 K, eine große Verwandtſchaft für 
ein weitered Atom Kalium hat, um in Fe 2 Cy 6 4K oder gelbed 
Cyaneiſenkali überzugehen, wobei ‚der Sauerftoff im Augenblide fei: 
ned Sreimerdend den blauen Farbeſtoff entmifcht (zerflört). Das 
rothe Cyaneifenfali bildet alfo mit den . Alfalien ein fräftiged 
Drydationdmittel. 

Durch Verfuche, die ih nach Ddiefer Methode Indigoblau weiß 
zu ägen unternehmen ließ, bat fich heraus geftellt, daß für Hellblau 
zu aͤtzen auf 2 Pfund Waſſer 4 Loth, für Mittelblau zu ätzen hinge 
gen 6 bis 7 Loth Fryftallifirtes, rothes, blaufaured Kali zum Grundiren 
erforderlich werden, um mit 16 bis 26 Grad Baume ftärfer, durd 
gebrannte Stärfe verdickter Aetzlauge ein reines Weiß darzuftellen, 
wodurd der Prozeß vertheuert und in diefer Hinficht die Darftellunge: 
art dieſes Drudfabrifates mittelft Hromfaurem Kali ftets den Vor: 
zug behalteu wird. 

Sür grüne Drudfabrifate mit weißem Sigurendrud‘, durch 
Unterſtützung von eſſigſaurer Thonerde und nachherigem Faͤrben im 
Wan: oder Quereitronbade, läßt ſich das Verfahren mit rothem blau: 
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fauren Kali nicht verwenden, weil felbfi bei einer 26 Brad B. ftarfen. 
frifh bereiteten Fauflifchen Kalilauge der aufgedrudte Figurendruck 
im Qüercitronbade ſtatt -weiß, gelb erfcheint. Uebrigens bleibt . noch 
zu bemerken, daß die blaue Waare mit rothem blaufauren Kali im- 
prägnirt, bald nach dem Weißäben mit der kauſtiſchen Kali: oder 
Natronlauge gewaͤſſert werde, weil durch laͤngeres Verweilen das 
Weiß nach dem Aufdruck ſtufenweiſe zuruͤckgeht und ſchon nach 
24 Stunden etwas trüb .erfcheint. - 


B) Weiße Figuren in grünem Grunde. 


; Um: diefed intereflante. ächtfärbige Drudfabrifat in mamich⸗ 
faltigen grünen Abftufungen zu erhalten, wird die Waare dem grü« 
nen Barbenton zufagend von Hell bis in mittelblaue Töne übergehend 
uniblau gefärbt, gut gereinigt und im Schatten abgetrodnet. 

Die Waare wird jetzt mit 8 Brad B. ftarfer eſſigſaurer Thon⸗ 
erde zweimal hinter einander auf der Klogmafchine, das erſte Mal 
mit geringer, das andere Mal mit flarfer Preffion grundirt, ſorg⸗ 
fältig in der: Wärme abgetrodnet, daun abgenommen, in einem 
Tuftigen Boden aufgehangen, und 4 bis 5 Tage zur Verflüchtigung 
der Eſſigſaͤure und Bildung bafifch eiligfaurer Thonerde auf der Faſer 
hängen gelaifen. Nah Verlauf diefer Zeit. wird zum Abziehen ın 
einem warmen Kleienbade gefchritten, wobei auf folgende Weiſe ver: 
fahren wird. Es werden 2 Stüde Calico an einander geheftet, in 
dem. 50 Grad heißen leichten Kleienbade 8 Doppeltouren über den 
Haſpel gegeben und fogleich im Fluſſe gefchweift: Im Bortlaufe des 
Durchnehmens wird dem Bade von Zeit zu Zeit etwas Kleie gereicht. 
Die im Fluß gefchweifte Waare wird in den Wafchrädern gut gewas 
fihen, entiöälfert und in freier Luft im Schatten abgetrodnet. - 

Je nachdem nun ein hellereö oder dDunflered Blau vorhanden if; 
wird das Imprägniren mit Chromfali. von 2 bis 4%, Loth Sal; in 
2%, Pfund Waffer gelöft vorgenommen, und gleich nach dem Abtrod: 
nen dad Aetzen mit der Enlevage begonnen, wobei diefe eine doppelte 
Wirkung zugleich auszuüben bat, nämlich: einmal den blauen Grund 
zu zerfören, dad andere Mal die Thonerdebafis zu zerfegen und 
legtere unwirffam gegen da8 gelbe Pigment der Quercitronrinde oder 
des Waus zu machen. 

: . Die Waare wird nach dem Aehdruck forgfättig, un Abfledem der 
Galeraaı zu verhindern, in es eingehangen, eine halbe bis drei Vier⸗ 
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“telftunden lang hängen gelaflen, dann gefchweift, in den Wafchrädern 
gewafchen und von da zur gänzlichen Entfernung der noch anflebenden 
Enlevage, in einem 55 Brad heißen, leichten: Kuhkothbade gekuhko⸗ 
‚ thet, wieder gefchweift, gut gewafchen und zum —— herge: 
richtet. 

Das Gruͤnfaͤrben fan in einem Wau oder ERS ge: 
fchehen. Für 10 Stüde %, Calico laſſe ich 30 Pfund Duerciteonrinde 
zweimal mit Waſſer ausfochen, ſchlage den Gerbſtoff aus dem Ab⸗ 
fude mit 2 Pfund in Waſſer gelöften Tiſchlerleim nieder, und färbe 
von 20 Grad bid 45 Grad R. während %, Stunden über den Hafpel 
hin und wieder laufend. Nach dem Bärben wird wieder gut gewafchen, 
entwäflert und im Schatten abgetrodnet. Wenn die grüne Barbe in 
einem Waubade eutwicelt werden fol, wird auf diefelbe Art gefärbt, 
wie beim Wau angegeben ift. Das Waugrün ift noch dauerhafter als 
Quereitrongrün. 

Mouffeline und Jaconnet in ſchön glaͤnzend grünem 
Fond mit weißen Figurendruck faͤrbe ich auf dieſelbe Art wie die 
blauen, nur gebe ich flatt 2 Züge 4 Züge, jeden zu 2 bis 4 Sefun« 
den. in einer ganz ſchwachen Indigofüpe, mordancire mit 6 Grad 
ftarfer effigfaurer Thonerde, chromrire im Verbältniß nur ſchwach, 
äbe und färbe entweder im Quercitrons oder Waubade grün. 

Doppelgrüne Drudfabrifate mit weißem Figurendrud 
werden in der blauen Ausarbeitung wie die doppelblauen Sabrifate 
bergeftellt, dann. mordancirt, chromirt, geäßt und grün gefärbt. 

Kürzlich erſt iſt man zu der Ueberzeugung gelangt, daß das 
Weißaͤtzen leichter und bei fattem Grasgrün viel vollfommener erreicht 
wird, wenn der efligfauren Thonerde zum Mordanciren der Waare 
das chromfanre Kali zugefegt wird, Man loͤſt das chromfaure Kali 
in Waifer auf, und vermifcht . die Auflöfung mit 7 Srad ©. ftarfer 
efligfaurer Thonerde, in einem Verhaͤltniß von 1 Theil gelbem und 
8 Theilen rothem chromfauren Kali, druckt alsdann nach dem Im: 
prägniren und Abtrodnen die weiße Enlevage von Pflangenfäuren 
auf, welche Fräftiger auf die Thonerdebafis wirft, als wenn dieſe 
für fid, gegeben, nachher gewäffert. und dann erſt chromirt und 
geägs wird. 

Grün wird im Quercitronbade bei 20 Grad R. Wärme an⸗ 
fangend bis 45 Grad derſelben ſteigend gefärbt. Faͤrbt man flatt im 
Auereitronbade- in einem Cochenillbade, oder einem Cochenillbade 
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dem Brafilinpigment zugefegt wird, fo erhält man ein ſchoͤnes Druck⸗ 
fabrifat in dunkelviolettblauem Fond, dem violettgefeuerten 
Indigo (Taubenhaldfarbe) analog ‚, mit vein flebenden weißen Figu⸗ 
ren verziert. 


Einen fhönen grünen Boden mit weißen Figuren auf 
anderem Wege darzuftellen hat Mercer in Oakenshaw gelehrt. 
Er ftellt dieſes Drudfabritat auf folgende Art dar Man färbt die 
baummollenen Zeuge in der falten Indigofüpe beliebig Hell oder Mit⸗ 
telblau, imprägnirt hernach mit effigfaurem Blei, färbt im doppelt 
hromfauren Kalibade grün, Flobt wieder mit einer effigfauren Blei⸗ 
aufloͤſung, trodinet ab und refervirt Weiß. 





AestzReſerve für Weiß. 
In 20 Pfund Waffer werden heiß 
4%, Pfund DOxalfäure, 
4%, Pfund Weinfteinfäure gelöft, mit 
4%, Pfund Pfeifenerde angerührt und 
10 Pfund Gummi verdickt, nad dem u 
8 Pfund Salzſaͤure eingerüßrt. | 

Diefe Aetzreſerve bewirft einen doppelten Effeft, einmal zerſtoͤrt 
die Salzfäure dad gelbe hromfaure Blei und der blaue Indigogrund 
wird durch die entwidelnde Chromfäure —— wodurch der Auf 
druck weiß erſcheint. 

Dieſes Verfahren, weiße Figuren im grünem Grunde zu erhal: 
ten, habe ich einer Prüfung unterzogen, und ed als vollfommen rich⸗ 
tig gefunden. Es zeichnet fi von den vorigen mit Chromfali geflog- 
ten dadurch vortheilhaft aus, daß man feiner Gefahr einer Zerftös 
rung der Faſer det Zeuge audgefegt ijt. Der grüne Boden erfeint 
im Barbenrefler etwas verändert von dem Thomfon’fchen Grün. 


Indigoblaue Küpenfabritate in Verbindung mit mangan: 
braunen Bifter- oder Solitair-Grundlagen, 


Mit Unterftügung bifterbrauner und folitairfarbiger Grundla: 
gen Taffen fi) durch den Weg der Indigofüpenfärberei mannichfal: 
tige Fabrikate in-der a darftellen. Die vorzüg: 
lichften un fid: R 
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A) Punkelbrauner Grund mit weißen ‚und heilblanen Objekten. 
"Tür dieſes Drudfabrifat, wird die weißgebleichte Waare mit 
10 Grad B. flarfer falzfaurer Manganauflöfung auf der Klogmafcine 
geflogt,, in temperirter Wärme abgetrod'net, dann mit 12 Gr. ſtarker 
fauftifcher Kalilauge auf derfelben Mafchine bei 30 Grad R. impräg: 
nirt, wodurch die manganbraune Farbe entwickelt und mit der Baum: 
wollfafer befejtigt wird. Nad) dem Abtrocknen und Herftellung der 
braunen Sarbe wird die Waare 2 Stunden lang in Fluß eingehangen, 
gut gewaſchen, bei. 70 Grad Temperatur in einem leichten Sodawaf: 
fer paffirt, und für die gleichförmige Aufnahme des Indigoliquidums 
in einem Teichten Kuhkothbade bei 75 Grad behandelt, dann wieder 
gut gewaſchen, im Schatten abgetrocknet und für dem Drud her: 
gerichtet. | a; 


Reſerve für den Weißdruck. 


In 16 6 Pfund Waſſer werden über dem Zener 
5 Pfund KAupfervitriol, Zr 
3. Pfund Eryftallifirter Grünfpan, om 
1 Pfund falpeterfaure Kupferfryftalle aufgelöft, dann 

,2%, Pfund gepulverter Gummi und we 
A Pfund gebrannte Stärfe binzugebracht, und zuletzt 
8 Pfund Pfeifenerde eingerührt, noch warm durch Leinwand 
paſſirt. | 


Enlevage für den bellbtauen Drud. 
In 12 Pfund Waſſer werden 

3 Pfund Weinſteinſaͤure und 

2Pfund Zuckerſaͤure aufgelöft ; 

6 Pfund Pfeifenerde eingerührt, dann 

1 Maß dies Gummiwaſſer (2 Pfund Gummi in 1 Maß 
Waffer gelöft) eingerührt, und zulegt mit ſchwefelſaurem 
unse. für den Druck geblendet. 


Blaufärben der Waare, 
Die mir der Referve und Enlevage gedrudte Waare wird in 
einer mit 12 Pfund Indigo angefebten falten Rüpe mit 2 Zügen, jeder 
zu 10 Minuten blau gefärbt. Beim erften Einfenfen des Rahmens 
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wird berfelbe 8 bis 4 Minuten hindurch in langfanıer Bewegung er» 
halten, nach 10 Minuten behutfam in die Höhe gezogen, 8 Minuten 
vergrünen gelaffen, wieder 10 Minuten in die Küpe eingeſenkt, aus 
der Flüffigfeit gehoben, 10 Minuten vergrünen gelaffen, abgenommen, 
im Fluſſe gut gefchweift und hernach der manganbraune Gründ durch 
nachftehende 2 Bäder zerflört und wegefchafft. 


Erſtes Bad für 25 Stüde Calico 

In 8 Eimer Wafler werden 30 Pfund zuvor in Waſſer gelöften 
Eifenvitriol gegeben, und 9 Pfund Schwefelfäure binzugebracht. Bon 
diefer ſauern fchwefelfauern Eifenauflöfung werden 2/, dem Ab;ngbade 
gereicht, und nachdem 12 Stücke durchpaflirt find, das andere Drit: 
tel zugegeben. Die Waare wird zu 5 Stüden an einander gebeftet, 
tiber den Haſpel breit auseinander gehalten, eine halbe Stunde Tang 
in dem Bade Bin und wieder getrieben, dann gleich an den Bluß ge: 
bracht, gewafchen und für das zweite Bad hergerichtet. 


. Zweites faures fhwefelfaures Bad. | 
8 Eimer Waffer, } Diefe Auflöfung wird dem Bade mit einem 
20 Pfund Eifenvitriof, ' Male zugegeben, und die Waare wie das 
75 Pfd. Schwefelfäure.. ! erfte Mal darin behandelt, gleich an Fluß 
gebracht, gut gereinigt, entwäffert, auf: 
gehangen und abgetrodnet. 

In diefen beiden Baͤdern, die ftetö kalt oder nur ganz lau ver: 
wendet werden, wird der manganbraune Grund vollfommen zeritört, 
und ed. kommt an deſſen Stelle ein tief dunkelblauer Boden mit weißen 
und bellblauen Figuren zum Vorfchein. Die nad diefem Verfahren 
dargeftellten Babrifate gewähren zwei wefentliche Bortheile, ein: 
mal: daß Indigo dabei erfpart, dad andere Mal, daß ein reiner diffi⸗ 
eiler Drud in Weiß und Hellblau erreicht wird, weil der Aufdrud da⸗ 
für zugleich gefchieht, und Muſter dadurch erzielt werden Pönnen, Die 
iu Beziehung eines reinen heifeln Drudes in der Zweiblausabrifation 
mit weiß, durch feinen andern Weg fo eraft erreicht werden. 

In dergleichen Drudfabrifaten laſſen fich auch noch orange und 
gelbe Objekte anbringen, wenn eine Bleifalzreferve für Orangefarb zu: 
gleich mit der weißen Referve und der hellblauen Enlevage en 
und auf nachfolgende Weife ee wird, 
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Neferve für Chromorange 
100 Pfund teigartiges ſchwefelſaures Blei werben mit 

30 Pfund geftoßenem Gummi verdidt, zwei bis drei Tage lang 
flehen gelaifen und von Zeit zu Zeit gerührt. Es werden jept 

‚5 Maß falpeterfaure Kupferauflöfung 55 Grad ® ftarf hinzu: 
gebracht, und die Majfe mit gut ausgebranntem Ruß für den 
Drud geblendet. Diefe Baſis für Orange wird um fo wir 
kungsvoller, wenn mon fie alt werden Täßt. 

Das fchwefelfoure Blei bereitet man, wenn 100 Pfund Blei⸗ 
zuder duch 40 Pfund Schwefelfäure gerfegt werden, und Der Nieder⸗ 
ſchlag zu wiederholten Malen mit heißem Waſſer ausgeſüßt wird, bis 
alle anhängende Eiffigfäure abgewafchen ift. Das fchwefelfaure Blei 
wird auf ein Filter gebracht, und in teigartiger Form für den Sebraud 
aufbewahrt. Die Slüffigfeit kann auf Effigfäure verwendet werden. 





Behandeln der Waare. 


. Die mit der Neferve für Orangefarbe gedrudte Waare wird 
gleich nad) dem Blaufärben und Vergrünen 35 Minuten lang in eine 
Kalkmilchküpe eingefenkt, anfangs 5 Minuten lang bewegt, dann ruhig 
hängen gelaffen, von da eine halbe Stunde in Fluß eingehangen, in 
den Waſchraͤdern gewaſchen, dann in den fauern ſchwefelſauern Eiſen⸗ 
baͤdern die manganbraune Farbe zerſtoͤrt, gewaſchen und für dad 
Drangefärben hergerichtet. 


Drangefärben. 

Das Bad für Orange zu färben bereitet man, indem 24 Pfund 
Aegkalk in 200 Maß Waſſer gelöiht, 28 Pfund doppelhromfauret 
Kali in 300 Maß Waffer gelöft hinzugebracht, und die helle Flüſſig 
feit zum Färben verwendet wird. Mit diefer Proportion Pönnen 70 
Stüde Calico orange gefärbt werden. Die klare Farbbruͤhe wird in 
einem Meinen Keifel mit Waſſer bis auf 80 Grad R. erhigt, dann die 
Stücke einzeln mit 2 Touren über den Hafpel laufend gefärbt. Nach 
jedem Stüc wird wieder etwas Farbfläffigkeit zugefept, und wenn fedht 
Stüde.aus dem Bade gefärbt find, jedeömal Y, Pfund Aetzkalk zur 
Kalkmilch bereitet, hinzugebracht, und auf diefe Weile fortgefahren, 
bis die ganze Partie gefärbt ift. Nach dem Bärben wird bie Waarı 
mehrere Male gefchweift, entwäffert, aufgehangen und im Schatten 
abgetrodnet. | - 
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Aetzgelb auf Chromorange zu Bruden. 
3 Maß Waller werden mit 
5 Pfund Leiocom. Gummi verdidt, erfaltet _ s 
40 bis 48 Loth Salpeterfäure eingerührt. Sobald dieſe Ache die 
Drangefarbe berührt, wird legtere in Schwefelgelb umgeändert, 
Die damit ——— Waare wird denſelben Tag noch gewaͤſſert. 


B) Prucfabrikate mit ſchwarz, helblan, Solitair- und weißen 
Objekten. 


Bei feiner Entftefung hat man diefem Babrifate den Namen 
Donna Maria,. der jegigen Königin von Portugal ju Ehren, ge: 
geben. Es wird auf folgende Weife dargeftellt: Man Flogt die Waare 
mit 6 Grad ®. ftarfer, effigfaurer Manganauflöfung, trodnet ab, Flogt 
den andern Tag mit 9 Grad ſtarker Fauftifcher Kalilauge, um die So— 
Iitairfarbe zu entwideln und Herzuftellen. Nach dem -Wafchen und 
Reinigen wird die Waare dur ein fchwaches fehwefelfaures Bad, 
und für das gleichinäßige Aufnehmen des Indigoligquidums in ber 
Blaufüpe in einem heißen etwas ſchwachen Kuhkothbade behandelt, 
wieder gut gewafchen- und im Schatten für den Eindruck der Referve . 
und Enlevagen abgetrodinet. 


Enlevage, die den Solitairgrund een und weiß 
zurück laͤßt. 
In Pfund Waſſer werden 
24 Loth Kupfervitriol, 
7 Loth Gruͤnſpan, 
2 Loth Alaun gelöft, dann | 
2 Pfund Gummiwafler (1%, Pfund Bummi i in 2 Pfund Baffer 
gelöft) hinzugebracht, dann der un 2 eingerüßrt, 
10. Loth Cremor tartari, - c 
20 Loth fchwefelfaures Blei, 
1%, Pfund Pfeifenerde, 
17 Loth Zinnfal;z. Ä 
Eine andere Zufammienfeßung, welche den hellen manganbraus 
nen Grund zerflört, weiß bildet und das Einfchlagen der Küpenflüffig: 
feit verhindert, befteht in Kolgendem: - 
Es werden 18 Loth &Stärfe und 
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1%, Maß Waſſer verfocht;. ————— alodann 

24 Loth Zinnſalz, x , nn 

16 Loth Salpeterfäure und 

16 Loth falpeterfaure Kupferauflöfung 50 Sr. B. ein: 
gerührt... - | ! 





Reſerve, welche die Solitairfarbe gegen Eindringen 
ded Indigoliquidum ſchützt, und nach dem STaufär 
ben Solitairfarbe suräd Tape. 


An 12 Pfund Eifig und 
8 Pfund Waſſer werden 
5 Loth Kupfervitriol, 
3 Loth Salmiaf, 
1% Loth Brünfpan, 
6 Loth Alaun aufgelöft, dann. 
8 Pfund Gummiwaffer, hernach 
14 Pfund Pfeiferierde und zulegt 
4 Loth Schwefelfäure eingeräbhrt. 
Eine andere ENIATOIENIEEURS von gleicher Wirt befeht in 
Kolgendem: 
5 Pfund geſtoßener Kupfervitriol, 
1%, Pfund Gruͤnſpan, 
4 Pfund Zinfvitriol werden Der Heiße nach in 
10 Maß kochendem Waſſer gelöfl, 
10 Nfund Pfeifenerde damit angerührt und julebt mit 
10 Pfund geftogenem Gummi verdidt 


Enlevage, welde fih in der Küpe hellblau färbt. 
In 1. Pfund kochendem Waffer werden - - 

1 Pfund Weinfteinfäure gelöft, 

3 Pfund Gummiwaffer hinzugebracht und 

10 Loth Zinnſalz eingerührt. 

Die mit den Aufdruckreſerven und Enlevagen —— Solitair 
böden werden nach dem. Drucken ſo lang aufgehangen, bis der Drud 
für Weiß zum Vorfchein gefommen ift. Im Blaufärben werden die 
zwei erſten Züge in. einer fchwachen Küpe zu 5 Minuten gegeben, 
dann der dritte Zug mit 5 Minuten in einer flärfern Küpe vollbracht. 
Nah dem Färben hängt man die Waare einige Stunden in Fluß, 
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bringt fie zwei bis dreimal auf die Pantſchtafel, nimmt fie durch ein 
fhwaches fchwefelfaures Bad, wald und reinigt gut, entwaͤſſert 
und trocknet ab. 

Beim Blaufaͤrben erhält man einen no tiefer dunfefblauen 
Grund, wenn die Waare nach dem lebten Zug auf dem . 
men abgetrocknet und dann erſt geteinigt wird. 





C) Schwarzgrund mit hellblauen Haarſtreifen, Bier und 
chromgelben Figuren, 


Auf folitairbraunen manganfarbigen Grund wird Stärfefleifter 
mit Zinnfalz für Haarſtreifenmuſter auf dem Rouleau gedruckt, die 
weiß geägte Waare in Fluß eingehängen, in einem fehwachen Aub: 
Forhbade paifirt, danı weiße Reſerve als Schugmittel für Erhaltung 
der Solitaitfarbe, und chromgelbe Enlevage für Gelb eingedrudt. 
Nach dem Vlaufärben und Reinigen wird im doppelchröntfauren 
Kalibad gely gefärbt, wodurd ein Drucdfabrifat mit der angejeigten 
Farbenausſchmückung erhalten wird. 


D) Grünlich ſchwarzer Grund mit Soliteir- „Objekten ; dann 

Ehromgelb im dunkeln Grunde wie in Solitairfarbe mit heil- 

blauen Figuren im dunkeln Grunde und roſenrothen Figuren 
in den Solitair-Partin. - - 


Diefer reich in Farben illuminirte Druckartikel wird auf folgende 
Weife erhalten. Die Waare wird mit einer 5 Grad B.ftarfen falz: 
fauren Manganauflöfung imprägnirt, mittelft 9 Grad ſtarker kauſti⸗ 
feher Kalilauge die Solitairfarbe entwicelt, nad dem Wafchen und 
Keinigen in einem fchwachen fchwefelfauren Bade, und zulegt in einem 
leichten Kuhkothbade für den Drud und das Blaufärben hergerichtet. 
In der Reihenfolge erden jegt nach einander folgende Aetz en 
eingedrudt. 


a) Aetzreſerve für Chromgelb 


Es werden 1%, Maß Waſſer, 
18 Loth Stärke, 
1 Pfund Pfeifenerde, 
1 Pfund gepulvertes falpeterfaures Bei ufamen 
verfocht, kalt geruͤhrt , dann 
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18 Loth Binnfal;, 

16 Loth Salpeterfäure, 

9 Loth falpeterfaure Kupferauflöfung 55 &.8. eingerühtt. 

Bon diefer Aep-Referve wird nur fo viel bereitet als der täglid 
Gebrauch erfordert, weil fie ſich bald zerfegt, falpeterigfanred On 
entwidelt und dadurch unbrauchbar wird. Wenn die Waare nd 
dunfler als gewöhnlich in der Blaufüpe gefärbt werden fol, win 
der Aetz⸗Neſerve mehr Pfeifenerde und falpeterfaure Kupferauflöfun 
hinzugeſetzt. | 
b) Die weiße Referve, 

welche die Solitairfarbe in der Blaukuͤpe ſchützt und ungeſtoͤrt erhält, H 
diefelbe, welche für das Einpaſſen in der Gros - bleu - Fabrikation Di. 


| e) Noftgelbe Aetz⸗Reſerve, 


welche den hellen manganbraunen Grund zerflört und mach dem Blas 
färben roftgelbe Figuren zurüd läßt. 
1%, Pfund Stärke, 
1% Pfund Pfeifenerde werden mit 
. 8 Pfund Waller und 
18 Loth ſalzſaurem Kupfer verkocht, kalt gerührt, alddanı 
3 Pfund concentrirte falzfaure Eifenorpoulauflfunt w 
mit zufammengerührt. 


Blaufärben der Waare. 


Nach dem Drud der Referven und einem Tage langen Hin 
wird die Waare in einer gut ſtehenden Küpe mit 18 Pfund Jar 
angefegt, bei einem Zug von 6 Minuten blau gefärbt, gut vergri 
nen gelaſſen, im Fluſſe geſchweift und in den Wafchrädern ſo MW 
gewafchen, bis beim Auswinden dad Waſſer klar davon lauft an 
alddann zum Gelbfärben gebracht. 


> Ehromgelbfärben. 


Man richtet ein faltes Bad von doppelchromfaurem gali ft 
und färbt über den Haſpel hin- und wiederlaufend' fo Lange, MP ® 
intenfived Selb erreicht ift. Die gelb gefärbte Waare wird geweſche 
und abgetrocknet, wonach die Illuminations Ausarbeitung vorgenon 
men wird, die in folgenden Aufdrucken beſteht. 

1. Weißäge. Dieſe beſteht aus Stärkfleifter, in welchen auf 
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bem Erfalten Zinnſalz oder flüffige ſalzſaure Zinnauflöfung eingeruͤhrt 
wird. Da, wo diefe Aege mit der Solitairfarbe in Berührung fommt, 
werden weiße, da, wo fie mit dem blangefärbten Grunde zufammen: 
teitt, hellblaue: Objekte gebildet. 

2. Aetzroth, welches auf manganbraunen Objekten Roſenroth, 
und auf dem blaugefärbten Grunde durch Zerflörung der Mangan 
farbe mit dem Blau ein fhönes Violett bildet, beſteht aus einer Ver⸗ 
bindung des Braſilin mit Zinnauflöfung. - 

3. Blaureferve aus Berlinerblau, Salzfäure und Zinnfal; 
bereitet, let durch den Aufdrud Hell: und Dunfelblau dar, nämlich 
Hellblau, wo fie mit der Solitairfarbe, und Dunkelblau, wo fie mit 
dem blaugefärbten Grunde zufammen tritt. 

Nach dem Eindrud diefer farbigen Aegen wied gewäflert und 
im Schatten abgetrodhet. 

Es laſſen fi auf dem umgekehrten Wege, wenn zuerſt in der 
Indigofüpe blau gefärbt, dann. die Manganfarben in verfchiedenen 
Abftufungen gereiht werben, noch einige Drudfabritate darftellen, 
unter andern z. B., wenn auf unihellblau gefärbten Küpengrund eine 
mit gebrannter Stärfe verdidte 6 bis 8 Grad 8. ſtarke effigfaure 
Dranganauflöfung gedrudt, die Manganfarbe durch Fauftifche Kali: 
lauge entwidelt, gut gereinigt, nachgehends die Waare mit chromſau⸗ 
rem Kali durch denfelben Weg, wie bei den blauen Sabrifaten gezeigt 
wurde, imprägnirt wird, hernach 

a) für Weiß, Enlevage von Zuder: und Weinfteinfäure, und 

b) für Gelb. nachftehende Aetz⸗Reſerve eingedrudt wird. Man ver- 
kocht 2 Maß Waller mit 16 Loth Stärfe und 1 Pfund falpeterfauren 
Blei, rührt bie es kalt ift und gibt fo viel Salpeterfäure hinzu, bis 
Die aͤtzende Wirfung erreicht ifl. Nach dem Auswafchen und Reinigen 
paffire man durch ein fchwaches boppelchromfaures Bauen wodurch 
eine fhöne gelbe Barbe erreicht wird. 

Andere Drudfabrifate in demfelben Genre laſſen ſich auch dar⸗ 
ſtellen, wenn die Waare in der Indigokuͤpe unihellblau gefaͤrbt, dann 
der Solitairgrund gegeben und für weiße Figuren nachſtehende Zu⸗ 
ſammenſetzung, die im Marienbade bereitet worden, aufgedruckt wird. 

2 Pfund Waſſer, 
14 Loth Stärke, 
.16 Loth Weinfteinfäure, 
> + 8 Eoth Oxalſaͤure. u 
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Die damit gedrudte Waare dämpft man 3 bis 4 Minuten u 
druckt nachher für die Bildung blauer Figuren im farbigen Grund, 
Staͤrkekleiſter mit Zinnchloruͤr verfegt ein. Die fo behandelte Baur: 
paſſirt man vorfichtig Durch ein heißes Waſſerbad, fehweift im Zu 
und reinigt gut. 

Bei diefem Verfahren entwicelt fih durch die Oralfäure, mn 
fie mit dem Manganoryd in Verbindung fommt, Chlor, welches ii 
Indigofarbe zerftört, während die Weinfteinfäure diefelbe Wirkung de 
Zerflörung auf das Manganbraun ausübt. 

Aehnlihe Erfcheinungen bieten fich dar, wenn auf Blau m 
Bifter unterlegten Unigrund nachftehende Zufammenfegung auf 
druckt, die Waare aber nicht gedämpft, fondern wenn die Barbe mt 
widelt, nur gewäffert wird. 


1%, Pfund Waffer, im Marienbade die Verdickung vor 
18 Loth Stärfe, nommen, dann falt gerührt und m: 
1 Pfund Weinfteinfäure, f 4 Loth Salzfäure und 
10 Loth Dralfäurg, J 2 Loch Schwefelfäure gefchärft mir 


Hier entwicelt die Gegenwart der Salzfäure Chlor in di 
Augenblicke des Aufdrucks, wodurd das Indigoblau zerjlört wih 
die Gegenwart der Weinfteinfäure Hingegen zerjtört die Bilterfark 
- Die gedrudte Waare wird fo lange aufgehangen, bis das Dill! 
vollkommen weiß erfcheint und alsdann gewälfert. 

Es laſſen fich auch noch verfehiedene andere Fabrikate erzielen 
wenn piccotirte oder Ramagen⸗Deſſins mit weißer Schuzzreſerde 9 
druckt, alsdann die Waare in der Indigoküpe blau gefärbt, vachhe 
durch geöffnete Figurmödel 6 bis 8 Grad B. ſtarke mit Gummi Mt 
dickte falzfaure Manganauflöfung gedrudt, und die Farbe durd fr 
ſtiſche Kalilauge entwidelt wird, wodurch die refervirten Aufdrus 
Figuren Helbifter, die im Model offen gelaffenen Stellen hingeg“ 
Helblau mit Weiß erfcheinen. Durch nachherigen Säurenaufru! 
und Zinndylorür fann man nody mannichfaltig abftufen. 

In dergleichen Druckfabrifaten kann durch Säureaufdrud M 
Indigo da zerflört werden, wo er mit Mangan in Merbindung ih 
wogegen die freien rein blauen Objekte nicht dadurch alterirt werde 
Die Säuren, welche die Eigenfchaft befigen, in mit Waller Mr 
fhwächten: Zuftande des Indigoblau unter. Manganbraun ji jene 
„zen und diefes zurück zu laſſen, find: Schwefel, Salz⸗, Salpeler⸗ 
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Weinſtein- und Oxalfaͤure, dann ein Gemiſch von Oral- und Wein: 
Reinfäure, ferner Schwefel⸗ und Weinfteinfäure. | | 
Umgekehrt verhalten fich die Zinnauflöfungen ;z fie zerftören den 
Biſtergrund und laffen dad Indigoblau zuruͤck. Die anwendbarſten 
find: das Zinnfalz, die faure falzfaure BENGnNIRNG und lt 
- peterfalzfaure Zinn. | 
Ganz diefelbe Erfcheinung bewirkt in. Stärfefleifter — 
tes doppelt chromſaures Kali, wenn verhaͤltnißmaͤßig SIT — 
peter: oder Weinfteinfänre ꝛc. ꝛc. hinzugeſetzt wird. 





Grün: Küpen-Fahrifate. ni 


Für diefen ſchönen Achtfärbigen Küpenartifel in f — 
Grundfarbe mit illuminirter Farbenausarbeitung werden zwei 
neben einander ſtehende Küpen erforderlich, wovon die eine mit ba⸗ 
ſiſch eſſigſaurem Blei, die andere. mit Indigoliquidum gefüllt iſt. 
Man wendet hierfür ſowohl weiße, oder auch ſchon mit Krapp⸗ und 
Campecheholzfarben in angemeſſenen Deſſins vorgearbeitete baumwol—⸗ 
lene Zeuge an, welche zuvor für ‚die gleichmäßige Aufnahme der 
blauen Farbe in einem Kuhkothbade vorbereitet, danu gut gewaſchen 
und im Schatten abgetrocknet werden. 

Die Drudfabrifate, welche durch. den Weg der Srünfüpen: Br 
Fation dargeftellt werden, beſtehen: 

a) in grünem Grunde mit fgwarsen und- weißen 


Figuren; 
b) in ſchwarzem Grunde mit grün und weißen gie 
guren; | 
ce) in grünem Grunde mit ſchwarz, roth ad weißen 
Sigurenmuftern; | a8 


 d) in grünem Grunde mit Referve- Applications: 
farben: Ausarbeitung. Zu 


Für die Drudfabrifate a). wird die weiß gebleichte vorbereitete 
Waare zur Bildung der Mufter mit einer. Küpentafel ſcheari und 
der weißen Einpaßreſerve für Gros-bleu gedruckt. e 

Für die Zabrifate.b) die ſchwarze Wordrudfarbe im Eampeche: 
Holzbade gefärbt, und für das Blaufärben die Waare in. Kuhkothbade 
vorbereitet, dann weiße, Einpaßreferve eingedrudt. 

Für die Babrifate c), die ſchwarz und rothe Farbe in Krapp ge: 
arbt, gebleicht, im Kuhkothbade behandelt, dann weiße Einpaßzeferve 
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eingebrudt. Da, wo leptere die weiß ausgefparten Stellen berükt, 
erfcheint nach dem Färben Weiß, wo fie auf Roth fälle, wird Auf 
erhalten, während die nicht gefchüpten rothen Stellen durch du 
Särben fih in ein fchöned Rothbraun umaͤndern. Für die Fabrikate d) 
wird auf weiße Waare Tafelſchwarz, Einpaßreferve und gefärke 
Applifationsreferven, z. B. Gelb, Roth, Violett, Catechubraun einge: 
druckt, wo nad dem Färben Mufter mit Schwarz, Weiß, Gel, 
Koch, Violett und Eatechubraun zum. Vorfchein fommen. Reſern 
für Ehromgelb bildet Gelb im grünen Grunde, durd das Färben im 
Chromkalibade. Defterd wird auch Tafelfhwarz und Weißeinpaßreſerde 
gedrudt, dann erfi nad dem Grünfärben die Applicationsillum: 
nationd:- Farben in den weiß refervirten Stellen angebracht. 

Das Anfegen der Küpen und Bärben in denfelben gefchieht auf 
folgende Weiſe: 


Bafifhreffigfaure Bleiküpe. (Bleifalffüpe,) 


100 Pfund Bleizucker werden in Waſſer gelöft, der Küpe, weld 

verhältnigmäßig mit Waffer angefüllt wird, zugegeben, 

125 Pfund Aegfalf mit heißem Waller zur Kalkmilch bereitet 

binzugebracht, und gut unter einander gerührt. 

In diefer baſiſch effigfauren Bleifüpe erhält die Waare einen 3u3 
von 5 Minuten ohne Bewegung des Rahmens. Nach Verlauf diefe 
Zeit wird in die Höhe gezogen und fo lange abtröpfeln gelaffen, bi 
nur wenig Slüffigfeit mehr ablauft, ‚wonach der Rahmen im die jur 
Seite ſtehende Blaufüpe eingefenft wird. 

Wenn 60 Stüde Calico auf diefe Weile in der WBleifalftüp 
durchgenommen find, wird ein Zufag von 30 Pfund Bleizucker und 
40 Pfund Yepfalf gegeben, und das Arbeiten weiter fortgefept. 





Blaue Indigofüpe. 


Die Indigofüpe für Srünfüpen:Fabrifate, wird mit 
10 Pfund Bengal: oder Java: Indigo, 

80 Pfund Eifenvitriol, 

40 Pfund Aegfalf angefept, und ftet8 in gleicher Staͤrke er 
halten, indem jedesmal nach der Tagesarbeit fo viel von 
einer aufgerührten Speifefüpe zugegeben wird, als Je: | 

digotin durch das Färben erfchöpft wurde. 
In der Blaufüpe wird die Waare ohne Bewegung des Rahment 
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3%, bis 3%, Minuten lang gelaffen, je nachdem die grüne Farbe hel⸗ 
ler oder dunkler ſein ſoll Wenn der Nahmen aus dem Indigoliquidum 
emporgehoben, laͤßt man gut Wergränen und nachdem 4 Stücke blau 
gefärbt find, nimmt man immer das zuerft gefärbte vom Nahmen 
ab, geht damit fehnell an Fluß, fehweift 4 bis Smal, hängt 10 Mi⸗ 
nuten Tang ein, ſchweift wieder, wafcht 5 Minuten im Waſchrade 
und befördert die Waare zum Grünfärben. 

Um gelbe Flecken auf den refervirten Stellen zu vermeiden, dis 
bei nicht vorfichtiger Behandlung öfters vorfommen fönnen, wird «6 
nöthig. die Waare fehr fubtil von dem Rahmen abzunehmen, beim 
Abnehmen nicht aufeinander zu drüden, und gleich in fließendes Waſ⸗ 
ſer zu bringen, damit keine Bleiſalzbaſis in die erweichten reſervirten 
Stellen einzudringen vermag, durch welche die gelben — im 
nachherigen Chrombade zum Vorſchein konmnen. 

Die Gruͤnkũpenfabrikate werden bin und wieder auch durch um: 
getehrtes Färben dargeſtellt, namlich: erſt in der Indigokuͤpe blau ge: 
färbt und von da in eine Bleikalkkuͤpe gebracht, welche auf 5 Theile 
Bleizucker nur einen Theil Aetzkalk enthält. Bei einem ſolchen Ber: 
fahren wird die Waare nach dem Bleifalfbade in eine zur Seite 
ſtehende dritte Küpe, welche Kalk, Kochſalz oder Salmiak aufgelöft 
enthält, eingefenft, um das Bleiſalz mit der vegetäbilifchen Bafer in- 
niger au — und in einen noch mehr baſi ſchen Zuſtand zu verſetzen. 





Grünfaärben der Waare. 


Dad Gruͤnfaͤrben wird in einer Wanne mit Haſpel verſehen vor⸗ 
genommen, in welche dDoppelchromfaures Kali in Waffer gelöft, ger 
bradıt, und die Waare darin durch Hin⸗ und Wiederhafpeln fo lange er⸗ 
halten wird, bis die grüne Farbe nach Wunſch erreicht iſt. Nach dem 

Srünfärben wird im Fluß gefchweift, in den Wafchrädern gewafchen, 
entwäffert und im Schatten abgetrocdnet. 

Wenn die weiß refervirten Objekte einen Stich ins Gelbliche be⸗ 
fisen follten, paffirt man die Waare in einzelnen Stüden fchnell über 
den Hafpel laufend in einem Falten nur ganz fhwac mit Saljfäure 
angefäuerten Wafferbade einige Male hin und wieder, wodurch fie zein 
weiß ericheinen, wafcht ſchnell am Fluß und trocknet ab. 


ER 
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Jayenceblau⸗Färberei. Fayenceblane Druc-Fabrikate. 


Die Fayenceblau-, auch Engliſch- und Chineſiſé— 
Blaufärberei genannt, vermittelſt welcher örtlich blauer Figuten 
deu in weißen Grunde dargeftellt wird, ift urfprünglid engliid 
Erfindung. Sie wurde in den 1790ger Jahren nad Dentihlat 
gebradyt, und bier zuerſt in der von Lengerde'jchen Kalt: 
fabrif zu Wandsbeck bei Hamburg eingeführt, verpflanzte ſich ak 
bald auch in die meiften größeren europäifhen Drudfabrifen. - 
Der Theorie nach beruht fie auf denfelben Srundfägen wie dad Yun: 
färben durch die falte Indigofüpe, und unterfcheidet jich davon mu 
dadurch, daß der aufgedrudte, möglichft fein abgeriebene Indigo, W 
Verbindung mit desorpdirenden Mitteln auf dem vegetabililhen & 
webe durch abwechfelndes Durchnehmen in Aetzkalk-, Eifenvitriol ıt 
kauſtiſch⸗ alfalifchen Bädern die Reduktion vervollfiändigt, und N 
feſte Verbindung der örtlich blauen Farbe dadurch bewerkiteligt wirt 

In der Ausführung erfordert die Bayenceblau « Fabrikation MI 
ein ſtets gleichmäßiges Gelingen, genaues Beobachten und ſtrenge Auf 
merkſamkeit. Nicht allein in den Werfftätten, fondern aud in M 
Lehrbuͤchern über Druc: und Bärbefunft, differiren die Anſichten ai 
die Anzahl der Küpen, deren man ſich zur Darftelung diefer äh 
blauen ärtlichen Zarben bedienen folk. Einige wollen mit Hilfe de 
8 Küpen, nämlich einer Aepfalifüpe mit vorwaltendem Kalt, Ei 
vitrivl und faurer Küpe ; Andere mit4 Küpen, einer Kalk-, Cifenvitrie‘ 
fauftifchen Kali: und Säurefüpe ; wieder Andere mit 7 Küpen, ni" 
nämlich 3- Kalk, 3 Eifenvitriol- und einer Säurefüpe; und nd 3 
dere fogar mit 10 Küpen, nämlich 4 Kalk-, 4 Eiſenvitriol, en 
Säure: und einer Wafferfüpe das Fabrifat am vortheilhaftehen ı 
billigften darftellen. Bei allen tritt übrigens ein und dieſelbe Wirt 
in Beziehung der Indigoreduction und Fixirung des Jndigotin ig 
regenerirten Zuftande mit der Faſer ein, auch gewähren fie fänmt! 
bei forgfamer Pflege und genauem Verfahren günſtige Refultatt. 3 
habe im Laufe meiner vieljährigen Praxis zu Erzielung ſchoͤn und I 
haft blauer. Fayence: Babrifate mich- flets der Führung von BI 
Küpen bedient, und fege das Verfahren in allen fernen einzelnen M 
jweigungen bier näher aus einander. 

Die Küpen zur Entwidlung und Befefligung ber darbe IM 
von derfelben Dimenfion, Tiefe und Weite, wie die in der fa 
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Sndigefärberei angegebenen, und dad durchweg gleichförktige Gelin⸗ 
gen im Prozeß des Kayencirend ne Hauptfärhlich von folgenden 
genau zu. beobachtenden Punkten ab: 
1. Daß, je feiner den Indigo — Saft für den Aufdruck ads 
gerieben iſt, die Farbe um ſo reiner und intenſiver erſcheint; 
2. daß man die gedruckte Waare 4 bis 5 Tage in einem mehr 





kalten old. trocken warmen Zimmer aufbewahrt, bevor die Farbe in 


den Küpen entwickelt, und befeftigt wird, denn wenn bie Stuͤcke vor 
der Behandlung im den Küpen gu fehr ausgetrocknet ſind, blüht ſich 
die Aufdrucfarbe auf, und fällt während der Küpenoperation ab, woe 
durch mehr oder weniger Indigo mit forsgeriffen, und en N 
Farbe zum Vorſchein kommt. 
7.8 Bevor man. die. Stücke in die Küpenanfäge einfenft, Er 
die auf der Oberfläche befindliche Haut und die. anderen Unreinigkeiten 
mit einem Schaumlöffel abgenommen werden, und nachdem fie einge: | 
laffen find, werden die gebildeten Schmugtheile ‚wieder abgendmuten, 
bevor der Rahmen in die Höhe gezogen wird. : g 

4. Daß die Kalkküpe, bevor dieStücke eingefentt find, |: aßig — 
rührt werde, damit ſich Fein zu dicher Kalfſatz in den Falten der Waare 
anhaͤuft, die durch das Aufrahmen theilweife entſtehen, wodurch die 
blaue Farbe auf denſelben Stellen abgeriſſen, ja ſogar oͤfters gan; 
zerflört wird. Die Kulffüpe darf weder zu viel noch zu wenig aifgerügrt 
werden; ſie muß ſich ſtets in einer Beſchaffenheit deſinden, daß das 
Liquiduni als lockere Kalkmilch ohne beträchtlichen Satzinhalt zu br 
trachten iſt. Zu wenig ſchwebende Kalktheilchen veranlaſſen hingegen 
das Ausfließen der Farbe. Da die Kalkküpe diefenige it, in welche 
die Waare troden eingefenft wird, fo entzieht fie derfelben eine be 
traͤchtliche Quantität Flüſſigkeit , weßwegen man fi ie täglich mit fri 
[cher Kalkmilch nachſpeiſen muß. | | 

5. Daß, wenn fich auf der Waare durch die Bismopanlichen 2 

eine zu große Menge fchwefelfaurer Kalk angehäuft hat, fich die Auf 
druckmaſſe ſtellenweiſe abfondert und mehr oder weniger Farbe mit 


fortreift, woher die. Ungleichheiten kommen, welche man au der 


gleichen Stücken oft bemerft. Mau begegnet dieſem Uebelſtande da: 
durch, daß-der Rahmen in der Balttape in ſteter Bewegung erhal: 
ten wird. 

6.. Daß die Eifenvitriol = md — Kaliküpe durch zweckge⸗ 


mäße Zuſpeiſe iu ihrem ſpezifiſch ſchweren Normalſtande erhalten 
IL, 80 
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werde, auch die kauſtiſch⸗alkaliſche Küpe weder zu fcharf ned ı 
ſchwach fein darf, weil fie im erfien Fall das desorgdirte Indigohla 
auflöft, und dadurch den Aufdruck fließend macht, im andern hing: 
gen nicht genugfam wirft, und fchlechte;, magere Barbe liefert. 

7. Daß, wenn die Eifenvitriolfüpe zu ſauer fein folk, di 
Saͤure durch Kalfmildy neutraliſirt werde. 

8. Daß die Zeuge nach dem Saͤuern in der ſchwefelſauren Kir 
fo ſchnell als möglich zum Auswaͤſſern an den Fluß gebracht werden, wi 
fouft leicht Eiſenflecke zu befürchten find, die, wenn fie einmal at 
fanden, nur mit großer Mühe wieder wegzufchaffen find. 

9. Eine wefentlich wichtige Rolle. beim Fayenciren [pielt fi 
Einfluß der Temperatur. Die Operation gelingt in gelinder Jahr 
jeit und im Sommer viel vollflommener als im Winter, wo dad 2 
weniger rein und lebhaft, im Gegentheil meift nur mit einem td 
ine Graue übergehend erhalten wird. Diefem Webelftande kann mm 
dadurch begegnet werden, daß in einem gut geheizten Local gear 
tet, oder die Küpen durch Einftrömen von heißen Mafferdämpfen u 
foldye. Temperatur gefiellt - werden, als erforderlich wird, ein gel 
gelungenes Refultar herbeizuführen. Bei firenger ————— 
immer beſſer die Arbeit ganz auszuſetzen. 

Durch die Erfindung der ſolidblauen Farbe — Aufdrnci 
durch reducirten Indigo und Befeſtigen der Farbe im Kalkmilchbeh 
hat die Fayencefaͤrberei ſeit beilänfig 15 Jahren einen fo gewaltige 
Stoß erlitten, daß fie in den meiften Rattunfabrifen des Continat 
ſiſtirt, und erft in der jüngften Zeit wieder hervorgerufen wurde, W 
Drudfabrifate in mehreren blauen Farbenſchattirungen hergufell" 
die auf feinem andern Wege in folcher Vollfommenpeit gu errtiche 
ſind. Die Franzoſen waren die Erſten, die zur Herſtellung gen‘ 
folidblauen. Drudfabrifate wieder auf. das Fayenciren zuruͤckgekount 
ſind, und ſich deſſelben für. die dunkel- und mittelblauen Garden © 
dienen, nach welcher Herſtellung erft die hellblauen Farbentoͤne, u 
zulegt der Rouleauüberdrucd durch reducirten Indigo zur Ansbildun 
der Mufter gegeben werden, wodurch ausgezeichnet fchöne Druchwan 
in 4 bi6 5 verfchieden von’ einander abweichenden blauen Ferbenehit 
fungen im feinen Jaconnet, Mouſſelin, Calico und Meubledrud " 
zeugt werden, die ſich im Deſſin von den dunkelſten bis in die hehe 
blauen Zarbentöne uͤbergehend zeigen. 
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Indigoblane Aufdeudfarbe. 


Die Zufammenfegung der. Aufdruckmaſſe für faenceblane Farbe 
wird in den Druckfabriken verſchieden angetroffen. n den einen wen; 
det man bloß Indigo mit fchwefelfaurem Eifenorydul und zur Verdi 
dung Gummi an,. und fegt biöweilen auch Salzſaͤure und Schwefel⸗ 
arſen zu; in der andern wird ſalzſaure oder eſſigſaure Eifenorydul: 
auflöfung flatt des Eifenvitriol6 verwendet, hin und wieder auch fal;: 
ſaures Zinnorydul, und bei fchwefelfaurem Eifenorydul zuweilen auch 
noch Bleizucker zugeſetzt. Alle dieſe Zufäge haben züm Zweck, die 
Desoxydation des Indigos zu befördern und dieſelbe in den Kuͤpenope⸗ 
rationen zu vollenden. Mit den beſten Erfolg bediene ich mich für deu 
Hand: und Walzendruck der nachftehenden Zufammenfegung: 

- 5 Pfund Bengal. oder Java⸗Indigo der beften Qualität uud 
%/, Pfund gelber Arfenif (Schwefelarfen) werden mit Waſſer in 
einer fupfernen Reibſchale mit eifernen Kanonenfugeln unun: 
terbrochen mehrere Tage zum möglichft feiniten Saft abgerieben, 
denn je feiner der Indigo durch Abreiben zertheilt wird, um 
ſo reiner und voller erfcheint die blaue Barbe. Die abgeriebene 
Andigomaffe wird mit Waffer auf 7 Maß geftellt, alödann der. 
Reihe nach eingerüprt. 
8 Pfund nicht orpdirter. ganz Euulerzune zinkfreier Eiſenvitriol in 
3 Maß Waſſer geloͤſt, 
3/, Pfund falpeterfaure Bleikryſtalle in 
2 Maß Waffer gelöft, ferner 
4 Maß 8 Gr. 8. ſtarke eſſigſanre & jenörybulauflöfung durch 
Zerfegung reinen ſchwefe lſauern Eiſenoxyduls mittelft Bleizuckers, 
und zuletzt das Ganze für den Druck mit 
15 Pfund fein gepulvertem Senegalgummi in einem Aeifel über 
dem Fener bei mäßiger una vervidt und durch Leinwand 
pajlirt. 
Statt des Fäuflihen Eifenvitriols habe ich mid) — der 


ſelbſt bereiteten reinen ſchwefelſauren Eiſenkryſtalle bedient. Der 
Zuſatz des ſchwefelſauren Eiſenoxyduls lockert die Druckmaſſe in Folge 
der Küpenbehandlung und desorydirt zum Theil der Indigo. Es muß 
jedoch ein angemeſſenes Verhältniß zwiſchen demſelben und dem ſich 
nn der Kalkküpe erzeugenden ſchwefelſauren Kalk obwalten, damit das 
Indigoblau flüffig erhalten en ohne daß folches laufen und aus— 
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werde, auch die kauſtiſch⸗-alfaliſche Küpe weder zu fcharf noch zu 
ſchwach fein darf, weil fie im erſten Fall das desorpdirte Indigoblau 
auflöft, und dadurch den Aufdruck fließend macht, im andern binge 
gen nicht genugfam wirkt, und fchlechte, magere Barbe liefert. 

7. Daß, wenn die &ifenvitriolfüpe zu faner fein tolle, die 
Saͤure durch Kalfmildy neutralifirt werde. 

8. Daß die Zeuge nad. dem Saͤuern in.der (hwefelfauren Kup 
ſo ſchnell ale möglich zum Auswaͤſſern an den Fluß gebracht werden, weil 
fonft leicht Eiſenflecke zu befürchten find, die, wenn fie einmal ent: 
fanden, nur mit großer Mühe wieder wegzufchaffen find. 

8. Eine wefentlich wichtige Rolle.beim Fayenciren fpielt der 
Einfluß der Temperatur. Die Operation gelingt in. gelinder Jahres: 
“zeit und im Sommer viel vollflommener al& im Winter, wo das Blau 
weniger rein und lebhaft, im ©egentheil meift nur mit einem Stich 
ind Graue übergehend erhalten wird. Diefem Uebelftande fann nur 
dadurch begegnet werden, daß in einem gut geheizten Local gearbei- 
tet, oder die Küpen dur Einftrömen von heißen Wafferdämpfen in 
ſolche Temperatur geflellt - werden, als erforderlich wird, ein gan; 
gelungenes Reſultat herbeizuführen. Bei ſtrenger Winterfälte ift es 
immer beiler die Arbeit ganz auszufegen. Ze. 

Durd die Erfindung der folidblauen Farbe mittelft Aufdrudes 
durch reducirten Indigo und Befeftigen der Farbe im Kalkmilchbade, 
hat die Fayencefaͤrberei feit beilänfig 15 Jahren einen fo gewaltigen 
Stoß erlitten, daß.fie in den meiften Kattunfabrifen des Continents 
ſiſtirt, und erft in der Jüngften Zeit wieder hervorgerufen wurde, um 
Drudfabrifate in mehreren blauen Farbenfchattirungen berzuftellen, 
die auf. feinem andern Wege in folcher Vollfommenpeit ju erreichen 
find.. Die Sranzofen waren die Erjten, die zur Herſtellung gewiffer 
folivblauen. Drucffabrifate wieder auf das Fayenciren zurückgekommen 
find, und ſich deſſelben für die dunkel- und mittelblauen Farben be 
dienen, nach welcher Herftellung erft die Hellblauen Karbentöne, amd 
zulegt der Rouleauüberdruck durch reducirten SZudigo zur Ausbildung 
der Mufter gegeben werden, wodurch ausgezeichnet fchöne Druckwaare 
in 4 bi6 5 verfchieden won einander abweichenden blauen Sarbenabftu: 
fungen im feinen Jaconnet, Mouffelin, Calico und Meubledrud er: 
jeugt werden, die ſich im Dejfin von den dunfelften bis in die heUſten 
blauen Barbentöne un zeigen. 
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Indigoblaue Aufdeudfarb e. 


Die Zuſammenſetzung der. Aufdruckmaſſe fuͤr fayenceblane Farbe 
wird in den Druckfabriken verſchieden angetroffen. In den einen wen⸗ 
det man bloß Indigo mit ſchwefelſaurem Eiſenoxydul und zur Verdi⸗ 
dung Gummi an, und ſetzt bisweilen auch Salzſaͤure und Schwefel⸗ 
arſen zu; in der andern wird falzfaure oder eſſigſaure Eifenorydul: 
auflöfung flatt des Eifenvitriol6 verwendet, hin und wieder auch fal;: 
ſaures Zinnorydul, und bei ſchwefelſaurem Eifenorydul zuweilen auch 
noch Bleizucker zugeſetzt. Ale dieſe Zufäge haben züm Zweck ‚die 
Desorydation des Indigos zu befördern und diefelbe in den Küpenope: 
rationen. gu vollenden. Mit den beften Erfolg bediene ich mich für den 
Hand: und Walzendruck der nachſtehenden Zufammenſetzung: 


8 Pfund Bengal» oder Java⸗Indigo der beſten Qualität und 
%/, Pfund gelber Arſenik (Schwefelarfen) werden mit Waffer in 
einer fupfernen Neibfchale mit eifernen Kanonenkugeln unun: 
terbrochen mehrere Tage zum möglicht feinften Saft abgerieben, 
denn je feiner der Indigo durch Abreiben zertheilt wird, um 
. fo reiner und voller erfcheint die blaue Farbe. Die abgeriebene 

Indigomaſſe wird mit Waffer auf 7 Maß geftellt, alddann der 

Reihe nach eingerührt. 

8 Pfund nicht oxydirter ganz FupIez al zinkfreier Eiſenvitriol in 
8 Maß Waſſer geloͤſt, 
3/, Pfund falpeterfaure Bleikryſtalle in 
2 Maß Waffer gelöft, ferner 
4 Maß 8 Sr. 8. ſtarke eiligfaure &.jenorybulauflöfung durch 
Zerfegung reinen ſchwefe lſauern Eiſenoxyduls mittelſt a 
und zulegt dad Ganze für den Drud mit 
15 Pfund fein gepulvertem Senegalgummi in einem Reffel uber 
. dem ener bei mäßiger a il eu: und Durch Leinwand 
paffirt. 

Statt des Fäuflichen Eifenvitriols Habe ih mich - — der 
ſelbſt bereiteten reinen ſchwefelſauren Eiſenkryſtalle bedient. Der 
Zuſatz des ſchwefelſauren Eiſenoxyduls lockert die Druckmaſſe in Folge 
der Küpenbehandlung und desorydirt zum Theil der Indigo. Es muß 
jedoch ein angemeſſenes Verhaͤltniß zwiſchen demſelben und dem ſich 
in der Kalkküpe erzeugenden ſchwefelſauren Kalk obwalten, damit das 
Indigoblau fluͤſſig erhalten =. ohne daß ſolches laufen und aus: 
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treten kann, welches erfolgt, weun zu ‚viel. fchwefelfaurer Kalk ſich 
anhaͤuft, wodurch Feine gute und fräftige Farbe erhalten wird, weil 
unter folchen Verhäftniffen die desorgditenden Mittel auf den Indigo 
weniger einwirken innen und die Barbe von dem Zeuge abfällt. 

Hier, wo der Indigo mit Schwefelarſen, ſchwefelſaurem und 
eſſigſaurem Eiſenoxydul aufgedruckt wird, desoxydirt er ſich zum Theil 
theilweiſe durch dieſe Zufäbe. Das abwechſelnde Eintauchen in Die Kalfı 
and Eifehvitrioffüpe deöorndirt ven Indigo fo, daß er im redueirten 
Zuftande fi mit der vegetabififchen Faſer verbindet und befeiliget 
wird. Vollkomnien erfcheint die Desorydation und Auflöfung deſſel⸗ 
ben in der tauſtiſch⸗ alkaliſchen Lauge, wodurch die Farbe mit dem 
Gewebe verbunden an der Luft blan erſcheint. Bei dieſem Verfahren 
oͤrtliches Blau zu ethalten, fällt jedoch eine beträchtliche Menge Eiſen⸗ 
oryd.auf dem Zeuge nieder, welches durch ſchwefelſaure Bäder beſei⸗ 
tigt wird, wonach das Blau rein und der Boden vollfommen weiß 
erfheint. Der Zufap von ſalpeterſaurem Blei in der Druckmaſſe er: 
theilt der blauen Farbe einen ganz befondern reinen Lüfter. 

Für ein ſchönes träftiges Blau dient die angeführte 
Drudmaffe; will man hellere Eindrudfarben erzielen, fo miſche man 
für das zweite Blau einen Theil Druckfarbe mit einem heil 
Gummiwaſſer, und für ein drittes Blau werden em Theil 
Starumfarbe mit 2 bis 8 Cheilen Gummiwaſſer zuſammengebracht. 

Zum Entwickeln und Sen. der Barbe find nachſtehende Ku: 
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. A) Artzhatkkäpe, 
Die Aetzkalkküpe wird mit 200 Pfund frifchgebranntem Kalk zur 
Kalkmilch bereitet angefegt, und in der Arbeit beim Durchnehmen der 
Waare nie unter einer Temperatur von. 15 Gr. R. erhalten. Beim je: 
Desmaligen Einfenfen der auf Rahmen geſpannten Stüde wird leicht 
- aufgeftoßen, fo daß die Flüſſigkeit eine Jeichte Kalfmild bildet. Wäh- 
rend des Zeit des Verweilens wird der Rahmen die ganze Zeit hindurch 
in einiger Bewegung erhalten, und beim Emporheben deifelben einige 
Male flärker geſchwenkt, um die an der Waare hängenden Kalkıheil: 
chen mehr abzufpülen. Man läßt jegt die Slüjfigkeit wenig oder gar 
nicht ablaufen, und geht fogleich mit dei Rahmen in die Eiſenvi⸗ 
triolfäge ein 

Weil die- nee in die Buttip ‚raden eingebracht wird, ern 
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fchöpft fie fih.an Maife, daher nach Beendigung der Tagesarbeit 
der Verluſt darch frifh Hinzugegebene Kaltınild) ergänzt werden muß, 
Wenn fih die Kalffüpe durch länger anhaltended Arbeiten ink abge⸗ 
Härten Zuftande zwifchen den Fingern fettig anfühlt,. ſchöpft man °/; 
von dem Hellen ab, gibt ungefähr 15. bid 20 Pfund frifh gebrann⸗ 
ten Kalt als Kalkmilch zu, füllt die Küpe wit Waſſer voll, und rübet 
alles durch einander. Faͤngt die Küpe hingegen nu unbrauchbar zu 

Dale fo wird ſi ie gan; geleert und friſch angeieht. | 





et B): Eifenvitrisihäye, 

"Die Eifenvitriolfüpe wird mit fo viek in Waſſer aufgelöhem + rei: 
nem ganz Pupfer- und zinffreien Eifenvirriol angefept, bis die Flüſſig⸗ 
feit 10 Gr. B. flarf erfcheint. In diefer Küpe wird die fanft einge: 
fenfte Waare ohne alle Bewegung des Rahmens erhalten, und nach 
dem Emporheben deifelben--Iäßt man das meifte Liquidum ablaufen, 
bevor wieder in die Kalkküpe eingegangen wird. “Die Eifenvitriolfüpe 
muß beim Anfegen ſtets einen neutralen Zuftand Anjtigen, waltet 
Säure vor, fo wird diefe Durch hinzugebrachte Kalfmilch fo ange ges 
bunden, bi6 die Auflöfung neutral erfcheint. Wenn die Eiſonvitriolku⸗ 
penauflöfung einige Grade abgenommien hat‘, gibt man wieder feifche 
Auflöfung zu; oder noch beffer, man ſpeiſt nach täglich beendigter Are 
beit nad), damit die nn im: gleiche da ans erhal⸗ 
ten wird. — — 


Kanſuſche Salikäpe | 

"Die kauſtiſch⸗ alkaliſche— Küpe, wird 14 Grad Baumed:itarf in 
Anwendung gebracht. In Beziehung auf Kauflicität werben. 2 Theile 
kalireiche Pottaſche mit einen Theil- frifh gebrannten. Aetzkalk durch 
Kochen in einem ‚eifernen Keffel zur Aeblauge bereitet: und mit. der 
klaren, Zlüffigfeit die Küpe angefüllt._ Den Kalkniederſchlag langt 
man dabei zu wiederholten Malen mit heißem Waffer aus und ver: 
wendet die gewonnene Fluͤſſigkeit zur ‚Küpe, * wenn fie 19000 
wird für andern Gebrauch. 

In die kauſtiſche Kalifüpe wird die Wiare, wenn fie zweimal 
wechfelweife' die Kalk: und Eifenviteiolfüpe paſſirt hat, langſam ein⸗ 
geſenkt und ohne Bewegung gelaſſen; nach dem Emporheben gut ab» 
tropfen laſſen, alsdann in die ſchwefelſaure Küpe eingehangen. Nach 
begonnener Tagesarbeit wird die kauſtiſche Kaliküpe in einem Wer: 
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haͤltniß zur behandelten Waare nachgefpeiit, indem für jedes Gtüd 
Calico die Lauge von 1 Pfund Potrafche und Y, Pfund Aezkalk ju 
gegeben wird, auch feßt man der Küpe von Zeit zu Zeit einige Pfund 
Aetzkalk zur Kalfmilch, gemaht zu, um die aufgenommene Kohle: 
fäure zu binden. Wenn fich zu viel Bodenfag im Verlauf der Arbeit 
anhäuft, wird derfelbe mittelit eines Schlammfades heraus gehoben. 

Während der Küpenpperation nimmt die kauſtiſch-alkaliſche 
Slüffigkeit durch die fremdartigen Salze, die fich darin erzeugen, ak 
Graden zu, fo daß man ſich nicht mehr darnach richten fann, fon 
dern nach der Wirffamfeit der Küpe felbit, den je höher die Arc 
metergrade fieigen, um fo mehr wird das Liquidum verunreinigt und 
um fo fchlechter wirft ed, fo daß. die Sup endlich außgeleert und 
rei angefept werden muß, 


_ D) Scwifelfaute Kpe. 

- Die fehwefelfaurg Küpe oder das fchmefelfaure Bad wird 6 Or. 
Baume ſſark in Anwendung gebracht, und von Zeit zu Zeit mit Schwe⸗ 
felläure nachgeſchaͤrft. Wenn es anfängt ſchmutzig und wirkungdle 
zu werden, Wird es abgelaifen und durch ein frifches erſetzt. Ju das 
fehwefelfaure Bad wird die Waare ohne Bewegung des Rahmens fi 
lange eingehangen, bis der weiße Grund erreicht ift, hernach von 
Rahmen abgenommen, alsbald im Fluß gefchweift und eingehange. 


Entwiclung und Befeftigung der Farbe in den 
Küpen. 


Die Waare wird nach dem Aufdruck der Subigomage und 4 bit 
5 Tage langem Aufbewahren in eiiem mehr Fühlen als warmen Jim 
Mer, auf Rahmen wie zur Indigoblaufärberei gefpaunt, und in den 
Küpen zur Eutwifelung und Befeſtigung der Farben auf nachſtehende 
Weiſe abwechſelnd eingeſenkt: 
zuerſt in die Küpe A) 10 Minuten lang unter nn Bene 
erhalten, daıra 
in die Küpe B) 10 Minuten Hang ohne Bewegung des Rahmen 
eingeſenkt, von da wieder 
in die Küpe A). 10 Minuten lang unter BANN Bewegung gebradt 
wieder 
der Küpe B) 10 Minuten übergeben; f ge 
in die Küpe C) 10 Minuten eingefenft, ruhig hängen gelaflen, und 
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in Die Säurefüpe D) fd lange eingehangen, bis die Farbe rein 
blau und der Grund weiß erfcheint. 

Die Küpen mülfen fo aufgeftellt fein, daß man leicht mit der 
Waare von einer. zur andern ‚gelaugen fann. Die Kalkkäpe ſteht zu 
oberft, an diefe reiht fich die Eifenvitriolfüpe, dann die kauſtiſch⸗alka⸗ 
lifche, und. zulegt die fchwefelfaure Küpe an. 

- Nach diefer Art der Manipulation habe ich in der. Regel. durch» 
ſchnitiiq in den Küpen B und C gegen 300. Stücke Calicowaare 
berftellen laſſen, —— es nötpig wurde fie ausguleeren und: ih an: 
zufegen. 


Zweites Sauren Schönen der Sarbe. _. 

Nach einem halbftündigem ‚Hängen des erſten Saͤurebades im 
Fluß wird die Waare in den Wafchrädern gut gewafchen und für 
foftbare ganz feine Stoffe, um dad Blau möglichft rein und den 
Grund ganz flar weiß zu. erhalten, noch einmal eine halbe Stunde 
in einem feparat hergerichteten .frifchen fehwefelfauren Bade 1%, Or. 
Baume flarf gefäuert. Hiefür bediene ich mich einer Wanne mit 
Haſpel verfehen,, in welche fo viel an einander gefnüpfte Waare ein 
gehafpelt wird, als das Bad Ioder untergetaucht aufzunehmen ver 
mag. Die Waare wird nach dem zweiten Saͤurebade wieder gut ge: 
wafchen, dann in einem fchwachen Delfeifenbade bei .45- Grad R. 
behandelt, wodurch die Farbe ihren -höchften Lüfter erlangt. Es wird 
eßt wieder gewaſchen und ohne Wärme im Schatten ADBEIFOIENEL, 


re. Theorie. 

Die verfchiedenen Erfcheinungen beim Durchnehmen der Zeuge 
in den Fayenceküpen laſſen ſich leicht erffären. Wir haben einerſeits 
auf dem Gewebe Indigo. und ſchwefelſaures Eiſenoxydul; werden 
nun die Zeuge in die Kalkküpe getaucht, ſo wird die Druckfarbe auf: 
geweicht und ein Theil des fchwefelfauren Eifens zerſetzt, alſo Eiſen⸗ 
oxydul daraus geſchieden, welches den Indigo zu dedorydiren. und 
im Kalfliquidum auflöslih zu machen firebt. In diefem Zujlande 
fann fich nun der Indigo mit dem Gewebe verbinden, und wenn der 
Zeug aus der Küpe gezogen wird, zieht der Indigo in Berührung 
mit der Luft Saueritoff an und wird wieder unauflöslih. Taucht man 
nun den Zeug in die zweite, nämlich die Eifenvitriolfüpe, fo. über 
zieht er fih auf feiner ganzen Oberfläche mit einer Schicht von Eifen- 
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orydul, amd diefes äußert une auf denjenigen Stellen feine Wirkung, 
wo es mit Indigo in. Berührung ift, desorgdirt einen Theil davon, 
welcher dann bei den zweiten Eintauchen in die Ralffüpe unauflöslic 
werden kaun. Es wiederholt. fich diefelbe Wirfung durch das wechſel 
feitige Eintauchen, wodurch ſich anf. der Oberfläche des Gewebes 
mehr oder weniger ſchwefelſaurer Kalk und Eifenoryd anhängen, wei, 
wegen man.auc, den Rahmen in der Kalkfüpe bewegen muß, um den 
fywefelfausen Kalk abzuziehen, während man im Gegentheil in der 
Eiſenvitriolkuͤpe auf dem Stoff: möglich viel Eifenorgdul zu erhalten 
fuchen und den Rahmen in Ruhe Tajfen muß. Durd) das letzte Ein 
hängen in die Fauflifch» alfalifche Küpe wird die Loſung des Indigos 
befördert und mit der Faſer befefligt. Das fchwefelfaure Bad Iöft das 
auf dem Stoffe ‚befindliche Eiſenorydul auf, wodurch der weiße 
Grund. Ki und die blaue Farbe rein zum — fommt. 


ga yencegrünme Drudfabritate, 


Faſt ganz übereinflimmend mit der Fayence⸗Blaufaͤrberei if 
die Darflellung der hoͤchſt foliden faygencegränen Farbe. Sie 
erfordert- in der Darftelung ‚genaue Sachkenntniß und bei weitem 
nod größere. Aufmerffamfeit ald- die Fayence- Blaufärberei, wenn 
ſtets gleichmäßig gelungene Nefultate erzielt werden follen, und ‚wird 
Daher auch. feltener in. unferen Kattundruckereien angetroffen. Auch 
in dieſem Gebiete der Colorie waren die-Engländer die Erſten, welde 
mit: Fayencegrün gedrudten Walzendruckwaaren auf den Continent 
famen. Im Jahr 1809 wurde diefe Farbe in der Kattun-Fabrik von 
Dollfus Mieg zu Mülhaufen, durch Dr. Dingler dargeſtellt. 

+ Zar Erzielung diefer grünen Farbe wird ſtatt Eifenorydulauf: 
löfung meutrales fchwefelfaured Zinn dem Andigo zur Druckfarbe bei: 
gegeben, und fowohl Schwefefarfen und falpeterfaures Blei wegge: 
laffen. Man rechnet ‘anf 2 Pfund Indigo 4 Pfund nentrales ſchwe— 
felfanres Zinn, welches Dem zum feinften Saft abgeriebenen Indigo 
yugefegt, und dann mit ſtarkem Gummiwaſſer für den Druck verdidt 
wird. Will man die Farbe mehr dunkler haben, wird etwas weniger 
ſchwefelſaures Zinn ‚genommen; wünſcht man hingegen ein heitered 
mehr ins Gelbe fich — Grün, wird etwas papyn in An: 
wendung gebracht. 

Die Zeuge werden nah den — mie Hand, Perrotin: 
oder Walzendrucks gleich den andern Tag in den! Fuyence - Küpen 
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eben: fo wie für Blau, nur: mit dem Unterfchiede behandelt, daß, fo: 
wohl in der Kalk ald Eifenpitriolfüpe ftatt zwei, drei Züge abwech 
felnd gegeben werden, und ftatt der Panftifchen Kaliküpe eine gemöhns 
kiche Pottaſchen oder Sedaküpe von 6 Grad Baum! Ctänfe verwen: 
det wird. Durch Kalk fauftifch gemachte Tauge kann zur Herſtellung 
der fayencegrünen Farbe durchaus nicht verwendet werden, weil dei 
durch das fchwefelfanre Zinn desoxydirte Indigo in derfelben aufges 
löſt und von dem Gewebe abgezogen wird. Das fchwefelfaure Sad 
darf nicht ftärfer ald 2 bis 2%, Grad Baume fein, und muß öfters 
friſch bereitet werden, damit fich Feine Unreinigfeiten in den weißen 
Grund einfegen und denfelben beim nachherigen Färben verunreinigen 
fann. Man fäuert zwei Mal vorfichtig, wacht jedes Mal fanber, wo: 
durch eine blaue Karbe erhalten wird, welch? im Wau⸗ oder Querei⸗ 
teonbade fih in Grin verwandelt, indem das gelbe Pigment mit 
der zurächgebaltenen Zinnbaſis zuſammen tritt, und die grüne —— 
bildet. Waugrun erſcheint dauerhafter als Auercittongeän. 

Nah Thillaye wird. ein ächtes Grün mittelſt Fayencirens 
dargeſtellt, wenn fuͤr Die Aufdruckfarbe ein Mordant bereitet und die 
abgehellte Blüffigfeit dafür verwendet wird. Es werben nämlich 

in 2 Maß Waifer Zu | 





1 Pfund Alann gelöst, , . 
'/, Roth kryſtalliſirte Soda eingerübhrt und + 
16 a. ah hinzugebracht. 


ee Drudfarbe. 
8. 3. Bor zum feinften Mehl er a ——— mit 
8 Roth Salpeter, | 
16 Loth Eifenvitriol und 7 
2 Pfund des obigen Mordant sufammengebradht. — die m ir 
Bummi verdickt und zulegt 
8 Loth Dopppeltes Chlerzinn eingerührt. 

Die damit gedrucfte Waare wird wie für Bayenceblau durch Die 
Küpen genonmen, dann zweimal in ſchwacher Säure behandelt. Grün 
färbt nıan in einem Quercitronbade mit Leimzuſatz und entfernt den 
durchs Färben eingefchlagenen gelblichen Grund durch ein Kleienbad, 
avivirt hernach das Grün in einem Bade von 1 Pfund Alaun in 100 
Maß Waller, indem die Waare en kalt ER wird, waſcht 
und an ab. | 
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Thomfon gibt noch ein Verfahren an, folides Judige 
geim für den Walzendrud darzuftellen, welches in Folgendem ba— 
lebt. Es werden .18 Loth fein gemahlener Indigo mit 4 Pfund 
Wailer, 18 Loth gelben Eichwefelarfen und 13 Loth frifch gebrannt 
Aetzkalk fo lange über dem Feuer erhalten, bis die Auflöfung des Jr 
digos vollfommen erfolgt iſt. Die Auflöfung wird über 20 Loth ge 
brannte Stärke gegojfen und in einem marmornen Mörfer mit Pikil 
fo Tange abgerieben, bi die Farbe gefchmeidig dünn und drudrekt 
geworden... In '"/, Maß falzfaure Zinnauflöfung von 75 Gr. B., di 
in einem fleineren Gefäß erwärmt, werden 3 Pfund gepulverter Alaun 
- aufgelöft und mit der Indigofarbe zufammen gerührt. 

Zur Entwicklung und Befeſtigung der Farbe wird die gedrudi 
Waare auf Rahmen gefpannt, eine Viertefftunde lang in eine Kür 
eingefentt, worin im Verhältniß auf 2 Pfund Waller 5 Lorh fohle: 
fäuerliches Kali (Portafche) und 6'/, Loth Kuhforh zertheilt find. 

Nach dem Durchnehmen der Waare muß jeden Tag der Kuhkoth 
aus der Küpe herausgenommen and durch frifchen erfegt werden, wel: 
ches dadurch gefchieht, daß die Zlüffigfeit in eine zur Seite ftehende Küp 
durch Heber abgelaifen und der Sap weggelaffen wird. Die Verwendung 
des Kuhkothes Hierbei ift wefentlich erforderlich, um das Einfchlagen 
in den weißen Grund zu verhindern, wenn die Sarbe durch ein Aut: 
eitron: oder Waubad hergeftellt werden foll. 





Auflöfung des Zudigos mit Schwefelarfen. Schilderblea 
Binfelblau. Malerblau und WBalzenüberbrudblan. 

In der Drud: und Färbefunft fönnen wir diefe Indigo Auflöfans 
ald die ältefte betrachten, wodurch dauerhaftes Blau örtlich vermittelt 
des Pinfels aufgemalt erhalten wird. Diefe Sarbe befigt jedoch die 
unangenehme Eigenfchaft, vermöge ihrer Schwefelarfenausdünitung 
nachtheilig auf die Geſundheit der Fabrifarbeiter, die ſich mit dem 
Einmalen derfelben befchäftigen, einzuwirken, daher man in neuer! 
Zeit, außer für den Gebrauch im Walzendruck, ganz davon abgefom: 
men ift, und fich jegt vorzugsweiſe der Indigo-Auflöfung in alkaliſchet 
Lauge durch Zinnorydulpydrat bedient; übrigens ijt das Einmal 
mit dem Pinfel auch ganz außer Gebrauch gefommen , feitdem ma 
durch den Modelaufdrucd im reducirten Indigo ein Erfagmittel gefur 
den bat, welches jenem bei weitem vorzuziehen ift. 

Das Pinfelblau, wo dem Indigo dur Schwefelarien 
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Sauerſtoff entzogen und dadurch befähigt wird, ſich in der kauſtiſch⸗ 
alkaliſchen Lauge aufzulöfen, bereite ich auf nachſtehende Weiſe: 
16 Loth des feinſten Indigos werden mit kauſtiſcher Kalilauge 16 

Gr. B. ſtark, zum feinſten Saft abgerieben und mit 

4'/, Maß 16 Gr. ftarfer kauſtiſcher Lauge und 
*/, Pfund Schwefelarfen (gelben Arſenik) iu einem eifernen Keffel 
über dem Feuer fo lange erhalten, bis die Auflöfung des Indigos 
.. vollfommen erfolge ift, welches man daran erfennt, daß ein 
Tropfen davon auf eine Glasſcheibe zertheilt gegen das Licht 
- gehalten eine zeiſiggrüne Farbe zeigt. Es werden jept 
4 bis 4'/, Pfund fein gepulnerter Gummi hinzugebradht und fo 
lange gerührt, bid das Ganze eine homogene Maſſe bilder. 

In den Vorfchriften für Pinfelblau findet man auch ftatt gel: 
bem rothen Arfenik, auch hat man Schwefelfpießglan; in Vorfchlag ge 
bracht, welchen jedoch Schwefelarfen vorzuziehen find. Bancroft 
befchäftigte fich viel Damit, den Indigo für dieſen Gebrauch durch raf: 
finirten Zuder und fpäter durd braune Caffonade in Auflöfung zu 
bringen. Dad Pinfel- oder Malerblau bildet eine grüngelbe Maffe, 
die an der Cüft blau wird, daher ınan es forgfältig in gefchloffenen 
Gefäßen vor. dem Zutritt der otmofphärifchen Quft bewahren muß. 
Die mit dem Pinfel auf dad Zeug gemalte Farbe wälfert man nad) 24 
Stunden langem Aufhängen im Flußwaſſer, wodurd ein Dauerhaftes 
Blau erhalten wird. In frübern Zeiten bediente man fich auch. der 
Indigo Auflöfung mittelſt Schwefelarfens in Falifcher Lange unter dem 
Namen »Opermentküpe« zum Blaufärben der banmwollenen Gewebe, 
von welchen Verfahren man aber ebenfalld ganz abgefommen iſt. 

Die Auflöfung des Indigos mittelſt Schwefelarfen für den Wal: 
zendruck findet Häufige Anwendung in den Kattundruckereien, wo man 
fich ihrer hauptſaͤchlich als Ueberdruckfarbe für ſchon früher gedruckte 
und gefärbte Fabrikate, in welchen dir farbigen Objekte durch eine 
Schuspafte (Referve) gegen das Eindringen ‚der blauen Weberdrudfarbe 
geſchützt werden, bedient, wodurch man ſchoͤne Drudfabrifate in man⸗ 
nichfaltig iluminirter Ausarbeitung erhält, wenn nachgehends die Mus 
fter im figurirten blauen Walzenüberdruck noch mit ächtem Gelb, Grün, 
Blau und Eatehubraun ausfchattirt werden. Kür ſolche Fabrikate 
bediene ich mich der nachftehenden blauen Weberdrudfarben. 


STB 


Blaue Waljenüberdrudfarbe Mr. 1. 


3 werden 3'/, Pfund des: feinſten Bengal⸗ oder Java Indigo mit 
20 Grad Baume ftarfer Fauftifcher Kalilauge zum 
feinften Saft abgerieben, in einen Keſſel gebracht, 
und 

14 Maß derfelben Lauge mit 
8 Pfund geftoßenem Steinfalz; (Sal seine) hinzu: 
- gefegt, und dad Ganze Über dem euer fo lange 
erhalten, bis das Salz aufgelöft ift, wonach 
3'/, Pfund gelbes Schwefelarfen zugegeben ind fo lange 
über dem euer erhalten bleibe, bis die- Auflöfung 
des Judigos erfolgt iſt. Man läßt jegt zwei Mal 
fiedend aufwallen und gießt die Aufldfung über 
Y5 Pfund gebrannte Staͤrke, rührt gut durch einander 
amd paffirt die Drudfarbe durch Leinwand. 

Die Aetzlauge wird aus 18 Pfund Falireicher Pottafche, 10 Pfund 
frifch gebranntem Kalt und 30 Maß Waller bereitet, wonach: die Klare 
Flüſſigkeit auf 20 Gr. B. geftellt wird. 

>. Die gedruckte Waare wird nach 2 Tagen '/, Stunde im Fluß 
eingehangen, in den Wafchrädern gewafchen, zur Entfernung der 
Schugpafte in einem, heißen Waſſerbade behandelt, dann die blaue 
Farbe bei 45 Gr. N. in einem ſchwachen Seifenbade, dem wenig Soda 
zugefegt wird, gefchönt, wieder gewafchen und im Innern des Luft: 
trockenhauſes im Schatten abgetrodnet. 

Als Schugpafte für die gefächten Figuren, um dieſes Blau vor 
dem Eindringen der Farbe zu ſchützen, ift die weiße Neferve mit Ar: 
feniftali die geeignete. 





Die blaue Weberdeudfarbe drtlich im Broncefarbe zu 
verwandeln. 


Bei Druckfabrikaten, welche nach dem blauen Ueberdruck keine 
Farbrnausſchmuͤckung mehr bekommen, die im chromſauren Kalibade 
zu entwideln find, kann diefe blaue Leberdrudfarbe. ftellenweife in 
Bronce verwandelt werden, wenn ein Bleiſalz auf nachſtehende Weiſe 
angewendet wird. Man bedruckt den weißen Grund in — Par⸗ 
tien mit einer Zuſammenſetßung aud- 

16 Loth Bleiguder in 
1 Maß Waffer gelöft, verdickt mit | 








23 Loth Oman und ft nm 0 EEE“ 
2/. Maß Leichtes Gummiwaſſer hinzu. 

Nach dem Druck dieſer Bleiſalzbaſis wird die Baur einen Tag 
lang aufgehangen, alsdaun in einem: trüben Kalkmilchbade 6. Minu: 
tea lang behandelt, um bafifeh eifigfaures‘ Blei mit der Safer zu firi: 
ren. Es wird jegt gut gewaſthen, abgetrocknet/ Schaspaite auf die 
farbigen Figuren gedruckt, imd die fo behandelte -Waare eitweder 
mit einer -Dandelr, Pisco:s oder Streifwale.mit ver blauen Farbe 
überdruct. Auf den Stellen, wo die blaue- Farbe die Bleifalg: 
baſis beruͤhrt/ zerſetzt ſich das: Schwefelarfen der blauen Farbe 
‚und bilder mit der Bleibaſis Schwefelblei von - broncebrauner 
Farbe; da, wo die blaue Farbe hiugegen den nicht mit Bleilaſis ing: 
praͤgnirten weißen Grund beruͤhrt, erſcheint nach dem Einhängen und 
Auswällern die Farbe blau, und die durch Referve gefchigten- farbi- 
gen Dbjefte bleiben unverändert: Will man die Bronceſarbe heller oder 
dunkler haben, wird wege oder -mehr Bleiſalz bei der. Zufammen: 
fegung verwendet. 

Zinnauflöfungen uud Säure — die be — 
farbe nur wenig, dagegen. wird fie von kauſtiſcher Kali: oder Natren- 
auflöfung zerſetzt, indem ſich Schwefelwailerftoff (Ayprotpionfäure) 
bildet, wodurch die Farbe in Gelb umgeaͤndert wird.. 

Zur Ayafhmücung mit andern Karben faffen fi in dergleichen 
Sabrifate nur Tafel oder. Dampffarben anbringen, weil im chrom: 
ſauren Kalibade das Braun in Oliver, und die-weißen mit ee 
baſis verjehruen Objekte in Gelb verwandelt werden. 





Blaue Baljenüberdrudfarbe Ne. 2. 


Ein noch viel lebhafteres und ganz reines Ueberdruckblau in ver: 
fehiedenen. Abitufungen für den. Walzendruck ftelle ich auf — 
Weiſe dar: 

3: Pfund des feinſten Sava. ae Dengal. Indigo werden mit 
2 Maß Waſſer zum je Saft abgericben, in einen Keſſel 
gegeben, .  .. 

15 Maß 20 Gr. B. —— kauſtiſche Kalilauge und 

3 Pfund rother Arſenik (Realgar) hinzugebracht, über dem 
Teuer 2 Stunden lang dei langſam fteigender Hige bid zum 
Kochen erhalten — und wenn der Indigo vollfommen auf 
geloͤſt it, mit 
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16 Pfund fein gepulvertem Gummi verdickt, vom Feuer ge: 

nommen, und zuletzt 

2/, Pfund Terpentinoͤl eingeruͤhrt, welches dazu dient, um die 

Einwirkung der atmofphärifchen Euft auf die Deudfarbe 
zu verhindern, ſolche gegen die Oxydation ii ſchuͤtzen, 
und einen reinen Druck zu bezwecken. 

Dieſe Zuſammenſetzung ſtellt ein dunkles Blau dar, aus welchen 
für die verſchiedenen Druckfabrikate die Ueberdruckfarben auf nachſte⸗ 
hende Weife in Anwendung fommen. 

A) Fuͤt dunkelblaue Figuren, worüber Hellblau ge: 
druckt wird, um zwei blaue Drudfabrifate zu erhalten, wied für die dunkle 
Farbe die Stammfarbe verwendet, für die hellblaue Sarbe, 4 Theile 
&tammfarbe mit 5 —— Gummi⸗Waſſer verſetzt als en 

benüßt. 

B) Sür blauen Ueberdrud feiner Ealicowaare: 
12 Theile Stammfarbe mit 
6 Theilen Gummiwaſſer. 

C) Zür blaue lleberdrucd der Mouffeline und Jacon— 
nets, gleiche Theile Stammfarbe und Gummiwaſſer. 

D) Für Heiterblauen Weberdrad zarter feiner Stoffe, 
2 Theile Stammſarbe mit 6 Theilen Gummiwaſſer. 

Der Zuſatz von Gummiwaſſer zur Stammfarbe laͤßt ſich übri⸗ 
gend nicht für ein oder dad andere Muſter im Walzendruck gleichmäßig 
bemeifen, den je feichter das Deffin gravirt ifl, um fo weniger Gum: 
miwaſſer darf der Farbe zugefegt werden, wogegen bei tiefer Gravi⸗ 
rung mehr deſſelben erforderlich wird, um dem Auge gleiche in der 
Nuance erfiheinende Farbe hervorzudringen. - 

Den Tag nad dem Druck. wird die mit diefer Zufaminenfegung 
gedruckte Waare im NRolfaften durd ein Kalkmilchbad pafjirt und 
dann gut gewafchen. Man erhält aber auch felbft ohne Darchnehmen 
im Kaltmilchbade, durch bloßed Einhängen in Fluß und. nachherigem 
Wafchen in den Wafchrädern ein fchönes reines Blau. In beiden Fäl: 
len wird die höchfte Belebung der Farbe in einem fhwacen Seifen: 
bade, dem etwas Soda zugefegt wird, bei 45 Grad R. Wärme erwirkt. 

Ausgezeichnet rein erfcheint die Walgenüberdrudfarbe Nr. 1 
und Ne. 2 im Blau, wenn im Verhaltuiß des Zuſammenſetzens der 
Druckfarbe wenig kalihaltige Eifenauflöfung zugeſetzt wird, 
und nach dem Kalkmilchbade oder Wällern die Waare in einem Teich: 
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ten ſchwach angefäuerten blaufauren Kalibade vorfichtig durchgenommen 
wird. Wenn hingegen Solidgelb und Grün eingepaßt werben foll, und 
diefe Farben im Doppelchromfauren Kalibade entwidelt werden, erfolgt 
das Durchnehmen im blaufauren Eifen: Kalibade erft, wenn Diele 
beiden Farben hergeftellt und die Waare gut gewafchen ijt, weil das 
gebildite blaufaure Eifen in dem Kalkmilchbade, welches Solidgelb 
und Grün bedingt, jerfegt wird. Ob num jwar gleich der Anflug von 
blaufauren: Eifen Feine fonderliche Dauerhaftigfeit darbietet, fo er⸗ 
fcheint die Waare doch dem Auge und für den Verfauf überaus gün: 
ftig, und läßt, wenn die Barbe durch längeres Tragen auch verſchwin⸗ 
det, den dauerhafteren blauen Indigo⸗Aufdruck surück.. 


Statt falihaltiger Eifenauflöfung- kann auch falpeterfaures Sen 
für ein folched Blau in Anwendung gebracht werden. 


Die geeignetfte Schußpafte für den Ueberdruck diefer Farbe iſt 
diejenige, welche in der Grünküpen Babrifation verwendet wird. 


Nah Thillaye wird auch eine gute blaue Farbe erhalten, 
wenn 2 Maß Waſſer bis auf 45 Gr. R. erwärmt, danı 16 Loth fein 
gepulverter Indigo, 16 Loth rother Arfenif, 16 Loth gebrannter 
Kalk hinzugebracht, das Ganze bid zum Sieden erhigt,-vom Feuer 
genommen und 12 Loth unterfohlenfaures Nasron eingerührt werden. 
Man laͤßt die Indigo Auflöfung fih bis zum zweiten Tage abfepen, 
feihet das helle Liquidum — und verdickt die Def Sarbe mit 16 
bis 20 Loth Gummi. | 


Dertlic (topifch) grüne Farbe für den Walzendrud 
durch Indigo-Auflöfung mittelft Schwefelarfen und 
Särben im Quercitronbade. 0 


Diefe_ächte grüne Ueberdrudfarbe für den Walzendruck * 
ſchon vor vielen Jahren für ein Druckfabrikat verwendet, welches zu 
jener Zeit großen Beifall erhielt, und nur weil dad Verfahren geheim 
gehalten wurde, in einigen Drudfabrifen des Continents ausnahmo⸗ 
weife bergeftellt werden konnte. Die Muiter beftanden in dunfelfrapp: 
röthen auch flohfarbenen Bouquets und Ramagen, in welche nachber- 
weiße und gelbe Referve eingedrudt und mit Dandel-, Millepoints- 
Millerayes-Walzendeifind uͤberdruckt wurden, wobei auf nachftehende 
Weiſe verfahren wird: 
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Weiße Meferve. 
1'/, Pfund: arfenikfaures Kali werden in 
2 Maß Waffer gelöft, die freie Arſenikfaͤure mit Pottaſche new 
tralifirt, biß Fein Aufbrauſen mehr entfteht, 
5 Pfund Pfeifenerde damit angerührt, dann kochheiß 
r2 Loth Schweinefeit eimgerährt, and zuletzt 
4 Maß dickes Gummiwaffer (2 Pfund Yummi ini Maf Walt 
geloͤſt) eingeruͤhrt. 


Selbe — 


Sie wird erhalten, wen. ſtatt Gummiwaſſer gummirte eſſig 
fanre Thonerde 8 Sr. B. ſtark zur Rama der — Reſerve ge 
nommen wird. 


Indigo⸗A. —J— für Grün. 


2 Pfund friſch gebrannter Aegkalf werden mit 
12 Maß Waſſer gelöfcht, 
8 Pfund gute faltreiche Pottafche ver a aufgeföft, dann 
2 Pfund fein gepulverter oſtindiſcher Indigo and 
2Pfund rother Arſenik (Realgar) hinzugebracht, in einem eiſernen 
Keſſel ſo lange über dem Feuer ſudheiß erhalten, bis die Auf: 
löfung ded Indigos vollfonsmen erreicht it. Won Feuer and 
erfaltet wird die Indigo:-Auflöfung in wohlverftopften fleinernen 
Slafchen für den Gebrauch aufbewahrt. | 


Kalitho nerde für Grün. 


In 20 Gr. B. ſtarker kauſtiſcher Kalilauge wird heiß ſo wel 
Thonerdehydrat aufgelöft, als die Lauge aufzulöfen vermag. Di 
Thonerdehydrat bereitet man, indem eifenfreier Alaun in Warler ge 
Löft und die Ihonerde durch Pottaſchenlauge daraus niedergefchlagen 
wird. Den Niederfchlag laugt man mit heißem Waifer fo Tange antı 
bis. die gefältte Thonerde ganz falzfrei_erfiheint. &ie wird in ein 
leinenen Spitzbeutel gebracht und nachdem dad nn abgelaufen if, 
in der Kane auſgeloſt 


Grüne Drugfatbe 


2 2 Pfund Zuder werden in 
2 Maß Waſſer gelöft, 
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4 Maß Kalithonerde hinzugebracht‘, mit 
4 Pfund gebrannter Stärke verdidt und zuletzt 
2 Maß Indigo:Auflöfung und 
4 Roth Terpentinöl eingerührt. Seht man. der Farbe etivas 
Zinnorydul in fauftifcher Lauge aufgelöft, etwa 8 bis 4 Loth 
auf die Maß hinzu, fo erfcheint die Farbe noch lebhafter. 
Die Farbe wird möglihft dünn und etwas .erwärmt bei ſchnel⸗ 
lem Umlaufe der gravirten Walze gedrudt. Nach dem Druden wird 
die Waare 6 bid 7 Tage in einem nicht geheizten Zimmer aufgehan- 
gen, damit fich der Indigo vollfommen orydiren Fann, das Kali fohs 
lenfauer wird, und beim Wafchen fich von der Thonerde trennen 
kann, während letztere mit der Faſer in Werbindung bleibt. Die 
Waare wird jest in der Wärme abgetrodnet, dann eine halbe Stunde 
lang in Fluß eingehangen, gewafchen, in einem Eifigbade aus einem 
Theile Eſſig und 4 Theilen Waffer mehrere Male herum gehafpelt, 
damit bie noch anhängenden Kalitheile: neutralifirt und die Thoner— 
denbafid durdy die Anſaͤuerung mehr Affinität zum gelben Pigment 
erhält. Die Waare wird bernach wieder gewafchen und im Querci: 
tronbade grün gefärbt. Wird die Farbe im Waubade entwidelt, er: 
ſcheint fie noch dauerhafter. 


Auflhöſung des Indigos mit Zinnoxydul. Malerblau. 
Pinſelblau auch Kaſtenblau genannt. 

Um dem Nachtheil zu begegnen, welche die gefährliche Ausduͤn⸗ 
ftnng des Schwefelarfens auf die Sefundheit der Babrifarbeiter aus: 
übt, hat man mit audgezeichnetem Erfolg ald Erfag für das Oper: 
mentblau das Zinnorydulblau fubftituirt, und dasfelbe ſowohl für 
das Pinfel: ald das. fogenannte Kaftenblau allgemein in ——— 
gebracht. Die Bereitungsart iſt folgende: 

In 2 Maß fauftifche Natronlauge 20 Sr. 3. flarf, werden erwärmt 

24 Loth frifch gefälltes Zinnorydul und | 

16 Loth fein gepulverter Indigo gebracht, dann die Zufammen: 

fegung bis zum Sieden erhißt, zwei bis drei Mal vom Feuer 
genommen und wieder aufgefebt, bis der Indigo vollkom⸗ 
men aufgelöft ift. Die Auflöfung wird jet vom Feuer ge⸗ 
nommen und mit 
3 Pfund Rohzucker verdickt; oder man bringt in einen eiſer⸗ 
nen Keſſel 
u. 81 
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10 Map 15 Grad Baume ftarfe kauſtiſche Kalilauge, gibt 

1 Pfund mit 4 Pfund Waffer abgeriebenen beften oſtindiſchen 
Indigo, 

2 Pfund frifch bereitetes Zinnorydul und 

1 Pfund frifch gebrannten Kalf zum Kalkbrei bereitet hinzu, 
und behandelt das Ganze über dem Feuer bis die vollfom: 
mene Auflöfung des Indigos erfolgt ift. Nach gänzlicher 
Auflöfung fept man zur Verdidung der Farbe 

8 Pfund ordinären Kandiszucker, und zulegt 

6 Pfund fein geftoßenen Senegalgummi zu. Der Zuder er 

hält die Indigofarbe in Desorydation. 

Ein ſolches Blau qualificirt fi nicht allein für den Pinfel, 
ſondern auch für den fogenannten falten und warmen Kaftenblan: 
druck. Die blaue Farbe erfcheint nach dem Auswafchen reiner und 
lebhafter al6 das Schwefelarfenblau. Um fie mit der Drudform 
ald Kaftenblau zu arbeiten, wendet man die Barbe theild Kalt, 
theil® erwärmt an, und bedient fi hierfür eines eigens berge: 
ftellten Apparats, der in den meiften Drudfabrifen befannt iſt, 
und in früheren Jahren Häufig in Anwendung war, fpäter hingegen 
durch den unmittelbaren Aufdrud des redncirten SIndigoblaus und 
Durchnehmen in einem Kalfmilchbade verdrängt wurde. Nach 24 Stun: 
den wird die gemalte oder gedructe Waare in Fluß eingehangen, 
und dann fo lange gewafchen, bis die Farbe vollkommen rein. erfcheint. 

Nah Thillaye fann man diefes Blau noch bereiten, wenn 
man in 1 Maß Fauftifcher Natronlauge 20 Grad Baume ftark, 8 Loth 

fein gepulverten Indigo mit 10 Loth Zinnorydul zuſammen kochen 
laäßt, und lauwarm 1 Pfund liquide faure falzfaure Zinnauflöfung 
(1 Pfund Zinnfalz in 2 Pfund Salzſaͤure anfgelöft) portionenweile 
hinzurührt. Wenn dad Aufbraufen vorüber ift, rührt man die Farbe 
falt, und verdickt fie hierauf mit 1 Pfund fein gepulvertem Gummi, 
fegt alddann noch 1 Maß Gummiwaffer Cein halbes Pfund Gummi 
enthaltend) hinzu. Die Sarbe muß, bevor man fie in Arbeit nehmen 
fann, zwei Mal durch dichted Zeug durchpaffirt werden. 





Blaue Hand» und Walzendrudfarbe mit Zinnorydul. 

Sowohl für den Hand: ald Mafchinendruct wird eine gute aͤcht⸗ 
blaue Sarbe erzielt, wenn, wie bei der vorigen Behandlung, 16 Loth 
Indigo mit 20 Loth Zinnorydul in 2 Maß 20 Gr. B. ſtarker kauſtiſcher 
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Lauge zur Auflöfung gebracht, derſelben 17, Pfund ſaure falzfaure 
Zinnauflöfung zugegeben, und das Ganze mie 2, Pfund Gummi 
in drudförmigen Zuftand verfeßt wird. Die mit diefer Farbe bedrud- 
ten Zeuge werden eine Stunde nad) vollbrasgtem Aufdrud auf Rah: 
men gefpannt, und unter Bewegung 10 Minuten hindurch in eine Küpe 
eingefenft, die mit aufgerührtem Kalkmilchliquidum angefeßt wird. 
Nach dem Auswärlfern im Fluß nimmt man die Waare durch ein wars 
med Seifenbad bei 45 Grad R., um die Farbe zu beleben. 

Diefed Blau bietet gegen. mannich Anderem den Wortheil dar, 
daß es fich lauge Zeit in Desorpdation erhält; man kann ed daher 
auf die nämliche Weife wie audere Sarben arbeiten lajfen. Wenn die 
Farbe gut it, muß fie ein weißgrauliches Anfehen befigen. Wenn 
man Ddiefes Blau mit der Druckform vordrudt, und das vorher bes 
fehriebene mit zwei Drittheilen Gummiwaſſer verfegt, eindrudt, fo 
fann man Zweiblau daritellen, welches Doppel:Sayenceblau erfeßt. 

Waſchblau für den ——— wird — Thillaye auf 
folgende Weiſe erhalten: 

14 Maß kauſtiſche Lauge von 20 Grad Baund, 
3", Pfund gepulverter Indigo, 
5 Pfund frifch bereitetes Zinnorydul werden zufammen 
10 Minuten lang gefocht, vom Feuer genommen, 
3 Pfund venetinaifcher Terpentin eingerührt, und mit 
Il Pfund Gummi verdickt. | 

Die mit diefer Farbe gedrucdte Waare wird nach zweitägigem 
Hängen in Fluß eingehangen,, im Wafchrade gewaſchen, nachher im 
Sceifenbade, dem wenig Soda jugefegt worten, bei 45 Grad R. Tempe: 
ratur paſſirt, wodurch das Blau belebt und ihm der- graue Stich 
benommen wird, dann gut gewafchen und im Schatten abgetrocknet. 


Aechte blaue und grüne Farbe für den un 
Jndigo-Anſatz. 
2%, Pfund Indigo werden über dem Feuer in 
27 Pfund fauftifcher Lauge 18 Grad Baum ftarf und 
5 Pfund Zinnorydul aufgelöft. Man läßt die Intigo: Aal elan 
ganz erfalten, rührt nach und nad 
6%, Pfund fein geitoßene Weinjteinfäure in Fleinen ——— 
ein. Die Maſſe wird ſehr dick und muß daher ſo lange ge— 
ruͤhrt werden, bis ſie wieder ganz dünn geworden, wonach 
81” 
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6%, Pfund Saljfäure nach und nach eingerührt, und zulegt mit 

8Y, Pfund Gummi verdidt wird. Diefer Indigo: Anfa wird in 
gut gefchloflenen Gefäßen vor dem Zutritt der atmofphäri: 
fchen Luft für den Gebrauch aufbewahrt. 


Blaue Sindrudfarbe 


Sn 1 Maß Summiwaffer werden 
1. Maß Indigo: Anfah gebracht und 
2 Loth Zinnfalz eingerührt. | 
Hellere blaue Eindruck⸗Farben durch Zufag von. mehr 
Gummiwaſſer hervorgebracht. 


Grüne Sindrudfarbe. 


7 Pfund Indigo⸗Anſatz, 

9 Pfund gummirte falpeterfaure Bleiauflöfung, 
1 Pfund efligfaure Eifenorpdulauflöfung, 

Y, Pfund Zuderfprup. 

Die Waare wird gleich nad dem Drud auf Rahmen gefpannt, 
6 Minuten in die Kalkmilchküpe eingefenft, von da drei Viertelftunden 
lang in Fluß eingehangen und gut gewafchen, hernach die- grüne 
Farbe im.doppelhromfauren Kalibade entwidelt und firirt. 

Die gummirte falpeterfaure Bleiauflöfung wird 
bereitet, indem 15 Pfund falpeterfaures Blei in.37 Pfund Waſſer 
gelöft und die Auflöfung mit 18 Maß dickem Gummiwaſſer drudrecht 
gemacht wird. 

Die eſſigſaure Eifenorydulauflöfung, indem 6 Pfund 
reiner Eifenvitriol in 18 Maß Wafler gelöft und durch 6. Pfund Blei: 
zucker zerſehzt werden. Die klare Flüſſigkeit ſtellt die Eifenauflöfung dar. 


ueberdruckblau für den Walzendrud, auch Walzen— 
druckblau für den Weißbodendruck. 


Das reinſte und ſchoͤnſte Ueberdruckblau, welches zugleich 
auch als das Iebhaftefte und reinfte Walzendrudblau für die Darftel: 
lung blauer Walzendruckdeſſins auf weiß gebleichte baummwollene Ge— 
webe verwendet werden kann, befteht in folgender Zufammenfegung : 

Es werden 5 Pfund 5 Loth fein gepulverter beſter Java⸗Indigo in 
‚einen fleinernen Topf gegeben, 
86 Pfund kauſtiſche Kalilauge 20 Gr. 8. flarf und 
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7'/: Pfund frifch bereitetes Zinnorydul hinzugebracht Das 
Ganze wird gut durch einander gerührt, zugedeckt und 
den andern Zag der Topf in ein Marienbad geftellt, 
wo man den Inhalt fo Tange fochen läßt, bis der In⸗ 
digo vollfommen aufgelöft if. Nach gänzlichem Er: 
falten wird die Auflöfung in ein geräumiges hölzernes 
Gefäß ausgegoſſen und portionenweife nad und nad) 

14'/, Pfund faure falzfaure Zinnauflöfung eingerührt. Wenn 
das Aufbraufen vorüber ift, wird dad Ganze auf einen 

Spigbeutel von Leinwand gebracht, und fo lange noch 

Flüſſigkeit ablauft,- vor dem Zutritt der. Luft durch 

einen gut fchließenden Dedel verwahrt. Nachdem die 

‚Stüffigfeit abgelaufen, reibt man den teigartigen Indigo 
in einer gut gefchloffenen Reibfchale mit Kugeln zum fein- 

—ſten Saft ab, gibt denfelben in den Farbftänder, rührt 

18 Pfund Zuderfyrup und 

120 Pfund Gummiwaffer zu, und wenn alles gut unter ein: 
ander gemengt ift, werden gulebt 
3°/, Pfund faure falsfaure Zinnauflöfung eingerüprt. 

Dad Zinnorydul wird bereitet, indem 8 Pfund reines Zinn- 
ſal, und 8 Pfund Pottafche jedes für fi in Waffer gelöft werden, 
und die Pottafchenlauge nach und nach in die Zinnauflöfung einge: 
rührt wird. Nach dem Erfalten wird die obenftehende Flüſſigkeit 
(falzfaures Kali) abgegojfen, der Miederfchlag zu wiederholten Malen 
‚mit heißem Waffer audgefüßt, bis alle falzigen Theile ausgezogen find, 
dann auf ein leinenes Filter gebracht, die Flüſſigkeit ablaufen Taffen 
und dad teigartige Zinnorydul für den Gebrauch verwendet. Es wird in 
gut zugedediten fleinernen Töpfen anfbewahrt, und eine Schicht Waller 
zugegeben, welches bei jedesmaligem Gebrauch zuvor abgegoffen, dann 
wieder zugegoifen wird, wodurch die Luft davon ‚abgehalten und ed 
ſtets teigartig erhalten bleibt. 

Die faure falsfaure Zinnauflöfu ng befteht in einer 
Auflöfung von 8 Pfd. Zinnſalz in 16 Pfd. reiner eifenfreier Salzſaͤure. 
von 22 Gr. B. 

Zu Veberdrudfarbe für Calicowaare werden 12 Maß die⸗ 
ſer Stammfarbe mit 4 Maß Gummiwaſſer gemiſcht. 

Zur hellen Ueberdruckfarbe für Mouffeline und Jacon⸗ 
net gleiche Theile Stammfarbe und Gummiwaſſer. 
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16 Pfund fein gepulvertem Gummi verdickt, vom Feuer ge 

nommen, und zuletzt 

2/. Pfund Terpertinoͤl eingeruͤhrt, welches en dient, um die 

Einwirkung der atmofphärifchen Luft auf die Druckfarbe 
zu verhindern, ſolche gegen die Oxydation ii fchügen, 
und einen reinen Druck zu bezwecken. 

Dieſe Zuſammenſetzung ſtellt ein dunkles Blau dar, aus welcheu 
für die verſchiedenen Druckfabrikate die Ueberdruckfarben anf nachfte- 
hende Weife in Anwendung fommen. 

A) Bür dunkelblaue Figuren, worüber Hellblau ge: 
druckt wird, um zwei blaue Druckfabrikate zu erhalten, wied für die dunkle 
Harte die Stammfarbe verwendet, für die hellblaue Farbe, 4 Theile 
—— mit 5 Theilen Guntmi- N verfeßt als ————— 
benüpt. 
- B) Fuͤr blauen Uebetdruͤk feiner Calicowaare: 
12 Theile Stammfarbe mit 
6 Theilen Gummiwaffer. ı 

C) Fuͤr blaue Ueberdruck der Mouffeline und Iacon- 
nets, gleiche Theile Stammfarbe und Gummiwaſſer. 

D) Für Heiterblauen Ueberdräad zarter feiner Stoffe, 
2 Theile Stanınfarbe mit 6 Theilen Gummiwaſſer. 

Der Zufag von Gummiwaſſer zur Stammfarbe laͤßt ſich übri- 
gend nicht für ein oder dad andere Mufter im Walzendrud gleichmäßig 
bemeffen, den je feichter das Deffin gravirt ift, um fo weniger Gum⸗ 
miwaſſer darf der Farbe zugefept werden, wogegen bei tiefer Gravi- 
rung mehr deſſelben erforderlich wird, um dem Auge gleiche in der 
Nuance erfiheinende Karbe hervorzubringen. : 

‚ Den Tag nach dem Druck. wird die mit diefer Zufammenfegung 
gedrudte Waare im Rollkaſten durch ein Kalkmilchbad paflirt und 
dann gut gewafchen. Man erhält aber auch felbft ohne Durchnehmen 
im Kalkmilchbade, durdy bloßed Einhängen in Fluß und nachherigem 
Wafchen in den Wafchrädern ein fchönes reines Blau. In beiden Bäl: 
len wird die höchſte Belebung der Farbe in einem ſchwachen Seifen: 
bade, dem etwas Soda zugeſetzt wird, bei 45 Grad R. Wärme erwirft. 

Ausgezeichnet rein erfiheint die Walzenüberdrudfarbe Nr. ı 
und. Ne. 2 im Blau, wenn im Verhaͤltuiß des Zuſammenſetzens der 
Drudfarbe wenig kalihaltige Eifenauflöfung zugefept wird, 
und nad) dem Kalfmilchbade oder Wällern die Waare in einem leid: 


IT T Weiße Keferse. 
1'/, Pfund arfenikfaures Kati werden in 

2 Ma Wafler geloͤſt, die freie Arſenikfaͤure mit Pottaſche nen: 

tralifirt, bid Fein Anfdranfen mehr entſteht, 
5 Pfund Pfeifenerde damit angerüprt, dann fochheiß 

12 och Schweinefett eingeruͤhrt, nnd zulegt 

A4A Mas dickes Gummiwaſſer (2 Pfund Gummi int Map Waſſer 
geloͤſt) eingeruͤhrt. 


Gelbe — 


Sie wird erhalten, wenn: ſtatt Gummiwaſſer gummirte eilig 
ſaure Thonerde 8 Br. B. ſtark zur ———— der om Neferve ge: 
nommen Wird. 





Indigo: %- uflöfang für Grün. 


2 Pfund friſch gebrannter Aepfalf werden mit 
12 Maß Waſſer geloͤſcht, 
' 5 Pfund gute kalireiche Pottafche darin aufgeföft, dam 

2 Pfund fein gepulverter ojtindifcher Indigo and 

2 Pfund rother Arfenif (Realgar) binzugebracht, in einem eifernen 

Keſſel fo lange über dem Feuer ſüdheiß erhalten, bis die Auf: 
löfung des Indigos vollfonmen erreicht iſt. Vom Fener und 
erkaltet wird die Indigo Aufloöſung in wohlverſtopften ſteinernen 
Flaſchen für den Gebrauch aufbewahrt. 


Kalithonerde für Grün. 


In 20 Gr. B. ſtarker kauſtiſcher Kalilauge wird heiß ſo viel 
Thonerdehydrat aufgeloͤſt, als die Lauge aufzuloͤſen vermag. Da) 
Thonerdehydrat bereitet man, indem eiſenfreier Alaun in Waſſer ge 
löft und die Thonerde durch Pottafchenlauge daraus niedergefchlagen 
wird. Den Niederfchlag langt man mit heißem Waifer fo Tange aus— 
bis die gefälkte Thonerde ganz falzfrei_erfcheint. Sie wird in ein 
leinenen Spipbeutel gebracht und nachdem das Bafler abgelaufen if 
ii der Eange aufgelöft. 


Grüne Deusfarbe. 


2 Pfund Zuder werden in 
2 Maß Wafler gelöft, 


as2 
10 Maß 15 Grad Baume ſtarke kauſtiſche Kalilauge, gibt 
1 Pfund mit 4 Pfund Waffer abgeriebenen beften oftindifchen 
Indigo, 5 | 
2 Pfund frifch bereitetes Zinnorydul und 
1 Pfund frifch gebrannten Kalf zum Kalkbrei bereitet Hinzu, 
und behandelt das Ganze über dem Fener bis die vollfom: 
mene Auflöfung des Indigos erfolgt if. Nash gaͤnzlicher 
Auflöfung fegt man zur Verdickung der Farbe 

8 Pfund ordinären Kandiszucker, und zulegt 

6 Pfund fein geftoßenen Senegalgummi zu. Der Zuder er: 

hält die Indigofarbe in Desorpdation. 

Ein ſolches Blau qualificirt fi nicht allein für den Pinfel, 
fondern auch für den fogenannten falten und warmen Kaftenblan: 
drud. Die blaue Farbe erfcheint nach dem Auswafchen reiner und 
lebhafter als das Schwefelarfenblau. lim fie mit der Drudform 
als Kaftenblau zu arbeiten, wendet man die Farbe theils kalt, 
theils erwärmt an, und bedient fich hierfür eines eigens hberge- 
ftellten Apparats, der in den. meiften Drudfabrifen befannt tft, 
und in früheren Jahren bäufig in Anwendung war, fpäter hingegen 
Durch den unmittelbaren Aufdruck des redneirten Indigoblaus und 
Durchnehmen in einem Kalfmilchbade verdrängt wurde. Nach 24 Stun: 
den wird die gemalte oder gedrucdte Waare in Fluß eingehangen, 
und dann fo lange gewafchen, bis die. Farbe vollfommen rein erfcheint. 

Nah Thillaye fann man.diefes Blau nod bereiten, wenn 
man in 1 Maß Fauftifcher Natronlauge 20 Grad Baum ftark, 8 Loth 

fein gepulverten Indigo mit 10 Loth Zinnorydal zufammen kochen 
laͤßt, und Tauwarm 1 Pfund liquide faure falzfaure Zinnauflöfung 
(1 Pfund Zinnfal; in 2 Pfund Salzſaͤure anfgelöft) portionenweile 
hinzurührt. Wenn das Aufbraufen vorüber ift, rührt man die Farbe 
falt, und verdickt fie hierauf mit 1 Pfund fein gepulvertem Gummi, 
fest alddann noch 1 Maß Gummiwaffer Cein halbes Pfund Gummi 
enthaltend) hinzu. Die Farbe muß, bevor man .fie in Arbeit nehmen 
fann, zwei Mal durch dichted Zeug durchpaffirt werden. 





Blaue Hand- und Walzendrudfärbe mit Zinnorpdal. 

Sowohl für den Hand: ald Mafchinendrud wird eine gute ächt 
blaue Farbe erzielt, wenn, wie bei der vorigen Behandlung, 16 Loth 
Indigo mit 20 Loth Zinnorydul in 2 Maß 20 Gr. B. ſtarker Faujtifcher 
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6%, Pfund Salzſaͤure nah und nad). eingerührt, und zulegt mit 
81, Pfund Gummi verdidt wird. Diefer Indigo» Anfag wird in 
gut gefchloffenen Gefäßen vor .dem Zutritt der atmofphäri: 
fchen Luft für den Gebrauch aufbewahrt. - 


Blaue Sindrudfarbe 
An 1 Maß Summiwafjer werden 
1.Maß Indigo: Anfaß gebracht und 
2 Loth Zinnfalz eingerührt. 
Hellere blaue Eindruck⸗Farben werden durch Zufag von mehr 
"Gunmriwaffer hervorgebracht. 


Grüͤne Eindruckfarbe. 


7 Pfund Indigo⸗Anſatz, 

9 Pfund gummirte falpeterfaure Bleiauflöfung, 
1 Pfund efligfaure Eifenorydulauflöfung, 

Y% Pfund Zuderfyrup. 

Die Waare wird gleich nach dem Drud auf Rahmen gefpannt, 
6 Minuten in die Kalkmilchküpe eingefenft, von da drei Biertelftunden 
lang in Fluß eingehangen und gut gewafchen, hernach die- grüne 
Farbe im.doppelchromfauren Kalibade entwidelt Und firirt. 

Die gummirte falpeterfaure Bleiauflöfung wird 
bereitet, indem. 15 Pfund falpeterfaured Blei in.37 Pfund Waller 
‚gelöft und die Auflöfung mit 18 Map difem Gummiwaſſer drudrecht 
gemacht wird. 

Die effigfaure idee; indem 6 Pfund 
reiner Eifenvitriol in 18 Maß Waſſer gelöft und durch 6. Pfund Blei⸗ 
zucker zerſeßzt werden. Die klare Fluͤſſigkeit ſtellt die Eiſenauflöſung dar. 


ueberdruckblau für den Walzendruck, auch Walzen— 
| drudblau für den Weißbodendrud. 

Das reinfte und fchönfte Ueberdrudblau, welches zugleich 
auch als das lebhafteſte und reinfte Walzendrudblau für die Darftel- 
lung blauer Walzendruddeifins auf weiß gebleichte baummwollene Ge: 
webe verwendet werden Fann, befteht in folgender Zufammenfegung : 

Es werden 5 Pfund 5 Loth fein gepulverter beſter Java⸗Indigo in 
einen fleinernen Topf gegeben, 
86 Pfund Fauftifche Kalilauge 20 Or. B. flarf und 
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Einige Stunden nad den Drud, oder längftend wenn das 
Drucken den Abend vorgenommen wird, muß den folgenden Morgen 
die Waare auf Rahmen gefpannt, 8 Minuten unter beitändiger Be: 
wegung in der Kalfmilchfüpe erhalten werden, daun in der Schwenk: 
käape (Wafferfüpe) abgefchweift, und gleich eine halbe Stunde lang in 
Fluß eingehbangen werden. Die Waare wird nachher in den Wafch: 
rädern gewafchen, in einem heißen Wafferbade zur Wegfchaffung der 
Schutzpaſte durchgenommen, wieder gut gewafchen und zur Schönung 
der blauen Farbe in einem feichten Seifenbade, dem etwad Soda zu: 
gefeßt wird, bei 45 Gr. R. Wärme behandelt. 

Bei Verwendung diefer blauen Ueberdrudfarbe ift haupiſaͤchlich 
darauf zu ſehen, daß die Walzenmuſter ſo ſeicht als moͤglich gravirt 
werden, weil bei zu tief gravirten Deſſins die Schutzpaſten jeder Art 
beim nachherigen Durchnehmen im Katfmilchbade alterirt werden, und 
dadurd) fein reines Weiß, fondern mit eingefchlagenem Blau erhalten 
wird, auch die durch Neferve gefchügten farbigen Obdjefte, befonders 
die rochen Farben iberlaufen und träb erfcheinen. 2. 

Als eine der vorzüglichften. Schußpaften (Reſerve) für diefes 
Blau bediene ich mich der nachfiehenden: 

4'/, Pfund Pfeifenerde und - 

3 Pfund gut ausgebrannter Gyps werden mit 6 Maß Waffer 

angerührt, über dem Feuer 

6 Pfund fchwefelfaurer Zinf eingerührt, dann 

1 Pfund gefchmolzenes Schweinefett hinzugebracht und mit 

7‘) Gummi verdickt, vom Feuer genommen, und noch heiß, werde 

1 Maß. Terpentin-Colophonium eingerübrt. 

Das Terpentin Eolophonium wird bereitet, "wenn fo viel gepul⸗ 

vertes Colophonium in Zerpentinöfl aufgelöft wird, als dieſes aufzu: 
löfen vermag. 
Von der glänzendſten Schönheit, dem fein andered Indigoblau 
in Beziehung auf Reinheit an die Seite gejtellt werden kann, wird 
diefe Ueberdruckblaufarbe erhalten, wenn der Drudfarbe im Verhaͤltniß 
wenig ejligfaures Eifenorgdul auch falpeter:eifigfaure Eifenauflöfung 
zugeſetzt wird, und nachdem die folid gelbe, blaue und grüne Eindrud: 
farbe bergeftellt if, die Waare in einem leicht angefäuerten ſchwachen 
eifenblaufauren Kalibade durchgenommen wird, wo dann das blaue 
ſaure Eifen in — mit dem Indigoblau dieſe ſchöne Farbe 
darſtellt. 
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Blaue Walzendrudfarbe für einfahe Weißboden- 
Drud:Fabrifate. 


Bür ein: und zweifarbige blaue Walzgendrudwaare 
ill es von der höchften Wichtigkeit, nur ganz abfolut rein gebleichte 
Waare für den Druck diefer Farbe zu verwenden, weil, wenn Unrei- 
nigfeiten, beſonders aber Fettflecde in derfelben vorhanden find, leg: 
tere nach dem Durchnehmen im Kalfmildybade, ftatt blau, weiß zum 
Vorſchein fommen ; auch ift darauf zu fehen, daß beim Druden Feine 
zu flarfe Hibe angewendet wird. ' 


Die eben befchriebene Druckfarbe wird für die verfchiedenen Stoffe 
bald für fich, bald ınit Gummiwaſſer verfegt,. zur Herftellung der blauen 
Farbe verwendet, je nahdem man dunkle oder helle Nuancen beab- 
fihtige. Fuͤr den zweiblauen Drud werden die dunklen Figuren mit 
der Stammfarbe, der helle Ueberdruc hingegen mit 2 Theilen Stamm: 
farbe und einem Theil Gummiwaffer gegeben. Will man dad Dunfel: 
blau im Walzgendruc noch voller haben, fo wird der Stammfarbe bei 
der Zufammenfegung im Verhältniß weniger Gummiwaſſer zugegeben. 

Diefes Weißbodenblau wird in einer überaus glänzenden Neins 
beit im blauen Zon erhalten, wenn der Farbe im Werbältniß nur 
wenig efligfaures Eifenorydul, falpetereifigfaure Eifenauflöfung oder 
falpeterfaure Eifenorgdulauflöfung zugefegt, dann nach dem Kalfen und 
Reinigen in Waffer, zulegt in einem gefäuerten fhwachen blaufauren 
Kalibade durchgenommen wird, wodurch es den hoͤchſten Glanz erreicht. 
Bei der Darftellung einer ſolchen Farbe durch Unterftügung von blau: 
faurem Eifen fällt das Seifenbad dann gang weg. 





Aechtes Weißbodenblau für Jaconnet und Mouſſe— 
line in drei verſchiedenen Farben abſtufungen mit— 
telſt Rouleau zu druden.- 

Für Jaconnet, Mouſſeline und feine Calicowaare wird ein ſcho— 
ned und folides Walzendruckblau in drei verfchiedenen — 
ſtufungen auf folgende Weiſe erhalten. 

Zuerſt bereitet man einen ſalpeterſauren Eiſenanſatz, indem in 
10 Maß Waſſer 5 Pfund Eiſenvitriol gelöſt, durch 6 Pfund falpeter: 
ſaures Blei zerſetzt werden, und wendet die hell abgeſtandene Ban 
feit für den and an, 


488 


Dunfelblaue Barbe für den Balzendrud. Erftes 
Blau. 


Es werden 1 Maß falpeterfanrer Eifenaufag mit 
230 Loth Weizenftärfe verkocht, kalt gerührt, alsdann 
5 Pfund durch faures falzfaures Zinn gefällter redu: 
eirter Indigo:Niederfchlag eingerüprt. 
Für heublaue Druckfarbe wird ein fogenanntes Stammblau fol: 
gendermaßen zufammen geſetzt: 
4 Pfund rebucirter Indigo· Niederſchlag, 
3 Pfund gebrannte Stärke, 
81/, Pfund Gummizuckerwaſſer, 
1 Maß Syrup, 
1.Maß Zerpentinöl und zulegt 
20 Loth Zinnfalz eingerührt. 





Hellblaue Drudfarbe. Zweites Blau. 


3 Maß Stammfarbe, 
1 Maß Summiwaffer. 


Hellblaue Drudfarbe. Drittes Blau. 


1 Maß hellblaue. Drudfarbe, 
1 Maß Gummiwaſſer. 


Behandlung der gedrudten Waare. 


Wenn die Waare den Vormittag entweder für zwei Farben: 
Abftufungen auf der doppelten, für drei hingegen auf der dreifarbigen 
Walzendrudmafchine gedrudt worden, wird fie noch denfelben Tag 
(weil die gedruckten Zeuge nicht über 6 bis 8 Stunden liegen bleiben 
dürfen) in einem Kalkmilchbade auf die mehrmals angegebene Art be: 
handelt, von da gleich in Fluß eingehangen, gut gefchweift und in einem 
45 Gr. R. warmen Bade von 10 Pfund Kupfervitriol und fo viel 
Schwefelfäure, daß das Bad 2 Gr. B. zeigt, durchgenommen, über 
den Hafpel fo lange hin und wieder getrieben, bis die Eifenbafis abge- 
zogen und reined Blau zum Vorſchein kommt. Wenn 10 Stüde auf 
diefe Weife durchpaſſirt jind, fegt man für 10 andere dem Bade 
1 Pfund Kupfervitriol in Waffer gelöft und fo viel Schwefelfäure 
und Wafler hinzu, bis das Bad wieder 2 or B. zeigt. Auf diefe 
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- Weife Fann durch Nachfchärfen mit KAupfervitriol und Schwefelfäure 
das Bad noch. für mehrere andere Partien Waare verwendet werden. 

Nah dem Säuern wird die Waare gut gewafchen und bei 45 
Sr. R. in einem Bade durchgenommen, welches für 10 Stück Waare 
mit 1 Pfund DOelfeife, 1 Loth Salmiafgeift und 1 Loth Pottafche ans 
gemacht iſt. Durch das Durchnehmen- in diefem Seifenbade nehmen 
die blauen Barbenabftufungen erft den höchften Grad ihres Lufterd 
an. Es wird nun gewafchen, ausgewunden und fowohl Jaconnet als 
Mouffeline auf den Rahmen gefpannt, warın abgetrodinet und dadurd) 
die Appretur gegeben. 





Oertlich grüne und. blaue Sarben durch Indigoauf— 
loͤſung mittelſt Zinnoxydul und Faͤrben im crom—⸗ 
ſauren Kalibade. 

Für Walzen⸗ und Einpaßgruͤn gibt Thillaye zwei Verfahren 
an, deren man fi in Sranfreich bedient. 
Erfted Verfahren 2 Maß kauftifche Natronlauge von 40 ©r. 

B. werden auf 40 Gr. R. erwärmt, 
1°/, Pfund Zinnfalz und 
. I Pfund 2 Loth gepulverter Indigo hinzu⸗ 
nebradit, und fo lange über dem Feuer erhalten, bis der Indige gänz: 
lich reducirt ifl. Die Auflöfung wird vom Feuer genommen, und in 
gut verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt: - 
Drudfarbe. Es werden 2'/, Maß fehr dickes Gummiwaſſer mit 
5°/, Pfund Bleizucker, welcher vorher mit 1 Maß 
Waſſer und 1 Maß Effigfäure 7 Gr. B. auf: 
gelöft, und dann noch mit 
1, Maß faurer falzfaurer Zinnorpdulauflöfung, 
und 
1 Maß der Sndigo:Auflöfung verfegt. Man läßt 
das Ganze 24 Stunden lang in der Indigo: 
mübhle zerreiben. 

Diefes Grün ift fehr dunfel und für den Baljendrud geeignet. 
Zum Einpaffen für den Handdrud werden 3 Theile der. Farbe mit 
5 Theilen Gummiwaſſer verſetzt. 

Die Waare wird nach dem Druck auf Rahmen — und 
zwei Minuten lang in eine Kuͤpe, welche eineLöfung von kohlenſaurem 
Natron 1 Gr. B. enthält, eingefenft, in welcher fie unaufhaltfam leicht 
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bewegt wird, von da eine Stunde lang in fließendes Waffer eingehan: _ 
gen, gewafchen und im doppelchromfauren Kalibade, dem wenig Eilig 
zugefebt wird, 20 Minuten lang gefärbt. -Um den weißen Grund ;u 
reinigen paffirt man fie durch ein —— Eſſigbad, waſcht fie wie: 
der aud und trodiner ab. 

Das zweite Verfahren beſteht darin: 

In 2 Maß kauſtiſcher Natronlauge von 20 Gr. B. werden 
20 Loth Zinnoxydul, 

6 Loth gepuloerter Indigo — und die Auflöfung 
über dem Feuer bewerkſtelligt. Vom Feuer genommen, 
werden halb erkaltet. 

1 Pfund Bleizucker in 1°/, Mag Eſſigſaͤure von 7 Gr. B. 
aufgelöft, nach und nach eingerührt, und wenn dad 
Aufbraufen nachgelaſſen hat, mit 

1'/, Pfund Gummi und 
11/, Pfund gebraunter Stärke verdidt. Die Drudfarbe 
wird durch ein feines Sieb paflirt. 

Nah dem Druden wird die Waare 10 Minuten fang in ein 
Kalkmilchbad gebracht, dann eine Stunde in Fluß eingehangen, rein 
gewafchen und im doppelchronfauren Kalihade, dem etwas Eifig zuge: 
fegt wird, gefärbt. Man rechnet 4 Loth doppelchromfaures Kali auf 
ein Stüd Calico. Um den weißen Grund zu reinigen, wird die Waare 
in einem fchwachen Effigbade durchgenommen , wieder gewafchen und 
abgetrodnet. 

Bei diefer Druckfarbe wird es durchaus nöthig, daß man die Drud: 
ftüdfe nicht zu troden in die Kalkküpe bringt, weil fonft die Farbe 
ftelenweife darin abfällt. Man muß jie.vorber 1 bis 2 Stunden in 
einem feuchten Orte aufhängen. 

“ Eine fhöne grüne Farbe für den AL EDERE, wird 
auch auf folgende Weife erhalten: 

4 Pfund fein gepulverter Indigo, Prima: Qualität, wer: 
den mit 

24 Pfund Fauftifcher Kali oder Matron:Lauge 18 Gr. B. und 

8 Pfund Zinnerydul in einem eifernen Keflel über -dem Feuer 
fo lange behandelt, bis der Indigo vollfommen aufgelöil 
if. Nach dem Erfalten mit 

13 Pfund faurer falfaurer Zinnauflöfung zuſammen gebracht. 

Die Indigo⸗Aufloͤſung wird partionenweiſe in die mit vielem 
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Waſſer verdünnte faure falzfaure Zinnauflöfung eingerührt, wobei ein 
Steigen und Schäumen erfolgt. Es wird in Unterbrechung von 2 bis 
3 Minuten immer wieder Indigo-Auflöfung zugegeben bis alles einge: 
rührt ift. Nach 2 Tage ftehend wird die obenftehende Flüſſigkeit abge: - 
goſſen, frifches Waſſer gereicht, gut durch einander gerührt, nad 
2 Tagen wieder abgegoffen, und damit fo Tange fortgefahren bis Die 
ablaufende FZlüffigfeit hell erfcheint - und der Niederfchlag fich fchnell 
zu Boden feßt Der Niederfchlag wird jegt unter Abfperrung atmo⸗ 
fpHärifcher Luft filtrirt und In teigartiger Form in gefchloflenen Ge⸗ 
fäßen fir den Gebrauch aufbewahrt. Der reducirte Zinn s Indigo 
orpdirt fi an der Luft nicht fo ſchnell als der aus Küpenfläffigkeit 
durch Salzſaͤure, Werinfleinfäure oder Effig niedergefchlagene. 





Drudfarbe. 
9 Pfund effigfaure bleihaltige Zinnauflöfung, 
2 Pfund 12 Loth gummirte falpeterfaure Bleiauflöfung, 
18 Pfund teigartige Indigomafle, - 
33’/, Pfund dickes Gummiwaffer, 
3 Pfund 30 Roth ejligfaure Sifenorgbnlauflsfung werden 
gut untereinander gerührt. 

Die effigfaure bleihaltige Zinnauflöfung hierfür 

bereitet man auf folgende Art: 
In 30 Maß Waſſer werden 
20 Pfund Zinnſalz und 
40 Pfund Bleizucker geloͤſt, die helle Fluͤſſigkeit verwendet. 

Bald nach dem Druck wird die Waare auf Rahmen geſpannt, 
6 Minuten unter Bewegung in der Kalkmilchküpe erhalten, nachher 
?/, Stunden in Fluß eingehangen, gut gewafchen, und im doppel« 
hromfauren Kalibade grün gefärbt. 

Muiter im dreigrünen Farbenabftufungen, wer 
den mit dem reducirten Zinn⸗ Indigo durch nachftehende Zufammenfegun: 
gen erhalten. 

a) Erſtes Grün. Tunfelgrün. 

In 8/. Maß Waller werden 6 Pfund falpeterfanre® Blei gelöft 
9 Pfund reducirter Indigo Hinzugebracht, mit 
7 Pfund Gummi verdidt, und zuleßt 
17/, Pfund effigfaures Zinn eingeruͤhrt. 
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b) Zweites Srün. 1 Maß Dunfelgrün a), 
11/, Maß Gummiwaſſer, 
ı/, Maß efligfauees Zinn. 
c) Drittes Grün. 1 Maß zweite Grünb), 
1'/, Maß Summiwaffer, 
17, Maß effigfaures Zinn. 

Nach dem Drud die Waare auf Rahmen gefpannt, wird Gali: 
comaare 7, Mouffeline und Jaconnet hingegen nur 6 Minuten fang 
unter Bewegung in trüber Kalkmilch (120 Pfund Kalf auf die Küpe) 
erhalten, in der Abfchwenffüpe abgefchweift, im Fluſſe achtmal herum: 
gewafchen und ohne zu überdrefchen oder in den Wafchradern zu 
wafchen, gleich im doppelchromfauren Kalibade grün gefärbt, dann 
im Fluß gefchweift, im Wafchrade gewafchen, und hernach der 
weiße Grund in einem Außerft ſchwach mit Salzfäure angefäuerten 
Waſſerbade hergeſtellt, gleich wieder gewaſchen und im Schatten ab: 
getrocknet. 

Bei Deckgrunden ſowohl in gruͤner: als blauer Fatbe, müſſen die 
Drucktiſche die Breite der zu druckenden Waare haben, weil der Mo: 
del gerade überfest werden muß, und um jeden Anfab zu vermeiden, 
der Abfchlag noch naß fein, wenn der zweite gegeben wird, weil fonft 
Anfäge im Boden fichtbar werden. 

Blaue Farbenabftufungen auf-weiß gebleihtem Stoffe 
werden durch reducirten Zinn Indigo für den Hand: oder Perrotindrud 
dargeftellt. 

a) Dunfelblau en Zweiblau 4 Pfund reducirter Indigo, 
3'/, Maß falpeterfaure Eifen: 
orydulauflöfung 
6 Pfund Siebgummi. 
b) DNOreldi et für Dreiblau. 1 Maß dunfelblau a) 
16 Loth redueirter Indigo: 
c) Zweites Blau für Dreiblau. 1 Maß Dunfelblau a), 
| 1°, Maß Gummiwaffer, 
27, Maß falpeterfaure Eifen: 
orydulauflöfung. 
d) Drittes Blau. Dedblau für hellblauen Grund. 
2:/,Maß Farbe c), 
1 Maß Gummiwaſſer, 
1 Maß falpeterfaure Eifenorybulauflöfung- 
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Nach dem Drud wird die Waare 6 Minuten lang unter Bewe⸗ 
gung im Kalfmilchbade erhalten, eine Stunde im Fluß eingehangen, 
dann in einem 2 Gr. B. ftarfen fchwefelfauern Bad, zur Zerftörung 
der Eifenbafid durchgenonmen und rein gewafchen, wonach Deſſins 





in zwei: bis dreifarbigen blauen Abflufungen erhalten werden. Die - 


blauen Sarben erfcheinen noch reiner und heiterer, wenn die Waare 
zulegt noch ineinem ſchwachen Seifenbade, dem wenig Soda zugefeßt, 
bei 45 Gr. R. Wärme durchgenommen, nachher gut gewafchen und im 
Schatten abgetrodnet wird. 


Auflöfung des Indigos mittelſt reguliniſchem Zinn 


und kauſtiſcher Natronlauge für ſolid blaue und 
grüne Eindruckfarben. | 
6 Pfund fein gepulverter befter Iava- oder Begal-Indigo ; 
4°/, Pfund granulirtes Banca:.oder englifches Zinn, 

12 Pfund kauſtiſche Natronlauge 16 Sr. B., 

18 Pfund Fauftifhe Natronlauge 12 Gr.B., werden zufam: 
men in einem eifernen Keffel über dem euer bei langfamen Kochen 
fo lange erhalten, bis die Maſſe zur Hälfte eingefocht und der Indigo 
vollfommen aufgelöft if. In diefem Zuftande befigt die Auflöfung die 
Eonfiftenz eines Teichtflüffigen Syrups, und wird, wenn fie noch 
heiß it, in fteinerne Slafchen gefüllt, die mit gut paffenden Stöpfeln 
verfchloffen werden, um den Zutritt der atmofphärifhen Luft abzu⸗ 
halten. 

Bei diefer Operation wird durdy das anhaltend Tangfame Kochen 
des Indigos mir der Fauftifchen Natronlauge und metallifihem Zinn 
der Indigo desorpdirt und in der alfalifchen Fluͤſſigkeit aufgelöft, 
während das metallifche Zinn in Zinnoryduldurd, Aufnahme ded Sauer: 
ftoffd aus dem Indigo verwandelt, und ein großer Theil des Dry: 
duls ſich in der färbenden Löſung aufgelöft befindet. Das Zinn ent: 
zieht bei diefem Verfahren dem Indigo feinen Sauerftoff und es ent- 
ſteht Zinnoryd welches mit dem Natron verbunden zinnfaured Natron 
bilder. Meiner Beobachtung zu Folge, befinden fich inder Indigo: Auf: 
löfung 30 Loth Zinn gelöft. Das rüdftändige nicht aufgelöfte reguli» 
nifche Zinn wird mit Lauge abgewafchen und beträgt im Gewicht 
8 Pfund 18 Loth. Es wird, wenn einiger Vorrath beifommen ’ift, 
gefchmolzen, ins Baffer zum Granuliren Aue ‚und für den fer 
neen Gebrauch verwendet. 


% 
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Die Abwafchlauge, weiche durch dad Abfpülen des Zinns und 
des eiferuen Keſſels erhalten wird, bringt man in gefchloilene Gefäße 
und wendet fie bei der nächften Operation mit an. 





Kaufifhe Natronlauge. 
Die kauſtiſche Natronlauge für diefe Indigo » Auflöfung bereite 
ich anf folgende Art: 
86 Pfund Fryfiallifirte Soda, 
18 Pfund frifch gebrannter Kalk, . 
20 Maß Waller werden zufammen eine Viertelitunde lang gefocht, 
auf ein Filtrum von Leinwand gebracht, dann die abgelaufene 

Lauge mit Waller auf 16 Grad Baume geitellt, und in fleiner 

uen oder gläfernen Slafchen wohl verftopft für den Gebrauch 

aufbewahrt. Der rückſtaͤndige Bodeuſatz wird mit Flußwaſſer 
audgelaugt, und ald 12 Grad ftarfe Lauge für denfelben Zweck 
verwendet. 

Sowohl aus diefer als der Zudigo: Auflöfung in Aetzlauge 
durch Zinnorydul, fällt Salzfäure, wenn fie nach und nach in gerin- 
gen Portionen zugefegt wird, den Indigo als reducirten Indigo in 
Geftalt weißer Flocken nieder. Vermengt man diefen Niederfchlag 
mit frifch bereitetem Zinnchlorür (Zinnfalz) und drudt das Gemenge 
mit Gummi verdieft auf, paſſirt nachher den Zeug durch eine Löfung 
von fohlenfaurem Natron, fo .erhält man .ein fhöned an Der Luft 
beftändiges Blau. Bei diefer Operation wird der Indigo gelb, indem 
er fid) mit dem. Natron vereinigt, und vermag fih nun durch Ein- 
wirfung der atmofphärifchen Luft feit mit der Faſer der baummolles 
nen Gewebe zu verbinden, inden er fich BEI und als regenerirter 
Indigo blau erfcheint. 


Blaue und Bram Sindrudfarben aus obiger Indigo— 
Auflöfung. 
a) Blaue Eindrudfarbe. 
In ı Pfund Anſatz für Blau werden 
5 bis 6 Loıh Yndigo » Auflöfung eingerührt, je he die 
Farbe heller oder dunkler fein foll. 
Der Anfag für Blau befteht aus: 


in welche 5' in 
18 Pfund — in welche 5'/, Pfund fein ge 


ulverte Weinfteinfäure einge: 
1'/, Maß Gummiwaſſer, ’ nfleinfäure einge 


rührt werden. 
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Bummizuderwaffer wird bereitet aus: 
9 Pfund VBafterzuder und 

18 Pfund Gummi, weldye in 

.15 Maß Waſſer gelöft werden. 

b) Grüne Eindrudfarbe 

In 1 Pfund Anſatz für Grün werden 

4'/, bis 5 Loth Indigo: Auflöfung eingerührt, je nachdem die 

Farbe heller oder dunkler fein foll. 

Der Anfag für Grün wird bereitet, indem 

19 Pfund Gummi-Zuckerwaſſer, 
1 Maß Gummiwaſſer, 

71/, Pfund gepulvertes falpeterfaures Blei in einem Rei 
nernen Hafen mitteljt Marienbad gelöit und nach gaͤnz⸗ 
lichem Erfalten 

53/, Pfund gepulverte Weinfteinfäure eingerührt werden. 

Beide Drudfarben, fowohl die blaue als die grüne, haben 
übrigens das Unbequeme, daß fih der Indigo in derfelben bei Be: 
rührung der Luft fehr fchnell regenerirt, Daher man fie täglich zwei 
bis drei Mal frifch bereiten, und der Druder für jedes einzelne Stuͤck 
Waare frifche Farbe geben muß. Die grüne Farbe wird in der Ver⸗ 
dicfung fonfiftenter als die blaue gearbeitet, weil, je dicker fie it, fie 
um fo reiner und der Drud um fo.fchärfer erfcheint. Sowohl Grün 
ald Blau werden gleich nach dem Drud auf Rahmen gefpannt, einige 
Minuten lang in die Kalkmilchküpe unter beftändigem Bewegen er: 
balten, von da in die Chlorfalffüpe gebracht, welche mit 30 Pfund trocke⸗ 
nem Chlorfalf angefegt wird, darin einige Male gefchwenft, in der 
Wafferfüpe abgefchweift, in Fluß eingehangen, dann leicht gewafchen. 

Die Chlorfaltfüpe hat zum Zwed, wenn man fid) ihrer bebient, 
daß fich der desoxydirte Indigo auf dem Gewebe fchneller regemerirt 

und nicht abfleden kann; fie ift übrigens nicht unumgänglich noth: 
wendig, wenn die gefalfte Waare gleich in fließendes Waller einge 
bangen werden Fann. 

Die grüne Farbe wird in einem mit wenig Eifig angefäuerten 
doppelchromfaurem Kalibade entwidelt, nachher gut gewafchen, und 
der weiße Grund in einem 82 Gr. R. warmen leichten Seifenbade ge: 
reinigt, in welchem man die Waare flüdweife über den Hafpel ein 
bis zwei Mal ſchnell hin und wieder Taufen läßt, von da gleich im 
Fluſſe fchweift, rein wafcht und zum Abtrodnen befördert. 
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Grün für den Walzendrud. 
7 Maß Waſſer, 

20 Loch Stärke, 

26 Loth Weizenmehl, 

5°/, Pfund falpeterfaured Blei werden KB verfocht, 

falt gerührt, dann 
4 Pfund Zinn Indigo: Auflöfung daher 
Gleich nach dem Drud 6 Minuten lang unter fteter Bewegung 
in dem Kalfmilhbade erhalten, von da in der Chlorfalffüpe einige 
Male leicht gefhwenkt, in der Wafferfüpe abgefchweift, gleich vom 
Rahmen genommen, eine halbe Stunde in Fluß eingehangen, beim 
Heraudnehmen gut gefchweift, dann im fauren chromfauren Kalibade 
grün gefärbt, wieder rein gewafchen, und in einem 30 Gr. R. war: 
men leichten Seifenbade flüdweife weiß gemacht. Die Kalfmilchfüpe 
zum Durchnehmen diefer Farbe wird mit 100 Pfund Kalf angefept. 
Beim Abnehmen der Waare vom Rahmen nad der Paſſage in 

der Wafferfüpe muß fehr vorfichtig manipulirt werden; die Waare 
darf nur ganz loder auf einander zu liegen fommen, muß gleich im 
Fluß mehrere Male herum gefchweift, dann eingehangen werden, 
damit feine gelben Blede entfteben. 





Auflöfung des Indigos mittelſt —— Eiſen, 
Weinfteinfäure und ätzend alkaliſcher Lauge. 

Man kann den Indigo auch mit reguliniſchem Eiſen, Wein: 
fteinfäure und äbender Kali: oder Natronlauge in desorpdirten Zu: 
ftand verfegen. Leukauf ftellt auf diefe Weife eine Eifen » Indigo- 
anflöfung folgendermaßen dar: 4 Pfd. fein abgeriebener Zudigo werden 
mit 1 Pfund Eifenfeile, ?/; Pfund Weinfteinfäure und wenig Wafler 
auf 60 bis 70 Grad R. erivärmt, eine halbe Stunde lang in dieſer 
Zemperatur erhalten, dann fo viel Aebfalilauge zugegeben, daß das 
Kali etwas im Ueberſchuß ift. Bei diefer Operation verwandelt fich 
das Metall in weinfteinfaures Eifenorpdul, welches, indem es in 
Dryd übergeht, den Indigo desorydirt. Das noch vorhandene Metall 
macht dad Oxyd wieder zu Orydul, und fo gebt es fort, fo Tange 
Metall vorhanden ift. In der alkalifchen Rauge erhält ſich nun der 
desorydirte Indigo im aufgelöften Zuftande. 


— 
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Reducirtes Indigotin und Drückfarben, welche da 
mit dargeſtellt werden. 


Gleich nach Bekanntwerdung der höchſt intereſſanten Verſuche, 
welche Berzelius mit dem Indigo angeſtellt, fand ich mich ver⸗ 
anlaßt, den reducirten Indigo im Großen für den Aufdruck von 
Solidblau und Solidgrün zu verwenden. Ich flellte für dieſen Ge: 
brauch nachjtehende Verfuhe an, die meiner darüber gehegten Er: 
wartung vollfonnmen entfprochen haben. Die Indigo:Auflöfung , aus 
welcher ich den reducirten Indigo fällte, bereitete ich au& 1 Pfund 
des beiten oftindifchen Indigos, 3 Pfund fchwefelfaurem Eifen und 
4 Pfund Kalf, mit fo viel entfprechendem Waller als erforderlich 
war, um ein helles Küpenliguidum zu erhalten. Die helle Küpen: 
flüffigfeit wurde in drei gleiche Theile getheilt ‚ und 2 reducirte 
Indigo durch nachflehende Säuren gefällt. 

A) Kryitallifirte Weinfteinfäure in 2 Theilen abgefochtem Fluß⸗ 
waffer gelöft, 

B) Salzfäure mit ihrem doppelten Sewicht abgefochtem Flußwaſ⸗ 
fer verdiinnt, 

C) Starfer Weineffig. 


Diefe Säuren brachte ich in Zwifchenfäumen langfam und nur 
in gan; Fleinen Portionen fo lange hinzu, als noch ein weißlicher 
Niederfchlag erfolgte. Nach gänzliher Ausfcheidung des reducirten 
Fndigos wurde die obenftehende Zlüffigkeit mittelft eines Hebers 
abgelajfen, der reducirte Indigo durch zuvor abgefochted luftfreies 
Waller ausgefüßt, anf ein Ziltrum gebracht, diefes mit gut paffen- 
dem Dedel vor dem Zutritt der Luft gefchügt, und den teigartig 
erhaltenen reducirten Indigo fogleih mit 2 Theilen zur Syrupcon- 
ſiſtenz eingedickten Zucker- Cajfonade gemengt, und in hermetifch ge» 
ſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt. 


Man bat die ganze Operation hindurch, — aber beim 
Filtriren des reducirten Indigos ſorgfaͤltig darauf zu ſehen, denſelben 
moͤglichſt vor dem Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft zu bewahren, weil 
das reducirte Produkt begierig Sauerſtoff abſorbirt, und den Indigo 
in regenerirten Zuſtand überführt. 


Im Fortlaufe meiner weitern Verſuche, habe in» der Weinſtein— 
ſaͤure den Vorzug vor der Salzſaͤure und dem Eſſig gegeben, und zu 
jener Zeit mich des durch Weinſteinſaͤure geſaͤllten reducirten Indigos 

1. 823 
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für blaue und grüne Einpaßfarben auf folgende Weife bedient: will 
man Blau fiir den Eindruc haben, fo bringe man von dem reducirten 
Indigo fo viel in drudförmigen Zuftand verfeßtes Gummiwaſſer, als 
man die Farbe heller oder dunfler zu haben winfcht. Beim Drucken 
der Farbe ift vorzüglich zu berüdfichtigen, daß der Druder ſchnell 
und unausgefeßt arbeitet, das Streichfind die Farbe oft aufrührt, 
alle zwei Stunden die Farbe vom Sieb abgenommen, diefelbe durch 
frifche erfeßt,. und der Druder täglic dreimal mit frifcher Farbe ver- 
feben werde. Für grüne Farbe fegt man der blauen in einen beftimm: 
ten Verbältniß falpeterfaure Sleiauflöfung zu. 

Sobald das Stück gedrudt und ganz traden ift, wird es auf 
Rahmen gefpannt, 2 Minuten unter ftetem Bewegen in der Kalkmilch— 
füpe erhalten, und von da unmitrelbar in eine ſchwache Ehlorfalffüpe 
eingefenft, in der Wajferfipe abgefhwenft, von Rahmen genommen, 
im Sluß gereinigt, und die grüne Barbe in einem mit Eſſig ſchwach 
angefäuerten doppelchromfauren Kalibade entwidelt, dann gut gewa— 
fhen und im Schatten abgetrocknet. Später habe ich dem reducirten 
Indigo für alle blaue und grüne Farben auf nachſtehende Weife viel 
vortheilbafter dargeftellt : | | 

32 Pfund des beften Bengal: oder Java Indigo werden in 
zwei gleiche Portionen getheilt, mit Waffer in einer Reib- 
Schale mittelit eifernen Kugeln zum feinften Saft abge: 
rieben, der fein zertheilte Indigo in die anjepikande ge: 
bracht, und heißes Waller dazugegeben. 

100- Pfund frifch gebrannter Aetzkalk werden mit heißem Waf- 

| fer gelöfcht, zum Kalkbrei bereitet. 

96 Pfund reiner Eifenvitriol in heißem Waſſer gelöft. 

In den in der Anfepftande befindlichen Indigo werden zuerft 
einige Schaufeln Kalfbrei eingerührt, um das Indigobraun zu bin: 
den, dann nach einer halben Stunde Rühren die Eifenvitriolauflö- 
fung zugegeben, wohl durch einander gerührt, hernach der Kalfbrei 
nach und nach hinzugebracht. Anfangs wird die Maſſe dick werden, 
man rübet daher fo lange, bis alled homogen vereinigt und die Maife 
wieder dünn geworden ill, um die Aurplun des a vollfommen 
gu bewerfftelligen. 

Die eigentliche Indigotůpe wird 3/, voll mit. Waſſer gefüllt. 
12 Pfund Aetzkalk zur Kalfmilch bereitet hinzugegeben, und den an: 
dern Zag nach ihrer Bereitung die Indigo Auflöfung in die Küpe ge: 
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bracht, eine Stunde lang anhaltend gerührt, den andern Tag das 
Aufrühren eine Viertelftunde hindurch noch 8 mal wiederholt, alddann 
abitehen Tajlen, wo nad) zwei Tagen das abgehellte Indigoliquidum 
für die Darftellung des redueirten Indigos verwendet werden ann. ' 

- Meine Indigofüpe für diefen Gebrauch faßt 1900 Maß Waffer, 
die Maß zu 2'/, Pfund, daher der Inhalt 4750 Pfund beträgt. 


Darfiellung des reducirten Zinn⸗Indigos. 

In einen hölzernen Ständer werden: : 

200 Maß der Klaren Küpenflüffigfeit gebracht, und die Aufld- 

fung von Ä 

-41/, Pfund faurer falzfaures Zinnauflöfung, oder überhaupt fo 

viel derfelben eingerührt, als ſich noch Indigo fällt. Man 
rührtgut durch einander, läßt einige Stunden fliehen, gießt 
Die obenftehende helle Flüſſigkeit ab, -bringt das Uebrige 

in einen Spigbeutel von weißem Schafwolltuch, deckt 
mit einem gut fchließenden Dedel zu, damit das Ein: 
dringen der. atmofphärifchen Luft abgehalten wird, und 
nachdem alle Fluͤſſigkeit abgelaufen ifi, bringt man ben 
reducirten Indigo von teigartiger Form in fleinerne 
Toͤpfe, die mit gut fchließenden hölzernen Dedelu herne: 
tifch gefchloifen und überdieß noch mit Wachstuch tiber: 
fchlagen und mit Bindfaden feft zugebunden werden , da: 

. mit jeder Zutritt der Quft vermieden wird. 

Der reducirte Zinn-Iudigo darf nicht blau fondern von weißgrauer 
Barbe fein. In diefem Zuftande befigs er Die gute Eigenfchaft ſich nicht 
fo fchnell an der Luft zu orgdiren, als der durch Salzſaͤure, Weinſtein⸗ 
fäure oder Eilig gefällte. 

Die faure falzfaure Zinnauflöfung beſteht aus einem heile 
Zinnſalz in zwei Theilen Salzfäure geloͤſt. 


Walzeudruckblau— mit reducirtem Zinn-Indigo für 
BeinDonen: Babrifate. | 
Drudfarbe. 
In 13 Pfund redueirten Indigo werden 
7'/, Maß ſalpeterſaure Eifenorydulauflöfung eingerührt, dann 
9%/, Pfund fein geftoßener Gummi damit falt angerührt, 
und die Farbe durch Leinwand paffirt. 
52” 
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‚Die faolpeterfaure Eifenorydulauflöfung bereitet 
man, indem 8 Pfund 20 Loth falpeterfaures Blei, in 10 Maß heißem 
Wafler gelött, und durch 8 Pfund reinen Eifenvitriol zerfegt werden. 
Die abgepellte Fluͤſſigkeit welche 12 Or. ©. jeigt, bildet die Auflöfung, 
wogegen der Niederfchlag ſchwefelſaures Blei ift. 

Die für den Blaudruck beflimmte weiße Waare muß abfolut rein 
gebleicht fein, weil Schmug befonderd aber Fettflecke die Aufdruckfarbe 
in dee Kalkküpe abwerfen und weiße Stellen verurfachen. Gleich nach- 
dem die gedruckte Waare troden iſt, oder laͤngſtens eine Stunde nad) 
dem Druck, wird fie auf Rahmen 'gefpannt und 4 Minuten lang in 
die Kaltmilchfüpe, welche mit 80 Pfund Aetzkalk angefept iſt, einge: 
ſenkt, dann in der Waſſerküpe abgeſchweiſt und eine ende lang in 
Fluß eingehangen. 

Unter der Zeit bereitet man ein2 Gr. B. ftarfes Faltes ſchwefelſaures 
Bad, nimmt die Waare aus dem Fluß, fihweift fie einige Male, ohne 
fie.zu drefchen oder im Wafchrade zu wafchen, und paffirt fie flüd- 
weife bei 5 bis 6 Umgängen über den Hafpel im fchwefelfauern Bade, 
am die inhärirende Eifenbafiß zu zerflören, fchweift wieder in fließen: 
dem Waſſer und nimmt fie zum zweiten Male in einem 1 Gr. ®. ftarfen 
fhwefelfauern Bade durch, um alle noch vorhandene Eifenbafis vollends 
wegzufchaffen, wonach das Blau rein zum Worfchein fommt. Es wird 
jept wieder gut gewafchen, und im Schatten abgetrod'net. Man fann 
die blaue Farbe auch noch in einem.fchwachen Seifenbade, dem wenig 
Natron zugefebt wird, bei 45 Gr. R. Wärme ſchoͤnen, wodurd fie noch 
lieblicher wird. 

Da dieſe Druckfarbe vermoͤge ihres Eiſengehalts nach dem Kalf: 
milchbade und Wällern olivenfarb erfcheint, fo gründete ich dar: 
auf eine eigenthimliche fchöne Leberdrudinuance die in Modewaare 
vielen Beifall erhielt, welche ich auf folgende Weife darftellte. 

In 5 Maß der obigen blauen Farbe werden 

4 Maß falpeterfaure Eifenorydulauflöfung und 
6 Maß Gummiwaffer eingerührt. 

Die damit gedruckte Waare wird aht Minuten lang in der 
Kalkmilchküpe erhalten, in der Waſſerkuͤpe abgefchweift, im Fluß ein- 
gehangen, dann durch ein heißes Waflerbad genomnien, um die Schug- 
pafte vollflommen wegzufchaffen, gut gewafchen und im Schatten ab: 
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getrocknet. Will man die Farbe ai grünlich » oliven haben, fegt man 
mehr Blau zu. 

Diefe Farbe eignet fi äbrigene nur für gan; f eicht gravie⸗ 
ten Walzendruck, weil tief gravirte Muſter ſtellenweiſe meift hellge⸗ 
fledt zum Vorſchein fommen. Auch wird eö nöthig die mit Krappfar⸗ 
ben verfehene Waare zuvor gut auszubleichen und vor dem Eindru: 
den der Schuppafte in einem Teichten heißen Kuhkothbade für die 
gleihförmige Annahme der Farbe zu behandeln, weil fonft alle vor- 
handene Schmutz, befonder® aber Fettfleden heller ia der Farbe zum 
Borfchein fommen, ein Uebel dem nicht mehr begeguet werden kann, 
wenn es einmal eingetreten ift. 





Blaue und grüne Sarben für den Eindrud. 
a) Dunkelblau 


8 Pfund redueirterZinn: Indigo, Der Gummi wird mit wenig $arbe 
1 Maß abgekochtes Waſſer, | angerüßrt, nach und nad die 
20 Loth effigfaures Zinn, ‚8 Barbe vollends zugegeben und ges 
2. Pfund fein geftoßener Sunmi.) rührt, bis dad. Ganze druckrecht if. 


b) Eindrudblau für Weißboden. 


1 Maß Dunfelblau a), 
Io Maß efligfaures Zinn, 
1), Maß Syrup, 

17, Maß Gummiwaſſer. 


ce) Hellblau über Dunkelblau zu druden, für Sweitlau— 
Fabrikate. 


— Maß Farbe b), 
is Maß Syrup, 
Ho Maß Gummiwaffer. 


:a) Duntelgrün. 
a 12/, Maß Waſſer werden 
3 Pfund geſtoßenes ſalpeterſaures Blei über dem Feuer ge⸗ 
loͤſt. Mit diefer Auflöfung werden 
71), Pfund reducirter Zinn Indigo angerührt, dann - 
28 Loth eifigfaures Zinn Hinzugebracht, mit 
:8'/, Pfund fein geftoßenem Gummi angeruͤhrt und druckfoͤrmig 
gemacht. 
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b) Ginfadhgrän, 
s/, Maß Dunfelgrün a), 
5 a 2; Maß Gummiwaſſer, 
2/, Map eſſigſaures Zinn. 


e) Mittelgrün. 
1 Maß Dunfelgrün a), 
9, Maß Gummiwaffer, 
/; Maß eiligfaures Zinn. 





d) Hellgrün über Dualelseks zu druden, für wei grins 
Fabrikate. 
la Maß Dunkelgruͤn a), 
ı/, Maß Gummiwaſſer, 
2/, Maß eſſigſaures Zinn. 

Das effigfaure Zinn biefür wird erhalten, wenn 14 Pfund 
Bleizucker in 8 Maß heißem Wafler gelöft und durch 8 Pfund Zinn: 
falz zerfept werden. Die helle. Auflöfung ſtellt das efligfaure Zinn 
dar, der Niederfchlag ift falsfaures Blei. 


Walzendrudgrün für Weißboden. 


6 Maß Waffer, werden zuſammen verfocht, Falt ge 

1 Pfund Weizenmehl, rührt, dann 

1 Pfund Stärfe, 13 Pfd. redueirser Zinn-Indigo und 
41/, Pfund falpeterfaures Blei, | zuletzt. 

3 Pfund Bleizucker 2 Pfd. effigfaures Zinn eingerüprt. 


Gleich nach dem Druck wird die blau und grün gearbeitete Waare 
auf Rahmen gefpannt, und unter beftändiger Bewegung in trüber 
Kalkmilch 5 Minuten lang erhalten, von da glei im Fluß eingehan⸗ 
gen, gut gereinigt, dann die grüne Farbe in einem mit Effig leicht an: 
gefäuerten, doppelchromfauern Kalibade entwidelt, nachher gut ge 
wafchen und in einem 30 Gr. R. warmen leichten Seifenbade bei drei 
einfachen Touren über den Haſpel laufend der weiße Grund gereinigt. 

Spaͤter bin ich zu einem Verfahren gelängt, den reducirten In- 
digo gegen Einwirkung atmofphärifcher Luft Tänger als fonft im redu⸗ 
cirten Zuftande gu erhalten, und babe mich deifelben ausfchließkich mit 
dem beften Erfolg in den lebten Zahren meiner Praris bedient. Das 
Reductionsmittel beftcht in frifch bereitetem reinen Zinnſalz, welches 
in folgendem Verhältniß der Aufdrudfarbe zugefept wird. 
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a) Dunfles Zolidblau für den Figureneindrud. 
In 1’/, Maß reducirten Zinn⸗Indigo werden 
’/; Maß Gummiwaſſer und zulegt 
4 Loth Zinnfalz eingerührt, - 


'b) Heiter (helles) Blau für den Figureneindrud. 
1Y/, Maß reducirter Zinn⸗Indigo, 
1 Maß Gummiwaifer, 
4 Roth Zinnſalz;. 


‚cr Delles Himmelblau. 
14 Maß reducirter Zinn⸗Indigo, 
1'/, Maß Gummiwaſſer, 
4 Loth Zinnſal;. 5% 

Diefe Zufammenfegungen liefern ein ſehr ſchönes reines Blau 
für den Eindrud. Es erfcheint immer, felbit in den ftärfften Partien, 
ganz gleichförmig und nie wolkig, fhäbig oder fprießlich, auch Fanıı - 
die damit gedrudte Waare über Nacht liegen bleiben, ohne daß die 
Farbe an Sntenfität verliert, wenn fie nachgehends durch Kalkmilch 
entwicelt und befeftigt wird. 


Solidgrüne Eindrudfarbe, welde der Orydation 
einige Zeit. hindurch widerfteht, und durch diefe 
Eigenfhaft ſich vorzugsweite empfiehlt. u 
Diefe ausgezeichnet ſchöne, folidgrine- Eindrucfarbe verdient 
vor allen übrigen einen entfehiedenen Vorzug, weil fie fich nicht fo 
ſchnell an der Luft: oxydirt, und erit den Tag nad) dem Drud die zur 
Entwickluug nöthigen Manipulationen bedarf. Sie wird auf nach⸗ 
Re Weife bereitet: — | 
u Aufatz für Solidgrän, 
In einem fleinernen. Hafen werden 
12 Pfund Fauftifche Kalilauge 18 Gr. B. mit 
2:/, Pfund Zinnorydul zuſammen BERN alsdann . — 
1 Pfund 12 Loth fein gepulverter befler Java: oder — 
eingerührt, der Hafen in einen Keſſel mit Waſſer geſtellt, Feuer 
gegeben und dieſes ſo lange unterhalten, bis der Indigo unter 
zeitweiligem Umrühren vollkommen aufgelöſt iſt. Die Auflöſung 
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läßt man zugedeckt fo lange ſtehen, bis fie gaͤnzlich erfaltet ift. 
Sie wird jegt in ein hoͤlzernes Gefäß ausgegoffen, nach und nad) 
in geringen Portionen 

3 Pfund 8 Loth fein gepulverte Weinfteinfäure eingerüßrt, und 
wenn dieſes gefchehen, auf diefelbe Weife 

2 Pfund 8 Loth Salzfäure eingetragen, dann dad Ganze mit 

4 Pfund 20 Loth fein geftoßenem Genegalgummi verdickt, und in 

wohlverſchloſſenen fteinernen Häfen für den Gebrauch aufbe⸗ 

wahrt. 





B) Gummirte ſalpeterſaure Bleianflöfung. 
5'/, Pfund fein geſtoßenes ſalpeterſaures Blei werden in 
5 Pfund kochendem Waller gelöft, dann 
4 Pfund ganz dided Gummiwaſſer binzugeſetzt, um die Aufloͤ⸗ 
fung in drudförmigen Zuftand zu verfegen. 


C) Fruckfarbe. 

3 Pfund 8 Loch Anfah für Solidgrün, 

3 Pfund 8 Loth gummirte falpeterfaure Bleiauflöfung, 

8 Loth flüffige falzfaure Zinnauflöfung , 

6 Loth Zuckerſyrup. 

Die mit der Farbe gedruckte Waare wird gleich nach dem Druck in 
einem falten Zimmer aufgehangen, den-andern Tag auf Sternrah- 
men gefpannt, und 4 bis 5 Minuten unter befländigem Bewegen 
in einer fehr trüben Kalfmilhfüpe (120 Pfund Kalf auf die Küpe) 
erhalten, dann in der Wallerfüpe abgefchwenft, gleich eine halbe 
Stunde lang in Fluß eingehangen, überdrofchen oder 8 Minuten im 
Wafchrade gewafchen, und alsbald ohne die Waare aufeinander liegen 
zu laſſen im doppelchromfauren Kalibade grün gefärbt, wieder gewa- 
fihen, aufgehangen und im Schatten getrodnet. Wenn es nöthig wird 
den weißen Grund vollfommen rein herzuftellen, wird die Waare erft 
imabgetrodneten Zuftande, in einem 40 Or. R. warmen leichten Seifen: 
bade flückweife Durch einmaliges Hin: und Wiederdrehen über den Hafpel 
geſeift, bernach rein gewafchen, und im Schatten abgetrodnet. 
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Ausarbeitung eines ganz ächten vielfarbigen Weiß: 
bodenmuflers, mit folid chamoid:, gelber, grüner 
und blauer Sarbenausfhmüdung. 

Beilpielweife denfe man fich ein reiches Weißboden » Deflin im 
Millefleures: oder Meublegenre mit folgenden Krappfarben auögear: 
beitet:: 

1. Schwarz; ; Alle dieſe verfchiedenen Farben zuſammen im Krapp⸗ 





2. Flohbraun; bade ausgefaͤrbt, nach dem Faͤrben gut gereinigt, 
3. Dunfelrotb; Avivirt und gefchönt, um ihnen den hoͤchſten Far⸗ 
4. Mittelrofa; benglanz, fo wiedem Boden die vollendetfie Weiße 
5. Hellrofa; zu ertheilen. In ein fo weit ausgearbeiteted Fa⸗ 
6. Violett; - 1 brifat, drucke man jebt der Reihe nach noch fol: 
7. Liladfarb; gende Karben zur Ausfchmüdung des ganzen Bil⸗ 
8. Satechubraun ; } des ein. 


9. helles Eifenchamoig ; 
10. Solidgelb; 
11. Solidblau, das vorftehende abgehandelte; 
12. Solidgrün, das vorfiehende abgehanbelte. 
Die Bafis für den folidgelben Druck befteht in namfolgender 
Zufammenfehung. ; 


a) Solidgelb für Veiäpte ann 
8 Pfund Bleizuder in | 
3, Maß Waſſer gelöft, mit 
4'/, Maß Gummiwaſſer zufanımen gebracht und für den Druck 
mit nur wenig DoppeIDromlannem Kali geblendet. 


b) Solidgelb für ftarte Obiekte. 

1. Pfund- 12 Loth falpeterfaured Blei werden in 

1'/, Maß kochendem Waſſer geloͤſt, dann 

4'/,-Pfund Bleizucker zugegeben und mit 

6'/, Maß Gummiwaſſer verdickt, mit doppelchromfauren Kali 

für den Druck geblendet. 

Nach dem Eindrucd der letzten 4 Farben, wird die Waare im 
Kalkmilchbade durchgenommen, hernach gewofchen, im doppelchrom⸗ 
fauren Kalibade die gelbe und grüng Farbe entwidelt, wieder gewa⸗ 
ſchen, und zulegt, um den weißen Grund vollfommen rein zu erhalten, 
in einem Teichten Delfeifenhade hei 40 Or. R. Wärme durchgenommen, 
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wodurd ein an Farbenreichthum und Pracht ganz vollendetes: Weiß: 
boden : Deffin in durchaus Ächter Barbenausarbeitung erhalten wird. 

Ganz ähnliche Ausarbeitungen mit noch folider Walzenüberdrud, 
farben bereichert, in Rofa und violettem Figurenfond werden erhalten, 
wenn nach dem Eindruck der Krappfarben diefelben. Durch eine pajfende 
Reſerve geſchützt, alsdann mitteljt geeigneten Walzenmuftern der Rofa 
oder violette Meberdrud gegeben wird, bernach die Waare im Krapp- 
bade gefärbt, in allem übrigen wie Weißboden behandelt, und zulegt 
die bezeichneten Iſlluminationsfarben für die Ausfchattirung verwendet 
werden. | | 

Fuͤr belle Eifenchamois,catechubraung,folidgrüne,folidblaue, chrom⸗ 
graue und hromgrüne Walzenüberdrud: Nuance wirddie Waare wie für 
Weißboden, zuerft im Krappbade gefärbt, avivirt und gefchönt, dann 
die Schugreferve eingepaßt, und der figurirte Ueberdruckfond mittelſt 
Walzendrud vollbradyt. . Die applicirten Weberdrudfarben, werden 
ihrer Natur nach den entfprechenden Behandlungen unterzogen: und 
nad Heritellung derfelben zulegt die Slluminationsfarben für die Aus: 
fhattirung wie bei Weißbodenmuftern gegeben. 

Auf ſolche Weife in allen: Karben folid auögearbeitete Drudfa: 
brifate bilden den Slanzpunft in der Baumwollenzeugdrudferei. 


Verwendung des reducirten, nahher wieder regene: 
rirten Sudigoblaus für Drudfarben 


Ueberaus reine und ausgezeichnet fchöne blaue Farbenabfinfun- 
gen für den Druc bietet der durch Salzſaͤure oder Weinfleinfäure 
aus dem falten Indigoliguidum niedergefchlagene reducirte Indigo 
dar, wenn derfelbe zu wiederholtenmalen mit heißem Waller gut aus: 
gefüßt und flach ausgebreitet der atmiofphärifchen Luft fo Tange aus» 
gefegt wird, bis er durch Sättigung von Sauerſtoff wieder in rege: 
nerirted Indigoblau verwandelt ifl. Für den Gebrauch wird es ge: 
trodnet, und zum feinften Pulver gemahlen. Diefes reine, frei von 
Indigoroth, Indigohraun und Pflanzenleim erhaltene blaue Pigment 
babe ich meift durch Ausfcheidung mit Salzfdure aus dem Liquidum 
der auögefärbten unbrauchbar gewordenen Falten Indigefüpen gezo⸗ 
gen, und es mit weſentlichem Vortheil verarbeitet. 

Dad regenerirte reine Indigoblau Hefert, wie gefagt, fir mans 
hen Behuf im Baumwollenzeugdruck fo fchöne reine blaue Farben, 
welche man vergeblich eben fo rein durch. den Weg mit kaͤuflichem In: 
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digo zu erftreben fucht. Es gehören hieher die fanenceblaue Farbe, 
die Auflöfung des reinen Blau mit Schwefelarfen und Zinnoxydul in 
Pauftifcher Lauge, dad reine reducirte Zinnindigoblau für den Aufdrud, 
dann die Schwefelindigotinfäure und die efligfaure Indigoauflöfung. 
Diefe rein blauen Farben eignen fi vorzugoweiſe zum Bedrucken feis 
ner baumwollenen Stoffe, ald Mouffelin, Jaconnet, Ealico ıc. 
Inder kalten Indigofüpenfärberei bietet. jedoch das regenerirte 
Indigoblau gegen guten äuflichen Indigo fein beſſeres Refultat dar, 
weil fi beim Bärben Indigoroth, Indigobraun und Pflangenleim theil⸗ 
weife pafjiv verhalten, andern Theild aber Durch das Auswaſchen, Säuern 
rc. von der firirten reinen blauen Farbe leicht wieder getrennt werden. 





Entwidelung und Befeſtigung der folid gelben, grüs. 
nen und blauen Eindrudfarben in weniger feſten 
modefarbenen Böden. 


Sowohl bei Dampffarben als gefärbten Quercitrons und andern 
fogenannten Mifhungs- und Mißfarben, deren Zöne durch die ägende 
Kalkmilch zu ſtark modificirt werden, wird, wenn dergleichen Druck⸗ 
fabrifate mit Solidgelb, Grün und Blau auszufchattiren find, ſtatt 
der Kalfmilchfüpe eine Pohlenfäuerliche Natronfüpe verwendet. Man 
loͤſt naͤmlich fo viel kohlenſaͤuerliches Natron (Froftallifirte Soda) in. 
Waſſer auf, bis die Slüffigkeit der Küpe 6 Sr. B. zeigt. 

Die gedrudte Waare wird auf Sternrahmen gefpannt, zwei Mi: 
nuten lang unter anhaltender Bewegung in der Küpe erhalten, alo⸗ 
dann in die Höhe gezogen, etwas-ablaufen laifen, in der Wailerfüpe 
bei zehn fchnellen Bewegungen abgefchwentt, glei in Fluß einges 
bangen, im Wafchrade fünf Minuten gewafchen, dann im doppelchrom⸗ 
fauren Kalibade gefärbt, von da wieder gleich gewafchen, und. ohue 
zu feifen, entwaͤſſert, aufgehangen und abgetrodnet. - 

Bon Beit zu Zeit muß die Küpe mit-Natron nachgefpeift wer⸗ 
den, Die Abſchwenk⸗Kuüͤpenflüſſigkeit verwendet man, wenn fie durch 
Tängeren Gebrauch zu falzig wird, wieder für die Arbeitfüpe, und 
fegt jie mit hellem Flußwaſſer aufs Neue an. 


Schwefel-Indigotin ſaͤure. Lappentinktur und Far⸗ 
ben, welche damit dargeſtellt werden. 

Die Auflöfung des Indigos in Schwefelfäure, Schwefel Indi⸗ 

gotinſaͤure, Schwefelſaure Indigo-Auflöfung, auch Indigoliquor und 
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Andigetinftur genannt, wird in der Gchafwollen: Färberei für 
Saͤchſiſchblau und Sächfiihgrün, und in der Zeugdruderei hin und 
wieder für grüne Applications: und Dampffarben verwendet 

Zur Auflöfung des Indigos in Schwefelfäure bedient man ſich 
vorzugsweiſe der concentrirten rauchenden Schwefelfäure (Witriolöls), 
welche rein von Salpeterfäure fein muß, weil diefe Säure einen 
Theil des Indigos zerftören und die Auflöfung verunreinigen würde. 
Die Verhältnife der Schwefelfäure und des Indigos trifft man in 
den Färbereien verfchieden an, eben fo in den älteren Schriften eines 
Bergmann, Quatremere, Pörner u a.m Bergmann 
empfiehlt acht Theile concentrirte Schwefelfäure auf einen Theil Indigo, 
Quatremere fechd Theile Säure auf ein Theil Indigo, Pörner 
vier Theile Säure auf einen Theil Indigo. Bancroft und Vita: 
lio ziehen Pörnerd Verhältniß den andern vor, auch hat man im 
„neuerer Zeit dadfelbe in allen rationellen Särbereien angenommen. 
Bei der Auflöfung wird folgender Seftalt verfahren: Man gibt die 
rauchende Schwefelfäure in einen Topf von Steingut, welder im 
Sommer, um die zu. flarfe Erwärmung zu verhindern, in faltes 
Waſſer geftellt, welches öfters erneuert wird, den ganz fein gepuls 
verten möglichft getrodneten Indigo rührt man in getheilten Por: 
tionen fo lange ein, bio aller Indigo eingerührt ift. Durch zu flarfe 
Erhitzung der Maffe, welche vermieden werden muß, wird ein Theil 
des Indigoblaus in Verbindung mit Indigoroth zerſtoͤrt, ſchwefelige 
Säure entwickelt und Indigogrün gebildet. Sobald aller Indigo zu⸗ 
gefept worden, läßt man das Gefäß 48 Stunden lang ftehen, und 
verdünnt die Zlüffigkeit alddann mit dem doppelten Gewicht Waller. 
Die unverdünnte Maffe ift fchwarzblau von Farbe, undurdfichtig, 
dick und zieht an der Luft Waſſer an. 

Die fchwefelfaure Indigo: Auflöfung bildet mit den mineralifchen 
Bafen blaue Salze, welche Berzelius als Lake betrachtet, wäh: 
rend Mitſcherlich annimmt, daß der Indigo darin die Rolle des 
Kryftallmaffers fpielt. Dumas betrachtet diefe blauen Salze als den» 
jenigen analog, welche man bei Behandlung der Schwefelfäure mit 
Alfohol und Baſen erhält, fo, daß alfo der Indigo dem Alkohol und 
Holzgeift analog wäre. Dumas fand durch genaue Analnfe, daß 
fih 1 Atom Indigo mir 2 Atomen Schwefelfäure zu der unter dem 
Namen Sächfifchhlau bekannten Säure verbindet, für welche et die 
Benennung Schwefel: Indigofäure vorfchlägt.. Das Salz, welches 








509 


die Säure mit Kali bildet, ift im Waller unauflöslih und Fryftallifiet 
in. feinen feidenartigen und ſehr dunfelblauen Schuppen Ron dem 
Barytſal; loͤſt fich in der Kälte wenig, in der Wärme mehr auf. Die 
Analyfe diefer beiden Salze ergibt nah Dumas für den Zufammen: 
fag des Indigos 32 Atome Kohlenftoff, 10 Atome ——— 2 Atome 
Stickſtoff und 2 Atome Sauerſtoff. 
Die ſchweſelſaure Judigo⸗Aufloöſung bereite ich auf folgende Art: 
An 4 Pfund rauchende concentrirte Schwefelfäure werden auf die 
fchon bemerkte Weife 

1 Pfund zum feinften Pulver bereiteter und gut audgetrodineter 

Java: oder Bengal: Indigo in Fleinen Portionen mittelft 
eines Glasſtaͤbchens eingerührt, nachdem alles eingebracht, 
48 Stunden lang ftehen gelaifen, dann nach und nad) 

10 Pfund kaltes Waffer eingerührt, und in fteinernen Gefäßen 

für den Gebrauch aufbewahrt. 

In den meilten Sällen wird die Schwefel: Jndigotinfäure bei 
Verwendung in der Baumwollendrud: und Särberei mittelft hierfür 
geeigneter Subflanzen neutralifirt, um die corrofive ‚Eigenfchaft, 
welche diefelbe auf die Pflanzen⸗Faſer ausübt, zu befeitigen. Es wer: 
den für den Gebrauch nachitehende Indigo : Auflöfungen verwendet: 

Die Auflöfung von 1 Pfund Indigo in 4 Pfund rauchender 
Schwefelfäure wird mit 30 Pfund klarem Flußwaſſer diluirt, und die 
freie Schwefelfäure mit 4 Pfund gepulverter Kreide neutralifirt. 
Nachdem ſich der gebildete fchwefelfaure Kalk in der Flüffigfeit gefegt, 
wird das Ciquidum filtrirt und .für den Gebrauch aufgehoben. Um 
die Indigo » Auflöfung noch neutraler zu erhalten, ſetzt man derfelben 
nach und nad) fo viel Kreide hinzu, ald noch ein Aufbraufen erfolgt, 
filtrire, fügt den Rücfand mit Waffer_aus, und dämpft das Liqui⸗ 
dum bis zur gewünfchten Eonfiftenz ein. Statt der Kreide kann man 
fih zum Neutrafifi ven auch des fein geftoßenen weißen Marmord 
bedienen. 





Indigo-Lappentinktur. Reines Schwefel-Indigotin. 

Su der fchwefelfauern Indigo » Auflöfung befindet fich außer 
dem eigentlichen Indigoblau (Cörulin) auch Indigoroth, Indigobraun 
und Indigo: Pflanzenleim aufgelöit, durch welche die fhöne blaue 
Sarbe des erſtern unrein wird, und ins Grüne oder Braune ſticht. Um 
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. diefe gänzlich zu entfernen, und die Farbe überdieß ganz fäure- und 
falsfrei zu erhalten, bindet man das blaue Pigment in dem fchwefel: 
fauren Indigo an Schafwolle, von welcher ed wieder abgezogen wird. 

- Man fehüttet nämlich die Flare fchwefelfaure Indigo : Auflöfung 
in einen Keſſel mit hellem Flußwaſſer angefüllt, bringt entfchweißte 
rein gewafchene Flock- oder Afterwolle hinzu, befördert die Flüſſig— 
feit zum Sieden und läßt fie nachher 24 Stunden lang ruhen. Die 
Wolle färbt ſich faſt fchwarzblau, nimmt die indigoblaue Schwefel: 
fäure und indigoblaue Unterfchwefelfäure auf, während die Fluüffige 
feit grünlich blau gefärbt bleibt; laͤßt man die Wolle länger darin 
liegen, fo erfcheint die Fluͤſſigkeit fhmugig gelb. Nachdem die Wolle 
alles Indigoblau aufgenommen, nimmt man fie heraus, wäfcht fie 
am Fluß in Weidenförben fo lange aus, bis das Waſſer farblos ab: 
fließt, und die Wolle rein dunfelblau erfcheint. Durch das Auswa⸗ 
fhen wird nicht allein alle Unreinigkeit weggenommen, —— auch 
die Schwefelſaͤure entfernt. 

Die Wolle wird jetzt in einen Keſſel mit Waſſer, dem wenig Pott⸗ 
aſche oder kohlenſaͤuerliches Natron zugeſetzt wird, etwa ein Drittel 
vom Gewicht ded Indigos, eine Viertelſtunde lang gekocht, wodurch die 
blaue Farbe abgezogen wird. Die Wolle, welche ſchmutzig rothbraun 
gurüd bleibt, indem fie durch das Indigoroth, welches fih im Alkali 
ſchwer loͤſt, gefärbt ift, wird herausgenommen , gewaſchen, abge⸗ 
trocknet und ſür fernere Operation verwendet. Die blaue Fluͤſſigkeit 
wendet man zum Färben an, oder man dampft fie für Druckfarben 
fo weit ein, als man ihrer bedarf. Alle damit dargeftellten Farben⸗ 
töne erfcheinen viel reiner und von fehönerem Lüfter, weil Pflanzen: 
roth, Pflanzenbraun und Pflanzenleim zum größten Theil davon ent: 
fernt, und reines Cörulin dargeboten wird. 

Setzt man der abgezogenen blauen Flüjfigfeit etwas Schwefel: 
fäure zu, fo fchläge fi) eine grülich braune Subſtanz nieder, ſchwe⸗ 
felfaures Indigobraun, welches vom Alkali zu einem geringen Theil 
aus der Wolle ausgezogen war. Ein folches fäurefreied Judigo-Liqui: 
dum eignet fich ganz vorzüglich für änßerſt lebhafte dampfblaue Bar: 
ben, im Baummwollen:, Halbwollen-, Wollen: und Seidendrud, und 
für die Darftellung der beliebten. Seladon: oder Frühlingsgrünen 
Barbe, wenn die baummollenen Gewebe zuvor im Quercitron: oder 
Woubade gelb an find. 
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Schwefeleffigtaure Sndigo:Auflöfung. 

Die fchwefeleffigfaure Indigo Auflöfung welche in der Zeugdrucke⸗ 
rei für die-Darftellung Applifationd- und dampfgrüner Karben ver- 
wendet wird, bereite ich auf nachitehende Weife: 

In 4 Pfund rauchender concentrirter Schwefelfäure werden 

1 Pfund Indigo aufgelöft, nach 48 Stunden 
2 Pfund Waffer eingerübrt und bis den andern Zag ſtehen 
gelaffen. Es werden jet 
6 Pfund Bleizuder in 
20 Pfund Wafler gelöft nach und nach hinzugerührt, abs 
fegen Laffen, und die obenjtehende Fluſſigkeit in Flaſchen 
für den Gebrandy aufbewahrt.. Den Niederfchlag bringt 
man mit Waffer auf ein Filter, und bewahrt Die durch: 
- gelaufene Fluͤſſigkeit als verfhwächte effigfaure Judigo: 
Auflöfung ebenfalls in Flaſchen für den Gebrauch auf. 

Werden in einer Indigo: Auflöfung aus 1 Pfund Indigo und 
4 Pfund rauchender Schwefelfäure, 8 Pfund’ Bleizuder in 24 Pfund 
Waſſer aufgelöft Hingugebracht, fo erhält man eine fhwefeleffig- 
faure Indigo-Auflöſung, wendet man hingegen nur 4Pfund 
Bleizucer in 24 Pfund Waffer gelöft an, fo wird faure ſchwefel— 
effigfaure Indigo:Aufflöfung gebildet. 

Bei Bereitung der effigfanren Indigo - Auflöfung verbindet fich 
die Schwefelfäure mit dem WBleioryd des Bleizuders und fällt als 
fchwefelfaures Blei nieder, wogegen die obenftehende Flüffigkeit die 
effigfaure Indigo : Auflöfung darftellt. Anftatt des Bleizuckers Fann 
man auch den wohlfeilern eifigfauren Kalf anwenden, wobei der Nie: 
derſchlag aus ſchwefelſaurem Kalk (Gyps) beſteht. Uebrigens üben die 
eſſigſaure Indigo Auflöfungen, wenn die Schwefelfäure auch vollkom⸗ 
men durch Bleizuder oder efjigfauern Kal zerfegt worden, dennoch 
vermöge ihrer Effigfäure, eine zerftörende Wirfung auf zarte gelbe 
Sarben aus, und man hat daher für beſſer gefunden in v elen Zällen 
die Schwefelfäure mit Kreide oder Marmor und ee zugleich zu 
befeitigen. Nach diefer Art zerfegt man: 

a) Die fhwefelfaure Indigo: Auflöfung ans einem Pfund Indigo 
und 4Pfund rauchender Schwefelfäure mit 20 Pfund Flußwaſſer 
verfegt, durch 2 Pfund Kreide oder Marmor, und bewieft die 
vollfommene Zerſetzung durch 4'/, Pfund Blender in 10 Pfund 
Waſſer gelöft; oder: 
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b) Man bringt indie Indigo - Auflöfung von 1 Pfund Indigo und 4 
PfundSchwefelfäure mit 33 Pfund Waſſer verfegt, 4 Pfund Kreide 
oder Marmor, filtrirt, laugt den Niederfchlag mit Waller aus, 
dampft die helle Fluͤſſigkeit bis auf 8 Pfund ein, Töft 2'/. Pfund 
Alaun, 10 Loth Salmiaf und 1'/, Pfund Bleizuder darin auf, fil: 
trirt die helle Flüſſigkeit ab, wodurdy eine alauırhaltige effig- 
fanre Indigo⸗Auflöſung erhalten wird, welche in Wer: 
bindung mit Applifationdgelb ein fchöned Grün liefert. 

c) Eine andere alaunhaltige ejligfaure Jndigo-Auflöfung wird 
erhalten, weun 1 Pfund Indigo in 4 Pfund Schwefelfäure ge- 
loͤſt, 22 Pfund Slußwafler hinzugebracht, und das frifch durch 
Kalilauge gefällte Thonerdehydrat von 6 Pfund Alaun zugefept 
wird. Man läßt ed unter öfterem Umrühren 24 Stunden ftehen, 
rührt dann die Auflöfung von 3 Pfund Bleiguder in 10 Pfund 
Wafler gelöft ein, filerirt, und hebt die Auflöfung für-den Ge: 
brauch auf. 

d) Eine effigfaure Zudigo : Auflöfung, die fhwefelfaures 
Natron gelöft enthält, erhält man dadurch, wenn 1 Pfund 
Indigo in 4 Pfund Schwefelfäure gelöft, mit 12 Pfund eilig: 
faurem Natron in 28 Pfund Waifer gelöft, nach und nach ein- 
gerührt, und dad Indigogefäß mit 4 Pfund Wailer ausgefpült 
wird. Beide Slüjligkeiten zufammengegeben, bilden die fchwefel: 
faure natronhaltige eiligfaure Indigo Aufloͤſung. Man kann 
auch efligfaures Kali ftatt eſſigſaurem Natron in Anwendung 
bringen. 

e) Eſſigſaures Baryt eignet fich ebenfalls für die Darftellung einer 
effigfauern IndigosAuföfung, indem diefed Salz durch die 
CS chwefelfäure gelegt wird, fchwefelfaures Baryt fih bildet, und 
die ausgeſchiedene Effigfäure den Indigo in Auflöfung erhält. 





Veber den Waid und defien Anwendung in der Färbe: 
| Eunſt. 

Der Waid (lsatis tinctoria) auch Paſtel genannt, enthält 
ein ſubſtantiv blaufaͤrbendes Pigment, das mit dem ofi= und weftin: 
difchen Indigo ganz. übereinflimmend ift. Schon die Griechen und 
Römer fannten die Pflanze und gebrauchten fie zum Blaufärben, fo 
wie auch mehrere Völfer des nördlichen Europad. Die alten Griechen 
nannten den Waid Iſatis, die Sallier und Germanen Glaſtum. 
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Plinius fage im 22. Kapitel 2, ein gewiſſes Kraut, dad dem Flams 
tago ähnelt, heißt in Gallien Slaftum. Mit ihm färben fi in Bri- 
tannien Weider und Mädchen den ganzen Körper, wenn fie bei.gewif: 
fen gottesdienftlichen Handlungen ganz nadt gehen, und baten dann 
die Sarbe der ä:hiopifchen Weiber. 

Nach dem Verfalle des römifchen Reichs diente er, als fpäter 
die Künite und mit ihnen die Särberei wieder aufblühte, in Europa 
fait allgemein zum Vfaufärben, und wurde Behufs deſſen in verſchie 
denen Gegenden ſtark angebaut. 

Ehe der Indigo in Europa bekannt war, färbte man bloß mit 
Waid blau, und zu der Zeit war der Waid ein Karbmaterial, das fehr 
häufig durch ganz Europa confumirt wurde. - Seitdem der Indigo 
aber aus jenen entfernten Weltgegenden eingeführt wurde, hat der 
Gebrauch. des Waids beträchtlich nachgelaifen, und feitdem man Die 
Kunft, den Indigo in der falten Küpe zu behandeln, gelernt hat, 
wird der Waid immer mehr und-mehr von der Bärberei auögeftoßen. 
Seine Anwendung befchränkt fih gegenwärtig nur noch auf die foge: 
nannte Waidfüpe in der Schafwollenfärberei. 

Der Waid wächft in verfchiedenen Gegenden des füdlichen Euro: 
pas, befonders in den mittäglichen Provinzen Fraükreichs wild, wird 
aber in Deutfchland und audern Ländern zum Theil noch mit Sorgfalt 
gebaut. 

In Deutſchland iſt der Waid ſchon ſeit Lielen Jahrhunderten, 
wenigſtens gewiß ſchon im zehnten Jahrhundert, zum Faͤrben gebraucht 
und zu dem Ende vornehmlich in Thüringen mit dem größten Vortheile 
gebaut worden. Um Erfurt war die Kultur bereits im 13. Sahrhun: 
dert allgemein , fo daß die Erfurter im Jahre 1290 auf den Plägen 
der von ihnen zerftörten Nanbfchlöffer Waid ausſtreuten, zum Anden: 
fen, daß Erfurter da gewefen wären. Im Jahre 1616 wurde noch in 
300 thüringifchen Dörfern Waid gebaut , woraus man zufammen 
drei Tonnen Goldes löfte. Die Stotterheimifche Handlung in Erfurt 
verfaufte im dem einzigen Jahre 1621 für-136,000 Gulden Waid. 
Manches Dorf erbaute für 12 bis 16000 Thaler an Waid. Erfurt 
war eine der fünf Thüringer Waidhandelflädte. Die legte Zurichtung 
des gewonnenen und’geballten Waid war ein Stadtgewerbe, und ward, 
fo wie der Handel mit diefer Waare, außer Erfurt in Gotha, Lan— 
genfolza, Zenuftädt und Arnftadt getrieben, welche Derter die fünf 
Waidhandelftädte genannt wurden. Auch beſtanden in vielen Städten, 

12. | 58 
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die Kärbereien hatten, Anftalten zur Prüfung feiner Gute. So z. B. 
in Nürnberg ein Waidhaus oder Waidftadel, wohin aller in die Stadt 
fommende Thüringer Waid zur — gebracht wer⸗ 
den mußte. 

Der Weidhandel wurde ſehr gefchägt; fo wie man damals 
Salzjiuuker hatte, creirte man auch Waidjunfer, wodurch der 
Handel damit gleichfam geadelt wurde. Vom Belle der.heiligen Dreieinig: 
feit bis Michaelis wurde alle Tage in Erfurt, fobald der Waidknecht 
die Glocke geläutet Bat Waid verkauft. = Marft war auf dem 
Anger. 

Die Urfachen , die den Verfall des Waidhandel⸗ bewirkt haben, 
ſind vielerlei; die Haupturſache iſt die Einführung des Indigos. Im 
Jahr 1620, wo das Münzweſen ſchlecht war, wurde der Waid theurer, 
der Indigo wohlfeiler; im Jahr 1629 bauten nur noch 30 Dörfer 
Maid, und nur noch 675 Aeder waren mit demfelben beftelli. In 
dem Jahre 1793 fchien der Waidhandel ſich wieder etwas zu heben, 
und iman fhlug die Ausfuhr in Erfurt auf.8000 Thaler an. Napo— 
leon® Eontinentalfperre war — Hende — eine lang 

günftig. 

Außer Thüringen wurde der Waid * in andern — 
Deutfchlande, in Schlefien, um Magdeburg herum, und in einigen 
Orten der Kurmarf; in Frankreich in Languedoc, Provence und der 
Niedernormandie cultivirt. Der von Languedoc fommende Waid wird 
unter dem franzöfifchen für den beiten gehalten. 

Ober » Languedoc erzeugte in frühern Zeiten 40 Millionen Pfund 
Waid, wovon 200,000 Ballen jährlich bloß über Bordeaur ausgeführt 
wurden. Ald Franz der Erite in Spanien gefangen war, letitete 
der reihe Waidfabrifant BeruniCaution für denfelben. Diefe Prorin; 
verlor feit dem 16. Jahrhundert durch die Abnahme des Waidbaues über 
20 Millionen Bulden. Der Waid von der Normandie ift unter dem Na: 
men Vouede befannt ; er unterfcheidet fih nach Hellot's Erfahrung 
von dem gewöhnlichen Dadurch, Daß man eine viel größere Quantität beim 
Färben davon anwenden muß, wenn man eben fo intenfive Schattirungen 
der Farbe wie bei dem aus Canguedoc erhalten will. In England wurde 
der Waid vorzüglid; in der Provinz Nordhamptonfhire cultivirt. Auch 
in Ungarn und dem Banat "wird ein Waid erbaut, der dem beiten 
Thüringer an die Seite geft:lit werden fann. Zu Perad in der Preß: 
burger Geſpanſchaft werden nad) der allgemeinen Handelszeitung 
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von 1813 jährlich 800 Zentner deifelben gewonnen. Auch Stalien er⸗ 
zeugt ſeit langer Zeit Waid. 

Linne unterſcheidet viererlei Baidpflanen.- 

a) Isatis tinctoria, europäifcher Waid; 

b) Isatis lusitanica, portugiefifher Waid; 

c) Isatis armenia, armenifcher Waid; 

d) Isatis aegı pliaca, ägpptifcher Waid; 
wovon in Deutfchland vorzüglicdy zwei Sorten, nämlich Isatis tinctoria 
und Isatis lusitanica, mit Wortheil gebaut werden. Leßtere Sorte 
unterfcheidet fih von der erftern dadurch, daß fie Meiner ift und ſchmaͤ⸗ 
lere Blätter hat. Isatis tinctoria hat große geferbte Wurzelblaͤtter; 
die Samenblätter figen faft auf ihnen; find -aber gleichförmig, heil: 
grün, ziemlich dic, unten breit, nad) oben zu pfeilförmig ſchmal, blau: 
grün und glänzend; ihre Stengel werden 8 bis 4 Schub hoch und 
fingerdid; die Pflanze blüht im andern Jahre vom Mai bis Juni; 
Die Bluthen hinterlajjen eine ea in — ſi ich die Fruchtkerne 
befinden. 

Zum Anbaue des Waidkrautes taugt ein fettes und noch dazu 
gedüngtes Feld' oder eine erft umgebrochene Wicfe, oder ein cultivirter 
MWaldboden ; fleiniger Boden, oder ein Feld, dad feinen tiefen Grund 
bat; muß durchaus vermieden werden. Dem Waid ſchadet nichts 
mehr, ald 1. Unfraut, 2. trodene Witterung und Heuſchrecken, welche 
oft in einem Abend ein ganzes Feld abfreifen. Spürt man Ieptere, 
fo ift e8 am beiten, fogleich die ganzen- Pflanzen SL , denn 
die Wurzel. treibt bernach wieder auf's Neue. 

"Die Baidernte oder Einfammlung der Blätter des Woeidkrautes 
geſchieht, wenn die Witterung gut iſt, drei Mal in einem Sommer. 
Nur müſſen die legten. Blaͤtter noch vor dem erſten Froſt gefammelt 
werden, ſonſt tqugen ſie nichts. Die Reife der Pflanze oder die Zeit, 
ſie abzuſchneiden, erkennt man an dem Gelbwerden der unterſten Bläte 
ter. Bei dem Winterwaid gefchieht das Einernten der Blätter gemei 
niglich nach Pflügften; bei: dem im en gererten aber nach * 
hanni. 

Man rechnet fie 1500 Quadrat. alafter Feld, bei einer guten 
Ernte und zweimaligem Schneiden, einen Ertrag von wenigſtens 
19,400 Pfund Waidblätter, von denen nad) der Gaͤbrung der. *), 
Gewichtöverluft beirägt, 3880 Pfund Waidfuchen übrig bleiben. 
Chaptal nimmt hingegen 150 Pfund Blätter für SO Pfund gute 

83? 
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Waidkuchen an, wobei der Gewichtöverluft ſich geringer ſtellt. Diefe 
Verfchiedenheit rührt daher, dag die füdfranzöfiihen Waidblätter 


weniger Waͤſſerigkeit alö die Bee and in ae — 
gepflanzten enthalten. 





Zubereitung der Waidhlätter ER 


Um die gefammelten Waidblätter zum Handelsprodufte zu ma⸗ 
chen, erfordern fie eine eigene Bearbeitung, welche unumgänglich noth⸗ 
wendig zu fein fcheint, um das blaufärbende Pigment durch eine ver: 
anlaßte Gährung zu entwideln und dadfelbe zum Blaufärben zu dio— 
poniren, und zwar auf folgende Weife: Nachdem fie.mit Waſſer, um 
fie von anflebendem Sande und Erde zu befreien, gewafchen worden, 
werden fie fa fchnell wie möglich an der Sonne getrodnet und hier: 
durch vor dem Schwarzwerden gefhüst. Die mäßig getrodueten 
Blätter-werden hierauf auf Mühlen oder vielmehr auf einem runden, 
mit glatten Steinen audgelegten Pla, wo in den Steinen, von ſechs 
zu ſechs Zoll, zwei Zoll tief eingehauene Vertiefungen angebracht find, 
gelegt , und mit einem vier Ellen hohen und eine halbe. Elle breiten 
Steine, in dem ebenfall8 Vertiefungen drei Zoll tief eingehauen find, 
und welcher von ein oder zwei Pferde in Bewegung gefegt wird, zer: 
quetſcht. Dad zerquetfchte Kraut wird in einzelnen Haufen zufammen 
gefhüttet. und durch eine Bedachung vor dem einfallenden Regen be: 

ſchützt. Nach einem Zeitraum von 14 Tagen werden die Haufen gewen: 
det und alles wohl untereinander gemengt. Es werden jegt runde 
Ballen geformt, und diefe, um ihnen die überflüffige Feuchtigkeit zu 
benehmen, unter einem Schuppen auf Hurden in freier Luft getrodnet. 
Die über einander gelegten Ballen erhiken ſich allmälich und. dünſten 
einen flechenden, faulen Weingeruch aus, der um fo ftärfer if, jemehr 
Die Temperatur ded Dunftfreifes beträgt. Um jene Hige zu vermeh⸗ 

ven, feuchtet man die. aufgehauften Waidballen von Zeit zu Zeit mit 
Waller au und fegt die Dperation fo oft fort, bis die Ballen zerfallen. 
Hierauf wird getrodnet, die Woare in. Zälfer gebracht und nun als 
Kaufmannsgut in den Handel geſetzt. 

- 3m Herbft, wenn -die Ernte zu Ende ift, wird der Waid von 
den Kaufleuten zu Erfurt und Langenſalza, welches die beiden eingi- 
gen Städte find, die noch in Thüringen mit diefem Artifel handeln, 
ſchockweiſe eingefauft, und geht nun zur höhern Bereitung über. 

In Erfurt und dem gothaifhen.Dorfe Molfchleben gefchieht 
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die Bereitung des Waides durch Tagelöhner; zu Langeſalze aber find 
dazu gefchworene und gelernte Waidbereiter vorhanden, und aus eben. 
dem Grunde wird der Langenfalzer Waid von vielen Schönfärbern 
für den beften gehalten. . 

Sei eo nun, daß eine längere Bereitung oder das mit vielen 
Kalt: und Salpetertheilen gefhwängerte Langen ſalzer Waſſer viel 
zur befondern Qüte beiträgt, fo ift e8 dad ausgemacht, daß der Lan: 
genfalzer Waid in der Küpe mehr Wirfungen als jener andere thut. 
Bon diefer Bereitung nun, die wir feit einigen dreißig Jahren fens 
nen, ift allein bier die Rede. Nach dieſer wird alfo der auf die Waid⸗ 
böden (wovon jeder 2, 3 bis 3000 Schod enthält) gebrachte Waid 
mit hölzernen Haͤmmern niedergefchlagen. Sobald dieſes gefchehen 
ift, werden die Haufen aud einander gerijfen, die nicht, ganz zerfchlg- 
genen Ballen zerrieben, mit Waffer befprengt und wieder in Haufen 
gebracht, wo er nun in Bährung ‚übergeht. Diefes Auseinanderreißen 
und Befprengen dauert vier, fünf bi6 fechs Wochen, und aus der 
Erwärmung und dem Geruche fann man auf feine erlangte Güte 
fhließen. Sobald diefe eingetreten, wird er auf einen großen Haufen 
gefhlagen, wo er bis in den Monat Mai, ohne weitere Bewegung, 
um völlig auszugähren, liegen bleibt. : | 

Im Monat Mai erlangt er feine völlige Güte. und wird von 
den Deputirten der privilegirten Waidgilde bei der, jährlichen Zufam: 
menfunft derfelben befehen und unterfucht, ob er die gehörige Güte 
und Schwere erhalten hat. Hierdurdy wird der Ausländer gefichert, 
Daß er nichtallein mit ächter Waare, fondern auch mit richtigem Maße 
verforgt wird, indem bie Verpadung durch oben erwähnte Waidbe: 
reiter geſchieht, folglich. kein Unterfchleif in Ruͤckſicht der and 
vor fich gehen fann. 

Die Verpadung gefchieht in Säffern;, die 8, 10 und 12. She. 
fel Nordhäufer Maß enthalten, und auf deren obern Boden das Lan- 
genfalzer Stadtwappen: drei Thürme, mit dem Handlungsfignal des 
Kaufmanns eingebrannt iſt. Berner wird durch den oberften und 
unterfien Reif deö Faſſes ein bleierner Nagel gezogen, auf den die 
Scheffelzahl, welche auf dem Boden eingebrannt iſt, gefchlagen wird. 

In Süd: Branfreic, wird der eben geerntete Waid fogleich zwi: 
fhen Müplfteinen. fein gemahlen, der Zeig auf eine geneigte Fläche 
in fefte und große Haufen gelegt, damit die. überflüffige Feuchtigkeit 
davon getrennt wird, und dabei alle 2 bis 8 Tage gefchlagen und 
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gefnetet, wobei noch immer eine fchwärzliche Fluͤſſigkeit ablauft. Die 
entitchenden Riſſe fchlägt man zu und befeuchter fie mit der Flüſſigkeit. 
Gibt er fein Waſſer mehr von ſich (nach 20 bis 80 Tagen), fo knetet 
man ihn mit den Füßen, formt ihn in Ballen und läßt dieſe im 
Schatten trodnen, wozu 15 bis 20 Tage nöthig find. Bei fchönem 
Werter find diefe Ballen durchaus ſchwarz, bei trübem, regnerifchem, 
fe ichtem aber gelb: doch macht die Sarbenverfchiedenheit feinen Unter: 
ſchied in der Güte. Der beſte Waid iſt indeifen rein violett und riecht 
angenehm. Zu Chieri in Zralien befolgt man dasfelbe Verfahren, 
mit dem Unterfchiede, daß man die Blätter vor dem Mahlen 'einige 
Zeit an der Luft trocknen läßt und die Ballen an der Sonne vollends 
audtrocnet. In Toscana ſetzt man den Teig felbit 8 bis 10 Tage 
der Sonne aus; im Departement des Arno läßt man den gemahlenen 
Zeig auf Haufen, zu denen man den neuen fegt, bis aller Waid ge: 
erntet iſt, mifcht dann Alles durch einander und formt es. Entftehen 
Würmer in ihm, ſo muß man ihn wieder mahlen. Die trodenen 
"Ballen werden dann raffinirt, was gewöhnlich im Jänner gefchieht. 
Man zerreißt oder zerfchlägt fie in einer Kammer mit geneigtem Boden, 
befprengt fie mit Fluß⸗ oder Quellwaſſer und fehaufelt fie dann auf 
Haufen, wo fie ungefähr zwei Tage gähren, dann wieder eingefprengt 
und auf Haufen gebracht werden. Nach 6 Tagen fchaufelt man diefe 
um, bildet neue und wiederholt diefes Umfchaufeln im erſten Monat 
alle drei, im zweiten alle acht und im dritten alle 14 Tage, bis der 
Waid weder feucht noch warnı iſt, und formt ihn dann nenerdingd 
in Ballen. In Genua raffinirt man die Waidfuchen gar nicht. 

In Departement Calvados und im Elſaß fohichtet man 
die Blätter auf, ohne fie zu mahlen, und macht Kuchen —— ſo⸗ 
bald es die Feſtigkeit derſelben erlaubt. — 

Waͤhrend der Gaͤhrung verbreiten die Waidkuchen, beſonders 
wenn das ablaufende Waſſer nicht aufgefammelt wird, einen ammo⸗ 
niafalıfhen harnartig, fehr unangenehmen Geruch. Wegen deifen 
hatte die Königin Efifaberh in England den Waidbau verboten. 

“ Die Güte des Waids erfennt man an feiner grünen Farbe, da 
er mehr grüne als blaue Farbtheile führt, und an feiner Leichtigfeit. 
Um ihn aber genau zu unterfuchen, muß man ihn naß machen und 
fodann auf ein Papier ftreihen, worauf das Kraut eine hellgrüne 
Farbe von fi geben muß, welche das a Zeichen feiner Reinheit 

und Güte ilt. 
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Ye älter der Waid iſt, defto beifer ift er. Da aber die Lager 
in Langenſalza meiftentheild in zwei Jahren aufgeräumt werden, fo 
würde den Särbern, die fich dieſes Produftes bedienen, zu rathen 
fein, ibn wo möglicy drei bis vier Jahre und noch länger liegen zu 
laſſen, wo fie dann ficher, wie man aus Erfahrung weiß, mit einem 
Faſſe mehr als fonjt mit zwei färben fönnen. 





Eigenfhaften und hemifhes Verhalten des Waids. 


Chevreul verdanfen wir eine genaue Unterfuchung der Waid⸗ 
biätter und des Waids. Der Saft, den er durch Auspreilen aus den 
Waidblättern erhielt, war did‘, fehleimig und von grüner Farbe. 
Der Ruͤckſtand wurde nochmals geflogen, mit Waſſer angefeuchtet 
und gepreßt, dann alles filtrirt, wobei fogenanntes gruͤnes Satzmehl 
auf dem Filter zuruͤckblieb. 

Der filtrirte Saft befaß eine fahlgelbe Farbe, wurde an der 
Luft grün, und bededte ſich mit fupferfarbigen Haͤutchen, welche auf 
dem Bilter blaß erfhienen, in der Hitze als purpurfarbiger Raud) 
aufitiegen und eoncentrirte Schwefelfäure, die fie auflöfte, blau färb: 
ten, folglich Indigo waren, der durdy Aufnahme von Sauerſtoff aus 
dem Dunitfreife fih aus dem Safte niederfchlug. 

Wurden Säuren der übrig gebliebenen Flüſſigkeit zugefegt, fo 
wurde fie grün, daher die Gegenwart der grünen Subſtanz erkannt 
wurde, welche fich als Beftandtheil des gewöhnlichen im Handel vor- 
Fommenden Indigo gleichfalls vorgefunden hatte. Der Alkohol ſtellt 
diefe Subftan; ifolirt dar. Chevreul überzeugte fi, daß die grüne 
Barbe bloß von der Verbindung mit der Sänre herrüßre, und an ſich 
röthlich gelb, mit Kalien oder alfalifchen Erden hingegen roth ift. 

Wurde zu der rothen Verbindung mit Kali nach und nach ver: 
dünnte Schwefelfäure gebracht, fo war, als ſchon die Schwefelfäure 
prädominirte, die Farbe anfangs gelblich, und wurde erft 2 einen 
ftärfern Zufag von Schwefelfäure grün. 

| In dem grünen Sapmehl, das mit fochenden Alkohol behan⸗ 
delt wurde, ergaben fi als Beftandtheile: a) grünes Harz, b) Wach, 
c) Indigo und d) eine vegetabilifch : thierifche Subſtanz. 

Auch die falzigen Theile enthalten noch grünes Harz und etwas 
Indigo, In 100 Theilen des im Handel vorfommenden Waid fand 
Chevreul 84 im Waller und 11 alsdann no im Weingeift auf: 
loͤsliche Theile, und 55 Theile Holzfafern und Sand, Kochender Wein: 
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geift hatte grünes Wachs, eine andere grüne Subſtanz und den Sn: 
digo ausgezogen, von welchem legtern nur wenig in dem Waid vor: 
handen ift. Das grüne Wache fiel ſogleich nach dem Erfalten nieder. 
Bein weitern Verdunften erfchienen blaue Flecken, die fi in Schwe: 
felfäure auflöften und fi ziemlich blau färbten. Auf einem Papier 
über Kohlen erbigt, verflüchtigten fie fi als ein purpurfarbener 
Rauch; fie beftanden demnach offenbar aus Indigo, dem etwas von 
der grünen Subftanz beigemifcht war. 

Aus dem fochenden Weingeifte, womit der Ruͤckſtand zum zwei: 
ten Male gewafchen worden, festen ſich beim Berdunften in ‚einer 
Ketorte kleine purpurfarbene Zudigoblätthen ab, und dann beim 
Erfalten am Boden. der Netorte Kleine weiße Körner und in der Sluf: 
figfeit weiße Flocken. Sobald .leptere mit der atmofphärifchen Luft 
in Berührung traten, wurden fie blau und aud die Fleinen Fryitalli- 
nifchen Körner der Sonne ausgeſetzt, faͤrbten ſich nach und nach und 
erſchienen zuletzt im glänzenden Purpur des f[ublimirten Indigo, 
EChevreul bemerft hierbei, daß ed das erfte Mal fei, dag man 
den Indigo mit dem Minimum von Sauerftoff dargeſtellt und auf 
naffem Wege kryſtalliſirt erhalten habe. | 


‚ Darftellung des Indigo aus der Baidpflanze. 


Napoleons Gontinentalfperre wurde Veranlaffung den Sur 
digo aus der Waidpflanze. mehr fabrifmäßig darzuftellen. Diefer 
große Mann erließ unter dem 25. März 1811 ein Dekret, vermöge 
deifen der Waidbau auf Indigo in Sranfreich eultivirt werden -follte, 
Auf einen zu erflattenden Bericht über die Fortſchritte der Cultur des 
Waids und des daraus fabricirten Indigos follte vom 1. Jänner 18183 
an der Indigo aus beiden Indien in Sranfreich verboten fein und 
als Waare englifcher. Sabrifation angefehen werden. Zu gleicher Zeit 
feste Napoleon einen: Preis von- 500,000 Franken für denjenigen 
aus, welcher den Indigo am vortheilhafteiten. aus der Waidpflanze 
darjtellen würde. Auch der Kaifer von Defterreih Franz II. bewil: 
ligte dem Doftor Heinrich zu Plan in Böhmen ein Geſchenk von 
50,000 Qulden Papiergeld für die vorgefchlagene gene aus dem 
Waid Indigo zu bereiten. 

Schon der verfiorbene Profeffor Gren in Halle ‚bereitete ‚meh: 
vere Jahre vor feinem Tode aus dem Waid Indigo, wobei er auf fol: 
‚gende Art verfuhr: Er nahm die frifchen Waidblätter, reinigte ſolche 
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von den anflebenden Unreinigfeiten dur Abfpülen mit Wafler, und 
legte felbige in eine laͤngliche hölzerne Wanne, fo daß fie beinahe auf 
drei Viertel damit angefüllt wurde. Er goß nun reines Flußwaſſer 
darüber und bededte die Blätter mit hölzernen Sparren, damit fie 
ſich nicht über das Wafler herausheben fonnten. Nachdem man das 
Gefäß auf einen mäßig warmen Ort geitellt, fängt bei einer Tempe: 
ratur von 20 Graden R. die Gährung an; es bilder ſich auf der Ober: 
fläche der Sluffigfeit ein ſtarker Schaum; fie wird endlich mit einer 
blauen Haut überzogen und nimmt eine dDunfelgrüne Barbe- an. Man 
zapft nun die dunfelgrun gefärbte Sluffigfeit in eine andere längliche 
Wanne ab,und läßt ſolche durch ein Flanelltuch laufen, damit die Un 
reinigfeiten der gegohrenen Blätter zurücbleiben. Die rückſtaͤndigen 
Blätter werden nochmals mit Waſſer abgewafchen, um alle Farbetheile 
zu erbalten, und Die Brühe zur eriten gegoſſen. In diefe Fluſſigkeit 
gießt man nun fo viel Kalfwalfer, daß auf 40 Pfund der Gährung 
unterworfene Blätter 8 bis 4 Pfund Kalkwafler zu fliehen fommen, 
und bringe diefe Mifchung durch anhaltended Schlagen und Umrühren 
in eine ftarfe Bewegung. Bald wird die Flüſſigkeit ihre grüne Farbe 
in eine helgelbe umändern, und es wird fich ein blauer Indigonieder: 
ſchlag zu Boden fegen. Bemerkt man, daß fich aller Indigo aus der 
Flüſſigkeit wiedergefchlagen, fo wird die darüber ſtehende Flüſſigkeit 
durch einen Heber, oder auch durch einen an der Wanne angebrachten 
Hahn abgezogen. Man läßt nun den blauen Sag in einen leinenen 
Spipbeutel Taufen, wodurch die klare Flüſſigkeit ablauft und der blaue 
Indigo zurückbleibt. Es iſt Hierbei zu bemerfen, daß, wenn anfängs 
lich die Brühe gefärbt durchlauft, man diefelbe fo. oft wieder.aufgießen 
muß, bis fie völlig klar ablauft. 

+ Wenn Alle Släffigfeit abgelaufen, gießt man auf den Spigbeutel 
zu wiederholten Malen reines Waſſer, um den Indigo-Niederfchlag 
volfomnen auszulaugen, und ihn von allem anhängenden gelbfärben- 
den Stoff zu befreien, und läßt ihn dann an einem fchattigen Orte 
bei gelinder Wärme an der Luft trodnen. 

Doktor Heinrichd Werfahren, den Indigo aus dem Waid 
darzuftellen, befteht in Kolgendem. Man füllt einen Bottich bis auf 
wei Drittel mit getrocdneten Waidblättern an, und übergießt fie mit 
Harem Flußwaſſer fo, daß diefes etwa 8 Zoll uͤberſteht. In diefem 
Zuitande läßt man den Waid 8 bis 12 Stunden, nimmt eine Probe 
der Flüſſigkeit heraus, verfept fie mit Kalkwaſſer und fhüttelt fie da« 
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mit. Erfolgt ein grünlich blauer Niederfchlag, fo ift es ein Zeichen, 
daß aller Farbftoff aus den Blättern ausgezogen wurde; ift er dun: 
Nkel oder fchiefergran, fo muß die Brühe noch einige Stunden über den 
Blättern ftehen bleiben. Im Fall das Waifer hinreichend mit blauem 
Figment gefättigt ift, zieht man dasfelbe in die Nührfüpe ab, und 
läßt zugleich aus einem andern Gefäße. Kalkwaſſer binzulaufen. Dan 
muß hierbei Bedacht nehmen, daß bloß klares Kalfwaller in Anwen: 
dung gebracht und jede Trübung, welche eine Kalfmildy verurfacht, 
vermieden werde. Won beiden Flüffigfeiten nimmt man ungefähr 
gleiche Theile. Die Blätter werden nun mit reinem Waſſer gut abge: 
fpült, damit aller Indigo, der ſich swifchen denfelben befindet, erhal: 
ten werde. Die Flüſſigkeit wied nun, mit Kalkwaſſer verſetzt, wieder 
in die Rübrfüpe gelajfen. Hat die Flüſſigkeit in der Nührfüpe die 
4 bis 5 Zoll vom Boden angebrachte Abzugsröhre erreicht, fo öffnet 
man diefe und läßt die grün gewordene Brühe in einen kleinen Bottich, 
in welchem ſich eine aus Holz verfertigte Druckpumpe befindet, fließen. 
Mit diefer Operation, durch welche die Slüffigfeit in eine Außerft 
heftige Bewegung verfegt wird, und die bewirkt, daß fich der Indigo 
ſchnell abfegt und eine fhönere Farbe erhält, wird eine Stunde fort: 
gefahren. Sollte fidy zu viel blauer Schaum bilden und diefer hin- 
derlich werden, fo fegt man einige Tropfen Del zu, worauf er ver: 
fhwindet. Die Flüſſigkeit wird durch dieſe Operation;, welche zuvor 
Dunfelgelb, Flar und völlig durchfihtig war, fchön grün und undurd: 
fichtig. . | nr 

"Der Indigo, welcher fi) von dem gelben Pigment größtentheils 
getrennt hat, fchwebt nur noch mechaniſch in der Slüffigfeit uud finft 
almälich in Heinen Sloden zu Boden. Man erfennt:dad Gedeihen 
der Operation durch eine herausgenommene Probe. Wenn die Ab: 
fheidung des Indigos während einer halben Stunde nicht erfolgen 
follte, fo fegt man etiva8 Kalkwaſſer Hinzu und fährt einige Zeit mit 
dem Pumpen fort. Wermittelft der Pumpe wird nun die Flüſſigkeit 
in die Rührfüpe gebracht; man verfchließt diefelbe und laͤßt den In— 
digo ſich feßen, welches nad) 7 bis 8 Stunden der Fall iſt. Die völ- 
lige Abfcheidung erfennt man daran, wenn man gleiche Theile der 
über dem Bodenſatze ſtehenden Flüffigkeit und Kalkwaſſer in einer 
Flaſche ſchuͤttelt, wo fidy dann nur ein lichtgelber mit Fleinen Indigo: 
theilchen imtermengter Bodenfag abfcheiden darf. Die obenftehende 
Slüffigfeit wird num abgezogen, durch reines Waſſer erfegt und mit 
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dem Bodenfaß gut durch einander gerührt. In diefem Zuftande laͤßt 
man das Bunze 6 616 8 Stunden ftehen. Dieſes Auswafchen ift nöthig, 
um den Indigo von den noch anhängenden Theilen der erften Klüffig- 
keit zu befreien. Sept läßt man die Flüffigfeit vom Indigo-Anfage 
ablaufen, bringt den Sag in einen Bottih, in welchem derfelbe noch. 
zweimal mit Waller ausgewafchen wird. Das legte Auswaſchwaſſer 
ift zwar nur ſchwach gefärbt, allein der Indigo enthält noch immer 
theils gelbes Pigment, theild Kalftheilchen. Um diefe Beimengungen, 
welche der Güte des Indigos Hinderlich find, hinwegzufchaffen, wird, 
nachdem alles Waſſer mittelſt eines Hebers ſorgfaͤltig hinweggenom⸗ 
men, der Indigobrühe eine Säure (wozu man außer Salzſaͤure auch 
jede reine und klare Pflangenfäure gebrauchen kann) zufebt. Nach 
diefem Verfahren wird nun der Indigo zum vierten Male, und wenn 
ed nöthig fein follte, zum fünften Male mit frifhem Waffer ausge: 
wafchen. Die Indigobrühe laͤßt man nun in ein Fleines hoͤlzernes 
Gefäß laufen, und wenn fich der Indigo daraus völlig niedergefchlagen 
hat, fo läßt man das Waſſer ablaufen, gießt den Brei in lache Kaͤſt⸗ 
chen, deren Boden und unterer Theil der Seitenwände durdhlöchert und 
mit grober Leinwand belegt it; fammelt die abfließende Brühe, fo 
lange fie uod Sarbetheile enthält; gießt, fo wie die Maſſe fich fenft, 
mehr Indigobrei nach, hebt den Indigokuchen nach Verlauf von 10 
bis 12 Tagen mit der Leinwand heraus und vollendet das Trocknen 
an einem warmen, fchattigen Orte, der einen gehörigen Luftzug bat. 

"Das Verfahren, den Indigo aus dem Waid darzuftellen, nad 
Kulenkamp, welcher vor Heinrich feine Methode befannt ges 
macht, weicht .nicht wefentlich von diefer Darftelung ab. Aulen- 
F amp wendet nur flatt der trodenen die frifchen Blätter ded Waids an. 

Das Verfahren von Pavie und Greſſet zu. Ronen befteht 
in Solgendem: Die geben zu 1000 Theilen frifcher Waidblätter 5000 
Theile kaltes Flußwaſſer, bringen die gewafchenen Blätter vorher in 
einen Fupfernen Keffel und werfen fie mit der Hand herum, damit fie 
nicht auf einem Klumpen hängen bleiben. Fuͤnf Centimeter unterhalb 
der Oberfläche der Fluͤſſigkeit hängen fie die Blaͤter mittelft eines Faͤrbe⸗ 
flechtwerfs auf, welches fie an vier Heinen Henkeln an den Keffel be: 
feftigt hatten. Das Gange wurde 12 Stunden lang in diefem Zu: 
ftande gelaffen. Nach diefer Zeit war die Fluͤſſigkeit Teicht braͤunlich 
grün gefärbt. Sept unterhielten fie wieder rings um das Bad einen. 
heißen Zuftitrom, fo, daß das Bad ſtets auf 22 bie 25 Grad R. Wärme 
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ftand. Dadurch wurde die Gährung vollendet und nach ſechs Tagen 
hatte das Bad eine grünlich blaue Farbe angenommen. Auf der Ober: 
fläche erblickten fie jeßt Blafen von verfchiedenen Farben, weiß, him: 
melblau, iriöblau u. f. w., und es bildete ſich eine Haut von Fupfer: 
blauer Farbe, weldye die Oberfläche des Bodens größtentheils bededite. 
Der Faͤrberkorb felbft fuchte mit Gewalt emporzufleigen , wegen des 
heftigen Grades der Gährung. | 

Um dad Bad zu probiren gießt man zwei Röffel vol davon in 
ein Glas und fügt eben fo viel Kalfwafler hinzu. Indem die Zlüffig: 
feit augenbliclich eine grüne Farbe annimmt, fo rührt man fie um 
und läßt fie fich fegen, wo fich in kurzer Zeit ein blauer Niederfchlag 
bildet, und die Slüffigkeit gelblich grün zuruͤck bleibt. Diefes Probiren 
erneuert man jede halbe Stunde, fo lange. bid der Niederfchlag an 
- Qualität und Quantität zugenommen hat. Aber nie darf diefe heraus: 
genommene heißer ald 22 bis 25 Gr. R. fein, weil fie fonit leicht eine 
gelbliche Farbe annehmen würde, Zeigt die Oberfläche des Bades einen 
grünlich baulichen Niederfchlag, und ift fie mit einem fupferfarbigen 
Haͤutchen bedeckt, haben die durdy das Bähren entſtandenen Quftblafen 
eine blaue Farbe, und zeigt die mit der Slüffigfeit und Kalfıwaffer in 
dem Glaſe gemachte Probe einen flarfen, lebhaften blauen Mieder: 
flag, fo muß man, um da8 Bad ablaffen zu fönnen, eine gleich große 
Quantität Kalfwafler hinzufügen, und das Ganze wohl umrühren. Es 
bildet fich jest ein himmelblauer Schaum, welder flufenweife immer 
dunfler wird. Die durch diefe Operation erhaltene Indigomenge, fo 
wie feine Güte hängt von dem Grade der Gährung ab. Man muß fie 
nämlich zur rechten Zeit aufhören laſſen, das Bad im gehörigen Augen: 
blick abzapfen und den Bodenfag fich fegen laflen. 

In den im Jahr 1808 zu Kottwig und Borne in Säle: 
fien beftandenen Waidindigo:Sabrifen, welche jedoch nach dem unvoll 
fommenen alten Verfahren mit frifchen MWaidblättern arbeiteten, wurde 
auf nachfiehende Weife verfahren. In jede Einlegebütte, 150 Eimer 
Inhalt faifend, wurden 7 Centner frifche Waidblätter gebracht, welde 
4 Pfund trodenen Indigo geben. Die Zeit vom Einlegen bis zur 
vollendeten Qährung war. 30 Stunden. Die Arbeit nimmt im Juli 
ihren Anfang und dauert bis Ende September unaudgefegt fort, in 
welcher Zeit 78'°/,, Bütten verarbeitet wurden, die einen Ertrag von 
292 Pfund trocdenen Indigo lieferten. -- 

Die Fabrik in Kottwig hatte 12, die zu Vorne 16 Einlegebüt: 
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ten, beide Ponnten alfo in den drei Betriebsmonaten 8176 Pfund 
Indigo liefern. Die Zeit zum Trocknen ift nicht mitgeredhnet, dazu 
ihr feine Arbeiter nöthig find. Zu obigen 8176 Pfund find 24,808 Cent: 
ner frifche Waidblätter noͤthig. 

In der Zabrif zu Kottwig hat man die Bemerkung gemacht, 
daß in der Buͤtte, nachdem der Indigo niedergefchlagen ift, oft ein 
urinartiger Geruch entiteht. Der Indigo wird wieder aufgelöft und 
es verfchwindet die Farbe bei der Ammoniafbildung. Man febt Salz⸗ 
fäure zu, welche. fih mit dem Ammoniaf zu Salmiaf verbindet und 
den Indigo wieder blau fällt. 

Oft geräth der Indigo auch in Faͤulniß, wo er einen üblen 

Geruch annimmt und fich mit einer Haut überzieht. Diefem fuchte 
man in Kottwig zu begegnen, indem man dem dien Bodenfag etwas 
Sal;fäure beimifchte, fo, daß Diefe nur ſchwach vorherrfchte, und 
ihn dann auf die Filtrirbeutel brachte. So hält er ſich mehrere Wochen 
an einem feuchſu Orte ohne zu fehimmeln. In dem bereit auf Sn: 
Digo benusten Waid fo fi) durch Gaͤhrung wieder Indigo bilden, 
und er dann noch als gewöhnlicher Waid benugt werden können. Die 
fo bereiteten Waidfugeln werden nah Chaptal um ein Drittel 
wohlfeiler gefauft, als die gewöhnlichen Waidfugeln. 
Die beſte Art den Indigo aus der Waidpflanze darzuftellen, 
wird übrigens immer diefe bleiben, daß man die Bfätter bei trodes 
nem Wetter zur Zeit, wo fie vollfommen ausgewachfen find, und an: 
fangen gelb zu werden, einfammelt, an der Luft trod'nen läßt und in 
der Gährungskufe behandelt. In diefer werden fie mit Ratten oder 
Steinen befhwert, damit fie nicht zu fehr in die Höhe fleigen, und 
mit Waſſer übergoffen, fo daß diefes fie einige ZoU hoch bededt. 
Das Waller muß 12 bi6 15 Grad R. warm fein. Iſt das nicht der 
Fall, fo vermifht man es mit heißem Waller zw dem bemerften 
Grade. Dasfelbe. ift auch nöthig, wenn die Temperatur der Atmofphäre 
gering ift, weil fonft die Gährung zu langſam vor fich geht. In dies 
fem Falle ift es auch gut, wenn Die Arbeit an einem bedediten Orte 
vorgenommen werden. fann. 

Während der Gährung entwiceln fich viele Luftblaſen, die 
Slüffigkeit wird gelblih und fpäter gelb⸗grün. Sobald fich 
regenbogenartige Farben jeigen und fie mehr dunfelgrün wird, wel: 
ches bei warmer Witterung fich oft ſchon in 12 Stunden, bei Falter hin— 
gegen erſt nach mehreren Tagen zeigt, läßt man fie in die Rührfüpe 





526 


ab, da der Farbeſtoff durch zu lange Gaͤhrung zerſetzt wird, gießt zu 
ihr Kalkwaſſer, bis ihre Karbe ganz dunkelgrün wird, wofür ungefahr 
ein Drittel der Flüſſigkeit Kalkwaſſer benöthigt wird, und fchlägt fie 
dann eine Viertel» bis zwei Stunden gut, bis eine blaue Karbe 
entfteht, laͤßt diefe fich zu Boden fegen, gießt die Flüſſigkeit ab, 
wäjcht den Bodenſatz aus, bringt ihn auf Seihetücher, trodinet ihn 
bei 20 bid 30 Grad R. Wärme ab, drüct ihn vor dem völligen Troden: 
werden etwas, damit er fefler wird, und fchneidet ihn in Tänglid 
vieredfige Stüde, 

Der Gegenftand, Indigo aus dem Waid zu ziehen, beichäftigte 
jur Zeit der Continentalfperre noch mehrere andere verdienftvolle 
Männer, aus deren Nefultaten mit den bereits früher befannten fi 
Folgendes ergibt: Die Menge Indigo, weldhe aus dem Waid erhal: 
ten wird, ift fehr verfchieden, je nach der Witterung des Jahres, 
dem Alter der Pflanze, der angewandten Verfahrungsart und je nad: 
dem man den Jadigo mehr oder weniger rein abgefchieden hat. Ju 
warmen, trodenen Sommern erhält man eine reichlichere Quantität, 
als in Fühlen, feuchten, eben fo in heißen Ländern. Gehörig ausge: 
wachfene Pflanzen geben mehr und beffere Waare, als überreife und 
junge. Der in naffen Jahren gebaute Waid liefert einen Indigo von 
wenig Glanz, deifen Farbe nicht tief ift. Das ausgezeichnete Jahr 1811 
lieferte einen Indigo aus dem Waide, der dem beiten di und well: 
indifchen an die Seite geftellt werden Fonnte. 

Man fann im Allgemeinen annehmen, daß 100 Pfund frifce 
Waidblätter in Fühlen Sommern 6 bis 8, und in ganz heißen 20 Loth 
Indigo geben. Wenn man 8 Loth Ausbeute rechnet, fo würde der 
Magdeburger Morgen von 180 Quadrat» Ruthen 80 Ffund Indigo 
liefern, da ein folcher in drei Schnitten 86,000 Pfund oder 527 Cent: 
ner frifche Blätter, oder 50 Gentner trodenen Särberwaid liefert. 

Kuhlenkamp erhielt aus 100 Pfund Thüringer Waid 6 bid 
8 Loth Indigo, der dem von &t. Domingo nicht viel nachfland. 
Gehlen erhielt von Ingolitädter Blättern im naßfalten Sommer 1812 
6 Loth, der fih zum beften indifchen, hinfichtlich feiner färbenden 
Kraft wie 4 zu 7 verhielt. 

In dem vom Grafen Suffi an Napoleon — Bericht 
über den Betrag des Centners Waidblaͤtter, werden 8 Loth ſehr feiner 
Indigo angenommen, der eben fo ſchoͤn iſt als der bengaliſche. Puy⸗ 
maurin erhielt aus dem Centner Blätter faſt 10 Loth Indigo. 
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Gaillard erhielt im Departement der Garonne vom Morgen 200 Cent: 
ner Marfgewicht Waidblätter, wovon der Centner 16 Loth Indigo gab. 

Nah Trommsdorff it das Hoͤchſte, was ein Centner frifche 
Waidblätter in Thüringen liefert, 20 Loth Indigo, wenn die Wits 
terung fehr gut und der Sommer heiß gewelen if. Im Jahre 1811 
erhielt man in. Sranfreich ebenfalls 20 Loth Indigo aus einem Cent: 
ner friſchen Waidblättern. 

Nah Hellot liefern 4 Pfund Guatimalo⸗-Indigo eben fo viel 
Sarbe ald 210 Pfund geballter Waid von Alby. Zu Auiers in Piemont 
nehmen die Bärber an, daß 300 Pfund gut bereitete Waidkuchen 
eben fo viel Farbe geben, als 6 Pfund des beiten Indigos. Diefes 
Verhaͤltniß wird aber ſchon durh Chaptal als übertrieben anges 
nommen. Rechnet man in 100 Pfund Waidblätter 5 Lingen Indigo, 
fo find 15 Pfund Indigo fo viel wert, ald 2625 Pfund Waidfu: 
geln, oder 7875 Pfund Waidblätter. Der Indigo hätte demnach 
175 Mal fo viel färbende Kraft als gleichviel Waidfugeln. 

" Wenn übrigens die Waidfugeln raffinirt find, fann man eben 
fo gut blau damit färben Mazari in Zurin färbte damit in Ge: 
genwart der Akademies Mitglieder fo fchön, -wie mit bengalifchem 
Indigo. 


Die Waidküpe und Führung derſelben. 


Unter allen Indigoblauküpen iſt die Waidküpe die verwideltie. 
Sie erfordert in ihrer Behandlung die größte Sorgfalt und Gefchid: 
lichfeit. Die Schwierigfeit befteht weniger im Anfegen der Küpe als 
im Sortbetriebe ihrer Führung, weil in dem Maße ald daraus gefärbt 
wird, fie ſich immer mehr verändert, Judigotin verliert: und durch 
Zufpeife die Klüffigfeit ebenfalls Veränderung erleidet, ‚denn je mehr 
nachgefpeift wird, um fo mehr entfernt fich die Slüffigfeit' von ihrem 
anfänglihen BZuitande, fo daß es immer fehwieriger wird, fie ſtets 
in gleich guter Befchaffenheit zu erhalten. Es it diefed auch Urfache, 
weßwegen man in einer lange geführten alten Waidfüpe fein ſchönes 
Heiterblau färben kann, weldhes immer nur mit einem flarfen 
Stih ind Kahlgraue erfcheint. 

Je länger aus einer Waidfüpe gefärbt wird, um fo-mehr ver 
-größern fich die angedeuteten Schwierigkeiten, weßhalb jegt auch die 
intelligenteften und geſchickteſten Schönfärber die Dauer ihrer Waid⸗ 
füpe nicht über 6 Wochen bis 6 Monate zu erhalten fuchen, fondern 
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fie ausfärben, hernach wegſchuͤtten und für den fernern Bedarf eine 
ganz frifche Küpe aufegen. | 

Um eine gute Waidfüpe anzufeßen, wird folgendermaßen ver: 
fahren. »Die Küpe, in der man die färbende Flüffigfeit bereitet, ift 
gewöhnlich 8 Fuß tief und 6 Fuß weit, und faßt 500 Eimer oder 
6000 Berliner Quart Waffer. In mehreren Werkitätten ift fie ganz 
von Kupfer, um folche durch Seuer erwärmen zu fönnen; auch find 
ja einigen Bärbereien die Küpen bloß von Holz, und die Flüffigfeit 
erwärmt man in einem befondern Keilel, fie wird durch Rinnen in 
ben Keffel und eben fo aus diefem in die Küpe wieder zurückgebracht. 
Die Erwärmung der Waidfüpe gefchieht nach unferer Anficht am ein: 
fachſten und beften durch Waſſerdaͤmpfe mittelfi eines Dampfapparats. 

Die Anfäge zur Waidfüpe weichen in quantitativer Hinficht in 
verfchiedenen Bärbereien wefentlich von einander ab; wir wählen hier 
dasjenige Verfahren, -deifen fih Hermbflädt bedient, und dad 
wir aus Erfahrung im Großen in einer ausgezeichneten Särberei ale 
bewährt beobachtet haben. Die nad) obiger Größe eingerichtete Küpe 
wird bis 4 Zoll von Rande, welche leer bleiben, mit reinem Fluß: 
waſſer gefüllt: man bringt hierauf 200 Pfund guten verfleinerten 
Waid, 121/, Pfund Krapp und 12'/, Pfund Weizenfleie Hinein, 
rührt alles recht wohl unter einander, deckt die Küpe zu, macht Feuer 
Darunter und läßt die Temperatur der Slüffigfeit nach und nad) auf 
75 Grad R. heranfommen, während welcher Zeit die Maife einige 
Male umgerührt wird, um ihre Temperatur gleihförmig zu machen. 
Sept gibt man 12%, Pfund aufs Feinfte mit Waller abgeriebenen 
Indigo nebft 6'/, Pfund Pottaſche und 3'/; Pfund frifh gebrannten 
Kolf Hinzu, rührt alles wohl unter einander, deckt die Küpe mit 
einem hölzernen Dedel und mit wollenen Tüchern zu, und Täßt fie 
drei Stunden Fang ruhen, wobei ihre Temperatur ſtets auf 75 Grad R. 
erhalten werden muß. Nach drei Stunden wird zum zweiten Male 
umgerührt, und nad) abermaligen drei Stunden wird fie zum drit— 
ten Male umgerührt, und das Umrühren jedes Mal wenigſtens 
10 Minuten lang fortgeſetzt. 

Neun Stunden von dem Zeitpunkte an, in welchem der Indigo 
in der Küpe angekommen und ſolche zum dritten Male umgerührt 
worden ift, wird der Stahl (ein Streifhen Schafwolltuch) eingefept 
und nad) einer Stunde herausgezogen. Iſt alles in gutem Zuftande, 
fo wird man bemerfen-, daß folder nach dem Verlüften -ein wenig 
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int, bevor derfelbe fich in Blau umändert. Man rührt nun die 
pe wieder um, feßt einen neuen Stahl und wiederholt das Umrüb: 
ı und Stahlfegen von drei zu drei Stunden fo oft, bis der Stahl 
bgrün herausfommt und fich nad einigen Minuten in ein gutes 
ittelblau umändert. 

Nun werden der Küpe 12'/, Pfund gebrannter Kalf zugegeben, 
vorher mit fo viel Waſſer angefprengt worden ift, daß er in Pul: 
zerfällt, umd alles wird wohl unter einander gerührt. Nach einer 
unde wird ein neuer Stahl gefebt und in einer Stunde heraudge: 
jen; er grünet jegt Weniger ftarf ald vorher und nimmt nach dem 
rgrünen ein helleres Blau an. Sollte der Unterfchied zu auffallend 
1, fo wird die Küpe, ohne Kalf zuzufeben, nochmals umgerührt 
d dann fo lange in Ruhe gelaflen, bis ein dunfleres Blau am her: 
3fommenden Stahl wahrgenommen wird. St aber der Stahl beim 
ten Herausnehmen glei fo dunfel wie vorher, fo befommt die 
pe aufs Neue 6%, Pfund Kalf; man rührt fie damit um und Täßt 
eine Stunde lang ruhen, worauf abermals ein neuer Stahl gefebt 
rd. Mach einer. gleichen Methode gibt man ihr von Stunde zu 
unde noch zum dritten, zum vierten und zum fünften Male, jedes 
al 6%, Pfund gut gebrannten Salt. Die Slüffigfeit in der Küpe, 
Iche vorher dunfel:olivengrün war, nimmt jegt eine mehr hellgrüne 
rbe an, fo wie.fich auf ihrer Oberfläche blaue Blumen erzeugen, 

d ihr Geruch int weniger ſtark ald vorher. Ein in die Küpe gefeß: 
Stahl fommt nun nach einer Stunde grasgriün heraus und be: 
It dieſes Grün ein paar Minuten lang an der Luft, bevor folches 
» Blaue übergeht. Die Küpe ift in diefem Zuftande völlig herange— 
nmen und geſchickt, mit dem Särben darin den Anfang zu machen. 
r alle jene Erfcheinungen genau wahrnehmen zu fönnen, iſt es gut, 
nn die Anftellung einer Küpe fo geleitet wird, daß gegen Anbruch 
3 Tages der erfle Stahl gefegt werden kann, weil Daun der ganze 
g zur Beurtheilung der Proben übrig bleibt. Wenn die Küpe ber: 
gefommen ift und gut fteht, nämlich: wenn fie zulegt die befchriebe- 
n Eigenfchaften befigt, fo kann man mit dem Ansfärben in derfel: 
ı den "Anfang. machen. Will man bloß Flockwolle darin färben, fo 
rd über die Trift ein Metz gefpannt, das mittelft einer über der 
ipe angebrachten Rolle herausgezogen werden fann. In dieſes Neb 
rd die vorher wohl dDurchgenehte Wolle gebracht, SO Minuten lang 
der Küpe gut herumgearbeitet, dann mit den Netze herausgezogen 
IX, 34 
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und verfüblt, worauf fie wieder in die Küpe gebracht und diefe Ope: 
ration drei Mal hinter einander wiederholt wird. &ollte aber die 
Zlüfligfeit in der Küpe oder dem dritten Ausfärben zu trübe gewor: 
den fein, fo wird fie aufgerührt, derfelben nad) Erforderniß 6, Pfund 
Kalf gegeben und nach einer anderthalbflündigen Ruhe das Färben 
fo oft erneuert, bis die verlangte Schattirung hervorgefommen it. 

Sollen Tücher oder andere gewebte wollene Zeuge in de 
Waidküpe audgefärbt werden, fo bläauet man fie das erſte Ma! 
8 bis 4 Stunden hinter einander. Hierauf wird die Küpe aufge 
rührt, mit 6%, Pfund Kalk gefpeift und nach einer. zweiſtündigen 
Ruhe das Abbluuen fortgefegt. Hat man andere mit verfchiedenen 
Beizen angefottene Zeuge in der Küpe abgebläut, die zu Grün 
oder Violkett beftimme find, fo muß die Küpe nachher immer etwas 
ftärfern Zufag von Kalf befommen, weil die in jenen Zeugen be: 
findlihen Salztheile die Küpe fonft leicht neutralifiren. 

Iſt die Küpe recht gut und regelmäßig behandelt worden, fo 
ändert ſolche nad) einiger Zeit ihre bisherige grüne Farbe in eine 
gelbe um ; beim Aufrühren derfelben bilden fich die fchönften Blu: 
men und blauen Adern und die Küpe hat nun ihren mögliditen 
Grad der Vollfommenheit erhalten; aber gerade diefer Zeitpunft 
ft auch der gefäßrlichite für fie, denn fie ift jegt mehr als in 
einem andern Zuflande der Verderbniß unterworfen. Der erite Zu: 
fall, welcher eine Aüpe treffen kaun, beſteht im &charf: oder 
Schwarzwerden derfelben. Man erkennt dieſes daran, wenn die 
vorher in gutem Stande befindliche Küpe nun eine ſchwarze Farbe 
annimmt; wenn die blauen Adern und Blumen verfchwunden find, 
wenn ihr flüchtiger, ftechender ammoniafalifcher Geruch verfchwin: 
det, ein füßlicher Geruch feine Stelle einniumt und ein bineinge 
fegter Stahl nun hellaſchgrau herauskommt. Das Scharf: oder 
Echwarzwerden der Küpe ift, wie wir weiterhin ſehen werden, 
gemeiniglich auf ein Uebermaß von Kalf gegründet. 

Der zweite Zufall, welchem die Küpe unterworfen fein fans, 
befieht im Durchgehen derfelben; man erfennt ſolches daran, daß 
die Flüſſigkeit eine röthliche oder fahlgelbe Barbe annimmt, daß 
der am Boden liegende Brei fi emporbebt, daß die Blumen der 
Küpe ſich verlieren, beim Aufrühren derfelben ein weißer Schaum 
gebildet wird, der fogleih unter einem ſchwachen Geraͤuſche ver: 
ſchwindet, und daß an der Stelle des flüchtigen ammoniafalifchen 
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ein unleidlicher ſtinkender Geruch zum Vorſchein kommt. Ein hin⸗ 
eingefester Stahl kommt nad einer Stunde röthlid:weiß, beinahe 
nanfingfarbig heraus, und ein hinein gehängtes blanes Stüdchen 
Tuch (der Wächter) verliert feine blaue Farbe, und die Küpe ber 
findet fh nun im Stunde der Fäulniß. Diefes Durchgehen der 
Küpe bezeichnet einen Mangel au Kalf. 

Es Haben unter Andern, vorzüglihd d’Isjonval und Heg— 
mann viele und intereifante Verfuche über den franfen Zufland der 
Waidküpe angejlellt, und folche in den verfchiedenen Perioden ihrer 
Verbeilerung beobachtet. Die Refultate ihrer Beobachtungen und die 
des Lebtern insbefondere, beitehen in Kolgendem: Wenn man in eine 
dem Schwarzwerden ſich nährende Küpe den Stahl fegt, fo kommt 
felbiger blaugrau heraus. Stehet ſolche völlig ſchwarz, fo zeigt der 
Stahl eine belle, grünlihgraue Farbe. Wird die ſchwarzſtehende 
Küpe erhigt, und derfelben ein Zufab von Krapp und Kleie gegeben, 
fo kommt der Stahl dunfelgraugrün heraus. Wird jenes zum. zwei: 
ten Male wiederholt, fo zeichnet ſich der Stahl durch eine helle, 
bläulichgraue Farbe aus. Wird die Küpe nach diefem zweiten Zu: 
ſatze acht Stunden lang in Ruhe gelaffen, und während diefer Zeit 
von drei Stunden zu drei Stunden einmal umgerährt, fo fommt der 
Stahl mattblau daraus hervor. Wird der Küpe in diefem Zuflande 
ein Zufaß von Indigo, von Krapp und von Aleie gegeben, und ſolche 
zwölf Stunden in Ruhe gelaffen, fo fommt der Stahl fchön hellblau 
gefärbt zum Vorfchein. Wird die Küpe nach 12 Stunden erwärnt, 
fo fommt der Stahl in einem dunfeln Mittelblau daraus hervor, und 
nach einem Zeitraume von 7 bis 8 Stunden zeigt derſelbe die ſchönſte 
und ſatteſte blaue Farbe. 

Wird der Stahl in eine dem Durchgehen nahe befindliche Küp 
kurz zuvor gefegt, ehe dieſelbe völlig durchgegangen tft, fo Fommt 
felbiger grünlichgrau daraus hervor. Iſt die Küpe völlig durchge— 
gangen, fo erfcheint der hineingefegte. Stahl nanfingfarbig. Wird 
derfelben ein Zufaß von Kalk gegeben, und fie hierauf erhitzt, fo 
fommt der Stahl grüngrau hervor. Wird ihr ein größerer Zufaß 
von Kalf gegeben, und fie hierauf erhigt, fo erfcheint der Stahl 
grünlichblau. Wird die Küpe in diefem Zuftande bloß einmal auf: 
gerührt, und dann der Stahl eingefegt, fo fommt felbiger mattblau 
daraus hervor. Gibt man der Küpe einen Zufag von Indigo, von 
Krapp und von Kleie, und wird folche erwärmt, fo erfcheint der 
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herausfommende Stahl Hellblau. Wird fie nach einem Zeitraum 
von 12 Stunden wieder erwärmt, fo fommt der Stahl etwas dut 
ler blau daraus hervor. Wird nad) 24 Stunden abermald erwäret 
fo fommt nun der Stahl von einem fhönen, dunfeln und fat 
Blau daraus hervor, und die Küpe it vollfommen wieder hergeftlt 

Wenn der Waidfüpe beim Anſetzen Pottafche zugefept win 
fo ift dad Verhältniß folgendes: 100 Pfund Waid, 8 Pfund Jr 
digo, 4 bid 5 Pfund Weizenfleie, 4 Pfund Krapp, 3 Pfund Pott 
afche, 3 Pfund Kalf, 2000 bis 2700 Pfund Wafler. 

In früheren Zeiten feste man ald Gährungsmittel der Rai 
füpe auch Wauabfud bei, den man fpäter aber ganz weggelajlen hit 

Nah Vitalis wird eine gute Waidfüpe auf folgende Ball 
angefegt: Man erhist in einem Keſſel 5760 Pfund Wafler bis jun 
Kochen, bringt das fiedheiße Waller in die hölzerne oder fupfen! 
Küpe, rührt 150 Pfund in Waffer geweichten verfleinerten Bat 
und 12 Pfund fein gemaplenen Indigo ein, ftreut auf die Oberfläh 
6 Pfund gepulverten Krapp, 4 Pfund an der Luft zerfallenen Kal 
und:/, Pfund Kleie, deckt den Deckel und über dieſen eine wol 
Dede darüber, läßt die Mifhung 12 Stunden ruhig, ruͤhrt fie dan 
von drei zu drei Stunden, bis man auf der Oberfläche blaue Akt 
bemerft, und deckt fie jedesmal wieder zu. 

Nachher rührt man binnen 6 &tunden noch zweimal, Ari 
zulegt 1 Pfund Kalf auf die Oberfläche, deckt wieder zu, und rüft: 
nach drei Stunden von Neuem, ohne Kalk zugufegen. Man fept m 
dann Kalk (1'/, Pfund) zu, wenn die Gährung zu ftarf fein fell 
und der Bodenfag in die Höhe treibt. Iſt die Küpe im guten 36 
ftande, fo muß fie jetzt goldgelb fein, der Bodenſatz muß ie 
weder rauh noch fchlüpfrig aufühlen, und feine grünliche Forbe e 
der Luft in Braun umändern. Die Luftblafen auf der glüfigf' 
müffen einige Zeit ſtehen, ehe fie zerplagen, fie darf weder zu jüptid 
noch zu. ftechend tiechen, weil ein ftechender Geruch jedesmal emn 
Uebermaß von Kalf anzeigt, und muß auf der Oberfläche blau! 
Adern und einen lei;tin blauen Schaum (die Blume) zeigen. 

"Man rührt nun alle drei Stunden auf, bis ein Stuckchen dud 
das man zwei Stunden nach dem Aufrühren eine halbe Stunde ji 
eingehängt, [hön grün gefärbt herauskommt, und an di J 
ſogleich blau wird. Dann rührt man die Küpe noch ein M 
auf, und benügt fie nach dreiflündigem Ruben zum Faͤrben. Vit⸗ 
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Li 8 bemerkt, daß, wenn die Faͤrber den Krapp und die Kleie mit dem 
Baier kochen, wie es oöfters gefchieht, dieß fehlerhaft fei, dader Krapp 
und die Kleie durch das Kochen in einem gewillen Grade zerfept wers 
den, und dann nicht fo gut wirfen. Ungegohrener Waıd ift beifer ale 
gegohrener, da bei ihm der Gang der Gaͤhrung ficherer if. Mit 
einer mit ungegohrenem Waide angeftellten Küpe fann man durch 
Erneuerung fo lange färben, ald man will, eine mit gegohrenen 
Waide angeftellte Küipe dauert aber nur 1, höchftens 1'/, Zahr. 

Um eine Theorie der mannichfaltigen Erfcheinungen zu entwi: 
ckeln, mit weldyer die Waid⸗Indigoküpe begleitet zu fein pflegt, müf: 
fen wir auf die dazu erforderlichen Materialien, ihre Grundmifchung 
und die Wechfelwirfung ihrer nähern und entfernten Beſtandtheile 
einen Blick werfen, weil folche allein den zureichenden Grund der 
mannichfaltigen Erfcheinungen und Veränderungen euthalten, mit 
welchen dad Anfommen, der gute Stand, dad Scharfwerden und das 
Durchgehen der Küpe begleiter zu fein pflegt. 

Die Materialien, deren man fid zum Auftellen der Waidfüpe 
bedient, beftehen im Waide, im Krapp, in Der Kleie, im Indigo, im 
Kalt und im Waffer, wozu noch ein gehöriges Maß des Wärme: 
ftoffs gefegt werden muß, ohne welchen die Erfolge niemals in der 
gehörigen Art fich ereignen würden. Manche Küpen enthalten auch 
einen verhältnißmäßigen Zufag von Pottafche, welche bloß dazu be: 
Nimmt ijt, mit dem Kalfe gleichartig, nämlich als ein Loͤſungsmittel 
für den Indigo zu wirken. 

Um die Erfolge der Waidfüpe zu beurtheilen, müjfen wir erwd: 
gen: 1) daß der Waid felbit eine Portion wirklichen Zudigo in feis 
ner Orundmifchung befigt, der ald Waidindigo daraus abgefondert 
werden fann; 2) daß der übrige Theil des Waid in gummigen, 
fchleimigen und harzigen Materien befteht,- welche unter fchidlichen 
Umftänden leicht in einen Zuftand der fauren und faulen Gährung 
überzugehen gefchidt find; 8) daß die Kleie einen fehleimigen, mehl⸗ 
artigen, leicht der weinigen und ſauren Gaͤhrung unterworfenen Stoff 
bildet, der in einem mit Waſſer gemengten Zuftande nicht allein für 
ſich Teiht in Gaͤhrung übergeht, fondern alsdann auch 'als ein Ber: 
ment für andere gährungsfähige. Materialien wirft; 4) daß der In» 
digo ein mit vielem Sauerftoff verbundenes Pigment ausmacht, das 
feinen Sauerftoff unter fchidlihen Umftänden an andere Materien 
abgibt, mit deſſen Verluſt feine blaue Sarbe einbüßt, und eine grüne 
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ja nach der vollfommenen Entfauerftöffung felbft eine gelbe Farbe 
annimmt; 5) daß derfelbe in einem folchen entorydirten Zuftande, 
nun fowohl in den alfalifchen Salzen, als in der ägenden Kalferde 
lösbar wird, und damit eine gelbe oder gelbbraune Auflöfung bildet; 
6) daß eine folche mit alfalifchen Subftanzen gemachte Subigo: Auflö: 
fung mit Begierde Sauerftoff aus der Atmofphäre einfaugt, wodurd 
der darin aufgelöft gewefene Indigo wieder als blaues Pigment her: 
geftellt, und als folches aus der Auflöfung niedergefchlagen wird. 
Diefe Erfahrungen find Hinreihend, um eine naturgemäße Theorie 
der Waidfüpe darauf zu grünten, D Isjonval, Hegmann 
and Richter haben bisher vie beften Orundlagen zu einer folchen 
Theorie gelegt; ich werde ihre Srundfäge mit meinen eigenen verei⸗ 
nigen, um eine fo einfache als naturgemäße Theorie daraus zu ent: 
wickeln: Wenn der Waid, der Krapp, die Aleie und der Indigo von 
dem erhitzten Waffer in der Küpe vollfommen durchdrungen worden 
fo fommen die Kleien in einen Anfang der Gährung, theilen fold. 
dem Waid und dem Krapp mit, pflanzen fie in denfelben fort, umd 
wir erfennen die erfte Bewegung in der Küpe, die in der Entwidlung 
von etwas Fohlenftofffanrem Gas begleitet iſt. Dieß gibt fich durch 
die wenigen auffahrenden Luftblafen zu erfennen, die, wenn fie unter 
Waſſer aufgefangen werden, dad Kalkwaffer trüben, noch mehr aber 
durch eine gleiche Truͤbung des Kalkwaſſers, wenn etwas von der 
gährenden Zlüffigfeit in ‚dasfelbe gegoffen wird. Die Küpe befindet 
fih alfo in diefem Zuftande in einer. wahren, obgleich fchwacen, 
Weingährung. S 

Wird nun der Indigo hinzugebradht und die Maffe fortwährent 
in der erforderlichen Wärme erhalten, fo fritt ein zweiter Grad dır 
Gaͤhrung, nämlich die faure Gährung ein: die weingahre Malle 
entzieht dem .Sndigo feinen Sauerftoff; ed wird effigartige Saͤure 
gebildet, die zu fehwach ijt, ald daß dad Lakmuspapier davon gerö- 
thet würde, die ſich aber dadurch erfennen läßt, ‚daß wenn ein mit 
Aebammoniaf bejtrichenes Glasftäbchen über einen herausgenommenen 
Theil der Slüffigfeit gehalten wird, merkliche weiße Dämpfe zum 
Vorfchein fonmen. &o wie nun der Indigo feines Sauerſtoffs be 
raubt wird, ändert derfelbe feine blaue Farbe in eine gelbgrüne um, 
und in diefem Zuftande fann folder nun auf den Ben Stahl 
eine ſchwache Wirfung veranlaffen. 

Jetzt iſt daher auch der Zeitpunkt vorhanden, wo die Kupe zum 
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erften Male mit Kalk gefpeiit werden muß. Der zugefebte Kal 
wirft hier auf eine zweifache Art. Ein Theil deilelben wird verwendet 
um die Eifigfäure der Küpe zu neutralifiren und abzuflumpfen, der 
andere aber, um mit dem feines Sauerſtoffs beraubten Indigo in 
Miſchung zu treten und ihn in der Bluffigfeit lösbar zu machen, die 
daher nur grünlich gelb erfceint, an der Luft aber Sauerſtoff cin- 
faugt, und daun erjt dDunfelgrün, hierauf aber wieder blau wird. 

In diefem Zuftande ift nun der Zeitpunft gefommen, wo der 
Kuͤpe in verfchiedenen ‚Zeiträumen mehr Kalk zugelegt werden muß, 
um allen vorhandenen nach und nach dedorydirten Indigo vollflommen 
in der Flüſſigkeit lösbar zu machen. Iſt dieſes gefchehen, fo dauert 
Die Gährung der übrigen Maſſe zwar fort, aber fie iſt micht mehr 
eine faure, fondern eine faulende Gaͤhrung. In diefer Periode wird 
nun Auch derjenige Theil des Indigos, der einen natürlichen Beſtand⸗ 
theil des Waid ausmacht, entwicdelt und mit dem Kalf in Auflöfung 
gefegt. Die gehörige Quantitaͤt Kalk bildet cine Hauptſache in der 
MWaidfüpe. Ueberwiegend verhindert er die Auflöfung des Indigotins, 
indem die Gährung dadurch verzögert und bereits. desorpdirted Indi— 
gotin gefällt wird. Einem Kulfüberfchuffe Hilft man durch Zufag 
einer Säure oder eined Gemenged von Arapp und Kleie, wodurch 
Säure entwicelt wird, nah. Iſt im Gegentheil zu wenig Kalf vor: 
handen, fo fann eine zu weit fehreitende gerfegung oder eine Faͤulniß 
eintreten, wobei fich die fchwefelfauren Alfalien zum Theile in Sul—⸗ 
furide verwandeln; in foltem Kalle muß Kalf zugefegt werden. 

Während die faule Gaͤhrung vor fich geht, erheben fich von Zeit 
zu Zeit Blaſen auf der Oberfläche, welche zerplagen und einen blauen 
Schaum (die Küpenblume) bilden. Die Küpe nimmt nun einen 
flüchtigen, ſtechenden Geruch an, und ihre arüne Farbe nimnit im: 
mer mehr zu, fo wie der hineingehängte Stahl nach dem Heraud: 
nehmen immer fchöner vergrünt, und nad und nad eine immer 
fattere blaue Farbe vorfomnien läßt. Faͤngt man die aufiteigenden 
Blafen in einem Gefäße unter Waller auf, fo ftellt diefes Gas ein 
Gemenge von Waflerfloffgas und Stickſtoffgas dar, und hält man 
über eine geringe Portion der herausgenommenen Flüſſigkeit ein mit 
eoncentrirter Eifigfäure befeuchtetes Glasſtäbchen, fo kommen weiße 

Daͤmpfe zum Vorſchein. Dieſe und der flüchtige Geruch der Küpe 
beweiſen das Daſein des Ammoniafs in derſelben, welches jetzt aus 
dem Stickſtoff und dem Waſſerſtoff nach und nach erzeugt und durch 
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den Kalf entwidelt wird. In diefem Inftande fogt man nun: Die 
Küpe flieht gut. 

Jetzt ift Die äußerite Vorſicht erforderlih. Gibt man der Küpe 
in diefem Zuftande ein Uebermaß des Kalt, fo wirft foldher auf die 
rücftändige gährende Pflangenmaffe, löft fie auf, treibt dad daraus 
fi entwicdelnde Ammoniak hinweg, und der gute Zufland der Waid: 
füpe ift verfhwunden. Man bemerkt dann feine Entwidlung mehr 
von Ammoniaf, die Ylüffigkeit nimmt eine fchmußige Farbe an, die 
blauen Adern derfelben verfhwinden und ein efelhafter füßer Geruch 
der Kiipe zeigt, daß fie verdorben ift. 

Wird die Küpe jept erhitzt, und ihe vorher ein neuer Zuſatz von 
Krapp und Kleie gegeben, fo bildet fi) aufs Neue eiligartige Säure; 
der Kalf wird dadurch abgefiumpft; der Indigo wird wieder herge— 
ftellt, und die Küpe kommt allmählich wieder heran. Mit dem Meran. 
kommen kommt auch der ſtechende Geruch wieder zum Borfchein, 
weil nun die Bildung des Ammoniafs aufs Neue begünftigt wird, 
und dieß enthält den zureihenden Grund, aus welchem eine ſchwarz⸗ 
gewordene Küpe durch einen neuen Zuſatz von Krapp und Kleie, fo 
wie duch ein oft wiederholted Erwärmen wieder gut gemacht 
werden fann. | 

Laͤßt man im Gegentheil einen Mangel an Kalk ſtattfinden, 
fo ſchlaͤgt ſich der darin aufgelöft gewefene Indigo daraus zu Boden; 
die grüngelbe Farbe der Küpe verfchwindet ; eine rothbraune tritt an 
ihre Stelle, und der vorige flüchtige ammoniafalifche Geruch wird 
durch einen flinfenden, faulen Geruch verdrängt, der dem faulen 
Käfe ähnlich if. 

In diefem Zuftande geht die Pflanzenmaffe der Küpe in voll: 
fommene. Faͤulniß über, und es wird aus den entfernteren Elementen 
derfelben Schwefelwafferstofffäure und Phosphorwaſſerſtoff gebildet, 
welche fich in der Flüſſigkeit auflöfen und nun jenen unerträglichen 
Geruch erzeugen, welchen eine durchgegangene Küpe ausdunfter. Iſt 
die Küpe volllommen durchgegangen, fo iſt fie ohne Rettung verloren. 
Iſt fie aber noch im Anfange des Durchgehens begriffen ‚-fo fann fie 
durch einen Zufag von Kalf, nebft etwas friſchem Krapp und Kleien 
und en neues Erwärmen wieder bergeitellt werden. Ein Xheil des 
Kalts bindet hierbei den Phosphorwaſſerſtoff und die Hydrothionſäure; 
der Krapp und die Kleie entziehen dem niedergefallenen Indigo wieder 
einen Sauerſtoff; der andere Theil des Kalte loͤſt den aus der Küpe 
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niedergefallenen Indigo wieder auf, und die Durchgegangene Küpe 
kommt nun wieder auf ihren vorigen brauchbaren Stand zurück. Ju 
der Waidküpe fowohl als ın der warmen Indigoküpe erzeugt fich eine 
flüchtig riedende Säure, die der Eifigfäure analog iſt, fich aber 
durch einen flinfenden Geruch unterſcheidet. Chevreul fand fie 
der Reichenfänre ähnlih, die man durch Deitillation des Wailers 
erhält, in welchem Leichname lange gelegen haben. 

Wie mich mein Freund, Direftor von Schwarz-aus Stod: 
holm, verfiherte, hat er es durch Verſuche dahin gebracht, jede 
dDurchgegangene Waidfüpe mit Leichtigkeit wieder berzuftellen; er bes 
dient fich hierzu der Schwefelfäure und gibt nachher der Küpe den 
benöthigten KRalkzufag zur Auflöshaltuug des blauen Pigment in 
derfelben. 

Aus dem Angeführten erfennen wir, daß eine gut ftehende 
Waidfüpe ihrer wahren Natur nach ein feines Sauerftoffes beraubter 
und in, ägender Kalkerde oder ägendem Kali gelöfter Indigo ift. Der 
Krapp wirkt. bloß als ein Zufag, der, indem er einerfeitd ald ein 
ſchleimiges Mittel die Desorydation ded Indigos befördern hilft, an— 
dererfeitö feinen rotbfärbenden Stoff an die Küpe abgibt, wodurd 
die blaue Farbe ded Indigos erhoben wird. Wird dad Ausfärben 
der Wolle oder des gewebten Zeuges in einer foldhen Küpe veranftal: 
tet, fo dringt der aufgelöfte Indigo in die Zwifchenräume der thieri: 
fchen Rafer ein, verbindet fich mit der Materie derfelben und färbt 
jie gelb. Wird das fo gefärbte Zeug aber aus der Küpe herausge- 
nommen, fo abforbirt es Sauerſtoff aus dem Dunflfreife, und der 
fih dadurch aus feiner Auflöfung niederfchlagende Indigo erfcheint 
nun nach dem Maße, als er Sauerftoff einfaugt, erft grün, dann 
blau, und bleibt nun als regensrirter blauer Indigo im Zeuge figen; 
Daher das Vergrünen, womit jene Bärberei begleiten ift. 

Die aud der Waidfüpe heiterblau gefärbte Schafwolle befigt jtets 
eine grünliche Farbe, welche beim Durchnehmen in’ heißem Waifer 
verfchwindet und ein reines Blau zurüdläßt. - 

Eine gute Waidfüp: liefert lebhaftere, auch etwas mehr dauer- 
baftere blaue Farben als die Portafchenfüpe, deren ‚Sarben immer 
etwas matter erfcheinen, daher nur zu dunfeln Farben, wie Königs: 
blau und Schwarzblau, verwendet wird, auch ift die darin gefärbte 
Wolle ſchwerer gu verfpinnen, wogegen die Waidküpe für mehr Ieb: 
bafte mitilere und belle Zöne vorzuziehen ift, auch die Wolle darin 
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gefärbt fichleichter verfpinnen läßt. Noch mehr hellere Töne laſſen 
ſich nur ſchön Tebhaft in ſehr fihwachen und aufgerührten Küpen 
erreichen. Flockwolle wird gewöhnlich in der Waid- oder warmen 
Indigofüpe in Partien von 50 bis 60 Pfund in einem engen Nebe 
mit engen Mafchen verfehen in die Küpe gebracht und gefärbt. 

Nach den Blaufärben ſowohl in der Waid- als Pottafchenfüpe 
bat man die größte Eorgfalt anf das Auswafchen der Wolle zu ver: 
wenden, denn je beifer fie ausgewafchen iſt, um fo fchöner erſcheint 
die Farbe und um fo leihter läßt fie fi verfpinnen. Durch ein tüch⸗ 
tiges Auswaſchen wird nämlich der anhängende Kalf, der ſich durch 
dad Kärben in der Küpe angefeßt, entfernt, welcher fonft zu viel Del 
beim Einölen der Wolle confumiren, das Verfpinnen dennoch erfchmwe: 
ren und die Farbe matt machen würde. 

Färbe man Wollenfabrifate im Stud, fo müſſen fie mit vielem 
Waſſer gewalft und gut gewafchen werden, weil fonjt die Farbe matt 
erfcheint, und der Wollenftoff rauh und hart. anzufühlen ifl. 

Nadı Chevreul's Beobachtung färbt ein Gewichtötheil In: 
digotin in der Waidfüpe 55 bis 56 Gewichtstheile Schafwolle koͤnigs 
blau. Auch bat fih Chevreul viel Mühe gegeben, die Urfache der 
übeln Eigenfchaft zuergründen, welcher blaues Tuch in der Waidfüse 
ausgeſetzt ift, durch dad Tragen an denjenigen Stellen weiß zu wer 
den, wo eine Reibung entfteht, jedoch ohne fonderlihen Erfolg. 
Der Ver:in zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen fchrieb 
im Jahre 1825 einen Preis von 1000 Thalern und der goldenen 
Dentmünze and, ächte blau und grün gefärbte Tuche fo darzuftellen, 
daß fich diefelben nicht weiß tragen, fondern ihre urfprüngliche Farbe 
auf den Nähten der daraus gefertigten Kleidungsftüde bis zur völli« 
geu AUnbrauchbarfeit behalten. Die Preidaufgabe blieb ungelöfl. — 
Chevreul ift nun neuerlich erft zu der Anficht gefommen, daß die: 
fer Uebelftand dadurch möglichit zu befeitigen fei, wenn man: 1. eine 
folche Wolle für das Blaufärben wähle, welche gut erhalten iſt, wobei 
auf ihre Seinheit nichts anfomme; 2. welche alt genug ift, und fi 
daher gut entfetten läßt; 3. welche vollfommen enifettet fein muß; 
4. bei möglichft höherem Higegrade ſolche Wolle färbt, wobei jedoch 
die Farbe nicht fo lebhaft, als bei nicderer Temperatur erſcheint; 
5. die gefärbte Wolle dann erft auswaͤſcht, wenn ſie vollfommen er: 
faltet ift; 6. wenn fi: in frifchen odes doch nicht zu alten Küpen ge: 
färbt wird; 7. endlich, wenn man das daraus verfertigte Tuch nicht 
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mit der Slanyma 7) ine behandelt. Wei Nefolgung diefer Punkte 
wird man in der) Regel ein blaues Tuch erhalten, welches diefen 


Fehler nicht befigt. 





Neumann’ Waidfüpe. 


In der neueften Zeit hat das Auſetzen und Führen der Waid⸗ 
küpe durch den Schönfärber B. Neumann eine große Verbeilerung 
in der Anwendung des Zuderfprups ſtaͤtt des Krapps erhalten, welche 
auch bereit® in anderen Schönfärbereien Deutfchlande und Töhmens 
Eingang gefunden hat. Eine dergleichen Waidfüpe mit Runfelrüben: 
zuckerſyrup fest man auf folgende Weiſe an: 

Eine Küpe von 7'/, Fuß Tiefe und 6 Fuß Weite wird mit Fluß— 
waffer gefüllt, 100 Pfund guter Waid, 12 Pfund Pottafche, 4 
Pfund Weizenkleie *) und 5 Pfund zu trodenem Pulver gelöfchter 
Kalk hinzugethan, bie zu SO Gr. R, unter mehrmaligem Umrühren mit 
einer Krücke, zum Zweck gleichmäßiger Erwärmung der Flüſſigkeit, 
erhigt, und ihr alddann 8 Pfund zart gericebener und gefchlämmter 
Indigo nebſt 10 Pfund Runfelrübenzuderfgrup hinzugegeben, und 
die Temperatur biß zu 55 und 60 Gr. R. unter mehrmaligem Umrüb: 
ren erhöht. Die Küpenflüffigfeit hat jest ein blaues Anfehen, rohen 
Geruch, und wenn man mit einer Kelle daraus fchöpft und die Flüſ— 
figfeit wieder in die Küpe laufen läßt, fo wird fih der Schaum 
(Blume) mit einem zifchenden Geräufch wieder auf der Oberfläche 
verlieren. 

Die Küpe wird jept zugededt, man läßt fie 10 bis 12 Stunden 
rubig ftehen und rührt fie alsdann wieder auf. Kinder man, was 
jest gewölnlich der Fall ift, daß fich die vorher blaue Flotte in eine 
etwa olivengrüne verwandelt, der Geruch derfelben füßlich, der früßer 
weiße Schaum hellblau geworden ift, auch auf der Oberfläche nicht 
mehr verfchwindet, tondern ftehen bleibt, fo ift dieß ein ficheres 
Zeihen, daß der erfte Grad der Sährung eingefreten und fomit der 
Anfang der Auflöfung des Indigo begonnen hat. In dieſem Falle 
wird mach einer Stunde mit einem Stable, der eine halbe Stunde 
lang eingehängt wird, unterfucht, in wie weit tie Gährung vorger 
fhritten ift. Hat diefer Stahl beim Herausziehen eine grünliche 


*) Wenn der Küpe ſtatt Kleie, Malz in einem Verhältniß von 1 Piund Malz 
gegen 6 Pfund Kleie zugefegt wird, fo wird der Satz um vieles vers 
mindert und Die Wirkung der Gaͤhrung eben fo Teicht herbeigefährt. 
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Farbe, die ſich in einer Minute in cine heilblaue verwandelt, fo ifl 
ed Zeit, der Küpe unter Aufrühren eine Portion Kalf von ungefähr 
4 Pfund zugufegen und damit von 3 zu 3 Stunden fo lange fortzus 
fahren, bi6 der Stahl, der in jenen Zwifchenräumen immer wieder 
gelebt worden ijt, eine gradgrüne Barbe angenommen bat, die fi 
nach mehreren Minuten in ein ſchönes, dunkles Kornblumenblau um: 
wandelt. Die Farbe der Küpenflotte hat fi) nach und nach in eine 
gelbe verändert, der Geruch ift ftechend und fchärfer geworden, Die 
Dberfläche derfelben kat fich mit einer glänzenden fupferfarbigen Haut 
überzogen, auf welcher man Dunfelblaue Blumen, und unter derfelben ein 
Gewebe von fich unter einander fchlängelnden, blauen Adern bemerft. 

Sollte es fi) bei dem Segen des Stahls zeigen, daß z. B 
der vierte nur fo dunkel oder gar noch heller ald der dritte iſt, fo if 
man mit dem Schärfen der Küpe durdy Kalf etwas zu rafch vorge: 
fohritten ; die Gährung it dadurch unterbrocdden worden und man 
muß mit dem Schärfen fo lange inne halten, bis diefelbe wieder vorge: 
fchritten ift. 

Erfahrene Färber bedürfen in der Regel des Stahls nicht und 
bafiren das Anfegen und Fortführen der Küpe auf die Klärung der 
Küpenflüffigfeit beim Hinzufegen des Kalfes, auf den fich immer 
mehr und mehr entwidelnden ammoniafalifchen Gerud), aus dem man 
beurtheilt, ob die Küpe noch mehr Kalf bedarf, ferner auf dad Grü— 
nen der Flüſſigkeit, welches man ebenfalld fehr gut aus den zulegt 
ablaufenden Tropfen nah dem Schöpfen und Wiederaudgießen der 
Küpenflüffigfeit aus einer Kelle wahrnimmt, endlich auf die glän- 
zend blauen Luftblafen un die ſich auf der Oberfläche der 
Slotte bilden. 





Führung und Speifung einer folhen Küpe. 

Nachdem virle wollene Segenftände aus der Küpe gefärbt wor: 
den, wodurch die färbende Kraft der Kuüpenflüffigfeie abgenommen 
bat, ift e8 nothwendig , derfelben neuen Indigo zuzuſetzen, welches 
nach Verhältniß der vorhandenen zu färbenden Gegenftände gefchieht. 

Angenommen nun, daß für eine abgebläute (bereitd gebrauchte) 
Waidfüpe für den folgenden Zag vollfommene Beihäftigung vorhan- 
den fei, fo müßten ihr den Abend vorher wenigftens 6 bis 8 Pfund 
Indigo zugefegt werden (welches man dad Verwärmen nennt , indem 
fie dabei wieder bis auf 50 Gr. R. erwärmt werden muß). Zur Be: 
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förderung der Gaͤhrnng, welche die Auflöfung des Indigo herbei- 
führt, werden noh 8 Pfund Rübenſyrnp (ſtatt 4 Pfund Krupp) 
zugegeben. 





Begenfeitige Dauer einer Küpe mit Krapp oder 
Rübenfpyrup geführte. 

Eine Waidküpe mit Krapp oder Roͤthe fann wohl mit günftigem 
Erfolge drei Monate geführt werden, ohne daß man nöthig hat, fie 
audzuleeren,, welches bei dem Gebrauche des Krapps oder der Nöthe 
wenigftens nad) dieſer Zeit gefchehen muß, um fchöne und möglichft 
dauerhafte Farben zu erhalten, indem der tägliche Zufag feiter Ingres 
diengien, wie Krapp oder Nöthe, beim Zufpeifen die Menge des 
Bodenfages bäuft. Wei Anwendung des Runfelrübenfyru,s, welcher 
der Flüffigkeit nur Schleimtheile zuführt, fann dagegen die Küpe bie 
fünf Monate geführt werden, ehe man fie neu anzufepen nöthig hat. 


Selderfparniß, bei Anwendung bed Rübenzuders 
ſtatt Krapp. 

Wenn man, wie gezeigt wurde, bei jedem Speifen (Verwaͤr— 
men) zu 8 Pfund Indigo flatt: 

4 Pfund Krapp zu 4%, Silbergrofhen — 18 Bar. 

8 Pfund Rübenfprup zu 5 Pfennige — 3 Sgr. 4 Pf. 
verwendet, fo geht daraus hervor, daß bei einem gleichmäßigen Ge: 
fchäftsbetriebe in einem Jahre, 300 Arbeitstage hindurch täglich 
14 Silbergrofchen 8 Pfennige, 146 Thaler 20 Silbergrofchen für 
jede Küpe erfpart werden. 

Man hat in neuerer Zeit auch im Elberfeld’fhen, den Rheinge: 
genden und in Brankreih die Sodawaidfüpe zum Färben der 
Schafwolle und der Schafwolltücher eingeführt, wo beim Anſetzen 
derfelben folgendes Verhältniß beobachtet wird: Es werden 12 Pfund 
beiter Waid, 24 Stunden lang in Waifer eingeweicht, erwärmt ſetzt 
man 2 Pfund zu Pulver gelöfchten Kalf hinzu, dann nach 12 Stun- 
den 8 Pfund Krapp, 60 Pfund Kleie *), 24 Pfund Fryftallifirtes 
Natron und 4 Pfund fein abgeriebenen und gefhlämmten Indigo, 
erhöht die Temperatur auf 60 Gr. R. Wärme, und rührt während 


*), Statt der 60 Pfund Kfeie Fönnen 10 Pfund Mal; genommen werden, wo: 
durch die Küpe viel weniger Bodenfag erhält und die Gährung eben fo 
leicht vor fich geht. 
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4 Stunden in Zwifchenräumen nach und nach 22 Pfund Kalk hinzu. 
©tatt der Kleie fann auch Weizenmehl in einem Gewichtsverhältnig 
von 1 Pfund Mehl gegen 8 Pfund Kleie genommen werden, wodurch 
die Küpe weniger Saß erhält. 

Für ein gutes Durchfärben der Wolltuche wird es erforderlich 
bei 56 Gr. R. Wärme zu färben. 

Der Soda⸗Waidküpe pflegt man viel Indigo zugugeben , fo daß 
gleich beim erſten Blauen das Tuch recht dunfel gefärbt erfcheiut, 
wonach man gut ausgrünen läßt, und erit den andern Tag die Waare 
wieder in die Küpe zum Gutfärben bringt, wodurch es in 2, höchſtens 
2'/, Touren tief dunkelblau gefärbt erfcheint. 

Man hat auch durch Zufag von Zinnorydul, ald Desorydationd: 
- mittel für das blaue Pigment des Indigos, Waidfüpen für 
das Fiirben fchafwollener Stoffe in Vorfchlag gebracht und ſolche in 
mancher Beziehung gut und brauchbar gefunden. 





Theorie der Waidfuüpe. 


Die bedeutende Menge Ertraftivftoff im Waid, im Krapp, der 
Zuder in diefem und dad Stärfmehl und Kleber in der Kleie und 
dem Waid bedingen, mit warmem Waller aufgelölt, bald eine 
Sährung, eine Aufnahme von Sauerftoff, fowohl aus dem Dunſtkreiſe, 
ald vornehmlich aus dem Indigo, welcher zum Theil im Waid enthalten, 
größtentheild aber fein zerrieben gugefegt wird. Hierdurch wird derfelbe 
desorydirt, in alfalifchen Auflöfungen löslich, zugleich löſt ſich aber 
auch Indigroth mit auf. Wendet man bloß Kalf an, feine Pott: 
afche oder Soda, fo loͤſt er fih im Kalf, bat man aber Pottafche 
oder Soda und Kalf in Anwendung, in Kali: oder Natronlauge leich⸗ 
ter auf. Außerdem fchlägt der Kalf auch dad Indigbraun nieder, 
welches fich fonft würde im Kalf mit aufgelöft haben. Ein zu reid; 
licher Zufag verurfacht eine unlösliche Verbindung des Kalfs mit dem 
reducirten Indigo, ſetzt alfo einen Theil deifelben außer Xhätigfeit, 
eben fo verbindet er fi) auch mit dein Ertraftivftoffe. In Folge der 
eingetretenen Gährung erzeugt ſich Kohlenfäure, Eifigfäure, Ammo: 
niak; erjtere neutralifirt einen Antheil Ralf, weßhalb ein fteter Zufag 
auch ſchon deßhalb nörhig iſt; es findet fich eine ziemlich bedeutende 
Menge fohlenfaurer Kalf im Bodenfage und an den Wänden der 
Küpe abgefchieden. Im normalen Zuftande der Küpe zeigt fich Fein 
freier Kalf in derfelben, fondern freie @äure. 
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Hat die entwidelte Koblenfäure und Eifigfdure den Kalk all: 
maͤhlich volläudig gebunden, fo kann der reducirte Indigo nicht 
mehr gelöft bleiben, fondern fchlägt fich nieder, und wird endlich 
durd die fortwährende Einwirfung des fich zerfeßenden Ertraftivitof: 
fes ſelbſt entmifdht. 





Indigotin enthaltende Pflanzen 


Außer den abgehandelten Pflanzen, aus welchen der Judigo 
ausgezogen wird, verdienen in wilfenfchaftlicher Hinfiht noch einige 
andere Indigotin enthaltende angeführt gu werden; unter den euros 
päifchen find es: 

a) Die Blätter des gemeinen Wegwart (Cichorium In- 
tybus), worauf fich vor einigen Jahren der Särber David 
Metcalf gu Leeds ein Patent ertheilen ließ. Die Blätter 
werden zuerft in einer Mühle zerftampft, wie man fie für den 
Waid zubereitet, und dann den Gährungsprozeß durchmachen 
läßt, in welchem Zuftande fie den Kärbern übergeben werden. 

b) Das Waldbingelfraut (Merculialis perennis); 

c) Die blaue Pimpinelle (Pimpinella coerulea) ; 

d) Die gemeine Eſche (Fraxinus excelsis); 

e) Die Scorpionewinde (Caronilla emerus); 

f) Der große Alant, Helenakraut (Inula helenium) ; 

8) Die färbende Saphore (Saphora tinctoria); 

h) Der gemeine Alaternbaum, Steinlinde, Immer: 
grün (Rhamnus alaternus); 

1) Die rothe Grindwurzel, ge Man: 
wurgzel (Rumex sanguineus). 

In den andern Welttheilen gibt es noch eine Menge Prlanzen, 
die das Indigotin mehr oder weniger reichlich enthalten, unter audern 
die Asclepia im füdlichen Afien und Südamerika, welche dem 
Nerium nahe verwandt zu fein fcheinen; die Galega tinctoria 
in Ceylon, Spilanthus tinctoria in China und Cochinchina. 
Afrifa, welches zu wenig befannt ift, feheint noch mehrere andere 
Pflanzengattungen zu befigen, welche das Indigotin enthalten, wie 
z. B. einige Bigonia, dann Amorpha- und Sophora- 
Artenwa m. 

Merkwuͤrdig ift dad blaufärbende Pigment der®enipa:Srudt, 
deren Saft in Berührung mit der Luft nicht wie der Saft der Indi⸗ 
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gotin enthaltenen Pflanzen ſtufenweiſe erft in Gelb, dann Grün und 
zulegt in Blau übergeht, fondern augenblidlicdy durch die Einwirfung 
des Saueritoffs in ein ſattes tiefes Blau übergeführt wird, in wel: 
chem Zuftande e8 ſich ganz verfchieden von den zigenf@äften des In: 
digos unterfcheidet. 

Das durch die Einwirfung der Luft gebildete Genipa-Blau iſt 
in Rali und Natron für fich auflöslich, und wenn Aepfalf: und 
‚Schwefelarfen zugefegt wird. erfolgt feine Veränderung der Farbe 
von Blau in Grün. Echwefelfäure fcheint die Farbe zu erheben. 
Die Mifhung färbe aber weder Baumwolle noch Schafwolle blan, 
fondern Schafwolltuh, welches damit gefocht wird, nur fchlecht 
trappfarben. Durch Salpeterfäure wird Dad Genipa-blau in Gelb 
wie der Indigo verwandelte Wenn der farblofe Saft blau geworden, 
färbt er die Finger nicht mehr dauerhaft. Diefe Beobachtungen ver: 
danfen wir Bancroft, der fie zum Theil in Guiana felbft machte. 

Ueber Gardenia Genipa (Genipa americana Lin.) fagt 
Bancroft, ed iſt ein Baum, der eine Höhe von 50 bie 60 Fuß 
erreicht, und 5 bis 6 Fuß im Umkreis mißt. Die Frucht des Baumes 
ift in der Geftalt und Größe einer Citrone ähnlich und enthält fo wie 
die Beere derfelben im unreifen Inftande einen farbenlofen Saft, der, 
wenn er auögepreßt und der atmofphärifchen Luft ausgefept wird, 
al8bald eine Tebhafte dDunfelblaue Farbe annimnıt. Die wilden Stämme 
in Quiana und BBrafilien färben ihre Haut damit, wobei fich Die 
Farbe fo dauerhaft wie. durch Indigotin erzeugt, verhält, und vor 
10 bi8 12 Zagen durch die Ausdünftung und Abfchälen der obern 
Epidermis nicht verfchwindet, von den Nägeln aber nur erft durch 
das Wachſen und Abfchneiden weggefchafft werden Fann. 

Wenn baumwollene. Zeuge mit dem frifch ausgepreßten Safte 
getränft werden, nehmen fie an der Luft ein ſchönes dunkles Blau 
an, weldes gegen Seife dauerhaft, der Sonne und Luft längere 
Zeit auögefept, fich aber nicht fo beitändig als gefärbtes Indigoblau 
erweifet. 
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